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I. 

lieber  die 

Entwickelungsepochen 

in  der 

Gesciiiclite  der  Menschheit 

Von 

D.  Christian  Ferdinand  Schulze^ 

ProfMfor  an  Oynrnaiiam  sii  Gatbi. 


Wer  die  Gesclii^te  der  Menschheit  hetraehtet,  der  findet 

Zeiten,  in  denen  neue  Ideen  hervortreten  und  wichtige  Umän- 
derungen in  dem  Zustande  derselben  hervorbringen.  Neue 
Begriffe,  Ansichten,  Meinungen  und  Bestrebungen  kued^en 
sich  nn  und  Teebretten  sieh  mit  hinreifsender  Gewalt;  im 
Lichte  derselben  ^vird  das  Anstöfsige  eines  seitherigen  Za^. 
Standes  erkannt,  und  ein  andrer  Zustand  als  ein  besserer 
und  Tollkommnerer  erstrebt;  die  Verwirklichung  desselben 
esadieint  als  ein  Heil  der  Menschheit»  und  an  dieselbe  wird 
Alles  und  Jedes  gesetzt»  bis  unter  Hüffen  und  Zagen ,  unter 
Siegen  und  Niederlagen  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  iier* 
beigeiübrt  ist,  oder  wiederum  eine  neue  Idee  mit  gleichem 
Feuer  aufflammt,  mit  gleicher  Innigkeit  ergriffen  wird  und 
auf  gleiche  Weise  ihren  Kampfweg  geht« 

Zeiten,  in  denen  dieses  geschieht,  nennen  wir  Ent» 
Wickel ungsepochen  der  Menschheit-  Als  solche 
erscheinen  uns,  um  wenigstens  einige  derselben  namhaft  zn 
uaebeiiy  die  Zeiten,  da  das  Christenthum' aufkam,  die  Zei- 
ten der  Befermation ,  und  die  jetxigen  Zeiten  der  Staatsrer« 

Hiit,  thtol,  ZHttcAr,  IL  U  t 
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2  I«  Sehdlse:  lieber  die  Entwickelungscpoehen 

Snderungeo,  die  man  auch  die  revolationairen  Zeilen  za  n«- 

neu  pl^t^gt. 

Wichtig  ist  es  ,  die  E  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  k  e  i  t  solcher 
£ntw ickelung sep oche D  kennen  zu  lernen.  Wichtig 
ist  dieie  m  allen  Zeiten»  Denn  was  die  Menschheit  angehe, 
geht  anch  nns  an;  Nichts  von  dem,  was  sie  erhob  oder  nie- 
derbeugtCj  was  sie  vorwärts  brachte  oder  in  ihrer  Entwicke- 
luDg  aufhielt,  darf  uns  gleichgültig  bleihen ;  Alles,  was  ih- 
leo  Bildungsgang  betrifft,  erfegl>  ein  measebüehe»  und  wis» 
sensehaftliches  Interesse,  und  dient  zur  Belebung  und  Befe- 
4stigung  des  religldsen  Glaubens,  indem  es  hindeutet  auf  das 
Walten  Gottes,   der  das  Menschengeädikchl:  lenkt  und  er- 
zieht«  Doch  besonders  wichtig  ist  es  in  unsern  Tagen ,  auf 
die  Eigenthumiichkeiten  dei^  Entwickelungsepochen  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  zu  achten  I'V'Benn  wir  leben  in 
einer  solchen  Epoche,  wir  werden  von  ihren  Eigenthünilich* 
keiten  ergriffen,  wir  spüren  ihre  Licht-  und  Schattenseite, 
wir  theiien  ihre  Kämpfe  und  Siege,  ihre  Befürchtungen  und 
Hoffnungen ;  und  wer  es  wohlmeint  mit '  dem  Geshlechte, 
dem  er  angehört,  und  nüt  dem  Geschlechte,  das  nacb  ihm 
kommen  wird,   der  sehnt  sich  nach  Licht  hei^  den  oft  v^r«*. 
worrenen  und  dustern  Begebenbeiten  der  G^enwairt.  Wiek? 
tlg  und  zeitgemilii  ist  es  daher,  die  Kragen  zui  beantwes*. 
ten:   Wie  entstehen  En twiclteIiU'tt'g4Biep oe.faeni- diblV' 
Menschheit!  wie  äufsern  sie  sich  bei  ihrem  Em>" 
porkommenl    wohin  fubreu  s-ie  mit(<exi  unter  deo^ 
Sturnea,  won  denen  ate  begleitet  zin^?  Dde  Iki-, 
amworinng  dieser  Fragen  lauui  zur  mehligen  Wundigung 
grüfscr  Begebenheiten  hinleiten,   kann  uns  unsfe  Zeit  ver« 
stehen  lehren,   kann  Beruhigung  und  Uoffaung  bei  tcübelk-. 
Breignissea  der  Gegenwart  gewähren. 

Mitunter  scheint  e«,  als  eb'gmCBe'Begebenheton,  iltoik 
eine  Umänderung  im  Leben  dto  Menaobiieit' oder  eib' weitem, 
res  Fortschreiten  derselben  herbeiführen,  plötzlich,  durch 
einzelne  Menschen,  oder  durch  Zufälligkeiten  entstehen*. 
Aber  dieser  Sehein  kann  nicht  ah  Wahrh^.  gellen;;  er* 
gleist  einem  tänechenden  Inriiehte,  das  den  Wanderer«  imhi 
dem  rechten  Wege  abführt«    £r  rührt  daher^  dafs  luaa  ¥o£- 
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aalassungen  und  Ursachen,  oder  das^  was  eine  Begebenheil 
avm  Aoabmche  brachte,  mit  dem  ,  waa  sie  begründet^  Ter- 
wei^haelt« ;  dafa  man  die  wahren  Grfindb  der  Begebenbeitcn 

nicht  erforschte;  dais  man  an  einzelne  Erscheinungen,  die 
auftnllend  hervortraten,  sich  hielt  und  diese  als  den  Grand 
der  Begebenheit  ansah,  da  sie  doch  nur  Wirkungen  tiefer 
legender  Gründe  waren.  Grofse  Begebenheiten  nnd  ntitfaiil 
auch  die  Entwickeltingsepoehen  der  Menaclihe^it 
entspringen  niclit  plutzlich,  nicht  nach  dem  Willen  ein- 
zelner Menschen,  nicht  aus  eitlen  Zufäiiigkeilen,  sondern 
ailmälig',  aus  den  Eigenthüinlichkeiten  dret 
menachiichen  Natur  nnd  nach  dem-  Plane  det 
welierxiehenden  Voraehnng. 

In  der  moralischen,  \ne  in  der  physischen  Welt,  ge* 
schieht  das  Grofse  nicht  auf  einmal,  sondern  all  mal  ig. 
Nicht  auf  einmal  wird  >  es  Tag,  nicht  auf  einmai  Nacli^ 
aondem  nach  nnd  nach  gefa^  Tag  nnd  Nacht  durch  Mofw 
gen-  und  Abenddämmerung  zu  einander  über.    iVicht  auf 
einmal  tritt  der  Frßhiing,   nicht  auf  einmal  der  »Sommer^ 
Hcirbst  und  Winter  hervor,  sondern  nach  und  nach  blüht 
die  Natur  auf,  nach  und  nncli  stirbt  sie  ab,  nach  nnd  nach 
kommt  sie  wieder  mi  neuem  Leben*  Nicht  auf  einmal  w^i^ 
den  wir  aus  Knaben  zu  Jijn^lingen,  au«^  Jünglingen  zu 
Männern,  aus  Männern  zu  Greisen,  sondern  nach  und  nach 
gelangen  wir  von  einer  Altersstufe  sur  andern.*  Niclit  auf 
einmal  steht  der  Mensch  geistig  gebildet  dä,  sondcjirn  nacb  mid 
nach  rdft  er  xu  der  Vollkommenheit,  die  er  erteichen  kamt 
und  soll.    So  ist  es  auch  im  Leben  der  Menschheit!  Nicht 
auf  einmal ,  nicht  in  plötzlichen  iSprüngen  schwingt  sie  sich 
Ton  einer  Entwiekeluageslnfe  amr  andern,  sondern  nur  nach 
vnd  nach  achreilet  sie  vorwirta«  Diefa  ReMtiget  aHoh  ditf 
Geschichte.    Nicht  wenn  wir  Jahre  mit  Jahren,  Zeitgenossen 
mit  Zeitgenossen  vergleichen,  sondern  nur  wenn  wir  ent- 
fernte Jahrhunderte,  oder  Zeiträume  mit  Zeitr&nmen  zusam-' 
■lenateilen,  entdecken  wir  ein  Fortschreiten  der  Menachheit* 
Bße  Reeht  iSfiM  aftsh  alaef  behaupteir,  dafs  die  finfwidtelihngs*' 
epochen  nicht  plötzlich  entspringen,  sondern  allmälfg,  vorbe- 
reitet durch  das,  was  ihnen  voranging.  Die  Gründe  grofser 

1  • 


üiyiiized  by  Google 


1 


4  I.  Schulze:  Ueber  <I*  Entwiokefun gsepo ch  en 

Begebcnlieiten  sind  schon  lange  vorhanden,  schon  lange  im 
Stillen  wirksam,  ehe  die  Begebenseiten  selbst  herirortreleii» 
Nor  diefs  Hervortfeten  kann  plötzlich  geschehen;  aber  wai 
dasselbe  einleitetei  gesehah  allmftlig« 

Mit  gleichem  Rechte  kSnnen  wir  behaupten,  dafs  die 
Entwickelungsepochen  nicht  von  dem  Willen  ein- 
aelner  Menschen  abhängig  sind,  sondern  autf 
4en  Eigenthumlichkeiten  der  mensehllohen  Na- 
tur hervorgehen»  Wohl  kdnnen  einselna  Mensdien^  in 
Besitz  hoher  Geisteskraft,  ihrer  Zeit  voraneiien ,  können 
Ideen  aussprechen  und  Thaten  verrichten,  die,  wie  ein  Licht- 
Strahl  Ton  Qbeoy  ihrer  Mit-  und  Nachwelt  vorleuchten»  k5a<* 
nen  mit  frommen  oder  mit  frevelndeni  Sinne  das  Bestehend^ 
antasten,  nnd,  Viele  mit  sich  fortreifiend,  Verändemngen  in 
dem  öllontlichen  Leben  treffen:  kurz,  sie  können  das  Her^ 
vortreten  der  Entwickelungsepochen  veranlassen  und  be« 
sehleanigMi.  Aber  sie  seihst  sind  nicht  die  Träger,  sondeni 
nur  die  Vertreter  ihrer  Zeit,  deren  Lehrer  nnd  Schiller  zu- 
gleich. Sie  stehen  unter  der  Macht  der  Verhältnisse,  sind 
abhängig  von  der  Stellung,  die  sie  einnehmen,  und  von  den 
Meinungen,  unter  deren  Einflüssen  sie  aufwuchsen  und  leben;, 
nnd.  so  wenig  der  Fortgang  der  Menschheit  an  ihr  Leben  ^ 
geknüpft  ist,  eben  so  wenig  ist  er  auf  dasselbe  gegründete 
Gegründet  i&t  er  auf  die  Eigenthumlichkeiten  der  menschlichen 
Natur«  Der  Mensch  hat  Geisteskräfte;  sobald  diese  in  ihm 
eiwadien ,  wird  er  durch  sie  angeregt,  thätig  zn  seyn ,  oder 
seinen  Znstand  zn  verändern.  Die  oberste  dieser  Geistes« 
kräfte  ist  die  Vernunft;  durch  sie  ist  ihm  die  Möglichkeit 
einer  fortschreitenden  Vervollkoininnimg  gegeben,  und  je 
mehr  sie  sich  in  ihm  entwickelt,,  desto  mehr  strebt  er,  sei- 
n^  Zustand  zu  vervollkommnen«  So  durch  Geisteskräfte 
angeregt,  kann  er  da  nicht  stehen  bleiben,  wo  er  steht,  son-' 
dcrn  richtet  sich  bald  dahin,  bald  dorthin,  und  geräth  in  ei- 
nen Wechsel  von  Meinungen  und  Gesinnungen,  von  Bedürf-- 
Ibissen  und  Bestrebungen,  wobei  sich  seine  Kräfte  entwickeln» 
und  er  nm  so  mehr  an  Vollkommenheit  zunimmt,  je  mehr 
ihn .  die  Vernunft  leitet«  Wenn  nun  aber  von  dem  Ganzen, 
gelten  muls,  was  von  den  Einzelnen  gilt,  aus  denen  diel^ 
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Ganse  beiteht^  eo  muh  noch  die  Entwiekdang  der  Mensch* 
helr,  wie  die  Entwidi^elong  des  einseinen  Mensehen,  yon  den 

Eigenthümlichkeiten  der  menschlichen  Natur  bedingt  seyn. 
Folglich  müssen  auch  die  Entwickelnngsepochea  der  Mens(.h- 
heil  auf  eben  diesen  Etgenthnmlichkeiten  wurselni  nad  köa« 
Ben  nnr  da  hervortretea ,  wo  die  Vernunft  unter  den  Men- 
schen emporgekommen  ist. 

Und  dabei  waltet  nicht  ein  eitler  Zufall,  son- 
dern die  göttliche  Weltregierung!  Wie  die  Welt 
nach  Gottes  Willen  entstanden  ist,  so  ist  auch  ihr  Bestehen 
und  ihre  Entwickelung  abhängig  yon  Gottes  Willen,  üa^ 
nun  dieser  Wille  ein  unveränderlicher  und  unabhängiger  ist^ 
oder  immer  sich  gleich  bleibt,  und  durch  Nichts  auiser  sich 
bestimmt  wird:  so  schliefst  er  allen  ZufoU  aus.  Nur  unsrer 
Knrzsichtigkeit  ist  es  sususchreihen,  wenn  Ereignisse,  deren 
Gründe,  Zusammenhang  und  Zweck  wir  nicht  erkennen, 
uns  als  Zufälligki'iten  erscheinen.  Das  Walten  der  göttli- 
chen Weltregierung  können  wir  freilich  nur  ahnen,  nicht 
begreifen;  doch  otl'enhart  uns  die  Geschichte  der  Menschheit 
,eine  Leitung  nach  weisen  und  gutigen  Zwecken,  Die  g5tt» 
liehe  Weltregierung,  lehrt  uns  die  Geschichte,  giebt  jedem 
Zeitalter,  was  es  braucht;  sie  legt  In  das  gegenwärtige 
Uebcl  den  Keim  zu  einem  künftigen  (juten,  sie  iäfst  im* 
jStUlhn  ^toffe  SU  Stoffen  sich  sammeln,  aus  denen  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge  hervortreten  soll;  und  wenn  ihr  die 
rechte  Zoit  erschienen  isi,  lalst  sie  durcli  edle  oder  reich- 
begabte  Menschen,  oft  auch  durch  leidenschaftliche  oder 
schwache,  die  neue  Gestaltung  hervortreten  und  also  £nt« 
wickelungsepoehen  der  Menschheit  erscheinen.  Da  serfallen 
Einrichtungen  und  Anstalten,  die  fiir  einen  ursprünglichen 
Znstand  berechnet  und  demselben  heilsam  waren ,  und  neue 
Einrichtungen  und  Anstalten ,  die  den  Fortschritten  .  der 
Menschheit  angemessen  sind,  kommen  snm  Vorschein;  — 
eben  so  wie  in  der  physischen  Welt  Weltstoffe ,  wenn  sie 
ihren  Zweck  erreicht  haben,  untergehen  und  andre  an  deren 
Stelle  treten.  Alles,  was  aufkam,  geht  auch  unter,  was  sich 
ausgelebt  hat,  stirbt  ab,  und  neues  Lehen  tritt  an  die  Steile 
des  Ausgelebten  und  Untergegangenen« 
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ITm  diefe  Allee,  was  tob  dem  Enlitoheii  der  Eotwicke- 

lungsepochen  gesagt  worden  ist,  durch  Beispiele  zu  bestäti- 
gen ^  wollen  wir  hier  an  das  Entstehen  des  Christenthums, 
der  BeforwatioB  oad  der  jetaugen  revoltttionairen  Zeiten  kürz* 
lieh  erüiDern. 

Nicht  auf  einmal  entstand  das  Christenthnm ,  sondern 
nach  und  nach.    Wie  das  Judenlhuni,  so  hatte  auch  die  Phi- 
losophie der  tirtochischen  und  Asiatischen  Weisen  auf  das-  ' 
selbe  Torbereitet.   Uad  ala-  dnreb  diese  VorbereitongeQ  die 
MmuMieit  weiter  gerückt  war;   ala  die  alten  Religionen^^ 

früherhin   angeniesseii    der    Bildungsstufe   der  Menschheit^ 
ihre  belebende  Kraft  verloren  hatten ;  als  nur  noch  die  alte 
Arft  der  Goflesverehrung^  aber  nicht  mehr  der  alte  Glaube 
beatand;  ala  die  VielgStferei  dem  £inen  eiae  Thorheif,  dem 
Andern  ein  Aergernifs  war;  ala  auch  dat  Jadentbnm  bei 
fortgeschrittener  Ucistesbildung  nicht  mehr  befriedigen  konnte, 
und  also  ein  andrer  Glaube  Bedürfnifs  geworden  war:  da 
traft  nach  dem  Bathe  Gottes  das  Christentkam  berror,  ala 
ein  Lickft  zu  erlendiften  die  Measebbeift  and  als  ein  Leit- 
stern auf  der  Bahn  ihrer  Vervollkonimnung.    Dainni  sagt 
auch  die  Schrift  (  GaL  4,  4):    Als  die  Zeit  erfüllet  ward, 
smäle  GoU  semen  So/iUf  —  auf  dafs  er  die^  so  unter  dem 
G€»etze  wwren^  er^Mete  mnd  wir  die  Ki»d»eiafi  empfingen* 
-  Nkbt  anders  war  es  aneh  mit  der  Reformation,  ^ch 
sie  entstand  allmälig,  aus  dem  Fortschreiten  der  Menschheit 
und  nat;h  dem  Käthe  Gottes.     Die   Hierarchie  mit  dem 
Mdnchtfanm,  —  beide  in  früheren  Zeiten  nützlich  zur  Be* 
festigung  des  Christentimms  iind  aar  Bildang  roher  Völker,  — 
hörten  allmälig  auf,  ein  Bedürfnifs  zu  seyn.  Bei  fortschreitender 
Geistesentwickelung  hatte  niaii  angefangen  9  den  Zustand  der 
Ikirche  mit  den Lehsen  Jesu  und  den  Einrichtongen  der  Apostel 
an  Tevgleichen;  man  hatte  ihre  Abweichung  von  denselben  and 
ihr  Bediulnifs  erkannt^  and  Versudie  au  Uirer  Yerbessernng 
waren  hei  voigeUeten.    Diese  \  ersuche  hatten  ihr  Ziel  nicht 
erreicht;    sie  waren  durch  irdische  Gewalt  niedergedrückt 
weiden;  idber  sie  waren  darum  nicht  Tergeblich  gewesen: 
sie  hatten  das  -Verlangen  nach  einer  Kii»hen¥erbesserattg 
anterhalt€tt.  Als  nnn  bei  dem  Fortsdireilan  der  Menschheit, 
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betonders  im  fimfsehnten  JahrhnndeH,  dieses  Verlangen  von 

Einzelnen  aaf  Tau  sende  und  Tauseiide  übergegangen,  und 
lamit  das  Bedürfnifs  einer  Kirchenverbesserung  Tausenden 
und  Tausenden  fühlbar  geworden  war:  da  liefs  Gott  einen 
Lniher  und  Zwingli  erscheinen!  ^^'^  durch  das»  was 
dme  Männer,  nnd  ihre  Schukr  und  Freunde  lehrten,  die 
Reformation  aufkommen. 

So  ist  es  auch  mit  den  Staatsveränderungen  oder  den 
levolittionairen  Bewegungen  unsrer  Zeiten«  Nicht  auf  einmal 
sind  sie  entstanden,  nicht  nach  dem  Willen  einzelner  Men- 
schen, nicht  durch  Zufälligkeiten,   sondern  sie  haben  sich 
aus  den  Eigenthümlichkeiten  der  menschlichen  Natur  und 
nach  dem  Käthe  des  Ewigen  allmäiig  entwickelt.    Bei  dem 
Forlsdueiten  der  Menschheit  entstand  im  vorigen  Jalirhun* 
ilert  ein  Streben  nach  AufklSrnng,  das  sich,  wie  auf  Ver- 
besserung des  Schul-  und  i >i zieluingswesens ,  so  auch  auf 
Verbesserung  des  kirchlichen  und  bürgerlichen  Lebens  hin* 
wendete.  Selbst  Fürsten  und  Herren,  die  es  mit  ihren  Un- 
terthanen  wohtmeinten,  lEorderten  dieses  Streben.  Belebt  und 
weiter  gefordert  wurde  dasselbe  besonders  durch   die  in 
Frankreich  während  des  achtzebnten  Jahrhunderts  aufgekom- 
mene neue  Philosophie,  die  bald  mit  Freimiithigkeit,  bald 
mit  Frechheit  gegen  das  Hergebrachte  kämpfte^  nnd  die  Auf- 
merksamkeit  des  Volkes  auf  die  Verfassung  nnd  Verwaltung 
des  Staates  hinlenkte,    ^un  erschien   anstöfsig,  was  man 
Torher  unbeachtet  gelassen  hatte;  mit  Mifsmuth  und  Unwil- 
len betrachtete  man  nun  die  Unterdrückung  alter  National 
leehte,  die  unumschränkte  Gewalt,  zu  der  sieh  die  Fürsten 
nach  und  nach  erhoben  hatten ,  die  ßevorrechtung  einzelner 
Stände,   die  im  Mittelalter  aufgekoniiuen  war,   die  Willkür 
bei  Gesetzen,  Steuern  und  Gerichten ,   die  Beschränkungen 
bei  Mittheilung  der  Gedanken*  Hiermit  erwachte  die  Sehn-» 
sucht  nach  Staatsumändernngen ;  unruhige  Bewegungen  er- 
hoben sich,  und  fanden  in  dem  Kriege  der  Aordamerikaner 
gegen  England,  in  den  Lehren  über  Menschen  -  und  Bürger- 
rechte, die  während  desselben  verkündiget  wurden,  nnd  in 
dem  glücklichen  Ausgang,  der  die  Anstrengungen  der  Nord- 
amerikaner  krönte^   ein  aufmunterndes  Beispiel  und  eine 
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weitere  Verbreitang«  Frankreich  besonder«,  las  an  dem 
Notdamerikanischen  Kriege  Tielfachen  Aniheil  genommen 

und  in  seinem  Innern  Zündstoff  zu  Zündstoff  gehäuft  hatte 
wurde  von  diesem  Beispiele  ergriü'en.  So  geschah  es,  da^ 
dort  die  Kevolution  ausbrachi  deren  Stürme  hente  noch  fort-* 
danem.  Je  weiter  aber  die  Ton  dieser  RoTolation  anf^e* 
henden  Ereignisse  fortschritten,  desto  mehr  nahmen  dit  re-' 
vohuionairen  Bewegungen  zu,  und  desto  lauter  und  drligea- 
der  trat  das  Verlangen  nach  Staatsveränderungcu  henon 

So  viel  yon  dem  Entstehen  der  Entwiclseiangscpochen. 
Wenden  wir  uns  nun  za  ilirem  Emporkommen,  so  zeigt 
steh,  dafs  sie  grofse  Kräfte  aufregen,  aber  nur 
langsam  und  nie  ohne  grofse  Stürme  sich  er- 
heben. 

Wenn  nacli  langen  Vort>ereitungen  eine  grofse  Idee  ini 
Leben  tritt,  da  entwickeln  sich  grofse  Kräfte,  sowohl  von 

Seiten  derer,    die   sie  verkündigen,  als  auch  von  Seitan 
derer,   die  von  ihnen  ergriffen  werden.    Wer  begeistert  sie 
verkündigt,   erhebt  sich  über  niedrige  Selbstsucht;  Gelder* 
werb  und  eitle  Ehre  hat  keinen  Kelz  für  ihn;  er  berech- 
net nicht  seinen  Yortheil ,  dr  erbebt  nicht  yor  Muhen  und 
Drangsalen;   er  lernt  sicii  selbstvergessen.    AU'  sein  Hin- 
gen und  Streben,  sein  Thun  und  Lassen,  sein  lioiten  und 
Wünschen,  seine  ganze  Regsamkeit  richtet  sich  hin  auf  die 
Idee^  die  ihn  begeistert«   Er  lebt,  er  kämpft,  er  stirbt  für 
sie.    Und  an  dem  Feuer  seiner  Begeisterung  flammt  die 
Begeisterung  Anderer  auf.    Denn  Begeisterun^f  weckt  Be- 
geisterung:  eine  grofse  Idee,   eine  grofse  That  hat  etwas 
Hinreifsendes;   was  der  Menschheit  angehört,   kann  den 
Menschen  nicht  gleichgültig  lassen.    Auch  hat  das  Nene 
einen  anlockenden  Heiz,   und  die  Befriedigung,  die  es  ver- 
heilst   Darum  scblielsen  sich  bald  Viele  dem  Verkündiger 
neuer  Ideen  an,  und  theiien  mit  ihm  gleiche  Bestrebungen 
nnd  gleiche  Anstrengungen.   Und  andrerseits  fehlt  es  nicht 
nn  Gegnern ,  die  für  das  Alte  sich  anstrengen,  wie  Jene  für 
das  Neue.    Also  bricht,  wo  Entwickelungsepochen  eintreten, 
ein  re<^^es  Leben  hervor,  und  Kräfte ,  deren  Daseyu  in  ruhl^  • 
gen  Zeiten  kaum  geahnet  wurde,  kommen  zum  Vorschein, 
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Man  sehe  bin  auf  das  Emperkoinmen  des  Christentliams, 
auf  das  Erscheinen  der  Reformafion  and  aaf  die  Bewegun- 
gen unsrer  Zeiten,  und  man  wird  sich  leioht  davon  über- 
zeugen. 

Gleichwohl  erfolgt  das  Emporlcommen  der  Entwicke- 
laagscpochen ,  wie  ihr  Entstehen»  nur  langsam«  Denn 

wie  die  Menschen  nicht  plützlich,   sondern  nur  allmälig  in 
ihrer  Bildung  weiter  rücken,  so  rücken  sie  auch  nicht  gleich- 
jnäfsig,  sondern  verschiedentlich  von  einer  Bildangsstufe  zur 
andern.    Während  die  Einen  schon  vorwärts  geschritten 
Bind,#Bind  die  Andern  zurückgeblieben;  während  hier  eine 
Masse  von  Licht  sich  verbreitet  hat,  herrscht  dort  noch  Fin- 
sternifs.    Selbst  in  Ländern,   wo  Licht  eniporstrahlt,  oder 
die  Menschen  im  Ganzen  bedeutend  weiter  gekommen  sind, 
stehen  nicht  Alle  auf  gleicher  Bildungsstufe. '  Also  ist  das, 
was  dem  Einen  Bedürfnifs  ist,  nicht  auch  für  den  Andern 
Bediirfnife,   und    was   hier   sich   ausgelebt  hat,    hat  sich 
nicht  aach  dort  ausgelebt   Ferner,  bei  der  Verschiedenheit 
der  Bildung  und  Richtung  Ihres  Geistes  haben  die  Menschen 
verschiedene  Ansichten  und  Meinungen,  sowohl  von  Gegen- 
ständen des  gemeinen  Lebens,  als  auch  von  dein,  was  der 
Menschheit  frommt.    Die  Einen  halten  für  nützlich  und 
noth wendig,  was  den  Andern  als  unnutz  und  überflüssig 
erscheint;  und  wenn  auch  die  Einen  und  die  Andern  über 
Hauptsachen  sich  vereinigen,  so  denken  sie  wiederum  Ober 
Nebensachen  verschieden,  oder  verwechseln  diese  mit  jenen. 
Viele  erfassen  auch,  wenn  sie  einer  neuen  Idee  beitreten, 
nicht  das  eigentliche  Wesen  und  Streben  derselben,  oder 
geben  sich  der  Uebereilung  und  Schwärmerei  hin,  und  brin- 
gen Unkraut  unter  den  Walzen.    Daher  geschieht  es,  \vie 
steh  bei  jeder  Ent\vicii:eiungsepoche  der  Menschheit  zeigt, 
daüs  selbst  unter  den  Anhängern  neuer  Ideen  Zwiespalt  ent- 
steht, und  dafs  sie  eben  so  heftig  gegen  einander  auftreten, 
als  gegen  die  Anhänger  des  Alten.   Hierzu  kommt,  dafs 
CS  gar  Manchem  schwer  wird,    sich  von  alten  Ansichten, 
Kinrichtungen  und  Sitten  loszureüsen.    Was  lange  bestand, 
erscheint  ihm  schon  wegen  des  langen  Bestehens  ehrwürdig; 
was  er  lange  Zeit  dachte  uod  betrieb,  ist  ihm  cur  Gewohn* 


Uiyiiized  by 


10  i.  ScfaaUft:  lieber  d.  Eotwickelttnggepoeben 

hek  geworden;  wonB  «t'yod  Jqgeod  mnf  gewdlmt  wur^ 
ist  gldkiisam  nk  •euiem  Wesen  verwachslsB;  er  kaos  den 

Gedanken  nicht  erfassen,  dafs,  was  den  Vätern  Bedürf- 
nifs  war,  nicht  auch  den  Söhnen  und  Enkeln  iiediirfnifs 
sejn  müsse,  und  dals,  was  von  Menschen  anfgebracht  war, 
wiederum  von  Menschen  aufgeloset  werden  könne.  Viele 
finden  noch  in  dem  Alten  ihren  Vortfaeil  nnd  in  dem  Neuen 
'Beeinträchtigung  desselben;  oder  sie  widersetzen  sich  dem 
Neuen,  weil  es  neu  ist,  weil  sie  selbst  es  nicht  aufgebracht 
faaben^  weil  sie  die  Foxderongen  der  Zeit  nicht  beachten  und 
erkennen.  g 

Aus  dieser  yerschledenheit  der  Bildung,  der  Meinungen 
und  der  Bestrebungen  entwickeln  sich  die  Stürme  und 
Kämpfe,  die  jederseit  an  das  Hervortreten  neuer  Ideen 
sich  ketten  und  deren  Emporkommen  aufhalten.   Denn  in« 
dem  die  Gegner ,  wie  die  Anhänger  neuer  Ideen  AUes  auf- 
bieten,  um  ihre  Absichten,  Meinungen  und  ßestrebungea 
durchzusetzen,  bilden  sich  Stürme  und  Kämpfe ^  die  um  so 
leidenschaftlicher,  erschütternder  und  dauernder  sich  erheben, 
je  mehr  doreh  neue  Ideen  grofse  Kr&fte  angeregt  sind,  und 
je  mehr  durch  taB  wichtige  Vortheile  errungen  oder  nieder- 
gedrückt werden  können.    Ungestüme  Neuerungssucht  und 
überspanntes  Fordern  nimmt  bei  den  £inen,  starres  Festhal- 
ten am  Alten  und  argwöhnisches  Belauern  nimmt  hei  den 
Andern  überhand.  Jene  suchen  mit  leidenschaftlicher  Hast 
das  Alte  plötzlich  umzustürzen  oder  nach  ihren  Ideen  um- 
zubilden; diese  suchen  das  Menschengeschlecht  in  seinem 
Entwickelongsgange  aufzuhalten  oder  es  vom  Lichte  zur 
f  insternifs  zurückzutreiben.   So  geht  ein  finstrer  Parteigeist 
verderbenbringend  durch  die  bewegte  Welt.   Spott  und  Hohn, 
Uneinigkeit  und  ilafs,   Veifol^ungen  und  Kriege  und  mit 
ihnen  Verheerungen  und  Zcn-iHiungen  treten  hervor;  zu 
dem  Guten  gesellt  sich  das  Schlechte,  zu  grofsen  Tugenden 
grofse  Verbrechen.   Es  lösen  sich  die  Bande  voriger  Ord- 
nung; dem  Alten  fehlt  es  an  Achtung,  dem  Neuen  an  Halt* 
Das  Leben  wird  verworren,   viel  Lebensglück  geht  unter, 
Elend  und  Jammer  verbreiten  sich;  — •  und  diefs  AUes  nicht 
hlois  durch  die  Schuld  derer,  die  nenen  Ideen  widerstreben, 
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lOodarD  auch  dmok  die  Schuld  derer,  die  ihnen  anhangen» 
So  war  es,  als  das  Christenthnm  emporkam;  so  war  es» 
als  Luther  gegen  das  Papstthnm  anfitrat;  so  ist  es  noch  jetsCy 

seitdem  an  der  Seine  die  Idee  der  Freiheil  und  Gleichheit 
Terkündigt  wurde.  So  oft  nur  Entwickelungsepochen  ent- 
standen, entstanden  auch  Kämpfe  and  Sturme! 

Wer  nur  aus  diesem  Gesichtspuncte  Entwickeinngsepo* 
Am  betrachtet,  dem  können  sie  nicht  anders  als  furchtbar 
und  grausenhaft  erscheinen.  Kein  Wunder  also,  dafs  so 
Viele  bei  dem  Gedanken  an  sie  erbeben,  dafs  sie  in  ihnen 
ttBO  VersehKechteruag  des  Zostandes  der  Menschen  finden» 
da&  sie  sich  und  Andre,  deren  Leben  in  den  Bereich  de|« 
selben  föllt,  unglücklich  nennen,  dafs  sie  voll  Lumuih  und 
Sehnsucht  zurück  in  die  Vergangenheit  blicken  und  diesa 
als  ^^dte  gute  alle  Zeil'^  preisen.  Cnd  wer  möchte  es  de« 
aen,  die  von  den  Stürmen  der  fintwickelangsepochen 
schmersbaft  betroffen  werden,  Terargen,  wenn  sie  ihren 
Schmerz  durch  Klagen  ausdrücken,  und  luenschlich  fühlen 
bei  menschlichen  Leiden?  Doch  in  jenen  Vorstellungen 
und  Klagen  liegt  auch  viel  Einseitiges  und  Irriges.  Einsei- 
tig und  irrig  ist  die  Vorstellung  „ifer  guten  ulte»  Zeü^^i 
sie  rührt  nur  hier  von  der  Unzufriedenheit  mit  der  Gegen- 
Avaii,  nicht  von  der  Herrlichkeit  der  V  ergangenheit;  denn 
jede  Zeit  hat  ihre  Tagenden  und  ihre  i  ehier,  und  als  die 
Vergangenheit  Gegenwart  war,  erregte  auch  sie  Klagen 
and  ward  nicht  als  eine  Zeit  voll  Hediicfakeit  und  Lebens« 

glück  befunden;  völlige  Befriedigung  liat  nie  eine  Zeit  ge-^ 
währt ;  in  allen  Jahrhunderlen  haben  sich  Klagen  über  dia 
VerderbnÜs  der  Zeiten  erhoben«  Einseitig  and  irrig  ist  ea 
ferner,  nur  an  das  Unglück  an  denken,  das  Entwickelangs* 
epoeben. Terbreiten ,  und  nicht  aach  an  die  Erhebung,  die 
sie  gewähren.  Müssen  auch  die,  deren  Leben  in  den  Be- 
reich der  Entwickelungsepochen  fallt,  Vieles  leiden,  so  muüi 
sieb  doch .  auch  ihr  Blick  erheitera  bei  dem  Gedanken  an 
dbs  Grolse.,  was  um  sie  ber  gescliieht  oder  sieb  gestaltet« 
Darum  ruft  aucli  der  Heiland  seinen  Jüngern,  bei  Verkün- 
digung der  Stürme  und  Kilmpfe,  die  seine  Religion  veran- 
lassen würde,  tröstend  au  (Luc,  10, 24»^:  ^fVieie  Ftophete» 
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und  Könige  woUien  sehen^  wa$  ihr  $eket^  und  kahtn  et 
nicht  gesehen  j  und  Kören  ^  wa»  ihr  höret,  und  haben  et 
nicht  gehöret,*'*'  —  Einseitig  und  irrig  ist  es  überhaupt,  nur 
auf  das  Einzelne,  und  nicht  auch  auf  das  Ganze  den  Blick 
2a  richteo ,  oder  nicht  zu  erwägen ,  dals  das ,  wa»  Verwir- 
rungen und  Zerrüttungen  verbreitet,  auch  eine  bessere  Zu- 
kunft oder  einen  Aufschwung  der  Menschheit  herbeifuhren 
kann.  Wenn  Blitz  und  Üonner  mit  Hagelschlag  und  Was- 
seriluthen  einherbrausen ,  erscheinen  sie  oft  schreckhaft  und 
Terderbenbringend ;  aber  heilbringend  und  segensreich  er« 
scheinen  sie  dem,  der  von  dem  Einseinen  auf  das  Ganze 
d^n  Blick  hinwendet.  Eben  so  verhSlt  es  sich  mit  den 
Stürmen  und  Kiünpten,  von  welchen  die  Entwickelnn^^sepo- 
chen  der  Menschheit  begleitet  sind.  Um  diefs  zu  erweisen, 
vrolien  wir  noch  zeigen^  dafs  diese  Sturme  und  Käm- 
pfe unvermeidlich  sind,  dafs  sie  das  Gute,  das 
in  den  Eiitwickelungsepochen  liegt,  nicht  un- 
terdrücken, dafs  sie  zur  Läuterung  desselben 
dienen,  dafs  sie  einen  Aufschwung  der  Mensch-« 
heit  herbeiführen.  Gerade  durch  Solche  Erwägungen 
wird  der  Schrecken,  welcher  sich  an  Entwickelungsepoeben 
zn  knüpfen  pflegt,  bewältigt,  das  ürtheil  über  sie  unbefan- 
gener und  heitrer^  und  das  menschliche  Herz  im  religiösen 
Glauben  bestärkt  und  zur  Anstrengung  seiner  aiitlichea 
Kraft  ermuntert* 

Stürme  und  Kämpfe  können  von  den  Entwickelungs- 
epochea  der  Menschheit  nicht  entfernt  bleiben;  sie  sind 
unvermeidlich.  Denn  immer  bleibt  der  Mensch  in  sei« 
nen  Grandeigenthümlichkeiten  sich  gleich;  immer  findet  da« 
her  das  Neue  seine  Anhänger  und  seine  Gegner;  immer  er- 
regt der  Ge;c;ensalz  zwischen  beiden  heftige  Leideuscliaften. 
Ferner,  Groises  und  Herrliches  gedeihet  nur  unter  Stürmen 
und  Kämpfen.  Kein  Frühling  tritt  hervor  ohne  Sturme; 
keine  edle  That  besteht  ohne  Aufopferung;  kein  grofseä  , 
Unternehmen  kann  ohne  Schwierigkeiten  geloset  werden; 
jedes  Oute  mufs  seinen  Kampfweg  gehen.  Wie  könnten 
also  Entwickelungsepoeben  der  Menschheit  ohne  Stürme  und 
Kämpfe  emporkommen? 
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Aber  durch  eokhe  Stürme  ond  Kttmpfe  wird  da« 

Gate,  das  in  Entwickelungsepochen  liegt,  nicht 
unterdrückt.  Wohl  treten  während  derselben  oft  Zeiten 
ein,  in  denen  Alles  wieder  verloren  zu  gehen  scheint,  was 
vorher  muhBam  errangen  worden  war,  nnd  dem  menschli« 
thcn  Geiete  aufs  Neue  die  Fesseln  drohen,  von  denen  er 
sich  frei  2u  machen  gesucht  hatte.  So  war  es  nach  dem 
Aafi^onunea  des  Christenthunis ,  als  die  Komischen  Kaiser 
duselbe  verfolgten;  so  war  es  in  dem  Zeitalter  der  Refor* 
iDation,  als  der  Schmalkaldische,  dann  der  dreifslgjährjge 
Krieg  eintraf;  so  war  es  in  unsem  Tagen,  ab  Napoleon 
herrschte,  dann  als  die  Bourboris  auf  den  Französischen 
Thron  zurückgekehrt  waren.  Doch  was  der  £ntwickelung 
der  Menschheit  den  Untergang  drohet,  ist  vorübergehend^ 
und  kann  das  nicht  bewirken,  was  die  Feiade  des  Lichtea 
beabsichtigen.  Denn  Wahrheiten,  für  welche  ein  Zeitalter 
reif  ist,  lassen  sich  durch  irdische  Gewalt  nicht  zurückwei- 
sen und  unterdrücken;  was  nach  dem  Käthe  Cilottes'zur 
Venrollkommnnng  der  Menschheit  dient}  bat  eine  siegreichii 
Kraft;  und  je  mehr  der  Mansch  für  dasselbe  liänipft  und 
duldet,  um  .so  theurer  wird  es  ihm  ,  um  so  mehr  wird  er 
für  dasselbe  entflammt,  um  so  fester  wurzelt  es  in  seinen^ 
Gemnthc^  Mag  also  auch  irdische  Gewalt  gegen  dasselba 
anstreben:  ea  bleibet; , mag  sie  auch  eine  Zeittang  über  das^. 
selbe  trinmphiren:  es  tritt  bald  wieder  hervor,  und  liahn| 
sich  Wege ,  wo  man  es  am  Wenigsten  erwartet.  So  wenig 
als  das  Licht  der  Sonne,  wenn  es  sich  ^hohan  ;hat,  sa 
wenig-  i^ann  auch  das. .Licht  der  Wahrheit,  wenn  ea.- einmal 
aufgegangen  ist,  aurueb^ewiesen  oder  nie^efgedradct  werden« 
Und  nicht  genug,  dafs  Sturme  und  Kämpfe  das  (Jute; 
gegen  welches  sie  gerichtet  sind,  nicht  vernichten,  sondeia 
befestigen^  so  dienen  sie  auch  dazu,  dasselbe  zu  läutern^ 
Wenn  eine  neue  Idee  ins  Leben  tritt,  wir4  aie  .nicht  gleieii 
in  ihrer  Fülle  und  Vollendung  «rfafst;  was  sie  erstrebt  und 
VfüH  sie  bestreitet,  und  warum  sie  Dieses  bestreitet  und  Je- 
nes erstrebt,  wird  nicht  gleich  deutlich  erkannt;  nur  We- 
nige verstehen  sie;  Parteilichkeit  hier  für  das  Alte,  dort  für 
das  Nene  hindert  an  unbei^gen^  Prüfung  und  Würdignng 


I  » 


uiyiii^ed  by  Google 


16  !•  Schttlse:  Ueb.  d.  EniwickeluDgsepocb.  u.  a.  vr* 

auf  dem  Fortschreiten  der  Gemeinden,  das  Fortschreiten  de^ 
Gemeinden  auf  dem  Foitechieiten  der  Einzelnen ,  ans  denoa 
nie  bestehen.    So  findet  also  das  ewige  Gesets  des  Fort^ 

schreilens  oder  Besserwerdens,  das  dem  Menschen  mit  dec 
yernunft  gegeben  ist,  seioe  Erfüllung  in  dem  treuen  Stre«* 
ben  jedes  Finzelnen  nach  VervoUltommnnng! 

Gotha  im  Nov.  1831.  ,  i 

Christian  Ferdinand  Schulze. 
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Tales  esM  homiiiM,  qnalem  wSbi  Dmu»  fiagaot,  IuiimI  4iibie 

verum  ac  necesse  est.  Nam  cum  rectii  ratio  non  alium 
Deum  duc£^,  qaam  qui  potestate  ac  virtute  mortsüibas  prae« 
stet,  nm  possaiit  iUi^  ant  peiisctisBiniae  natpiae  aindfa« 
tiooe  et  amoie  impubi»  aat  sunhniae  maieatatUi  versemidta 
ae  timore  eommoti,  animnm  sniim  non  componere  ad  imi« 
tationem  eins  exempH,  qiiod  imitari  ntUe  et  honestom,  ne* 
gligere  turpe  et  penculosum  censeDt«  Itaquc  licet  meiea 
boaüDiua  iadicaie  ex  optmonibae ,  qaas  de  Oee  liabeiH^  ae* 
qae  atqae  ha«  ex  ilUa«  Qaae  qaidem  daaram  umm  eomre* 
nientia,  incredibile  dicta  est,  quantuin  monienti  habeat  in 
ezpediendo  difficili  illo  ludicio  de  progresiibi^j  9  quo«  vam 
popali  divereie  temporibas  ad  bipaanilatem  cqlendam  exer* 
cendaniqae  feceiiat.  Id  qoed  inptimis  ad  iHoetrandai  eaa 
antiquitatis  partes  valet,  qaarnm  nalla  nebis  a  qnoqnam^ 
qni  aetafem  tulernnt,  veteri  scriptore  idonea  scientia  tradifa 
e«t.  in  quo  genere  cum  ea,  quae  ^d  leligionem  veteruin 
Romanorum  perdaeat^  praeeipae  nameianda  sinl^  dabkamas» 


*)  Haee  concaiMIo  pvodiit  bot  litulo:  Mfmtiimormm  eMpeiitrum 
fgrcmhm  Beptimum  deeimmm.  Ad  eraHone*  mlifuot  adoleteentum  scholae 
Tk99umm0  vaie  diettitm  die  XX/.  Memt.  JpriHt  «.  Ckr,  MiM?OCXXXt. 
A.  IX*  MlMtfi«  aMdf$»da$  «mm«!  fdMiM  oe  tlW  lemewbmtet  iwim 

r 

eCc  LipalMt  —  14  ]i»gg.  4. 
Hitt,  Me0A  Xe^cür.  IL  h  2 
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an  qaiB  limpidioraii  et  uberiorem  Olaiam  cognoaeendamm 
fontem  monstraie  poasit,  quam  Plantinaa  fabulas;  antiqaia- 

rem  certe  nulliim  noviaius.    Nam  rerum  quidem  gestarum 
acripioiea»  Deoium  aliquant  meuüoaem  obiter  facieotes,  ple- 
niniqiie  pauconim  tantom  opioionea  commemoiant,  Tel  aiiam 
pTivatam  Menfentiaiii  interponant;  philosophi  autem,  con- 
sulto  super  rebus  divinis  disputantes,  expolitae  suae  ratio« 
Iiis  decrela  düigenüus  conlirmare,  quam  vulgi  opiniones  re- 
ferre  aolent;  poetae  deaiqae  pro  data  sibi  venia  quaerunt 
atqae  reperinnt',  quod  nosqaam  est  gentinm»  et  faciont  illad 
verisimile ,  quod  mendacium  est«   Ex  qua  postrema  elasse 
excipiendi  sunt  poetae  comici ,  quos,  cum  fabulaiuni  argu- 
menta e  Vera  homiaum  vita  repetant,  cuius  expressaia  ima« 
ginem  dvibas  suis  cum  obiectationis  tum  discipliaae  causa 
tanquam  moimn  aliqaod  speeulum  obiidant,  merito  babeas 
pro  luculentissimis  tesilhus   universae    sentiendi  agendique 
lationis,  qua  bomiae^  üs,  quae  in  scena  repr|iesentaotur, 
locia  ac  iemporibas»  pro       quique  aetate,  ingenio,  ordine 
et  fortaaa  ati  eonsueveruDt   Quod  IgUof  ad  antiqaitatea  Ro- 
manas attlnet,  adiuvant  Plautinae  fabulae  ;prae  eeteris  lite- 
rarum  monumentis  cum  multarum  aliarum  rerum  claram  in- 
telllgentiamy  tum  saccarum  maxime  opinionum  plaaam  ei 
pevipleaam  eognitioaem;  cuios  percipiendae  tantam  aflfert 
ille  poeta  opportanitatem ,  uf,^  si  disiectam  nbique  largam- 
que  maferiam  in  unum  congerere  volueris,  non  multuiii  ab- 
aity  quia  rel^osam  Homaaorum  illius  temporis  disciplinam 
in  attis  perpetuis  praeceptis  .ordiaatae  modum  possis  redi« 
gere.    Quod  quidem  facore  nos  ideo  animnm  iodnximaa,  nt 
vetusti  alicuiiis  populi,  ad  consequendara  rerum  divinaruni 
cognitioneni  nuiia  magistrorum  instilutione  adiuti,  et  bona- 
fum  literarum  artinmque  llberalium  otiliasima  ope  tunc  ad- 
modum  destitnti^  iUustri  exemplo  demonstraretnr  com  ingens 
sanae  rationis  vis  ac  potentia  in  eyolvendis  illis  notionibus, 
quae  nienfi  cninsque   hominis  insilae  atque   innatae  sunt, 
tum  eiu&dem  veritas,  quae  saue  tauta  est,  ut  omnium  ho-> 
minnm ,  modo  commobi  sensu  ne  careant^  animos  in  adsen« 
sionem  eogat,  tum  eonstantla^  qua  nihil  e  deeretia  suis  aae- 
culorum  sempiterniä  aetaübus  mutat;    ut  porro  appareaf, 


Digitized  by  Google 


brcrts  expositio.  ig 

divioi  namims  revereuiiam  ita  esse  bnmanae  natiifae  pro- 
priam,  nt  revem  nullo  ^mpoie  inyenlfeiitar  sanae  meatig 
honunes,  qni  eam  ab  ineitnte  aetate  capessere  non  necesisa- 
rinm,  Semper  praesiare  non  honeslum,  unquam  exsaeienon 
tnrpe  putaverint;  ut  denique  eos,  qui  Christi  immortali  be- 
neücio  perfectius  sapinat,  padeat  tandem  maledieere  rationi 
et  impietatis  pariter  ac  suj^aae  staltitiae  Inclementer  (iamnare 
bomines,  quog  divini  Servatoiis  nostri  legatus  sapientissi. 
mng  ab  ipso  Deo  institutos  fiiisse  pronuncii^t  Sed  äffe' 
in  rem  praeseatem  veniamus,  andiaiDas^e,  t|iiid  de  Deo 
Piaatua  doceat 

f.  I- 

Est  profecto  Deus  ^Capt.  II.  2,  63.),  non  mms  qoldem 
at  summns  (Most.  II.  1,  i.  Men.  V.  2,  61.),  snpra  nos 
habitans  (Pert.  V.  2,  38.),  impwator  Divum  atque  Oiominum 
(Rud.  pr.  9.),  qui  regnujii  coeli  terraeqne  obtinet  (Men.  V. 
1, 28.),  et  gentes  omnes  mariaque  et  terras  movet  (Bud.  pr. 
19.  ■ ;  quocum  quia  aUi  oommnne,  räro  satis  disctetnm  ülud 
{Brnd.  I.  1,  11.),  imperiom  tenent,  licet  divinae  naturae  vim 
Modo  onias  modo  pluriam  Deorum  appellatione  comprehen-» 
dere,  et,  quod  iacertiuu  est,  an  singulare  sit,  cum  vi4go 
pluraliter  dicere* 

§.  2, 

Dii  immoitalem  agunt  vitam  (Foen.  h  %63.  üffe- 
uaech.  V.  1,  28.},  scieutes  rerum  omnium^i^td/.  jir. 
16  ),  non  solam  qaae  videri  andirique  possunt  (Cdpt  II.  2,* 
64.),  qua^e  faerant  et  futurae  sunt  (^irapA.  V.  2,  1},  sed 
cogitationam  adeo  et  voluntaiuia  (Amph.  pr.  57.).  t^stes 
igitur  sunt  factomm  consiliorumque  bumanornm  certissinii, 
ad  quos  in  rebus  dubiis  provocare  alias  pro  gravissimo 
valet  ToritatiB  argdmento  (Capt.  IL  3,  66.  Men.  y.  2,  61. 
Fieud.  L  5,  99.),  negatae  autem  fidei  una  ac  summa  est 
consolatio  (Merc.  lü.  4,  41.).  Habet  vero  illa  Deorum 
praesignis  sapientia  hanc  rim,  ut,  quidquid  Dii  faoiant,  id 
lecte  ÜBctum  eenseri  debeat  (itfonf.  IIL  1,  137.),  et  qu! 
Üsomm  oonsHia  colp^t,  stdttts  inscitasque  sit  (Mit.  III.  1, 

2  ♦ 
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141.).  Noa  minus  enim,  quam  rerum  utilium  et  inutiliab* 
perfecte  intelligentes  sunt,  praestant  optimae  volimtati»  in- 

dole  (ßfi4.  IV*  1,  %%.  »imL,  1»  5»  3,  II  U  ^0* 

§.  3. 

Yoluntatem  autem  Dei,  adversus  quam  nihil  potest 
fieti  iAuL  IV«  la,  12.  Baoch.  JUL  3,  5.)»  et  quae  cogi  ae« 
quit»  bonam.  e(we,  dackral  wnma  cum,  qua  homiam 
spicit  {Rud.  y.  Üj  M.)  eoramq&e  «alnti  prospksil:  quippe 
quorum  genus  coUt  alitque ,  per  quem  vivunt  vitalem  vitam, 
quem  penes  spes  vitae  sunt  hominum  omniuin  (Foen,  V.  4, 
14.);  qoibas  feit  io  pencolis  sappedaa '  ( ^IffipA«  Y.  I»  53. 
Oiiell.  TV.  2j  l.  Baeeh.  IV.  3,  13.  Pseud.  L  J,  II.)»  opea 
et  bonas  copias  commodat  (Persa  II.  3^  2.),  aliquid  lacri 
adiicit  QPers.  IV.  3,  1.  Cure,  IV.  2,  45.),  plus  boni  saepe 
datf  laam  quis  speraverU  (^Mmaech^  lU.  ^  Jd.)»  aut  optare 
ansas  fiierit  (Stich.  !!•  l,  94.),  baue  e^alta  adinvat  at 
fortaaat  (Trin.  IL  4,  If  5.),  et  xeete  Fertit  (IW».  V.  2, 31.), 
malorum  primam  susceptionem  impedit  {CurcuL  I.  1,  27.), 
perfectionem  facit  dubiam  (BuccA,  U.  3,  13.).  Idcirco  fal- 
lallt  ü  ant  fftUnatuTj  qoi  Daum  impabarem  am  fl^gitü  fakaa 
peihibent  (Aui^  IV.  10, 7.)«  EMhamo  Dens  est  agnbus  ho* 
minibus  (Persa  IV.  4,  34.),  sed  praestat  bonitate  amicissi- 
mos  homines  {Bacch,  III.  2,  2.),  et  cum  nihil  boni  sine 
Deo  auctore  et  tutore  sit^  seqaitur,  ut,  cuicnnque  aliquid, 
quod  bontun  putator  (ßitd.  IV.  4,  i39.X  iapnmia  sl  magnum 
atqaa  inopioatam  est,  contingit  C^^^*  IV.  I>  7.  Bui.  IV.  5, 
5.),  is  Deum  haud  dubie  habeat  propitium  sibi  (Mil.  III.  1, 
107.),  ^iutorem  (Epidic.  U.  ^  &  lU,  3»  löOt  auiqua  amant' 

tem  ^Ir-  (P#«i«/.  JJ.  3,  18.> 


♦)  Haec  divini  araoris  vulgaris  inierpreiatio  angam  dedit  variis  di- 
eendi  fOrmulis,  quarum  haec:  Ita  me  DU  ament  {Cas,  II,  8,  16.  Bacch, 
I.  2,  3.  Men,  IV.  4,  22.  Por«.  I.  2,  76.  Persa  IV.  3,  21.  Stich.  V.  4,  3. 
V.  5,  13.),  vel  amabunt  {Poen.  I.  3,  30.  IV.  2,  47.  ilfosf.  II.  2,  87. 
Trin.  II,  4,  40.),  ubi  interdum  addjtar  Signum  divini  araoris  (SticÄ.  IV. 
1*  1,),  respondet  nosUae:  So  wahr  mir  Gott  helfe  ^  quod  eit  per  euphe- 
QiiBian  d^ctH»  £1^.:  JHi  iMm^  Ariw^/i«  iijjtftfyS* 
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Dem  ben»  mmnti  bcM  pfodMt,  »de  mmnA  pat  «it,  «i 
hon^TOm  perinde  emrt^  vt  i»  alittm  habet  (CapL  IL  2,  64.) ; 

rem  male  iudicatam  ab  hominibus  Jiterum  indicat  et  inuUat 
(BmL  froh  19.>  >  Quaproptat  piMa  et  fidea  pef  aeiaiaia 
ictiaenda  est,  pasl  factam  at  laet^aar  (tfML  3a>  Nam  fa* 
▼ictae  pietatt  praeniattHk  datar  (P^.  V.  4,  47.  iiw«;.  IV.  4, 
32.),  qui^ue  per  virtutem  perilat,  aon  interit  (Cajft.  HI.  5, 
32.),  et  po'st  mortem  nihil  in  raorte  est,  ^uod  metaamUB 
Budi  (Capt.  Ul  §^  g3k  Baeeh*  IV,  7^  l^Ot  «am  fotatiato- 
nua  insnka  4lnt,  qu»  ooaioli^  qui  aetatom  inain  <MMte  aga« 
rint,  oonveniant  (Trm.  II.  4,  14ö.).  Dignis  enim  digna  dan- 
t«r  {BaccL  IV.  3,5.  Fseud.  L  3,  38.  liud.  IL  3,  75.),  et 
Jiitliua  unquam  Dens  tanr  benignas  fail|  ipn  propiliai  Ufeetit 
inpnris  (PerM  IV»  4,  38.)*  Qoippa  favant  DU  boais  at  ha« 
aestis,  quomm  pietatem  adprobant  decoranlque  (Poen,  V. 
4,  85.)  adeo,  nt  piorum  causa  aliis  quoque  benefaciattt  (iPoe- 
mh  V.  4,  107.),  ipM«  Vera  benafoeiaadl  facukatem  tappedi- 
tent  iCapt*  V*  i4,).  Imprabaa  aon  nuigni  paadaat  ICmre^ 
H  2,  12.),  odenint  (Bmd.  II.  2,  130»  at,  quoniam  ipsi  Omni- 
bus divitiis  abundant  (Men,  I.  3,  34.  Triri.  II.  4,  89.),  et 
dara  passuat^  quaa  quis  optei  (MiL  IV*      47.  i^eml.  V. 

ciant ,  Gott  soll  mich  strafen  (Most.  I,  3,  35.),  aut  pro  illo  :  Di  me  fd^ 
cietti,  quod  volunt ,  Gatt  ihue  mir  die/s  und  da9  (Mögt,  I.  8,  65.). 
Quodfli  ad  fetmoiani:  Itm  me  DU  amentj  pro  'qva  alibi  invenict:  in# 
ita  Dil  srrvent  {PüeH.  V.  4  ,  |-eBpbnd<li|t :  JUm  Hon  facißmi  <^«irL 
iV.  2,  33.),  indicatar,  factam  cm  pcriiuriaiB. 

Altera  fonnaJa:  Di  te  amemi^  uinrpfttiir  tarn  iii  siroplici  falototione* 
\Pieuä,  V.  2 ,  5.)  r  qa&ni  in  mataa,  ctmi  a  lalatanie :    Willkommen ,  sey 
gegrüßt  {hfott.  Uh      as.>,  tun  a  HüiHltM^t  ibk  dink0  ^eh$k  fJlk^. 

T.  X  la.  mm,  iu  2,  a/^A«««.  t«    it;  mm.  >S  ^ 

«r»  d».)^  eUhm  hk_  ag^aiii  iMÜia  |v»  tarn  ^fiMiiMi  f«  Jn^fiK^* 
Am  Mar  <JVi7.  .H.  %  7a.),  |«»4  Iftm  vi^  ai«nt  Jme;  j<f  Afif  W  /W 
ctal        Imü.  IL  0,  87.;. 

Tertia  formaU:  /W^  «ivuml  (Poem.  Ut.  3,  46.  f^irf.  UL  4,  78. 
lUfl.  n.  da*  Ii.  6,  88.),  nahtbetm*  H  bonll  comtlimrlÜ  ^ro  hoe:  Si  im^ 
pity  wemm^  üt  ra^.foll  (Mih  IL  8,  ae.),  «f  liirilii  «it  «tttaMil' 
eae:  R^»  ^Ib  «MU  «ia  Mr  «UraiMm ail#;  CotM  4«f*  aaur«. 
lA»»/  ... 
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2,  95.)^  eonun  gratiam  negl^not  (Pöen^  IV.  3,  I,)  ei  donis 
Bon  placaatiir  (Aul.  proi.  23.);   imo  imoanlnr  malafiei« 

(Poen»  II.  5.  Rud»  IV.  4,  102.)  eosque  eunt  perdituni. 
Quamqnam  et  Iii  invenient  Yeniam  sibi,  faciiius  tarnen  pii, 
faani  aoelestl  (Rud.  proL  27.);  ob&tioate-  aatem  flagUiasis 
crneiamaiita  fient  AeheniBti  (Capi,  V.  4,  i.),  aade  nulla  spes 
eat.at  «liquii.  andttatar  {Poe».  L  %,  131.). 

f.  4. 

Parem  axseqaendis  deeretis  aais  Dans  babel  pota li- 
tt am,  et,  qaidqnid  Tolt,  effectam  radUit.   Est  eaim  non 

viripotens  solum  (rersa  11.  3,  l.)?  et  multlpotens  (Cas,  IV. 
4,  17.),  sed  oninipoteus  {Poenuh  2,  03  ),  noA  sabiectua 
Foitnnaa,  qvaa  Daorajn  gaideni  apactatrix  ast,  hara  vero 
Bolia  hominibas  (Mereat*  III.  4,  12.  V.  2,  l.J.  Sunt  tameD, 

quae  ipsi  Dii  facere  nci^ueaut,  neiiipe  ea,  qiiae  repugnant 
Tel  rectae  lationi,    v.  c.  ut  sit  aliquis  similior  siiitiiiiino 
(3ItL  II.  6,  ^0.),  Tel  ipsoram  volaDlaü,  qnandoqiüdem  et 
^valia  at  possa  at  afficaie  in  .Dao  idam  est  (BuA  IV.  5,  3.). 

Ob  tantas  igitvr  \iriateSy  unda  aalas  boiaiinim.,pfafi* 
ciseitar,  proseqvendi  Dii  saafl  com  externa  tarn  interna 
reneratione.   Externa  quidem  ita,  at  festi  dies  bonoris 

causa  celebK  otur  (Poen.  V.  3,  14.),  omnis  generis  dona 
atque  kostiaa  a  gratis  {Asiu.  kV.  1,  58.  AmpL  I.  1,  26. 
Mü.  U.  5,  2.  Tr^n,  I.  %  1.  Tute,  II.  4,  69.  II.  ^,  2d.),  vel 
aapplicantibos  (AuiuL  pr.  24.)  offerantar^  aliae  res  ad  Deo- 
rum  pactiu  impetrandam  necessariae  piocuieniur  {Poen,  I.  2, 
43.) ,  in  quam  rem  divinam  facti  sumtus  sapicnti  lucro  sunt 
{MiL  HL  1,  81.),  solemaesqae  ritps,  velnti  in.Dieonun  inu^ 
ginlbas  cerpoie  dextroversiim  eenverso  (Civr.  Li,  .09.) 
'  nibasqae  nixo  adorandis  {Rud,  III.  3,  34.),  observentur, 
hisque  Üeorum  caerimoniis  et  sacriiiciis,  quae  iieri  oportet 
{CuTm  U.  4,  70.),  nullum  bnmaniiTn  negotium  praeyortendani' ^ 
esse  daoatnr  (ßüek.  IV.  2,  43«  Baecb.  IL  3,  113.).  Inter- 
■as  vero  Dei  cnltns,  qai  ant  amore  ant  metn  s.  reverentia 
coatinetur  {Poenuh  L  2,  70.  Fseud.  1.  3,  35.),   eas  gignit 
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animi  affcetloneB',  tu  qolbiia  veni  pietatU  laus  oondidi*  Ae 
primo  qnidem  inde  örifnr  modestia,  quae,  quia  nos  labet 

de  nobis  hnmiliter  de  Diis  inagnifice  sentire,  omnino  efficit» 
Qt  oihil  nos  solos  et  a  Dür  non  adiutos  efücere  posse  pa* 
tmna  (Copt.  III.  4,  56.  iL  3,  94.);  at  boDa»  qaae  habemiu^ 
ad  Deos  anctore«  referamas  CPena  V.  I,  21*  Jlferc«  V.  4, 
S.),  non  nostrae  taatum  virtuti  adscribamns  (Au/.  II.  2,  44. 
ßipf.  IL  2,  74.  MiL  III.  1,  85.  Perm  LH.  1,  62.   Trm.  II. 
2y  65.);    pro  acceptis  vel  exiguis  (A$9tt*  L  29  17.)  grata» 
agamos  (ifi/.  IL  6,  1.  Poenai/«  V.  4^  84.  et  104.);  pro  aver- 
faadis  nalia  Oeos  oonpreoemar  QMÜ^  II.  4,  41.  AmpUir. 
II.  2,  108.);  ut  non  oplemus  quidquam  aut  decernamus,  aut 
de  nobis  proniittamus,  nisi  Diis  Tolentibus  (^Poen»  IV,  2,  88* 
y.  i,  17*);  ut  coDtenü  simua  iia  bonis»  qoae  Dil  daat  (Aul. 
L  2f  10.  Bud»  IV.  7,  3.),  patientes  vero  Vitae  adveraitatam, 
etiam  si  immeritis  accidere  videantur^   nec  audeamus  aat 
ciilpare  Deomm  obscura  consilia  (ut  fit  a  muliere  in  Rud, 
l  3,  1— 140  t  qood  stuld  et  insciti  sit  (J/i/.  III.  I9  141.), 
ant  bonia  naledicerei  quod  manifeatatii  mall  hominia  indl* 
dum  faerit  (Baedl.  L  2^  10.).  Immo  eo  eat  acqiueacendum, 
quod  Dii  ita  fierl  voluerunt  {Cupt.  II.  1,  2.),  quodque  ita 
iia  .  est  pladtum  .(ulai|^A.  II.  2|      Bud.  I.  3|  30< 

*.  6. 

Modestiac  affinis  est  fiducia,  quae  ab  opümoium  et 
potentissimorum  Deoruni  numine  potior^m  opein,  quam  ab 
honünibna  (iXf*/*  IV.  10.),  immo  omnia.  qaae  vere  aunt  * 
bena,  racte  aperatt  et  exapectare  (fiiitelL  II.  3,  52.),  et  to^ 
tis  precibnsque  cam  tua  (MiL  U.  4,  41.  M$h.  IV.  1,  12* 
liud.  V.  2,  11.  Poen.  V.  3,  15.),  tum  aliorum  causa  {Most. 
Li,  74.  Merc.  V.  1,5.  Trin.  L  2,  19.  Bud.  L  4,  37.), 
Tel  pomlae  {Antu  IV.  1,  38.)  andaetoir,  etiam  iil  le  deapera* 
tiaainia  (Poe».  V.  4,  38.) 9  petore  lobet;  qaadmpUm  tarnen 
conditione:  si  quidem  pius  sis  et  honestus  (Ilud.  IV.  5,  4.); 
si  non  snperstitiosa,  hoc  est,  a  Oeorum  virtote  sit  abhoi- 
tena  fidada  (Cat •  IL  $s  40.) ;  si  non  negUgas  tuam ,  quan- 
ttoi  potea,  adhlbere-openaa  (Cki.  I.  1,  63.  Per$.  IV«  4,77.)^ 
qua  intermissa  nihil  est,  quod  ignavaa  Deorom  uUum  accu- 
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Sites  {3Io8t  IIL  2,  23.);  ddniqae  si  eaveas,  quod  Dil  dant 
boai ,  culpa  tua  amittas  (BaccA.  V.  2^  70.)* 

Neque  Tero  satis  est,  istam  religiosam  modestiam  Dlfto- 
rumque  confidentiam  tacito  pectore  includi;  oportet  eam 
^  etiam  verbis  dedarari:  Ita  Di  faxint  inquito  (AüL  IV.  10, 
58.jl;  fabuhtre\  Di  hene  v^tatU  (Trim.  IL  4,  iOt.J. 
Nam  pii  hominis,  tit  Hb«iiter  ^gltifot  Oed,  Ita  freqüeii- 
lei:  loqnuntur,  et  Dei  tnentionem  cetero  sermoni  suo  vel 
pfaefari  vel  interponere  solent^  in  hiinc  fere  tnodniiit  Hn 
bme  ^ertuM  (Aul.  IL  2,  53;  II.  3^  5.  P9emd.  IL  2,  hU}i 
g^ae  ris        v&rikti  äiM  t/te.  (Caj^.  IL  S,  i.);  Di  Mite 

poleataiem  dahuui  (Capf.  V,  1,  Di  te  servaiaint  mihi 

(Cas.  II.  5,  16.  Pseud,  I.  1,  119.  IV,  1,  23.^;  Di  meUm 
faciant  (Coi.  IV.  4,  14.  Bacclh.  IV.  3, 13.  Mtre.  II.  2,51. 
in;  2,  )4.;,^  IN  tfekf ,  ^tfir«  vieftV  f  Art.  iV.  3, 14.  I, 
4,  4.Jj       i)ii  sirint  (Bacch.  IIL  3,  64.  3l€rc.  IL  2,  51. 

III.  4,  28,; ;  Da  tihi  benefaciant  sefnper  (MiL  V.  26.  Tersa 

IV.  3, 18.j;  B^t*  «le  tervant  (ßferc.  V.  4,  5.  Trin.  IV.  3, 
If^.Ji  Jft^  (M6$i.  II.  I,  51.J;  ^1«  ciMfi  ATtV 
öenevolentibus  (3Ni.  lV.  8,  4ij  ,  atit  Ui  uhltttur  exdama^ 
tionibus:  Dii  hont!  (Epid.  FV.  1,  12.;,-  «ta^nf/  fTr^c. 
IV.  1,3.J;  ^ro  Dii  immorlales !  (Most.  I,  1,74.  IIL  3,  9. 
P$eud.  II.  3, 22.  IL  4, 46.  A^n.  L  2,  63.  iKf^rc.  IIL  1^  40.^; 
bi  viHtamß^^t  (Menaeck.  Y.  2,  ftl^.>  QaHe  fbrmlilae 
atque  similes  ui  valeht  pro  pietatis  signis  {Capt,  IL  3,  66.), 
etsi  non  certis ,  quippe  qulbus  scelerati  quoque  uti  soleant, 
xüi  lAanlfbstiAl  «st  Impiatalis  indidäm,  Dettum  tippellatio'* 
nem  tsahk  itidM  ootaitojgfertoi  Telaft  in  hia:  {Di  me  atque 
te  infelicent!  (Cas,  II,  3,  29.  Epiä.  I.  1,  11.  Poen.  II.  l.J; 
malum  qüod  k'sli  Di  DeaeqUe  omnes  duint!  (Mott.  IIL  1^ 
126.  P*.  IV.  7^  29.  Stich.  I.  3  ,  106.^;  Dii  istnm  pettk§int/ 
(Moit.  m.  1, 138.  el  154.  IV.  2, 31.  /Ww.  IV.  4,  MHi 
me  perdantf  (Mih  III.  2,  20.;;  Dü  te  peräanü!  (MUi  II. 
3,  15.  PoenuL  IIL  33.  IV.  2,  41.j,-  Di  faciant,  nt  id 
bibatis,  quod  vo»  nunquam  tranteat  (Pm.  V.  %  42.^;  2>t  i€  . 
esttätutHaia  (SMd.  V.  2,  90«;. 
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Deniqae  cnm  non  Terbia»  sed  re  et  facüs  honünam  ani* 
mi  probentor,  non  nllam  eit  certina  leverentiae  erga  Deoa 

documentam  obsequiosa  pietate,  qnae  -niÄ  monet  no- 
Btram  conservare  officium  (S/ich,  I.  1,  T.),  etsi  alii  aliter 
noa  faciant,  qnam  aequum  est  {i6id,  43.),  aliter  praccipiant 
(Ai^.  III.  1,  30»  aUterqae  atatnant  (Bud*  IV.  7,  8.).  Ni- 
bili  enira  sunt  officii  ani  inunemores  {Pseud.  IV.  7,  2.),  et 
ig  est  bonos  homini  pudico,  meminisse  officium  suum  (Trin. 

III.  2,  71.).  CognoscimuÄ  autem  officia  dupiici  modo,  quo- 
lam  alter  a  ratione  datnr,  qnae  docet  annmquemque,  quid 
fedendnm  Algi%ndnltivil  i^t.  Cnina  imperio  cnal  nabiecti  ai- 
mQS  lege  naturae,  qaa<i  eadetn  est  cnm  diTina  lege  QCupt. 
IL  1,  45.),  sapientium  hominum  est  hoc  cavere,  ne  conscii 
ipsi  aint  malefic|is  anis  (Rud.  IV.  7,(20.)»  et  accurare,  ut 
culpam  a  ae  aegregent  (IWii*  1,2,  41.).  Alter  modua  cognoa- 
cendi  voluntatem  dMnam  ioeal  In  ohiemndia  aignifica- 
tionibus,  quae  finnt  partim  per  auguria  ex  oraculis  {raeud. 
L  ö,  65.),  aortibus  (Cai.  II.  5,34.  II.  6,  44.),  auspiciis 
(Stiek.  in.  2,  6.  P$eud.  IL  4>  72.  Ann.  II.  1,  15.  Epid.lL 
2,  1.),  extia  (Poe«.  II.  IS.)»  «omniia  (üere.  II.  1,  2.  CWrc. 
II.  2,  22  Rud.  III.  1,2.),  capienda,  partim  per  iasignem 
aKqnam  rerum  ac  fortunarum  conversionem  {Capt.  II.  1,  45.), 
el  aingnlarem  w  ant  hominis  opportunitatem  (JPieud.  IV* 
1,  ].).  lam  cnm  id,  qnod  Dii  veÜnt,  ignorari  neqaeat,  ae-» 
qattnr,  ut,  qui  male  faciant,  Dens  parvi  pendent  {Bud%  IIL 
2^  36.).    IWqne  sL  quis  Düs  non  sponte  obedire  Teilt,  is 

Eoenad  metnat^  tieqne  Titanomm  more  adversetur  iis,  qui- 
na  par  eisae  non  poteat  {Per 8,  I,  I,  26.),  id  qnod  Serio  mi- 
nari  nemo  au^eat,  nisi  qui  prae  eiflnmiata  irk  inaaniat  {Aaifh 

IV.  3>  17.  Eitd.  Ilfc     4^  Aii».  I.  %  9.). 
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Ursprung  und  Umbildung 

der  Altnordischen  Gildeu 

oder 

festlichen  Zusammenkünfte. 

•  Von 

D.  Finn  Magnujsen^ 

Profetior  dar  Phllosopliie  and  geh.  ArcliiTar  in  Kof  tnhugen* 

Aus  dem  Dänischen 
von 

D.  Gottlieb  Mohnike» 

CuuaiAtorial-  und  Schulrathe  niifl  Patfor  i«  St.  Jaeobi  in  SU-altund. 

t 

■     ■  I  I»  I    I  IWW 

t 

Vorrede  des  Uebersetzers. 

DSflfe  Abbandlnng  Ift  ein  Fragneül  m  4en  Vorlei^iigett,  '^v'eielie 
der  berfilunte  Verlaner  über  die  Ynglinga  Saga^  mit  wdeher 
bekenntUeh  Snorre  Stnrieson  lein  grefbei  Nerditehce.Ge^ 
eeliiehtiwerk  t  Heinukratgla^  begtont^  in  der  K6nigHc]i  Dani- 
•eben  Geselliciuift  für  Nordiiebe  Aitcrthnaiknnde  na  Kepenbagea 
gehalten  liat  Sie  eraebien  nuerit  in  der  Zeitacbrift.fur  Nordiadie 
Älterthamakande  (TSdnkrift  for  Nordisk  Oldkyndighed)  ^  and 
daraof  in  einem  beaondem  Abdrnek:  Om  de  OldnordUke  GUderf 
Oprmdeke  og  OmdmmthB  «•  Et  Brudttykke  af  FwOm^^- 
ninger  wer  Ynglinga  Saga  —  ^  ved  Fin»  Magnueeen, 
Fr^eeiOTf  Geheime 'Archharnu  og  Ridder  af  Danneiroge. 
SaerekSd  aftrykt  af  T^ideehifi  for  Nordkk  Oldkyndighed. 
Kjohetduum  1829«  gr.  8  ,  nnd  iit  eigendieh  alt  ^n  erl&utenider 
Commentar  zu  folgenden  Werten  Snorre  Stnriesons  über 
Odins  Cresetzgebung,  am  Schluiae  des  achten  Kapitels  der  Ynglinga 
Saga,  zu  betrachten:  »Es  sollte  geopfert  werden  gegen  den  Win- 
ter für  das  Jahr  (auf  ein  gutes  Jahr);  in  der  Mitte  des  Win- 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Dänisoheii  von  Mohaike.  Ü7 

tm  alMT  eoUto  geoptot  werden  für  finiehtbam  Wetter,  und  mm 
Dritten  gegen  den  Sommer;  das  war  das  Skgesopfer^^'^).  Nock 
umständlicher  spricht  sich  der  gelehrte  Verfasser  über  die  in  dieicr 
Abkandiong  gedachten  Feste  der  alten  Bewohner  des  Nordens  aus 
in  seinem  Pri»eMV0termm  BorealiumMytholo^iae  Lexicon,  Hatmia$ 
1828.  4.  und  zwar  in  dem  diesem  wichtigen  Weike  angekftng« 
ten  Specimen  CiUmtdmm  g«ii<äis  veUrtm  Gothorum^  Ihmonm 
out  Seandmavomm^  p.  838  aqq«,  775  sqq.,  805  sqq.  und  815  sqq, 
Hut  sehe  auch  eben  dieses  Verfassers  Werk :  Den  föruU  Novmn^ 
hr  og  den  f^aie  Augmt,  To  hiUoriek'kalendariske  ündergo» 
g€lMr  t.  Kjöhenhavn  1829.  gr.  8.,  welches  besonders  Auf- 
sehlnfii  giebt  fiber  die  Eittielnheiten  bei  den  Festen  und  Opfern 
der  alten  SeandinaTier. 

Stralsund,  den  5-  Sept.  1831* 

JD.  6.  Mohnike, 


Die  drei  gf oben  jährlichen  Opferfesfo^  nn  welchen  sich  - 
alle  freie  und  eiiiigermalaen  angesehene  Mikiner  xu  einem  * 

öffentlichen  Gelage  versammeln  sollten,  waren: 

1.  Yetrarblot,  Winteraj^er.  Es  wurde  gegen  An- 
fang des  Winters  gefeiert,  der  nach  dem  alten  Kalender  Ter« 
schieden,  entweder  in  die  zweite  Hälfte  nnsers  Octohers 
oder  Novembers ,  fiel.  Wir  wissen  ans  andern  Berichten,  • 
dafs  der  Sonnengott  Freyr  bei  diesem  Opfer  besonders 
verehrt  wurde,  und  es  stimmt  ganz  zu  der  Aussage  Snorre 
Stnrlesons,  dafs  man  dabei  für  ein  gutes  Jahr  opferte. 
Es  scheint  dieses  übrigens  zum  Theil  die  Bestimmung  der 
llerbstfeste  überhaupt  gewesen  zu  scyn.  An  ihre  Stelle  tra- 
ten der  Michaelistag,  der  Allerheiligentag  und  der  Martins- 
'  tag  zur  Katholischen  Zeit,  besonders  wohl  der  mittlere^ 


Pd  Mi^ikU  blpta  i  mdii  wUrf  tU  dr$$  mm  at  mi4ium  94tri  blota 
iä  gr^w;  €i  pridim  mt  9umri }  pm  vor  iigrM^t»  H^imtkrimglm 
#.ifr  Koregt  Konunga^Sogor»  Ed,  Hftvn.  Vol,  L  p.  13. 

Es  bildet  dieies  Itezieoa  mytbologicuiny  l»ei  Weitem  das 
ibin|>twerk  über  die  Mythologie  dei  ScendinmTiselien  Nordeni,  die  groftere 
Hilfle*  des  iiltlea  Bsadei  der  grofaea  ^openbi^eiiichen  Ausgabe  der 
Sämundiichtm  Mftr. 

1  • 
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wmt  der  allgeioieiBttD  C^iCeat^  der  Af/^  und  J}i§€t^  Wir 
mttsBen  mie  ntaÜdi  mimtftn^  dufii  die  ereten  Lekrer  und 

Verbreiter  des  Christenfhnms  den  CirQttdsatz  befolgten,  die 
Feste  der  neuen  Religion  auf  diejenij^e  Zeit  zu  verlegeD> 
da  die  Heiden  zu  ÖUeatlicheii  Festlichkeiten,  die  frülier  eine 
'    letigidee  üedettttNig  Iwtleii)   soeauinieniiikoiQiiita  pflegten. 
Sehen  mir  nun  auf  den  ersten  Ursprung  Ton  dergleicliett 
Festen,   so  finden  wir  ihn  überall  in  den  jährlichen  Offen- 
barungen der  INatur  und  des  Menschenlebens,  worin  die  äl-* 
tosten  Yölker  eine  nnmiiliplbare  fanwirknog  der  Gottheit  nu 
finden  glaubten.   Und  dieserhalb  hatten  ilire  PrlesM  einto 
Menge  mythischer  Dinge  erfunden,  welche  Beziehung  hatten 
auf  die  mystische  Einkleidung  des  Jahreslaufes  und  der  Zeit- 
rechnong,  deren  richtige  Bedeutung  sie  dem  grofsen  Haufen 
verborgen  hielten.    Sehr  natürlich  war  es  anch^  dafs  die 
goldenen  Tage  und  der  reiche  Uebeiflnfs  des  Herbstes  das 
Volk  zu  grofsen  Zusammenkünften  aufforderte,  um  die  als* 
dann  sich  dar|üeteDden  Freuden  in  Gemeinschaft  und  briL- 
derlicher  £inheit  m  geniefsen;  weshalb  auch  bei  allen  nur 
einigermafsen  civillsirten  Völkern  (jlerbstfeste  und  lierbst- 
gilden  vorkommen.    Natürlicli  \\  ar  es  auch,  dafs  man  alsdann 
besonders  seinen  Dank  für  entgegengenommene,  und  seine  Ge- 
bete nm  künftige  Güter  denjenigen  Göttern  darbrachte,  die  man 
für  die  Geber,  ^er  Fruchtbarkeit  hielt»  Ilei  uns  waren  diese 
t^reyr  und  Freya.    Wir  wisseti  bestimmt,  dafs  Freyr  In 
dieser  Beziehung  von  den  Männern  an  dem  Herbstfeste  ver- 
ehrt Wurde,  und  wir  haben  Ursache  zu  vermuthen,  dafs  so 
nnch  die  Frauen  insonderheit  sich  an  seine  Schwester  t^reya 
wandten.   Die  allgemeinen  Opferfeste  des  Heidenthums,  die 
Odin  gestiftet  oder  geboten  haben  soll,  sollten  wahrschein-, 
lieh  eigentlich  von  den  freien  Bewohnern   eines  ganzen 
IHstricts  gehalten  worden ,  in  oder  bei  dem  Tempel  dessel^ 
bi^  unter  der  Aiifiiioht  ühd  E«eitttig  des  Uerafthiitchen 
HiUiptlings  oder  dfes  Priesterfursten.   Reiche  Männer  pfleg- 
ten auch  im  Voraus  zu  dergleichen  Zusammenkünften  oder 
Gilden  Gäste  zu  laden,  gegen  die  Zeit,  da  die  öfientlichen 
QpCwfoste  gehalten  worden, 

Als  nun  das  Christenthum  im  Norden  .eiagefiiict  worde, 
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9m  konnten  die  Opfergilden  nicht  länger  hm  den  T^mpeloi 
oder  auf  die  alle  WeUe  Smi  finden:  nbi«  der  grofiie  Hattfe 
wellte  keiBegwegea  anf  diese  Art  llfRNi#iolier  Zusammen- 
künfte oder  Freuden^elage  Verzicht  feisten*  In  Hakoa 
Adelsteeas  Norwegischen  Gesetzen  (den  letzten  in  der  * 
kiidaieohen  und  angieick  den  filteelea  In  der  ChriBdichen 
Firiodo)«  eo  wie  in  den  folgenden,  worde  demnach'  dfe  Hai- 
tang jener  drei  Volkafesie  —  mit  Ausnahme  aller  heidnischen 
Gebräuche  —  allgemein  im  Lande  anbefohlen,  nämlich  ^e^ 
gern  de^  WMer,  im  Winter^  and  de9  Sommer§^  anf  die 
Weise,  dafs  die  Bewirthung  henunging,  and  dafs  eine  aa 
der  Hansgelegenheit  und  andern  Umstfinden  passende  Anzahl 
Hausväter  an  einem  dazu  bestimmten  Plalze  im  Orte  zusam- 
menkam,  wc^in  ein  jeder  so  oft  als  möglich  einen  an  sei«* 
nem  Vermdgen  passenden  Beitrag  von  guten  Eiswaaien  mit«» 
bringen  seilte;  starkes  Bier  sollte  allgemein  an  diesem  Gelage 
yen  demjenigen  Hausvater,  bei  weichem  die  Zusammenkunft 
war,  gebrauet  werden.  Hinsichtlich  der  Herbstgilden  wirdaucb 
bestimmt»  dalb  sie  awiefacber  Art  seyn  sollten,  das  keifst: 
der  Mann  gab  eine  uad  if#f  jFrm  eine  andere.  Wahrschein* 
lieh  wurden  diese  dann  auch  von  den  verschiedenen  Geschlech- 
tern besucht.  Gleichfalls  wissen  wir  auch,  dafs  unsere  Vor^ 
fahren  bei  ihren  öffentlichen  Gasigeboten  zur  £hre  der  Götter 
tranlsen,  und  so  wie  der  Opferpriester  oder-  Häuptling  früher 
die  Mahlzeit  und  den  Trunk  segnete,  so  Wur^  dieses  auch 
nun  befohlen,  und  das  Herbsfgelag  (die  Herbstgilde)  »sollte 
geweihet  werden  durch  ein  Dankgebet  zu  Christus  und 
Maria<«  (ohne  Zweifel  statt  der  alten  Freyr  und  Freya 
oder  Frigga)  »fiir  ein  gutes  Jahr  (oder  gute  Zeit)  und 
fiir  Frieden.«  Auf  die  Weise ,  w'k^.  dlf  se  Zusammenkunft 
oder  Gilde  im  Christenthume  gehalten  werden  sollte,  konnte 
för  sie  kein  feststehender  Tag  bestimmt  werden^  aber  das 
Qeaeta  befahl  doch,  dafs  es  sp&testens  Tor  dem  Allerheili*^ 
gentage,  der  jetzt  jfthrHch  auf  den  ersten  November  ftilt, 
geschehen  sollte.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  sie  an  die 
Stelle  des  alten  Opferfestes  trat,  das  gegen  den  Anfang  des 
Wintere  gefeiert  wurde.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  derjenige, 
welefaer  «aterliefs,  Etwas  beiaufragea,  dem  Kschof  ein 
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Bolsgeld  ab.  Strafe  erlegen  nmCite.  Dieses  Bolsgeld  war 
zur  Heidenzeit  oiine  Zweifd  dem  Drott  (Friefterßirtfen) 

oder  Tempplvorstande  zugefallen.  In  der  Christlichen  Reli- 
gion finden  wir  keinen  Grund  zum  Gebote  jener  weltlichen 
Zneammenkünfte:  wir  kennen  daher  nicht  andere  als  anneh- 
men,  dafs  es  im  Norden  eine  Folge  der  örtlichen  Nothwen* 

'  digkeit  war,  die  alten  Yolksfesti^  beizubehalten,  jedoch  un- 
ter veränderten  Benennungen,  sowohl  hinsichtlich  der  Feste, 
als  der  dabei  verehrlen  Gottheiten.  Die  drei  Gilden  hieben 
xat  Christlichen  Zeit  &amhurdarol  oder  Träiilge/age  U^f 
gemeinsch({filieke  Kotten, 

In  den  letzten  unruhigen  Zeiten  der  Norwegischen  Herr- 
schaft gaben  diese  Trinkgelage  Veranlassung  zu  Machinatio- 
nen von  Unruhstiftern  und  zu  Versammlungen  aufrü^^erisdiez 
Haufen :  deshalb  wurden  sie  durch  Gesetze  verboten,  so  wie 
sie  früher  durch  Gesetze  waren  streng  befohlen  worden. 
Aber  zu  unbestimmten  Zeiten  wurden  doch  stets  Gilden  die- 
ser Art  von  dem  grofsen  Haufen  bei  andern  festlichen  Ge-» 

\  legenheiten,  z*  B*  hei  Hochzeiten/  gehalten,  wo  dann  die 
Gäste  ihren  Beitrag  an  Speise  und  Trank  selbst  mitbrachten« 
Doch  haben  sie  sich  für  bestimmte  Jahreszeiten  zum  Thefl 
erhalten,  besonders  für  die  Weihnachtszeit,  in  einzelnen, 
auf  hoben  Bergen  liegenden  Oor&chaften,  z«  B.  in  &äier$* 
dalj  wo  es  noch  heut  zu  Tage  so  ist  £s  versteht  sich  von 
selbst,  dal^  jeder  Hausvater  doch  fortfuhr,  die  Herljytzu- 
sammenkünfte  mit  seiner  eigenen  Familie  zu  feiern;  aber 
diese  Feier  wurde  dann  oft  auf  Christliche  Heiligentage 
übergetragen.  So  sind  %•  B»  die  Herbstgilden  noch  in  Dä« 
nemark  als  eine  Art  von  Familienfest,  obwohl  das  Wort 
Gilde,  nach  der  uis|)rüugiichen  Bedeutung,  nicht  mehr  dafür 
pa£st* 

Im  Katholischen  Mittelalter  wurden  gewisse  Bruder« 
Schäften  oder  Clnbbs  mit  diesem  Namen  (Gilde)  belegt, 

'  weil  jedes  Mitglied  dazu  einen  gewissen  Beitrag  ( gjalda ) 
erlegen   mufste,    besonders  zu  den  festliche»  Mahlzeiien. 
zu  eben  der  Zeit  und  auf  eben  die  Weise  (was  die  Bezah- 
lung betraf),  als  es  früher  gebräuchlich  gewesen  war  bei 
den  heidnifcheii  Gilden  oder  OpfermMzeiten^  welche  auch 
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am  geschlossenen  Gesellschaften  bestanden,  in  so  fern  die 
dara  beitragenden  Hausväter  oderyra^eii  Männer  m  gewis- 
sen Recfatsrerbanden  (Tükghnige)  oder  Gemeinheiten  geh5r* 

ten.  Von  beider  Art  Gilden  hat  man  jetzt,  so  Tiel  ich  weifs, 
nur  eine  einzige  noch  widclich  vorhandene  hier  in  Däne* 
mark  ^  nämlich  anf  Bornholm*  Dort  hat  man  sie.  bis  zum 
Anfange  dieses  Jahrhnnderts  noch  im  Gebrauch  gehabt^  und 
Ueberreste  davon  sind  noeh  da.  So  liegt  z.  B.  im  Kirch- 
spiel Ruihj  und  in  der  Nähe  der  Kirche  ein  Gnindstückf 
das  von  nralter  Zeit  zum  Gildengebrauche  bestimmt  ist,  es 
heOst  Güdenland  (Gildeijord)  oder  OHdenmall  (QiidetveldJ; 
ein*  kleiner  Hain  ist  daseliist,  der  sogenannte  Gadenhof 
(GildesgaarelJ,  jetzt  Lostolu  nd  aus  einem  viereckigen  Platze, 
etwa  22  Ellen  im  Durclischnitte,  eingehegt  mit  schönen  dop- 
pelten Stmnhecken,  versehen  mit  einer  Pforte  und  einem 
Schlosse,  zu  welchem  der  Giidenvorsteher  den  Schlüssel  hat. 
Rings  hernm  an  den  Steinhecken,  innerhalb  des  Hofes,  sind 
Grasbänke,  und  südwesilichen  Ende  ist  ein  steinerner 
Tisdi»  auf  welchen  die  .Giideageschenke  gelegt  weiden  an 
den  nwei  grofsen  Volksvfrsammlangen,  die  daselbst  noch 
iwei  Afal  im  Jahre  unter  dem  Namen  von  Gilden  gehalten 
werden,  einmal  nämlich  am  Michaeli st:ige  und  das  andre 
Mal  am  St«  Johannistage*  Zur  Bestreitung  der  Kosten  bei 
diesen  Zusammenkünften^  welche  demnach  unter  freiem  Him- 
mel gehalten  werden,  auf  dem  oben  bezeichneten  Platse  milr 
starkem  Zechen  und  anderer  Lustbarkeit,  sind  die  Einkünfte 
gewisser  Ländereien  bestiiimit.  Sonst  haben  die  Bornholm- 
schen  Gilden,  deren  Statuten  (Gilde skr aaj  nach  der  Refor- 
mation bestätiget  und  revidirt  sind,  das  Meiste  T<m  ihrer  al« 
ten  Einrichtung  verloren. 

Zur  Katholischen  Zeit  hatten  wohl  alle  Dänische  Handels- 
orte dergleichen  Giiden^  und  die  gröisern  Städte  aufserdem 
viele  verschiedene  für  gewisse  Zünfte  und  Bürgerclassen  mit 
weitlänftigen  Gesetzen,  deren  Privilegien  sogar  so  weit  gin-» 
gen ,  dals  sie  eine  Ait  kleiner  Freistaaten  mit  eigenen  Ge- 
,  setzen  und  Gerichtsbarkeiten  u.  s.  w*  ausmachten.  Sie  wur- 
den gern  einem  oder  dem  andern  Heiligen  geweiht,  der 
dvch  Erumemngsbecher  ver  andern  Torans  geehrt  wnvde^ 
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Helsen  Seelmessea  für  dlo  versloibenen  Gildeubrüder  sin« 
gen  m  s.  w.  Diese  und  mahiere  Katholisclie  Cenmoiiiaea 
(die  mm  Tbctt ikma  Unpinng  stibst  im  Umdandiiime  luit- 
ien),  haben  waU,  anfttf  mehfeni  aus  der  Staalseinricbtung 
und  dem  Zeitgeiste  stammenden  Ursachen,  zu  ihrem  fast 
gänzlichen  Verfall  in  Dänemark  beigetcagen»  zu  und  nach  deg 
Sek  der  ttefoimalion.  Doch  admiami  nug  dia  geiatUehen 
Gifden,  welch«  gewöbnlicfa  Kalandaa  ader  Kalaataii 
genannt  \'vurd€n^  ausdrücklich  verboten  zu  seyn,  nämlich 
durch  Christians  IV.  Verordnung  vom  1.  Mai  1618  und 
dmch  andara  apätata  Anordaungen  und  .Gesetze.  An  dmm 
Statt  traten  dia  aogenanntaa  ftiaataocasammanküaüla  ("iVM«* 
9iemMer)^  Synadalia  und  Landflniammeakuafte»  Dia  badeu- 
tenden  Güler  der  meisten  weltlichen  Gilden  wurden  zu 
gottesdienstUchem  Gebrauche,  zu  Kirchen,  Schulen,  für  Arme 
u«  w;  angawandt.  Einzalna  von  ibnan  erhifslten  aina  an- 
dasa  £inriebtaiBg,  dia  der  fruharn  Etwaa  gUeh,  v.  B« 
Kopenhagensche  Kaufmannsgilde ,  die  u|^er  Christian  III. 
zu  einer  sogenannten  Schützencoinpagnie  umgeschaffen  wurde, 
wodurch  .der  Grund  zu  der  noch  blühenden ,  und  in  unsara 
Tagan  duaroh  iden  VomttaE  KonigUahar  Paraonan  gaahrtaa 
Kopanhagänaehen  SchfitxaDgasaUacbaft  und  Dftniich^n  Brü« 
dergeseUschaft  gelegt  wurde.  Mehrere  Gilden  erfuhren  eine 
ähnliche  Veränderung,  z.  B«  die  zu  Lund  in  Schonea« 
In  diaa«t  Prairins  hialtaa  dia  Gilden  moh  am  Längstan 
und  sind  aum  Thail  noch  zu  uniarc^  Zeit  in  Anaehaä, 
z.  B.  die  St,  Knuds -Gilde  zu  MalmÖe,  Im  siehenzehntea 
Jahrhundert  hat  ^nan,  auch  in  dem  nun  eigentlichen  Dä- 
nemark»  die  altan  Gildeneinrichtuogen  in  grofsen  Landr 
flecken  gehabt:  so  zu  Rönninge  in  F.unan  dia  dam  hjeiligaa 
Sdvan  oder'SaTarin  gewidmata»  wia  man  in  Pastor 
Bcudz's  Beschreibung  von,  IlöHnüige  und  Rolf  sied  Kirchs 
$piel  (Odensee  1820,  4.)  sehen  kapn^  wo  das  Mais(e  KOa 
danpi  im  iahae  1001  aufa  Meaa  bastäligtan  Suidtgaaatxa  abgar  , 
drudfit  iat» 

Ein  wichtiges,  noch  bestehendes  Uebarbleibsel  der  alten 

(Hldaa  sind  äiiß  Gegjfixe  dßr  Ibiniiperker  und  dßrejn  Ver^wm^ 
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kngen,  Sie  werden  zum  Thefl  in  Deutschland  noch  Gilden 
gnuint  In  Dftnemark  hi^iMD  die  ZunfMlikel  gletehfall» 
fitMengefletse  (GittUikrtMeJ  bis  mm  Jakri  1619,  im  Mb 

die  ahcn  Skraa-  und  Znnf^rechte  am  19.  Junins  durch  eine 
Verordnung  Christians  IV.  abgeschafft  wurden,  heitdent 
hieben  sie  Zusflartikel.  Dafs  die  Dänischen  Schützenge« 
tdkebafte»  a«th  Ton  4«n  GiMen  stanftiaD^  babeii  bereit« 
gesehen« 

Der  Name  der  Gilden  \^narde  im  Jahre  1760  in  Ko- 
penhagen wieder  erneuert;  aber  durch  eine  uikbedeutende 
Einricbtaoig)  ^  Mick  bot  in  einer  Vteiammking  dieser  Ars 
m  Idtediiefaen  Stadenfen  bestand  die  bie  1772  dauerte^ 
Ihr  letzter  Vorsieher  war  der  bekannte  gelehrte  Alterthnms- 
forseber,  John  Olafsen  von  S  v e f n e y.  Es  war  dieses 
jedoch  eine  ^tt  Ton  Aufforderung  sa  neuen  Stiftungen 
ähnlicher  Art  von  viel  wkiitigerein  und  verbreiteAerem  £in- 
flssley  nämlicb  dar  Cinbbs.  Tiel  mir  bekannt  ist,  föllt 
die  Errichtnng  des  ersten ,  des  nach  seinem  Stifter  80|?e- 
imonten  Dr^r«.  Ciuhbs  in  das  Jahr  1775.  Diese  UeseU« 
Mhaften  haben  nMhv  Aelmliekkeli  mil  den  niten  Ciiüden^  naA 
mden  1781  dmh  dne  Kdni|^efae  V^rordnonig  beatfiligt. 
Sowohl  ihr  Name  als  ihre  Einrichtung  kam  von  England 
Meher.  Die  Benennung  stammt  von  dem  Zeitworte  clubb^ 
iias  unter  AndeMi  '80  niel  bedentel,  ida  erk§eu^  k€Z0kienf 
9t6m  TkeH  MtrageH ,  and  Imt  also  eine  äbnUdhe  Sntal»* 
kmg,  als  das  ältere  Wort  Gilde. 

Es  war  jedoch  dieses  Wort  (Oild^  Guild)  ^  so  wie  die 
^sellsehaften,  welche  es  bezeichnete^  vormals  auch  in  Eng-« 
^  g«biiaeUk)h4  Das  RatMrau»  in  Loadon  keifte  noek 
^Mälij  weil  die  ClÜden  y&haM  Üvren  VenamniiMigeplata 
flaselbsft  hatten.  Die  heidnisehm  Opfermahl zeiten  wurden 
aal  Nordische  Weise  begangen^  wie  in  Deutschland,  so  auch . 
n  £ngknd,  ttnd  da«  Volk  war  ihnen  hier  lo  ergeben,  da£t 
l^ipif  €lf  eger  delr  Grefte  dl#  Haltung  dieser  Art  Gilden 
^  den  Kirchen  (so  wie  vormals  in  den  Tempeln)  zugeste- 
hen mufgte ;  jedoch  geschah  es  unter  der  Bedingung,  dalii 
(ie  zar  Ehre  Gottes  nnd  der  Heiligen^  niobt  aber  der  Götzen 
(Hohehisn  «silten.  in  Dcsitsohland  nnd  dM  Niedttbinden 

theol,  ZeiUehr.  II.  h  3 
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ütdas  Wort  Gilde  uralt,  und  sfammt  aus  derselben  Wurzel^ 
wie  das  Nordische:  Deutsch  geiten^  Angelsächsisch  geldan^ 
gffidam;  Godusdi  gMan;  Kjmrisch  giiiia;  £Dgliteh  pieiä 
n.  8.  w«  Dafs  die  Saehien  es  gerade  ymn  den  heidnischen 
Opicrmahlzeiten  gebrauchten,  sieht  man  aus  dem  bekannten 
AbscbvYÖrungsformular  unter  Carl  dem  Grolsen:  Ik  for^ 
iäea  mthm  diahoh  gilde  {Ich  mUioge^  mlltn  GeMeHsekeifiem 
oder  Oiiden  de$  Tetifeisj  d.  i,  derGStsen).  Von  den  Mahl* 
Zeiten  und  Opferungen  der  Götter  kommt  das  Wort  Gilde 
(Gildi)  auch  hei  uns  in  den  Eddischen  Liedern  Tor.  Dem- 
aach  ist  der  gemeinschaftliche  Gebrauch  desselben  bei  Ger* 
^wanen  ^  und  Gothen  lur  heidnlsehen  Zeil  «rwieaeOf  abgleich 
ich  auf  der  andern  Seite  nicht  leugnen  will,  dafs  die  dnrch 
den  Katholicismus  umgebildeten  üilden  in  iluer  neuen  Ein- 
richtung im  Mittelalter,  eben  so  wie  die  Clnbbs  in  unsern^ 
Tagen»  von  England  nach  Danemaik  gekomnieD  siod» 

loh  sagte  oben)  dafii  der  leiste  Rest  der  Dttnisohen  Gil« 
den,  die  noch  auf  die  alte  Weise  gehalten  zu  werden  schei- 
nen ,  auf  der  Insel  Bornkolm  sey.  Ich  will  auch  noch  ein 
anderes  Ueberbleibsel  der  Deutschen  Gilden  erwähnen,  da» 
noch  wohl  eben  so  riel  von  den  älteateiiEiiiniihtuiigen  qnd  des 
Form  des  Heidenthnmt  an  sich  trSgf.  E«  wird  von  Bey  - 
nitzsck:  lieber  TruJUen  und  Truhlensteine  u.  s.  w.  (Qotha 
1802),  beschrieben,  und  er  spriclit  gerade  von  dem  HerUmt« 
Isate  des  Dentschen  Volks  xny  Michaelisseii  als  ana  dfn 
ftltesten  Heidenthnme  stammend.  Es  währte  vormals  nenn 
Tage,  theils  als  Volksversammlung  in  Rechtssachen  u.  s.  w.^ 
theils  öffentlichen  Lustbarkeiten  geweiht  Es  wird  noch  an 
denselben.  Plskzen  von  den  Bauern  drei  Tege  lang  gefeiert; 
es  liekommen  jedoch  die  Lnstbacketten  eft.detf  Katholisehei^ 
Namen  Kirms  (Kirchmefi  oder  KtrekmHie)^  Die  ßanam 
singen  dabei  uralte  Lieder  an  Frau  Gaue^  Frau  Liebe j 
Mulde  Frau  (die  gute,  liebe,  holde  Frau)  • —  wahrscheioUdk 
antoat  Freya  oder  Frigga^  faeniaeh  >idl^inht  die  lupg^ 
ihm  Maria  (deren  yerehrang'  amch .  dnreh  «die  Rrformation  edk«» 
geschafft  wurde) — und  setzen  ein  Kreuz  (oder  Thors  Ham- 
mer?) in  die  Erde,  umwunden  mit  Stroh  und  Blumen  (ähn-^ 
Ucb  dem  Bojieidcrenae  gewisser  RoasitthrheidnlscjbM  Vdl-» 
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'  iwndiafteii).   Düe  Feier  dei  ErniefesteB  in  dem  Dorfe 

i  W^lfthehingen  im  Gothaischen  nähert  sich  am  Meisten  der 
uralten  Form.  Es  wird  auf  einem  offenbar  heidnischen 
j  Opierplat2(e  gehalten,  nämlich  auf  einer,  von  ffoh^n  Steinen 
I  ejogdiegleD  Wieee»  in  deren  Mitte  ein  grober,  auf  vier  an- 
\  ^  ruhender  Stc^Ui  ateht^  4er  jezt  fimi  Tische  für  die 
I  Dorfcommnne  dient.    Er  wird  von  einem  grofsen  Baume 

überschattet«  .  lJ[m  diese  vormats  heiligen  Gegenstände  hält  ^ 
I  die  DorfcommiPBe  «oeb  feierliche  Umg^pge  tnüt  Spiefomthen 
<i«b  Beemarinstengeln  in  den  H&nden.    Am  dritten  Tage 
*ird  hier  förmlich  ein  Schaf  auf  dem  AUartische  geopfert, 
I  ii^s  hernach  zugleich  mit  etwas  »Speck  sammt  Aepfeln  und 
Nttisen,  um  welche  |man  spielt  (vielleieht  statt  des  alten 
^ntttorisehen  Werfens       I«oo8(i)  i  versp^B^t  wird*  Auf 
I  <lmni  Platze  werden  andi  Hochzeitstänze  gehalten.   Tiele - 
ifomme  Geislliche   haben    hier  vergeblich  gesucht,  diese 
I  Mnischen  Gejbränche  «abzi^schatfi^ni.aa  d^  n^ei^t^n  andern, 

8e  .finden  wir  denn,  daliLjdie  Feste  und  Opfergebränche 
Jer  0(1  laschen  Religion  noch  nicht  ganz  ausgerottet  sind, 
Wiewohl  ihre  alte  Be^ei^liing  vergessen  .ist»  llinsichtlich  de^i^ 
Httbitfestes  ist  dieses  uns'  schon  Idar  geworden ;  dasselbe 
läbt  sich  jedoch  zum  Theil  ancb  binsichtlicb  der  beiden 
airfem  oben  gedachten  Opferfeste  sagen ,  von  denen  hier 

1  DaB^Opf^ir  #i«  'die  FTueblbarkeit  der  Erde» 

W  mitten  im  Winter  gehalten  werden  sbUte,  fällt  mit  unserin 
Weihnachten  oder  Julfe^te  zusammen,  das  unsere  Urvater' 
aU  dea  Gebur^tag  d^s  ganzen  Jahres  und  zugleich  als  den 
CebnUtsg  f^reyr 9,.,od^:de^  ,S^nne|igOttes,betrach^^^^  %o 
^  aaob  die  -Serser^nnd  Aegypter  nm  .dieceibe  Zeit  das. 
Fwt  der  Geburt  und  Wiederfindung  des  Mithras  mid  des 
Osiris,  und  die  Homer  den  Geburtstag  ihres  unbesiegten  Son- 
Qeogottes  feieirted.  Der"  J  u  1  iit  das  grofse  Fest,  das  nach  des 
^recepins  6ericiitcLdie  TVaten^er  feierten,  wenn  sie  Tpm 
**ffttien  Felde  zuerst  die  rückkehrende  Sonne  gesehen  hatten. 
Wahacheinlii;b  sp^o^  ei;.  in  seinem.  Berichte  von  Norwegen 
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oder  Schweden,  wo  theSs  die  nordRdie  tbefle  die 

heren  Berge  die  Sonne  in  den  kürzesten  Tagen  eine  Zeitlang 
verstecken.  Die  besondere  Heilighaltung  des  Ju}festes  in  den 
Nordischen  L&ndern  seit  uraher  Zeit  ist  nns  Allen  bekannt 
ffier  will  ich  nnr  £e  mericwnrdif  e  Beschreibnng^  eines  von 
einem  ßergvolke  des  sSdücben  Europa  noch  jetzt  bei  der 
ersten  jährlichen  Rückkehr  der  Sonne  gefeierten  Festes  an- 
führen,  da  es  ausdrücklich  einen  heidnischen  Ursprung  be« 
weist  9  der  an  die  Festo  derseiben  Art  b^  mem  heidnl« 
sehen  Torfafiren  erinnert^). 

„In  der  Commune  G uillaume- Peyronie  ^  im  Canton 
Saint  ^  Firmin  y  befindet  sieh  am  Ufer  der  Severaise  ein 
Dorf,  ndt  Namen  Andr%eui\  dessen  «rme  Bewohner  htm^ 
dort  Tage  (des  Jahres)  hindurch  die  Geg enwttrt  der  Boiino 
entbehren.  Die  liückkehr  dieseä  woblthätigen  Gestiiiis,  das 
ihnen  am  10.  Februar  das  Licht  wiederbringt,  %vird  darch 
ein  Fest  Ton  einer  gnnx  eigenen  Art  gefmrt,  dessen  Ur- 
sprung man  nicht  kennt  und  wdchet  noeh  EevfM  <ironr 

Heidenthume  an  si<^  bat:  —    Sobald  die  Nacht 

vom  9.  zum  10.  Februar  verschwunden  ist,  und  das  erste 
Horgenroth'^)  sich  über  die  CSpfi^  de»  Ciebirges  breiMt, 


*)  Uebersetzt  nach  von  Zach 9  Corr€9pondancB^  Ai|S!i>t  .ISIS,  Vom 
Prof«  O.  Wolff  im  Journal  /.  Pol.  u.  a.  w.  1821,  bcr  Verf. 

(Dft  «in  in  Deutschland  mit  dieiem  Titel  eriehleileneg  Jooilial,  da» 
Yvenigatent  »cbon  isai  beatanden  habe^  mir  allbekannt  ist,  daa  peHÜMehe 
J^ttnuä  aber  nicbt  gemeiät  iern  Xsna,  iaiesa'  aleb'  in  UsaeaiJalisgaiiire 
MSJ  UtttoH^umilb  Oescisreibaiig  nicbt  ftodst:  so  vemsHe^M^  daf«.bier 
ein  DiniKbes  Joncnsly  vielleicbt  dai  von  Dc-  04 in.  Wolf  f  beaorsito, 
welebea  mebteu  UeberAetanngen  enthielt »  gemeint  aey,  .Da  abejr  in 
Wolfis  Ueberaefsaag  aelbat  aleb  mandie  Fehler  elngeaebUcken  sa  höben 
scheinen,  indem  in  dei  VeHbaaera  Mllibeilnng  aogar  alstt  iea  Contom 
Bt,  FSrmUt  ein  Detf  dieasa  NSmonS  evwahnt  Mse,.  >von  4ltm  ibsel^  Am^ 
dHtejr  aSbat;  iSiery  tß  weichei»  jene  MtlefeB  SlUt  Sadet^  gar  nicht  dl« 
ime  aft- folgt  hier  die  Beacbreibang  jener  Feier  soa  Zaeba  .nriefin 
aelbat  ( CorrcijpeJUiSciiec  Mrmwmtfue ,  geograpftique ,  hifdrographique  et 
»tmtistique  du  Bmr^n^dm  Zach,  3.  VoU  A  G^neä  1819.  Aoüt,  p.  132 
aqq.  )  berichtigt  und  zQm  Theil  ergänzt,  mit  Weglaiinng  jedach  Allee 
desieii)  was  nicht  Li  eher  gebort.  *       '     Der '  Hferauageber. 

^  ,|]lian  wnllle  nns  nlcbC  ra  sagen,  ob  darFeit«Snf  eines  gSnaiigera 
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kaaden  vier  Hilten  des  Dorfs  mit  ihren  Querpfeifen  und 
Tiompelen  diesee  Fest  niu  Nachdem  eie  das  Dorf  durch« 
gangen  haben,  begeben  sie  sich  ra  dem  ältesten  der  Ein- 
wohner, welcher  der  Feierlichkeit  vorsteht^  und  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Namen  des  Mbrtoürdige»  führt;  sie  neh- 
men seine  Befehle  entgegen  nui  beginn^T  mri^der  ihr  iUa» 
ICD,  als  Anfiforderang  an  alle  Einwohner,  einen  Bierkueken 
zu  bereiten.  Jedermann  beeilt  sich,  die  BefeUe  des  Ehrwür» 
digen  zu  volL&iehen.  Um  10  Uhr  verfugen  sich  alle ,  jeder 
mit  einem  Eierkuchen  versehen ,  auf  den  Platz  (la  plmee^ 
Geme^idepimtz)^.  nnd  eine  Oeyfatation,  welcher  ffirten  yof- 
ausgehen,  die  von  Nenem  ihre  ländlichen  Instrumente  hören 
lassen,  begiebt  sich  zu  dem  Ehrwürdigen,  um  ihm  kund  zu 
tijuo,  dais  AUes  sum  Beginne  des  Feste  bereitet  sey.  Man 
begleitel  ihn  sn  dem  Versammlnngsortey  wo  er  mit  oft  wie«* 
derhpltem  Freudenruf  aller  Einwohner  empfangen  wird« 
Der  Ehrwürdige  stellt  sich  in  ihre  MiUe,  und  nachdem  er 
ihnen  den  Zweck  des  Festes  zu  erkennen  gegeben  hat,  bil- 
den sie  eine  Kette  nnd  tansen  am  ihn  eine  Feramd»le*)f 
ihre  Eierkuchenscfafissel  in  der  Hand«  Der  Ehrwürdige  gtebt 
hierauf  das  Zeichen  zum  Aufbruch.  Die  Hirten  fahren  fort, 
ihre  Instrumente  hören  zu  lassen,  und  man  setzt  sich  in 
einer  bewundernswürdigen  Ordnung  in  Bewegung,  um  sich 
auf  eine  Steinbrücke  an  begeben  ^  die  sieh  am  Eingänge  des 
Dorfes  befindet*  Hiif  angekommen,  legt  Jeder  seinen  Eier- 
kuchen auf  das  Geländer  der  Brücke,  und  man  verfügt  sich 
auf  eine  benachbarte  Wiese,  wo  die  Faraudaulen  ^etaaat 
werden ,  bis  die  Sonne  erscheint.  So  wie  diese  Himmels* 
fackel  ihnen  sn  leuchten  beginnt,  h5ren  die  Tänae  ant  Je- 
der nimmt  wieder  seinen  Eierkuchen  uad  opfert  ihn  dem 
Gestirne  des  Tages.  Sobald  die  Strahlen  desselben  sich 
Gber  das  ganae  Dorf  ahnfebceitet  imben»  kündigt  der  EAt>' 


T§if  Tcneliobeii  weri0|  In  äem^  AUe,  tali  wS  10.  Febrasr  der  Blmm«! 
iwNik  INgen  oier  BdwKe  gHrfibt  lit,  wm  in  Aem  JritretMit  end  1« 
4itMn  CUmm  mkt  liMf  9mt  Sadca  mff.<r  Zach. 

^)  IV  EigtnÜich  Faraudmle ,  ein  Pro? en^Acher  Randtftns.^' 
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to^dige  den  Abzag  an^  und  man  kebrt  in  derselbigen  Ofd« 
BUDg  zariick*  Man  begleite!  den  Ehrwürdigen  nach  Hause, 
woraiif  Jeder  sich  wiedear  zii  seiner  F&mHie  begiebt,  wo  man 

den  Eieikuchen  verzehrt  Das  Fest  dauert  den  ganzen  Tag 
liindurcb  und  verlängert  sich  sogar  bis  in  die  Nacht  hinein. 
Man  Tcarsamineit  sicJi  noch  einmal  gegen  Abend, 'und  iheh^ 
rere  Familien  vereinigen  sich  darauf  au  einem  Gaistmatile* 
So  endigt  sich  dieses  lest,  btii  welchem  Fröhlichkeit  und 
die  unschuldigsten  Vergnügungen  herrschen,  und  esniacht  das 
Glack  der  Bewohner  dieses  Dörfchena  aus,  Weil  sie  die  Speii* 
derin^  dea  Lichtes  wiedersehen  ,  das  ihre  Felder  fruchtbar 
macht  und  Freude  und  Hoffnung  nach  allen  Seiten  ausgiefst.^^ 

Die  zweite  der  grofsen  Gilden,  welche  die  ältesten 
Christlichen  Gesetae  Norwegens  anordnen,  aoUte  um  Weih- 
nachten gehalten'  werden.   Da  sollt»  getrunken  und  gebetet 

werden  zu  Christus  und  Maria  um  ein  gutes  Jahr  und  um 
Friede.  Diese  religiöse  Cerimonie  ist  daselbst  sicher  an  die 
Steile  der  heidnischen  beim  Mittwinter€(pfer  getreten,  bei 
weichem  die  Gotter  besonders  um  Fruchtbarkeit  der  Erde 

angefuien  werden  sollten,  ' 

«  ■         •    -  , 

/       Hie  dritte  allgemeine  Opfergilde  sollte  gegen 

den  Sommer  (bei  deisen  Beginn)  gehalten  werden,  und  sie 

hiefs  Siegesopfer  (Sigurhlbt)  ^  sicher  um  die  Gunst  und 
'finade  des  Siegesgoites  Odin  bei  den  bevorstehenden  Kriegs- 
zügen,  oder  auch  bei  der  Yertheidigung  des  Landes  gegen 
*  Tremde  Feinde,  deren  *  A  nfälle  und;  Landungen  besonders  *  zur 
liomnlef^ett  beförchtdt  wurden,  zu  erflehen«  Dieses  allgemeine 
Frühlingsfest  (Vaarfest)  hat  man  im  Christenthume  auf 
Ostern  zu  verlegen  gesucht;  aber  die  eigeniiiche  festliche 
fiegehung  desselben  geschah  gleichwohl  von  dem  Volke  an 
andern  Tagen:  in  Norwegen  und  Island  nfimlich  am  ersten 
Somniertage  nach  der  alten  Zeitrechnung,  der  in  Island  stets 
auf  einen  Donnerstag  (Torsdag)  trifft  (jetzt  si^ts  zwischen 
dem..  19.  und  25»  April j,  früher  aber  legte  man  ihn  In  Nor- 
wegen auf  den  14.  ApriL  Dagegen  kam  In  Dteemark  und 
Schweden  die  Feier  dieses  Tages  am  1.  Mai  (Walborgs 
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oder  Woldborgi  Tag)  besonders  auf,  wie  es  auch  der 
Fall  io  DeatgcUand,  GrofiAntemea  und  TfifenratUieb  in 
nehiern  andern  Eoropäisclieiv  Lünierii  ist  Lange  bebidt 

zur  Katholischen  Zeit  der  25.  April  den  Namen  Gangtag 
(iiangdag)  oder  Siegestag,  welches  Letztere  nur  eine  gleich- 
bedeutende UmbiidiiDg  des  gedachten  hekUiisebeii  Namens 
im  ftltern  Festes  ist.  Die  filteAsa  Saehseii  vecehrten  «ine 
(Isttin,' Namens  Easier,  Oatar,  Tii^ldcbt  die  Nofdisdie 
Astar-god^  Astai-dia,  d.  i.  Göttin  der  Liebe,  näm- 
lich Frey  a«  Hiervon  koinmea  die  Deutschen  und  EngU- 
leben  Benennungen:  Ostern^  E alter;  iinA  Tersobiedene 
snr  t>tteneit  bemohende  VolksgebiinGbe  leitet  man  ven 
heidniseben  Cerimonieen  her.  Der  grüne  ^Donnerstag  (skjär- 
Tortdag)  scheint  doch  besonders  die  Erinnerung  an  dea 
vomialigen  Sommer -Donnerstag  beibehalten  zu  haben,  wo- 
her sieb  >•  die  Sitte  .der  fieeiändiaohen  Baaern  sebreibl, 
daüi  sie  Stabl,  das  Symbol  des  Donners  /  ani  die  Aeoker 
werfen,  um  die  Tiolls  und  Lösen  (Deister,  welche  der  äaat  ' 
aoQst  sebadeu  koanteni  za  Terscheusfaen. 

Nocb  ein  allgemeiiies  Fest  waid  im  Heidentbnme  mitten 

in  Sommer,  oder  bei  der  Sommersonnenwende,  fast  in  allen 
Ländern  der  aiteu  Welt  und  vorzüglich  in  unserm  Norden 
geleiert ;  dieses  war  das  M  i  1 1  s  o  m  m  e  r  f  e  s  t  (MidsommerJeiiJ, 
tut  m  Katboliscben  Zeit  auf  iS^.  J^kant^^  Aiei^d  Torlegt 
wurde.  Wir  wollen  bier  nicht  von  diesem  merkwürdigen  Feste 
handeln,  das  noch  wie  ein  Volksfest,  besonders  in  den  drei 
Nordischen  Reichen,  gefeiert  wird,  da  Snorre  seiner  ala 
voa  Odin  gestiftet  .  nicht  gedenkt  Der  Grund  hiervon  ist 
eüweder  der,  dafii  er  es  för  noak  filter  bielt,  als  die  Ein* 
fibAng  des  Odinschen  Glaubens  im  Norden ,  oder  der,  dafs 
die  übrigen  Feste,  der  Jaiueszeit  wegen,  in  den  Tempeln 
oder  in  den  Uäusern  des  Volks  geschehen  mnibten ,  da  hin- 
S^en  das  Mittsommeifest  unter  offenem  Himmel  gefeiert 
werden  konnte,  so  der  mildesten  ntod  lieblichsten  Jabresieit, 
welche  das  Volk  zu  allgemeinen  fröhlichen  Zusammenkünf- 
ten lockte,  ohne  dafs  irgend  ein  Gebot  dasselbe  dazu  aufzu- 
^em  braochte«  ^s  be£abl  jedoch  das  älteste  Christliche 
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Kecht  ia  J\orwegen ,  daüs  eine  2ii8aiiiinenschiifsgilde  (  viel* 
leieht  statt  der  ttltern  OdiMehto  sa  A^iluige  des  Soauner«) 
in  der  Mite  des  Sommets  oder  in  der  St.  JobeiiDis-Nai^lit 

.  geLallen  werden  sollte. 

So  uralt,  als  jene  drei  grofren  Feste,  aiod  sicher  auch 
die  drei  heiligea  PeriodeDilderen  in  den  NofdisclieD  Gesetaen 
gedacht  wird:  Andfred  oder  H 5 st f red  (Hedbslfriede,  so 

lange  der  Herbst  und  seine  Fesllichkeiten  währten);  Jule- 
fredy  xur  Jul-  oder  Weihnachtszeit,  und  W  aar  Ire  d,  «iir 
Oster*  und  Saatzeit  im  Frülijahr*  Alle  TodlscUige  und 
•Gewaltthätigkdtea  worden  dann  als  Babenstnek  (Mdingi'» 
vaerk )  betrachtet ,  und  härter  als  sonst  bestraft.  Auch  die 
Mit ts  ommer zeit,  die  längsten  Tage,  im  Gegensätze  ge* 
gen  die  kürsesten  des  Winters,  war  daxoh  einige  Gesets- 
büdier  anf  diese  Weis«  geheiligt.  Diese  Ast  Ton  Friede 
wird  in  den  ältesten  Geeste ea  gleichfalls  Heiligkeit 
(hel^i)  genannt,  woraus  der  uralte  religiöse  Ursprung  der- 
selben hervorgeht^  da  man  der  Meinung  war,  dals  die  Heilig- 
keit der  Götter  nnd  der  gottesdienstiiehen  Zusammenkünfte 
-sieh  den  Mensehen  dnrdi  die  feierliche  Verehning  derselbea 
iniüheile.  Hinsichtlich  dieser  uralten  Vorschriften  ist  es 
^  vielleicht  merkwürdig)  dals  unsere  Gesetze  noch  jetzt  gröisexe 
Strafen  auf  Personnlverletsongen  an  heiiifen  Tagen  i  als  su 
jeder  andern  Zeit  setzen*)« 


*)  Dieses  Braclutficlc  einer  Vorfeansg  kuin  mitKQlod  Avcliern  • 
sotfShrliclierer  Abhandlmig :  Om  gamie  D^mke  Gilder  og  dere$  Umdergamg, 
KjohmOl,  1780^  Tergttcben  werien.  Sie  laf  hier  Ibcila  beavlstj  Ihetti,  Un- 
iickllljBii  der  iltcstea  Zelle«»         beüitist  nad  ^u^lielifUC. 

Attijifrir*  Verfsnsfb. 
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Nachricht 

von  einer  merkwürdigen ,  in  der  Stadtbibliodieii  zu 
Trier  befindlichen)  Handschrift 

Christliche  Weissagungen. 

Von 

D«  Johann  Christian  Wilhelm  Augusti, 

CouMstoctaliraÜie  und  (Br»tei>i  Profeiior  der  Evftogeliicli  -  (lieologiiclitu 

|«acaltÄt  au  Bonii, 


Wälireiid  meinei  AnfenthallMi  in  iem  aa  Aherthüniern, 
Natttrschöoheiten  und  Merkwürdigkeiten  aller  Art  so  reichen 
Trier,  im  Septemhei*  li239  machte  micb  der  Vornteiier 
der  doitigen  ansgeseichnetea  Bibliothek^  Herr  Dimtor  und 
Professor  Wittenbach,  unter  andern  Seltenheiten  seines 
Musenleinpels  auch  auf  eine  merkwürdige  Handschrift  aus 
dem  Merovingischen  Zeitalter  aufmerksam.  Da  mir  aber 
nicht  blois  das  Alter,  sondern  auch  der  Inhalt  dieser  Hand- 
■ehrift  interessant  war,  so  benntzte  ich  sehr  gern  die  Er- 
laubnifä  des  gefälligen  Vorstehers,  dieselbe  nSher  ra  onter- 
sechen«  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  theile  ich  aber 
in  dieser  Zeitschrift  um  so  lieber  mit,  da  sie  mir  aach  su 
Ibttheiinngen  dieser  Art  geeignet  scheint. 

Die  Triersche  Handschrift,  wovon  ich  im  Folgenden 
eine  nähere  Beschreibung  zu  geben  gesonnen  bin,  ist  ein 
milUger  iUeinfobobaad ,  in  geprefstes  Schweinsleder  sauber 
gebenden,  nnd  endialt  116  beschriebene  FergamealbUtler. 
Die  Schrift  ist  durchweg  eine  siemlich  deatliehe  and  schdne 
Majuskel  von  einer  Hand,   filof»  in  der  Mitte  üodet  mi^n 


I 
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eine  JSeite  iu  Minuskel,  von  einer  ganz  andern  Hand  und 
mit  bleicher,  fast  gelber  Dinte.  Die  ziemlich  zahlrei- 
chen Römischen  Zahlxeichett  tind  Rubriken  9  so  wie  die  er*« 
sten  und  zweiten,  seltner  dritten  Zeilen  sind  mit  sehr  schö- 
nem Carmin  geschrieben.  Iiu  Allgemeinen  findet  man  die 
i^criplio  coniüma;  doch  werden  manche  Sätze  durch  Punctum 
und  Colon  abgesondert,  aber  so,  dafs  man  das  Princlp, 
wornach  sie  gesetzt  sind,  nicht  errathen  kann,  weil  sie  in 
vielen  Fftllen  den  Interpnncdonsregeln  nicht  entsprechen* 

Der  Ahbreviaturen  siud  nicht  viele;  sie  betreÜen  flist 
nur  das  fli,  welches  über  die  vorhergehenden  Vocale  durch 

einen  Slrich  ansgedrückt  wird,  z.  B.  tepui  ftempus),  qua 
(quam)  u.  s.  w.    Aufserdem  findet  man,  wie  gewöhnlich: 

D7(Deu$)9        (Do$f^nu$)^  JVT  (NoHriJ^  XHI  (CkrüH), 

Sps  bcs  (Spirilua  aauclas)  und  ähnliche 'leicht  zu  erratheode. 

'Ich  setae  den  Schluls  zur  Probe  her: 

EXPLICIUNT  DERSDS-  SYBILLAE:  (Diese  3  Wörter 
sindroih).   ABEXOKDIO  MUNDI.  USQUE  ADPASSIO- 

NEM  mil  NlmU  XBI.  SUNT.  ANNI.  V:  GC:  XXViU: 

APASSIOXE  ÜEllO  DMNT  lüÜ  XiTl.  USQLE  LXPRAE. 

SENTEM.  AXXUM:   IDEST.   1M:R.  TT:  IXDICTIONE. 

SUNT  ANNI:  DC.XCU:  QUIFACIUNT  SIMULANNOS. 

V  DCCCC  XVIIII. 

QUI  LEGIS  OKA  PRO  ME;  (Mit  Fractur  und  roth  4ind 
£T  UTERE  IN  XRO:  \  .  schwarz  gefärbtO 

Kjppliciunl  versus  Silyllae,  Ab  euordio  niuudi  usque 
ad  famonem  Damini  noniri^  Jesu  Christi^  mnt  anui  5228. 
A  pa9$iaM€  vero  Domini  M$tri,  Jesu  CAriiti^  ,  M^qu^  ^ 
praeientem  anntm»  id  etif  per  2  fiidiciiokemf  $imt  anni 
ü92;  qui  faciunt  nmul  anuos  5919« 

Qui  legis,  ora  pro  mCy  ,  .   •      .  • 

Ä  ut€re  in  Cbruto* 

'  Das  Jahr  also,  in  welchem  diese  Handsdiriflt  geschrie- 
ben wurde,  war  das  Jaiir  692,  wobei  blofs  zweifelhaft 
bleibt^  ob,  da  der  Verfasser  nicht  a  nativitale,  sondern  u 
paisione  Domini  rechnet»  die  33  Lebensjafaie  Jesu  äbge* 


Digitized  by  Google 


über  Chrii^tliche  Weissagungen.  43 

rechnet  werden  müssen,  so  dafs  das  Jalir  6a 9  nach  unserer 
jetzigeniChronologie  anzunehmen  wäre.  Die  grolse  Ver* 
Bchiedeqheit-  in  d«r  Bereefannng  der  Weltjahre  bis  auf  Chrt- 
stQS  (522S),  wo  die  Differenz  mit  unsefer  Zeiireefanung 
über  zwolfhnndert  Jahre  befragt,  kann  übrigens  so  sehr 
nicht  auffallen,  wenn  man  weÜs,  dafs  die  Aera  des  Dlo- 
nysiufl  £xiguu8  erat  riet  später  allgemein  angenommen 
wurdet  und  dals  in  Frankreich  und  Spanien  die  Zeit  Ton 
Erscbaffting  der  Welt  bis  Christi  Geburt  auf  5196  Jahre 
berechnet  wurde,  wie  nian  aus  den  chronologischen  Werken 
von  Sigebertus  Gemblac.  und  Isidorus  HispaL 
ersieliet  Vergl.  Rieeioli  Ckrol^oL  r^faräk  m.  VU.  p. 
m  Fahritii  BAtMh.  dwtij.  ei.  3.  Hamb,  mo«  4.  p. 
262  u.  A.  ' 

Einen  Titel  oder  eine  Ueberschrift  hat  unsere  Hand- 
schrifit  nicht,  und  sie  scheint  auch  ursprünglich  keinen  ge« 
habt  zu  haben.  Sie  fängt  atlf  einer  ToHen  Seite  ziemlich 
weit  oben  mit  den  Worten  an:  Paulus  dicit  Aposlo^ 
lut:  ^eque  qui  piauiat  est  aliquid,  neque  qui  ri^ 
gor,  sed^  qui  üicrementmm  datj  Deui^  In  kae  igäur  agH-' 
tmltura  eaeleMfs^  et  regalii  paMmanHy  quam  eseohteruni 
Äpostoliy  Pairiarchae  ac  Prophetae ,  tnter  ceteros  JJomi- 
nicos  canes  ipse  catelluf^  dum  Umites  circumeo  ex  eUvimf 
icr^turü  etc.  Die  hervorgehobenen  Worte:  Paulus  — 
aliquidy  nehmen  fast  3  Zeilen  ein,  sind  glänzend  roth,  und 
die  Initiale  P  ist  besonders  grofs ,  so  dafs  sie  iich  den  er- 
sten fünf  Zeilen  vorlegt  und  duTrch  ihre  mit  foth  verzierte 
gelbe  Farbe  (aber  nicht  vergoldet)  außallt.  < 

W^nn  gleich  also  der  Titel  fehlt,  so  ist  dodi  die  An- 
gabe desselben,  wie' sie  Hr.  Prof.  Wittenbach  auf  dem 
vorgehefleten  weifsen  Papierblatte  verzeichnet  hat,  ganz 
richtig  zu  nennen.  Der  Titel  heilst  nämlich :  Liher  promii-^ 
Mianum  et  praedicterum^  pramiitionei  üi^letae  etimplendae 
ratione  Ckriiti  eub  nmnine.  Dielie  Angabe  gründet  sich  auf 
den  Anfang  und  Schlufs  mehrerer  Abschnitte,  welche  fast  im- 
mer dieselben  Worte  haben  und  nur  wenig  variiren.  Aul 
der  ersten  Seite  des  dritten  Blattes  von  hinten  heifst  es: 
EmpUcit  Über  prondiHtmum  et  predMwmm  (sie)  Dei. 


Digitized  by 


44  iV.  AogastM  NaclirUhl  v«  «inec  HandBohrifl 

Wa«  nun  den  Inhalt  dlnaes  seltsaman  Pfoductes  anba« 
irillit,  «0  basteht  deiwalbe  in  ainer  Rdha  von  BalrM^itangen 

über  die  biblische  Geschichte,  derea  Zweck  dahin  geht, 
an  zeigen,  dafd  die  Begebenheiten  der  Vorzeit  zum  Theil 
noah  unerßlUtf  nnd  ab  Büier  der  Zmku^f^  zu  betrachte^ 
aind*  Wa«  der  Yaif,  mit  der  anf  ein  ansfobriieliea  Sum» 
marium  folgenden  nnd  daa  Werk  eröffnenden 'jBarpo#f^fO 
Paschae  eigentlich  wolle,  ist  un^  so  weniger  mit  völliger 
Gawifdwit  zu  sagen »  da  gegen  Ende  dieses  AbschniUea 
awai  ganae  Seiten  aa«gelöiel>t  «ind  (gyiz  anf  die  Art,  \n» 
ea  bei  den  Codietbw  re$crtptiM  an  geschehen  pflegte,  nnr 
dafs  es  hier  Codea;  re$cr%bendu9  heifsen  müfste,  weil  nichts 
Anderes  auf  die  Rasuren  geschrieben  ist).  Es  ist  dtefs,  so 
viel  ich  bemerkt  habe,  die  einzige  Lücke ,  weiche  aber  zu 
grofa  iit,  als  dafs  sie  an^efnlit  werden  kdnnte..  Indela 
läfät  sich  doch  der  Znsamnanhaag  mit  den  folgenden  JRrir«- 
dictionihus  erratlien.  Es  soll  nämlich  gezeigt  werden,  dals 
das  Passah  nothwendig  am  ersten  (oder  aobten)  T«^e 
der  Woehe,  nämlich  am  Tage  daa  Herrn  gefeiert  wer- 
den  mSsse.  Das  Fest  der  Anfefstehnng  Jesu  Christi  aber 
ist  der  Anfangspunct  der  neuen  Zeit,  welche  schon 
in  der .  iSchöplungsgescbichte  vorgebildet  und  angeküodiget 
wurde. 

'  Zar  Ffeoba  wiU  i^b  die  erste  Hälfte  dieses  Abschnitten 

luittbeilen : 

Fost  remrrectionem  vel  ascensionem  Domini  et  Salva^ 
torii  noitri^Apostoli^  quomQdQ  Pascha  debuerint  olservari 
(observare),  mika  pfMtrunt  wrdiMtre^  gma  dupersiper 
Universum  mundum  ad  predieandum  fuerant  ^ecupati:  $ed 
quacumque  die  XIV,  Luna  meiise  Marlia  fuisset ,  Pascha 
ceieörabimt^  Post  iransitum  ergo  de  hoc  mundo  Aposto^ 
hrum^  per  $ü$gula$  promneiae  diverga  tenebant  ieiunia. 
Nam  Galinae  (sie},  guaeumqm  die  VUL  Kai  JprUe$  (Lnna) 
fuisset^  Chriüli  resurreciio  tradebatur^  semper  Pmeeia  cete^ 
irabauU  Jtali  vero  alii  XX  diebus  ieiunabanty  alii  VII. 
Orientah9  f^^j  Apettolos  viderut^  sicut  supra 

actum  esij  XIK  l*u»a  menee  Marita  Paeeha  te»ßba$it. 
Cum  ergo  haec  talii  observatio  per  iiaguloß  pran^Kiae 


Uiyiii^ed  by  Google 


Ubet  Ghrifltlielr«  We-iiiftgungen*    *  45 

tener0Htr,  merar  (momr)  «ruf  Me^fdMSvty  Mtf 

fides  tenehatni'  ^  disscutire  iciunia:'iunc  Papa  Victor  ^  Ro^ 
maiiae  urbis  Episcopns^  auetoritatem^)  müit  ad  Tkeojilum 
(TheophUam)  Caetarientem  Palestmae  (Palaestinae)  urbü 
BpUeapum^  mi,  fwmMdai  Fanha  te»eretur,  ibifien^  wdS^ 
nattOj  ubi  Dominus  H  Salvator  fuerat  im  eurM  ^e^nOUM* 
Fercepia  itaque  auctoritate  praedicfus  Afttiste»  non  solum 
4$  fudf  patria,  sed  etiam  de  diversis  provmcni  omnei 
Epi$c0pe9  ai  ContiBtm  e^äeavüi.  Uhi  cum  iUa  mHiUuA 
mcerdoUm  cetweniffeij  Ivne  Theoßlus  (Theoplnltifir)  Epi$^ 
pu8  protulü  aucforitatem  ad  isemellpsum  datam  Fajme 
VictoHi^  et^  quid  sibi  operü  fuisset  iniuncium^  08iendit4 
fime  pitrüer  dÜ^mmt:  Msi  prHtt^  quöm^d^  mundw  «» 
prikcipio  crmtitf^  »H,  fuerii  ifestigatum  (invesfigatmn),  nd^T 
de  ordiuaiione  Pafchae  saluhriter  polerit  ordinari,  JSrgö 
dixeruni:^  Qßtem  diem  crsdimua  primum  fuii»e  in  mundo  f 

Be$pond0nm$  dieeniw  iempiwm:  Vucium  tetj^^r« 

et  factum  est  mane,  dies  primut^  Inde  Beemmdne^ 
ttrimSf  quartusf  pumtusy  sea^tuS  j  sepiimus.  In  quo  Septi- 
me regmieeit  Dem  4»^'  emnAu^  eper^m*  (quam 
üemy  SßkUamm  appellavii*  Srge  esm  m9i$timM$  ««T  Sab^ 
latus  (gaüz  deutlich  ah  Ma«culm)^^  ^is  peteei  e$$e  pri* 
muSf  nisi  Dominicut  ?  Diserunt:  Est.  Ecce^  de  die  Domi* 
ideo^  geia  prünui  estt^probastis.  De  tempare  quidi  guatuor 
enü^  iempera  in  anno  acdpiuntur:  ver^  aesta»^  autumnui^f 
hiempg:  quod  ergo  tempus  primnm  eredimus  factum  in 
mundo/  liespondeutes  dixerunt :  Vernum,  Ad  (at)  tili: 
Robote»  Betpondentes  dücirmit  scriptura  dicenie:  6fer- 
minet  terrm  kerbmm  pab-nii,  ae  eundum^  g^enui,  ei 
lignnm  fructiferum,  seeundum  genut^  feren^ 
tem  Jr  uctum  '^J*    llckec  enim  ouuua  tu  veruum  (verno) 


1)  Ea  iat  ein  bekannter  Sprachgebrauch,  dafi  auetoriiat  f  wie  du 
Criechische  av&-iv%la,  ßißaimoiq  u.  s.  w.  iar  dtploma  ^  edictunt  ^  iudiciuniy 
resrriplum  u.  s.  w»  gebcmueht  wtf d ,  wie  achoii  »a»  du  Lange  Gloxtar» 
za  eiwehen  ist. 

1)  DMie  Woric  itimmcn  mdt  der  Volgate  lAioi.  1,  li^  12,  xuchl 


Digitized  by 


■ 


46  IV«  Augusti:  j^achricht  t.  einer  Uandftchiift 

videmus  fierü  Bixenmt  ergo:  Et  guo»iam  tribu»  m^Mi-^  ■ 
duw  vermm  tew^ui  acc^pUsar^  quo  loei^  eapmt  mtMdi  cre^^ 
dimui  eue^  in  principia  iemporü,  nir  in  media  j  an  ^ 
fine?  Reiponderunt:  In  aequmoclio  VIIL  Kai.  Apriles, 
JHxemnt:  Probaie.  Ad  fat)  Uli  dicente  scriptura:  Fecit 
jüeu$  lucem,  ei  iucem  vocav-it  diem;  et  feeit 
l}£ue  tenebr^e-,  et  tenehrüe  voeuttit  noetemj  et 
diviwit  inter  lucem  et  tenehra$  aeque  parles. 
Diserunt:  Eccc ^  de  die,  vel  de  tempore  probaslü.  De 
Lußm  quid  vobis  videturi^  uirum  crescentem^  an  ptfnmh 
auf  #i  mdtnuaa  fuiite  creaiai  Meiponderunt.*  Pleno»  jit 
Brevate  (probate).  Dixerunt  »eriptura  dicente:  Fe» 
ait  Dominus  duo  himinaria  ma^ua  etc.  Ab  incO" 
aiione  ergo  noctis  ^  quae  iotam  nociem  luccfet  tuper  ter^ 
mm%  »9»  potuit  alüer  fuü$e^  niH  phna.; 

Nunc  ergo  mvestigavimus^  qttomodo  in  principio  /actus 
fuen^  munduSf  id  est  diem  Dominicum^  vemo  tempus 
(vennm  lemj^og  oder  tenio-  teiapoie)  ^  aeqisitteetiey  ffnd 
est  VIIL  Kat  AprOis,  itina  pleno*  Ergo  •nme  eenstttt, 
quomodo  /actum  /uisset  in  principio  mundum^  sie  per  re^ 
surrectionem  Uomini  a  peceatore  demptum,  Surreait  ita**' 
^e  Dominus  noster  die  Dominieo  ,  verm*  tempere  f  H^-^e» 
quinoertumi  qmd'^^^^  Kat  ApriUis  ^ Una  ptlena ,  pee< 
^smn  tempnt  ^  'etemefida,*  **  v 

Die  letzten  Wo^te:  JErjfö  nunc  toHstat  ^ 
et  elemeniä^  «inä  ganz '  deutlich  so  geschrieben/ wie  sie 
hier  gegeben  werden.  Wenn  aber  auch:  a  pcccafore  dem- 
ptum^  ganz  unleugbar  nach  anderer  Abtheilung,  in:  a  pec- 
^ato  redemptumj  verwandelt  werden  niufit,  so  behSlt  der 
Satx  dennoch  eine  formelle  Unrichtigkeit  nnd  felsche  Cön-» 
striiction;  Was  der  Verfasser  sagen  wollte,  ist  aber  denf« 
lieh.  Er  beschliefst  diesen  Aufsatz  mit  den  Worten:  Ä;r« 
plicü  ewposüio  Sifnodi  Caesarieusis*    Die  hier  erwähnte 

gaai  «berein,  iM  «bor  mehr  ab  «iiw  frifo  Ramtemigy  Oena  ■!•  «Im 
andere  Uebenetsniui  sa  betruhteii.  DaetcUic  ffix  aaeh  van  4ea  Mgen* 
4«a  $te|lea. 
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Synode  zu.  Cäsarea  ist  übrigens  dieselbe .  wovoo  Eitifehk 
MitL  eccl.  lUf»  lY«  o.  23».  gebondeh  wird*  , 

Es  fplgen ,  di»  Fht^dMume»  .et  gr^mfisioMes  naeh 
der  OidiHiDg  und  Reih«  dcdr  bibllselien  Geschichte.  Der 

Verfasser  beginnt  mit  der  Scliin^fung  des  Menschen,  mit 
den  Strafen  Adams  und  seiaes  Weibes  und  der  Drohuog 
niAer  ^e  Sclilaoge^'  oder  .den  Teufel.  Dann  wird  gehan* 
U:  von  der  Sundfluth,  von  den  Söhnen  Noah*s,  voii 
Abraham  und  den  übrigen  Patriarchen.  Dieser  zweite  Theil 
schliefst  mit  Moses,  so  wie  mit  dew  Ueber^ange  zum  driiteii 
Theile.   Der  kurze  Ahschniit  nug  ganz  hier  stehen; 

Jf^Xlfl^  prßßfiifio  facta  et  figurata  medial 
torit  (Die«fe  Ueberschrift  ist.  roth  geschrieben).  In  illo  tem^ 
porv  natui  est  Moses^  et  erat  acceptus  Vco^  qui  nufriim  est 
iriöus  mensibui  m  domo  pairU.  sui.  Et  hi  ir€i  memes  tribu$ 
i^^rßhf  re^»d^t.  fumpfe^  em  amfitut^ 
telare  t^on  possenty  accepit  mater  ents  capsam  y  liniügue 
^fariü  LUuminc ^  et  misit  inj'aniem  in  eam  proieciiiiut  in 
mnem,  Figiirae  fuccedujii  ß^uri» ^.dum  taowu  comiitufü 
duodenario  et  kio  ^oghfk^t(t;u^  korarum 
9Mmero^  ßi€m  .sß€¥^if4Hmt^^^^^^  (veluti)  i/«  vespteram  coaeiu^ 
ienty  nt  terfium  tempus  manifestatae  graiiae  simul  cum 
Ipso  aeterno  die  adscn^tü  pßpüulisM  Xerf^if^pan  Uhrisumat 
Mium,  Amen.  :  ; 

;  I^iW  dritte  .T^fil  ,ei|t!^^  die  iVottkj^ifo«^^  eif J?^f^^^ 
praedict^ne».  ies  neuen  Bundes ,  heginnt  niit  Jfohannes  dem^ 
Täufer,  und  gehet  alle  Ilaiiptinomr  nte  des  Lebens  Jesu, 
oach  Ordaung  der  Evangelischen  Uescbichte,  durch., 
.  Jm. Tieften  Thei^e  .yerden  dic|  Signa.  AnitchrüH  ange- 
geken,  wobei  auf  den  Propheten  Daniel  und  die  Apokalypse 
<lie  meiste  Rücksicht  genommen  wird.  Angehängt  ist  eine 
Beschreibung^  des  AniichristSy  welche  gleichfalls  als  Prob^ 
^ei  seltsaxaen  Bufhes  ^anz  mitgetheih  werden  mi^: 

',^0f  (haeo)  ftfJljf  Signa  An^icjf^ri$ti  (Diese  Worte 
lind  .mit  Fractuc  und  .  rpthgelben  Buchstaben  geschrieben) : 
^^ut  eins  sicut  J^amma  i^nis  ;  oculi  eins  fellini  ( felini ) ; 
de^terjüMfftinc  mi^uf  erit^  sit^üi^r  auiem  gaudens  (/J, 
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fenorem  maiorem  dextrum  (Diese  Worte  sind  zn  deutlich 
geschrtebeii)  als  daüi  ttan  «i»  anders  lesen  kennte);  femur 
ei»9  maermms  lüMi«  Oftmän  peiti  Mi;  friush^  erit  maiar 
digüus  eins.  Iste  est  fallax  dihtH^i^  et  muUU  qumH 
(Christus)  adstahU.  Sed  ante  haec  in  caelo  erunt 
Signa  aiia.'  areut  tls  eaehi  pareüt  (apparebh),  et  eertmm 
(sie),  et  lampada,  et  soHuis  et  Mar,  et  matü  butlmt 
(sonst  nur  huUatio  gebräuchlich)',  et  terrae  rugilus.  Et 
tu  terra  erunt  monstrua  (monstra,  doch  konrtnt  monstrua 
in  unserer  Handschrift  oft  vor):  dracanum  generatio  de 
hominet  (homine  oder  homhxibns)  »  HmiUter  et  serpentütm. 
Et  mo.r  nuhserit  (sie)  femina^  pariet  filibt  dicenteä  lermo- 
fies  perfectos  et  nuniiantes  postcriora  tempora ,  et  roga- 
lu»f^  ^  interßeiantur ;  visio  enim  eorum  erit  iic  quasi  se- 
niet^m  in  annit.  Cäni  enmt  in  eh,  ^i  naseuntür.  Bt 
aliae  muUeres  filim  quadrupedes  generabnnt ;  ffliite"  autem 
mufieres  tentum  solum  generahunt;  aliae  autem  cum  sjn- 
ritihu9  ime^undif  generahunt  ßUos ;  aliae  vero  in  utero  di- 
f>inaiunt.  Et  e^ulta  aHa  menstrvu  erunt  i9i  pepuliti  et  ik 
ecclesiis  conturhationes  multite  erunt^ 

Haec  autem  omnia  ante  venlum  (adventum)  Anfichrisii 
erunt,    Deauius  erit  nomen  Antichristi.  Explicit» 

Das  Vt6tt  Deitins  ist  nicht  ntir  mit  Uncialen  gans 
deutlich ,  sondern  stehet  avch  mit  Minnskel  ehett  so  detitHch 
am  Rande  geschrieben.  Aber  was  soll  dieser  Name  be- 
deuten? Ich  habe  ihn  nirgends  gefunden,  noch  viel  weni- 
ger dne  Erklärung  desselben.  Nach  Irenaus  (adv.haeree* 
Uh.  V.  c:  30.)  hat  der  Antichrist  Tiefe  und  schwer  M  deit-' 
tende  Namen.  Er  führt  die  Namen:  Etantkui  oAer  Bvon- 
thas,  Latinusy  Fapiscus  und  Taitan^  an  und  bemerkt  Et- 
was über  ihre  Deutung.  Von  Dexius  aber  komiiit  keine 
Spur  vor.  Vielleicht  aber  hat  dieses  Wort  eine  Eesiehttng 
auf  die  folgende  Expositfon  der  SSaU  666  und  auf  die  Be-< 
rechnung  der  Decaden.  Es  heifst  unter  Anderm :  Secundum 
Graeearum  computationem  per  literasj  quae  in  eo  sunt, 
ge^eentes  kahehit  et  sesägMa  et  sexi  toe  eet  Deeädää 
aequales  heaaeentaHn  et  Hecatöntadas  aequales  Menasin. 
Numerus  enim^  qui  digitoi  nex  simiiiter  custodäus  reca- 
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pUmlaitones  ostendU  universae  apostanaCj  —  ^  —  quidamf 
Hgnenfeä  iddoHmum  et  medium  ßrmirmte$  mumerum 
eMfj  quinquaginiu  numerdi  dedutenieB,  pre  $ex  Deeadie 
nnam  Decadem  volentef  efse,  Bee  auiem  arbiträr  scripio^ 
rua  peccatum  Jitisse ,  nt  sotel  ßcri^  qnoniam  elper  läerai 
numeri  ponunlur^  /adle  Itter  am  Graecam^  quae  sej^aginim 
mmiiat  numertsmy  in  Jota  Graecorum  literam  espamam 
ete.  Man  kdnfite  also  eine  Venchmelxung  von  Deeem  nnÜ 
Sexaginia  sex^  oder  etwns  Aehnlichfes  annehmen.  Oder 
sidlte  es  das  Griechische  ^i^iog  seyn,  und  sich  entweder  aoC 
Afeealm  Xlii,  16.  u.  A.,  oder  auf  dtl^q  Inmq^  equu$  dex^ 
trarinUf  wie  es  DnCange  (Oloitar.  Graee.)  anfuhrt,  nnd 
wie  es  anch  dem  Lateinischen  Dtmter  entspricht,  beziehen  1 
Oder  soll  D  ex  ins  eine  Beziehung  auf  die  Slxa  nigaia  und 
d/xa  ßaaiUTg  Apoc*  XVII,  12.  haben  I  Oder  ist  es  so  Tie!  als 
Deciu$f  welches  anch  De^j  Dfex^  Dez  vlI  heilst,  nnd  so 
Tie!  als  Ta/art,  taxUtui  bedentett  Dann  wfirden  die  Wor- 
te :  tibiae  tenues,  pedes  lad,  darauf  Beziehung  haben.  Doch 
—  ich  gestehe  gern:  Davus         nan  Oedipwi 

lieber  Zeitalter,  Vaterland  nnd  Verfasser  unsere  selt- 
samen  Products  kann  ich  Nichts  angeben ,  ja,  ich  habe 

nicht  einmal  eine  Conjectur  darüber.  Nur  so  viel  ist  gewifs, 
daÜB  es  nicht  später^  als  im  siebenten  Jahrhundert  geschrie- 
ben seyn  Icann.  Die  meiste  Aehnlichkett  hat  es  wohl  mit  ei> 
ner  Schrift  des  Methodius,  weichein  Grfinaei  Momm, 
S,  Patrum  ortkodoxogr,  ßasil.  f.  p.  100  sqq.  unter  folgen- 
dem Titel  stehet:  Divi  3fet  ho  dii,  Patarensis  Episcopi 
et  Martyrii ,  de  rebus ,  quae  ab  initio  mundi  contigerunt^ 
fuaegue  deineepi  cotttiHgere  detentj  Revelationes^  per  pa* 
re^hrnuin  translatae  ineerto  amtkore»  Der  knrxere  Titel 
ist:  ßlethodii  Revelaliones,  unter  welchem  es  gewöhnlich 
citirt  wird.  Hier  wird  zuletzt  auch  de  natimtate  et  mira^ 
cutis  Antichristi  gehandelt.  Inhalt ^  Manier  und  Schreibart 
haben  viel  Aehnliehkeit.  Indefs  ist  es  ongewifs,  ob  der  hier 
genannte  Methodius,  Bischof  von  Patara,  mit  dem  Bei- 
namen Eubulius^  welcher  in  den  ersten  Jahren  des  4ten 
Jahrhunderts  als  Märtyrer  starb,  Verfasser  sey.  Andere 
Hist.  iW.  2MrtMr.  IL  L  ^  4 
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schreiben  die  Revelationet  dem  viel  später  lebenden  Me- 
thodius Uomologeta,  Patriarchen  von  Constantinopel 
('f  847)^  zu.  Dafg  man  sich  im  6.  und  7.  Jahrhundert 
mit  solchen  Weissagaogen  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
schftftigte,  ist  aus  dem  Junilius,  Beda  Venerabilis 
und  andern  Schriftätellein  zu  ei^elien.  , 


üiyiii^ed  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


uiyiii^ed  by  Google 


I 


1  1 


V. 

A  b  s  a  1  o 

'^^fi[ia<9ko£  von  Roeskilde  und  Ersbischol  von  Lund, 

En^^rer  der  Insel  Rfigen  und  Bekehrer  derselben 
I^J^f  '  zum  ChristenthuiUy 

Held^  Staatsmann  und  Bischof. 

^    '  Von 

Hector  Friedrich  Jansen  Estrup, 

f       Professor  zu  Soröe. 

^jff[^frMn  Dftnisoheii  libersetst  und  mit  Anhängen  vormdut . 

von 

iD^^   D.  Oottlieb  Mohnike» 

"^gS^flal.  oiid  Scluilrtlhe  nnd  Paitor  in  St  Jaoobi  in  SMUvafl.  . 

fSni  '  ^   •  - 


,^i„,Vorwort  des  Uebersetzers«, 

Voa  allen  Provinzen  des  cip^entlichen  Deutschlands  ist  die  nörd- 
lichste derselben,  die  Insel  Rügen,  die  letzte  gewesen,  die  das 
Christenthum  angenommen  hat*  Fünf  Jaiirzehende  waren  bereits 
Terflossen,  seit  Otto  von  Bamberg  die  Pommern  zum  Christen thum 
bekehrt  hatte,  und  immer  blieben  noeh  die  Rügen  oder  Rugicr, 
10  wie  ihre  Slavischen  Stammsgenossen,  die  Obotriten  iu  dem 
hcntigen  Mecklenburg,  dem  alten  Glauben  ihrer  Väter  getreu. 
Die  Versuche,  die  von  Deutscher  und  Dänischer  Seite  gemacht 
worden  waren,  auch  unter  ihnen  das  Christenthuiu  zu  pflanzen, 
waren  von  so  geringem  Erfolge  gewesen,  dafs  sie  nicht  einmal 
^ine  Stelle  in  der  wirklichen  Geschichte  gewonnen  haben,  Sün- 
dern mehr  oder  weniger  ein  Eigenthum  der  Sage  geblieben  sind. 
Gewiis  ist  es  wenigstens,  dafs,  so  wie  die  ßekehrer  den  Rücken 
wandten,  die  schwachen  »Spuren  des  Christenthums  auf  der  Insel 
VOQ  dem  Heidcnthunio  wieder  verwischt  wurden.  So  war  es  im- 
luentUch,  um  nicht  in  frühere  Zeiten  zurückzugehen,  mit  den  Be- 
kehrangs versuchen  gegangoiif  welche  der  Dänische  König ,  Erik. 

4  ♦ 
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52  V*  Estrup:  Leben  d.  Ersbischofs  Absalom 

Einmii)  im  lehre  1136  unternommeii  bette  und  derKreuesug, 
weleben  Pepet  Eogeniui  lUv  im  J.  1147  gegen  die  lieidBlsehea 
Wenden  en  der  Ostiee  predigen  liefs,  wer  euch  mit  gegen  die 
Bewebner  der  Intel  Rfigen  gerieiitet,  welebe  neeh  den  Sehilde-^ 
mögen,  die  nnt  niebt  nar  ren  Helmold  in  seinem  Chratdoon 
Slmfonm^  aendem  iiesonden  von  Dänischen  Schrifititeliern  noch 
ührig  lind,  in  den  Imegeriicbesten  unter  den  Slevieehen  Vdlker- 
atimmen  gehdrten«  Vom  Norden  her  sollte  jedoch  die  mit  uns  in 
jeder  Hinsicht  so  nehe  yerbundene  Schwesterinsel  des  Christen- 
tbn»  hd^ommen,  und  nwer  durch  den  Bienn^  der  for  sie  gewor^ 
den  Ist,  wes  Winfiried  für  Thürkigen  und  Hessen,  Anscher  für 
den  Norden,  Adalbert  lur  Preufsen  und  andere  Länder,  und  Otto 
für  Pommern  gewesen  war;  der  Jedoch  Suf  e^ne  endere  Weise 
auftrat,  als  jene  Männer,  welche  als  Boten  des  Friedens  kemei^« 
Absalon,  wiewohl  auch  ein  Bischof,  kam  mit  dem  Schwerte: 
sein  Auftreten  war  das  eines  Anfübrers  Ton  *Schaaren>  die  wie  zu 
Kreuzzügei)  auszogen;  seine  Wirksamkeit  für  das  Christenthum 
begann  mit  der  Eroberung  der  Insel  an  der  Spitze  grofser  be- 
waffneter Heerhaufen.  Hierdurch  zeichneu  sicli  seine  Missions- 
fahrten  von  denen  der  meisten  andern  Verbreiter  des  Cliristen- 
tbums  aus.  * 

Wenig  bekannt  ist,  wenigstens  aufserhalb  Scandinaviens,  das 
Lehen  des  ritterlichen  Mannes,  der  in  der  Geschichte  seines  Jahr- 
hunderts und  seines  Volkos  eine  so  merkwürdige  Rolle  spielt. 
Wer  unter  uns  Etwas  vun  ihm  wissen  wollte,  der  muftte  sich  un- 
mittelbar an  Saxo  G  r  a  m  iii  a  ti  cu  s ,  den  Freund  und  Panegy- 
risten  des  kriegerischen  Bischofs  wenden,  der  seinen  Helden  auf 
den  meisten  seiner  ^ugc  begleitete,  und  viele  Data,  die  er  uns 
in  seinem  berühmten  Geschiclittiwerke  ,  oft  zu  sehr  im  Ton  eines 
Enkomiasten,  berichtet  hat,  wahrscheinlich  den  Mittheilungen  aus 
dem  Munde  seines  Helden  verdankt.  Saxo  Grammaticus  wird 
auch  immer  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  Äbsalons  und  sei- 
ner Züge  bleiben.  Weniger  zugänglich  blieb  bis  in  die  neuesten 
Zeiten  das  Werk  eines  andern  von  Äbsalons  Zeitgenossen,  des 
Sven  Aagesen^),  und  das  Tslandisclie  Geschichtswerk,  dw 
Knytlinf^a  Saga^  ist  eigentlich  cr^t  vor  wenigen  Jahren  sum  all- 
gemeinen  Gebreaehe  geeäaet  worden« 


1)  Kt^tUnga  -  Saga  Cap.  101.  in  den  Fommamnm  S^pity  11.  Bsnd 

{ Kaupmannahof n  1828),  S.  343  f.  Dänische  Ueberietzong :  lofnsrikinga 
Sat^a   0^  Km^ainga  over§ai  af  a  C.  Mm/u  (KJibeMAavn  inaß), 

6.  m  ff. 

3)  Compenditm  hittoriae  Daniae ,  im  3.  Jlstt4e  te  Sefijftmrum  JU- 
rmm  iaiUmnm  meOH  «$vif  von  Laagebek. 
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Aa«  dem  päaitcl^^ifr  von  MQbi|,ike. .    .  53. 


Viprtefitib  JabrLiii^erte  T«f!ging0n  ii«<ü|  Tod«,  ehe 

in  seinem  Yaterlande  ein  Vfann  auftrat,  der  sein  und  ieinec  niciM 
minder  MdaimitlMgen  Zwildogflirttderp ,  Esbern  Snare,  Le- 

Silin  Gegenstande  einer  eigenen  Schrift  machte«  Dieacf  war 
der  fnn&fgsle  Ahl  ron  Abselon  gestifteten  und  mit  besonder- 
Tßf  Vorliebe  geliegten  i^l^ftera  xii  Soröe,  Uorte^  jpedersen, 
in  der  Mitte  des  aeehxel^ilt^n  Jahrhunderts  3).  Do«^  wo  kommt 
dllBsea  Buch  eq|iierhal|b  DftnipArks  Torf  und  wie  Wenige  Nicht- 
tqpipliiyayier  konntn  es  le^en  1  Elnselnesi  was  auf  Abs^lons  Le- 
1^  sich  besieht  9  findet  sich  auch  in  den  Lobreden  auf  Absalon 
Ton«Jaeobi  nnd  Wogelius^),  so  wi^  in  der  trefilichen,  ron 
Langebek  und  Suhw  reranstaltelsBn  grofim  Sammlung  Dinl- 
^^Nsr  Chroniken  und  anderer  Geschiehtswerke:  Scriptor09  Esrum 
Pß^ietfrum^).  'D^ese,  und  was  spnst  noch  Ton  Quellen  Torh^n« 
di^n  war,  lienntste  Suhm,  der  grQfiie  Dänische  Geschiehts-  und 
Alterthums&rsfllier;  und  der  siehente  und  achte  Band  seines  be- 
rahmten  Geschichtswerks  ilber  Dänemark^)  liefert  uns  die  wieh- 
tigiten  Untersuchungen  überAbsalon  und  über  die  lieiden  Könige, 
Waldemar-  L  und  Knud  Vi  ,  unter  deren  R^gierungcii  die  Wirk^ 
samkeit  des  Boeddldischmi  und  Lundische^  ^rä^tea  ficL 

Vor  wenigen  Jahren  machte  ^  ehrenirerther  Dinischer  Ge- 
schichts-und  Alterthumsforseher,  H.  F.  J.  Estrup,  Profesnor 
zu  Sorüc,  das  Leben  des  Kogenbekehrerp  zum  Gegens^pde  seiner 
Forschungen,  und  legte  das  t^rgebnifs  derselben  in  folgender 
Schrift  nieder,  die  er  fast  zu  bescheiden  nur  einen  biographischen 
Versuch  nennt:  /i&salon  som  Helt ^  Statsmand  og  Biakop.  Et 
öiogt'aphisic  Forsog  af  H.  F.  /.  Estrup,  Soröe  1820.  Pau 
BoghamUer  F.  IJolms  Forlag,  Grofs  Octav,  187  Seiten.  Dieses 
ist  dasjenige  Werk ,  welches  wir  hier  in  einer  Deutschen  Uel)cr-. 
Setzung  liefern,  und  das  für  Deutsche  Leser  vieles  bisher  Unbe- 
kannte enthalt,  besonders  da  die  Deutsche  Nachbildung  voa 
iSuhms  Dänischer  Geschichte  durch  .den  Tor  Kursenii  verstorbe- 


Z)  Biscop  Almalon»  og  Eibern  &uarit  Ucrkom^t  adelige  Stamme, 
«f  Mortem  Psder 9Sm.  KJööeuJk/ US9l  C  MÜMm«  Märntirimm 
(Bilsiee  Iftia  S.)  p.  140. 

4)  ChrUiiun  Fred$rik  Jmeohii  Lamale  ov«r  ErMißHp 
Abt&iöm^  Bom  PtHtBkHft  i  rtUmtenhtden  for  Amtt  1760  (la  4«b  «snai:. 
langen  der  Geteilschaft  zur  Beförderung  der  iclidnen  Wisücnichaften  and 
de«  GeschmackB,  8.  St.),  auch  besonders  abgedruckt  Kjiibenh.  |7C0.  S.  «— 
Pe  ter  Wo  gel  tu  9  :  Lovtalc  over  Erkebiuk^p  A&ial0m  ( in  den  Samm- 
tangen  derselben  Gesellschaft,  8.  St.). 

5)  Scripfores  Rerum  Danirarttm  medii  aeri,  ed.  Jar,  L0Hgebfi' 
ei  Pet,  Fr  id.  Suhm.    Vli  Toini.    Hafn.  1772—1792.  Fol. 

r>)  Wilorie  af  Dmmmrk  ved  Pet§r  Fr$d9rik  &uhm.  Von  1792 
»n  {Kjiibenh,  4.)« 
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54  y*  Eiltrilp:  Cebeii     Ersbiscbofs  Abtalon. 

mn  Grit  er  iMtt  tter  die  SeandiiiaEvlNlie  Fä!b«lseit  hiiiMt« 

'Hinfeiclitlicli  ,der  chronologiMlMii  Aufhellung  der  Gresehichte 
Abaalöns  nnd  leioer  Zeit  müssen  hier  noeb  swei  Männer  genannt 
wierd^n:  Willielm  ETnst  Christiani,  der  Geschichtschrciber 
Sebieswigs  und  Holsteins,  und  Müntcrs  Nachfolger  auf  d<ni  bi- 
schöflichen Stuhle  von  Seeland  ,  D.  Peter  Erasmus  Müller, 
der  Verfasser  der  Isländischen  JSagabibiiothek,  von  dem  wir  eine 
neue  Ausgabe  des  Saxo  Grammaticus  zu  erwarten  haben.  Chri- 
Btiaiii  schrieb  eine  Zeitrechnung  der  Geschichte  JValdemars  /., 
Königs  von  Dänemark,  weiche  die  neue  Sammlung;  der  Abhandhin  • 
gen,  die  von  der  Königlich  DäniRchen  Geselischatt  der  Wissenschaften 
den  Preis  erhalten  haben,  erötinet*),  und  D.  M  ii  1 1  er  )^t  ganz 
neuerdings  in  seiner  kritischen  Untersuchung  üher  die  sieben  letzten 
Bücher  von  Saxos  Geschichte:  Kritish  Undersügelse'  nf  Saxos 
lltHtories  syv  sidftte  Boger.  ied  Dr.  Peter  Erasjnu^i  M  i)  l- 
ier,  Hiskop  i  Siaelland.  Kiobenhavn  1830.  Tnjhl  i  del  Poppake 
Bogtrykkerie,  4.  260  Seiten  ,  die  Zeitrechnung  der  Gcsebichte 
Waldemars  I.,  mithin  auch  Absalons,  von  S.  200  bis  S.  237  der 
genauesten  und  umsichtigsten  Forsclnjng  unterworfen,  gröfsten- 
theils  auf  Saxo  Grammaticus  weh  stützend,  aber  auch  die  Ixnyt- 
linga  Saga,  so  wie  Helmolds  Chronik  nnd  andere  in  Deutschland 
und  Dänemark  gesehrieliene  Anuaien  nicht  aus  dem  Auge  las- 
send. 

Icl»  halte  diese  Möllerschcn  Untersuchungen,  die,  so  viel  ich 
weifs,  in  Deutschland  bisher  noch  unbekannt  sind,  in  dem  x wei- 
ten Anhange  zu  diesem  Leben  Absalons  hinxugcfn ^rt  v). 

Der  erste  Anhang  aber  enthalt  denjenigen  Abschnitt  aus 
der  Knijtlinga  Saga,  von  Kap.  119  bis  130^  der  von  den  Zügen 
Waldemars  i.  und  Knude  VI«  gegen  die  Wenden  handelt,  in  einer 
treuen  Uebersetzung  aus  dem  Isländischen.  Da  Absalon  eigentlich 
an  der  Spitte  aller  dieser  Züge  stand  ^  so  steht  dieser  Aiiscbaitt 


7)  P.  F.  Su/ims  f^^schicfUe  der  Dir  nett  ^  üherselzt  von  Friedrich 
D  av  id  G  r  ii  t  er.  J .  J^.  in  2  Ablh.  (  G«tehichte  drr  norditchen  Fabet- 
weit  vom  grametien  Alterikum  k»  bia  stum  End»  det  aehim  MkrktmieKi$)» 
Mpsig  JS08  und  1804.  8. 

S)  D&i  Kangei^  Dmmiee  ridemMerg  SekM9  SkrifUr.  JVye  &mi- 
lAif.    J.  Deei.   Kjöbemhmm  1781«  Fol. 

0)  Das  oben  genannte  %Verk  des  Bischofs  D.  M  filier  ist  efgentlick 

(Tie  Forfsetznng  ron  folgendem,  schon  18*23  erschienenen:  KH/i^^  f-zzcfrr^ 
sügelse  af  Dartmnr/c;;  oe^  Norges  Sf/i:;/i/iigtorie  ,  e/fer  mn  Trovaerdightclev 
af  &a.vos  og  ii/iorros  KHder  {Kritische  Untersuchung  über  Dänemarks 
und  Nonoegeni  Sagengesrhichte,  oder  von  der  Glaubwürdigkeil  der  Qu^l-^ 
len  Saso^e  und  8uom^*$.)  KJöhenlkn»»  ISSS.  4.  Es  sind  besondere  Ab- 
«Irnrke  aus  den  HcbrjClen  der  Akadenit  der  Wissenscbaden  so  Ko|f«n-* 
liagen* 
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Aus  dem  Dftnischeii  toq  Mohnike*-  55- 

das  alten  Isländigclien  Getcliiehtewerla  mit  dem  Leben  unten 
Helden  in  inniger  Verbiodung ;  auch  vird  die  KwjtUnga  Saga  fast 
auf  jeder  Seite  des  Estrupschen  Werks  eitirt.    Zwar  ersehe  ich 
au$  (l^m  Tor  wenigen  Tagen  mir  zugesandten  ersten  Bande  der 
▼on  der  Gesellschaft  für  Pommerschc  Geschichte  und  Alterthums- 
kundc  lioraii^gegebenen  Baltischen  Studien  (Stettin  bei  Fr,  Heinr. 
Moria  1832),  ilal's  eben  dieser  Ahsclinitt  von  S.  35  bis  1)5  duich 
Gustav  Komi«  st  in  einer  recht  wackrrn  Deutschen  Bearbeitung 
au^;  Rains  Danisclicr  Ue]»crsetzun2:    geliefert  worden  istj  auch 
rerdiencn  die  hinzugefügten  geou;v;4  lilschen  Anmerkungen,  so  wie 
die  chronologischen  Zusätze  alles  Lob^®):  da  aber  die  Zeitschrift    *  , 
für   die  liistorische  Theologie  nicht  überall  dieselben  Leser  mit 
den  Haltischen  Studien  finden  wird,  so  p^Iaubte  ich  meine  Ar!>eit 
nicht  zurücklegen  zu  dürfen;  auch  hat  KomlisJ  ditjtnigcn  Stellen 
dieses  Abschnittes ,   welche  sich  nicht  unmittelbar  auf  Bommern 
oder  Rügen  beziehen,  wegjrelassen. 

Die  lsi;uuUsche  Legende  von  dem  Eritbischof  Absaion  und  einem 
Bauer  mag  den  dritten  Anhang  bilden,  und  den  vierten 
und  letzten  der  officiellc  Bericht  über  die  auf  Köniirlich  Dänischen 
Befehl  im  Jahre  1827  geschehene  Untersuchung  des  Grabes  von  ^ 
Absalon  in  der  Kirche  zu  Soröe,  abgefafst  von  dem  Canzleirathe 
Clir.  Thomseii  zu  Kopenhagen.  Auf  diese  Weise  haben  unsere 
Leser  hier  Alles  beisammen ,  was  uns  der  Norden  über  Absalon 
geliefert  hat,  mit  Ausnahme  dessen,  was  wir  Suhm  verdanken. 

Es  ist  ein  ij;l  'H  klichcr  Gedanke,  dafs  die  Königlieii  Dänische 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  für  das  Jahr  1832  folgende  Preis- 
aufgabe zum  Gegenstande  der  Bewerbung  gemacht  hat:  Gengra- 
phice  tllustrentur  bella  a  Waidemaro  I.  filioque  ejus  Canuto  /'/., 
Regidus  Danorum^  in  Rugiam  et  Ponieraniam  smcepta^  ita  ut  per 
iingula  eundo  et  su&jecta  mappa  geographica^  maxime  Saxone 
Grammatico  auctore^  monstretur  via^  quam  hi  Reges  in  quavia 
Tvpediiitnte  secuti  sint^  describatur  situs  locorum^  guaUs  eo  tem-' 
pore  fuerit^  et^  quae  a  Danis  sive  tt^aia  sive  capia  sint  oppida^  ita 
notenfurj  ut  ratio ,  qua  vel  oppugnata  vel  defensa  fuerint,  meltuB 
intelUgatvr*  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  nicht  geschehen 
können  9  ohne  daiji  auch  Absaloni  auf  jeder  Seite  wird  gedacht 
werden  müseen* 

Es  möge  hier  noch  die  Schilderung  erwähnt  werden,  welche 
Heinrich  Steffen«  in  seiner  Schrift:  IFie  ich  wieder  Lu'- 
iheraner  wurde  und  was  mir  dai  Lutherthum  ist.  Eine  Confes- 
•ton.  (Breslau  1831.))  S.  39  ff«  von  dem  ritterlichen  Absalon  und 
dessen  Bruder  fisbern  Snare  macht.  —  Die  mütterliche  Familie 
dieses  berühmten »  bei  uns  uationalisirten  filorwegers,  die  Familie 


10)  Chriitiani's  und  Mfillers  cbronologisclM  Fortehungeii >  »a 
wie  Estraps  Leben  Absalons,  sind  von  Komb  st  oabenatst  geblieben. 
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ßangy  toll  hl  gerader  Uiile  v^n  Etbcm  Bnare  stammea.  Dag 
Wappen  Abaaloni  und  der  Ton  llnn  gestifteten  Stadl  Kopenbageoi 
der  Axebatedt,  iifc  aneb  daa  der  Faniüia  Bang, 

Siraisuud,  den  20»  Deeembar  ^831. 


Vorwort  iIcs  Verfassers, 

Jeder  Däne  weife  Etwaa  Tom  'fiisebef  A|»aIon  an  orciblen ; 
aber  die  Geaebiebte  dea  Vaterlandea  bat  doeb  biaber  einer  Teil- 
Biftndigen  Eiograpbie  Ton  iboi  ermangelt,  weleba  die  Tielen  nr- 
"atreuten  Züge  an  eineai  Bdde  aaaunelt.  ,Saze  GraaueatieuB  bat 
mit  einer  bia  anfa  Kleinste  gehenden  Genanigkeit  naeb  mebrere 
Umstftnde  in  Absalona  Kriegerleiien  yeraeidineti  ala  bier  enfiblt 
sind.  Aber  der  StolF  ist  erschöpft,  in  ae  weit  er  dem  Verfasser 
der  Benntiung  wertb  aebien,  nnd  ae  weit  die  Quellen  ihm  be- 
kannt, brauelfar  nnd  lugftnglicb  gewesen  sind. 


Es  giebt  Zeiten,  in  weleheii  die  grofsen  Bffftnner  der  Vergan- 
genheit gewisaeimaliMn  ena  ihren  Gräbern  hervortreten  und  ihre 
Denlcmale  von  einer  erkenntlichen  Nachwelt  forderii.  Eine  solehe 
Zeit  ist  für  Abfaion  die ,  da  eine  Akademie  sich  auf  den  Ruinen 
aeinea  Klosters  erbebt«  Dieser  biographische  Versueb  sey  daber 
aeioem  Schatten  geheiliget  nnd  biermit  allen  treuen  Bürgern  dei 
Vaterlandea  empfohlen. 

Soröe,  den  1.  Jimlus  1820. 

A  F.  J.  Eiingp. 
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Absalon  w«r  «In  Zweig  eines  kraftvonen  Stammes,  d^r 
in  Mlieffen  Zeiten  Dänemark  tapfere  Männer ,  den  Königen 

weise  Rathgeber  und  der  Kirche  fromme  Diener  geschenkt 
liatie.    Die  Dänischen  Chroniken  werfen  jedoch  nur  ein 
aparsnmes  Licht  anf  des  Stammes  allerftlteste  Geschichte 
Lifst  doA  sogar  Saxo  Gcammatious,  der  seine  besten 
Nachrichten  TOn  Absrion  selbst  hatte,  und  Oberhaupt  auf 
Alles,  was  den  Glanz  dieses  Namens  verherrlichen' Iconnte, 
sehr  aufmerksam  war,  uns  hierüber  in  Ungewifsheit.  Da 
Tekke  Trylle^  der  im  Id*  JahrhnB4«rt  lebte,  m  dem 
Ciesdilecbte  gehörte,  so  hatte  Absalm  nnter  seinen  Vor- 
fahren      den  Gesetzgeber  von  Jouisburg,  Palnatokke, 
der  für  den  heidnischen  Glauben  und  die  Altnordischen  Sit- 
ten eine  Wehr  auf  derselbigen  Küste  aufführte,  ^uf  welcher 
einer  seinw  Nacbkosunen  im  {Soften  Gliede  das  Krens  Chri« 
sti  pflanzte  nnd  die  Wendischen  Götzenbilder  zerstörte. 
Absalons  EUterratcr,  Tokke  Trylle  ^3,  soll  der  erste 


1}  Vnter  den  unrichtigen  Vorstellungen  Ton  Abnioni  Herkommen 
bt  noeh  die,   dafs  ei*  von  einem  leländer,  Nameni  Ref,  etammeu  iull, 

der  von  Sveud  Estrithaen  ein  Lelin  in  Dänenifirk  ti hielt.  Aber 
die  Kroka  Heft  Saga  Cap.  14,  auf  welche  Brynjoif  Svieiidaen  (iii 
•einen  geichri ebenen  Anmerkungen  zu  Saxo  Arna  -  Magn.  No.  450.  4.) 
diese  Verniuthung  stütül ,  int  ganz  fabelhaft.  Müllers  Sa^ahibUnl/if  k  I, 
p.  357.  Van  Svend  K  r  t  r  i  th aens  Tode  ber  kennt  man  überdier«  Ab* 
•ftions  Vorfahren  sehr  genau. 

2)  Die  s«lMtlosiMli«n  Tabellen ,  welche  der  Genealog.  Abtalontt  Ar~ 
ehiepiscopi  ei  eognatormm,  Script.*  Rer.  Dan,  IV.  p.  345.,  MnsnseiQst 
sind.  Mmriem  I*«rf#r0#pf  BrktbUke]^  Aktdem  MUrkemanf  9g  ud$* 
hg  Stammg, 

S)  WeldMii  EiDis«  {We^^i  SimemBmmi  Hhi.  UmderiogOie  ßm 
yUingeimtdei ^JmMbergy  p.  II 8 f.}  (Destiche  Uabm.  von  <Bieiebreelit 
in  to  Nimm  PimmtneAsm  Pr^^kUMtUt^mf  B.  %  Heft  1.  MeMl»} 

unriehtig  für  eine  Person  mit  Palnatokke  halten.  Die  Zeitrechnung 
Mreitel  dagegen ,  Tokke  Trylle  war  ein  Christ,  Palnatokke  hin- 
i^cgcn  ein  etUiger  Anhänger  Odins« 


\ 
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des  GeacblechU  gewesen  aeyn,  welcher  sich  taufen  lieft  .*)« 
ist  oft  gesagt  nnd  geschrieben,  dafs  Absalon  ans  dem 
Geschlecbte  der  Ilvide  geweien  sey  Aher  die  alte 
Zeit  kannte  keine  feststehenden  Geschlecbtsnamen :  der  Sohn 
fügte  den  Aamen  des  Vaters  zn  aeinem  eigenen  hinsBj  oder 
bezeichnete  diesen  dnrch  einen  Zunamen  nach  «ner  oder 
der  andern  Eigenschaff,  That  oder  Degebenhett.  Anf  Absa- 
Ions  Stammtafel  sieben  daher  die  Zunamen:  Ry^h^  Suare^ 
Beig ,  Mule,  Snerlyngk  u.  s.  w.,  aber  nicht  Hvide  als  Ge- 
■chlechtsname.  Eben  so  wenig  giebt  irgend  ein  anverlfts- 
aiges  Denkmal  dem  Absalon  selbst  diesen  Namen  Da- 
gegen ist  es  gewiis,  dafs  Tokke  Ti}l]eis  Sohn  und  Absa- 
lons  Grofsvater,  Skjalm,  den  Zunamen  Hvide  haiXe.  Dieser 
war  einer  Ton  König  Svend  Estrithsens  ausgeseioh* 
netsten  Männern  und  bewies  eine  solche  Ergebenheit  für 
das  Königshaus,  dafs  Erik  Eiegod  seinen  Sohn  Knud 
Lavard  in  keine  treuereu  liiinde  ühergeben  zu  können 
glaubte,  als  in  die  seinigen  Er  wurde  Knuds  PÜege- 
Tater,  und  auf  diese  Weise  knüpften  nnd. verschlangen  sich 
die  Bande,  welche  drei  bis  Tier  Menachenalter  hindurch 
Knud  Lavartls  Gesclilecht  und  das  Schicksal  des  Reichs  an 
Skjalni  Hvlde's  Haus  fesselten.  Skjalm  war  Vater  einer 
Kahlreichen  Familie.  Seine  Söhne,  mit  Knud  Lavard 
aoferzogen,  bemühten  sich,  ihm,  ihrem  Pfiegebruder,  die 
letzte  Pflicht  der  Liebe  zu  beweisen,  als  er  von  Magnus 
Nieisen  meuchlerisch  ermordet  worden  war.  Verhindert 


4)  Der  berühmte  oder  die  berühmten  Othiiikareu,  lliicliöfe  von 
Ripeii ,  loUen  auch  zu  Absalona  Gcstlilecht  gehört  haben.  Adam» 
Brem,  Hut,  eccles,  L.  II.  c.  lü  und  20.    Morteii  Pederseii  I.  c. 

5)  Caial,  FMtif.  LutuL  8.  ^7«  p.  141.  üt^phamii  Nuiat 
ad  SaXMBm  p.  3. 

6)  0.  Sperling  TiHammUHm  A^t«hmi§.   8,  XU  D.  V.  4as. 
(Hriite  i«t  novmI  ali  der  Weifte.  Auch  die  oben  erwab«teii  aeinmoieii 
«eigen  gewliie  Efgentebiifi^ii  ra.  M.) 

7)  Saxo  Grammat.  Ed.  Stephanii  p.  20$  ««|. 

8)  Chrtmic.  Sialland.  Ä,  H,  D,  II.  607.  (^eygmer  Cpmp, 
kiti,  Dan.  ibid.  p. 
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hiemn,  liefbeii  lie  rieh  doeh  n^iit  abiehrecken»  dleiea  anf 
dem  Ting  als  Kaadt  Mörder  aacaklagen 

Einer  von  den  Söhnen  dieses  Skjalm  Ilvide  war  A  s  - 
-  carBygh}  d.i.  der  iieiche  (Angesehene)  oder  der  liaa« 
rige,  welcher  anC  dem  Hofe  ^jennetlMiiie  aafera  Sa-* 
r9e  wohate.  Ekie  alle  Sage  ersfthlt,  dafg  Aieer  einesmals, 
a!g  er  einen  Seezug  gegen  König  Svcrkerin  Schweden 
naternahm,  oder  bei  Gelegenheit  eines  andern  Zuges  ^J), 
maer  Gattia  Inge,  eiaer  Fraa  ans  Königlichem  Geblüle^^)» 
die  gerade  lehwaager  war,  es  sür  Pflieht  maehte,  die  Kir- 
che zn  Ffeaaeslöv,  deren  Haa  er  begonnen  oder  erweitert 
hatte,  mit  einem  Thnnne  zu  schmucken,  falls  sie  in  seiner 
Abwesenheit  einen  Sohn  gebären  würde,  wenn  sie  dagegen 
eine  Tochter  gebäre,  so  sollte  die  Kirche  ohne  Thann 
bleiben«  Da  sie  naa  mit  swel  Söhnen  niederkam,  so  er^ 
riclitete  sie  zwei  Thiirme,  nnd  Ascer  sah  bei  seiner  Hück- 
knnft  hieraas,  was  sich  ereignet  hatte  Der  eine  dieser 
ZwiUingsbrilder      erhielt  den  Namen  Esborn  und  in  der 


9)  Saxo  p.  240.  dir,  p.  300.  * 

10)  Mm  lelie  die  Zogtbe  über  FJunnniSvUU». 

11)  Denn  der  Zug  gegen  Sverker  wurde  enf  im  J«hre  1I5S  du- 
feraomnen.  Lieber  möehle  leb  aimebnien ,  dato  der  Nune  Rex  Suerker 
mit  Rer  Stieüiae  verwecbfelt  tey ,  und  den  Zag  «af  dte  «aruhigen  Zef- 
leu  in  Schweden  nach  Konfg  Inge'i  det  Jüngern  Tode  1129  bezie. 
fien.  Ein  Theil  der  Dothen  wählte  nämlich  Magnni  Nielsen  /um 
Könige;  die  IJebrie^en  setzten  ilnn  tintri  I\lifk«"init^  Ragvald  entgegen, 
der  gegen  Maguuii  kämpfte,  vermutlilich  mit  Heihtaiuie  der  Dänen.  Bei 
liifsor  Gelegenheit  unternahm  Kund  Lavurd  einen  Seezug  gegen 
i!»chwedeny  ▼ielleicht  in  Begleitung  von  Aacer.  —  Saico  p.  235  14. 

J2)  Vielleicht  eine  Tochterlochter  Kundi  des  Heiligen.  Von 
ihrer  Seite  war  Ab  aal  on  verwandt  mit  Ersbbchof  Rskil.  —  Calalogmt 
iihutrium  Sarae  sepultormu  R,  |V,  p,  540.  Man  vergl.  5  »Am 
Dmm.  HiU.  Vit.  p.  440. 

13)  Mortßn  Pßdernen  AiHahnw  flbrüojiMit^  p.  85.  £K«r  dmuit» 
Momut»  Ser.  fl«  R,  D,  IV«  p.  400.  nat.  Der  eine  dleier  Zwillings* 
fbSTMe  tISnte  nieder»  und  Ole  Kancaate,  Abi  In  Saer»  Ueb  in  Jabra 
iset  0iM«n  Tbnm  ttaU  der  beiden  anilSbren. 

14)  Eine  Stelle  bei  Saxo  (p.  29G.  Ed.  Sleph.)  ,  wo  Eibern  ali  «He- 
rer hl  Ulier  genannt  wird  {uaiu  praestare)^  Ut  für  6|i«rtiug  (A«'/.  md 


( 
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Folge  den  BeiRa»eo  Snare,  von  d«r  ClemQdiJifiji  md: 
Schnelligkeit,  womit  iKi«geWirUcheii  Lugen  eemem  lioliea 
Miiihe  JBM  Hülfe  kam*  Axel  war  der  Name  des  andern, 
welchen  er  ak  Geistlicher  nach  der  Sitte  jener  2qU  mit  den» 
Lateinischen  Absalon  vertauschte  ^^).  wi^  dse  Jebr 
1128,  welche«  Dänemark  aeiee«  Absalon  schenkte;  der 
Tag  ist  oicht  bekannt  i«),.  Drei  Jahre  darauf  kam  VVaN 
denar,  Knud  Lavards  Sohn,  zur  Welt;  er  brachte  seine 
ersten  Kindheitsjahre  in  Rufsland  au  u^.  Folge  aar- 
ihrer  gemeinschaftlichen  j£arsish<uig  fcani»  er  dnbet  Eshems  * 
nnd  AbsalonB  Nildrfimder  genannt  werden « s).  Er  und  die 
Pilegebrnder  yerlebten  also  ihre  ersten  Jüiigiingsjahre  ge- 
meinschaftlich, und  legten  in  Soröes  freundlicher  Gegend, 
wo  der  Vater  und  PjOlegevater  wohnte,  den  Gmiftd  ^o  dec 
festen  Freundschaft,  welche  eine  Sliitoe  for  s|e  in  der. 
starniTollen  Zeit  war,  in  der  sie  lebton  nnd  wirkten.  Ascer 
Ry  gh  war  ein  frommer  Mann,  und  er  hat  dem  jun??en  Absa- 
lon wohl  früh  den  Eifer  für  die  Religion  eingepiauzl,  voa 
weichem  er  selbst  beseelt  ^ar,  nnd  der  sich  mich  dem 

Te$tam.  Absat.  p.  430.  iS.  R,  D,  Tom.  V.)  Grund  gewei^«,  dtcie  ^wil- 
iingigeburt  zu  leugnen.  Aber  telbit  hei  ZwillingabiüderD  Hoole  waU 
von  demjenigen,  welcher  xueirit  das  Licht  erblickte,  geaast  wer^leA,  er 
habe  dea  Vorrasg  der  43eburC  |isch  päd  die  Vacreehle  d«s  Attect  {^rhU 

U)  Er  «IHI  gmliriebfn:  A)»9sIjO||,  AI»tplon,  Abiilom.  Dafa  ' 
Axel  (welehei  ta  yiel  bede«l«n  aoB  afp  AUaäl,  d,  h.  Einer,  der  reich» 
lieb  begabt  in  Allen  Nt)  Abaalona  Dinlaekmr  Nsme  war,  will  man  au« 
den  Namen  der  Sfidfe  lelilieliien,   die  ven  ihm  genannt  ieyn  solleit. 

Sperling  I.  c.  p,  428  —  410.  Po ntoppidan  Kirchenhistorie  Dä- 
nemark» V  p.  28.6  iq.  Hierbei  iii  jedoch  nicht  zu  übeiselien,  dafs  man 
d»|für  keinen  Beweis  aus  irgend  einer  Lrkunde  hfl,  und  da^s  der  ^e^eia 

ieibBt  üich  in  einem  Cirkel  drehet. 

16)  Da  Absalon   im  Jahre  1201  starb  und  damals  73  Ja^  al^  war 
(CAranic.  Siull.  &.  R,       II.  p.  623.),  «o  mufa  er  |I2S  geboren  aeyn,' 

17)  Hmm9f^rt  8ftie$.  iUß.  Dm.  SU  M.  V.  I.  ^1»*  Die  ATa^. 
linga  Sagtt  Ctp*  03. 

IS)  «sflSatMiMtrff  (BmX0  e«  271      )  ^ifttfrjpgt     jmeriiiM  m  eif«. 
•aüpm'ß  feeMem  VmVmitrf  |wrrsra|.  » 
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Geiste  j^ner  Zeiten  nach  Auflieii      Freigebigkeit  gegea  iür- 
cbeo  und  Klöster  zeigte.    Auf  einem  von  den  Vätern  er- 
«tbfen^GffiiiMle  katte  «ein  älterer  Bruder,  Tokk^  den  erstea 
'fitein  tu  ifeiti  h^niacik  16  betvkmi  ftewojpdeseii  Kloster  in 
%at^^  gelegt        A Viser  Ry^h  setsle       Bm  der  mten 
kleinen  Klosterkirche  fort;  über  bevor  sie  vollendet  war, 
'OTrde  er  mit  Zustimmung  seiner  IVau  Mönch  (vom  Ordea 
■im  hMgHk  BwMtt)  im  dem  Khisfiv,  mad  Mcebn  Tefe 
'«Bch  der  Bkiireiiiaivg  der  Kürclbe  üaÄ-elr  und  ^rde  iMii 
Än  demselben  Tage  begreben  2»).  B*        Mrl»(fcher  das 
Jahr  1151  als  das  der  ersten  Stiftung  des  Klosters  zu  So*- 
•tte  21)  onglriien,    ho  «larb  Ascer  vermuthlieh  in  diesem 
M»a,  «ter  vielieklie  «Mb  Inlfawi  dsM  fialmn  usd  AiMMib* 
Ion  waren  «iMsh  "iiMfWMhtf ea ,       rfevMiiet  wundea 
♦  Die  MtiHer  Inge  lebte  noch  1157  *•);  und  bis  zu  die^exu 
iahte  scliiv#lgt  die  iaeSchklite  fast  yon  Absaioo* 

Es  war  Gebrauch,  dais  junge  Dänen,  welche  Geburt 
oder  Ne^gaag  au  eiaam  höheia  ^[eiiiliehaa  Wirku^gskreiaa 
.bestimmte,  aaf  bariihDiten  Sofaulen  des  Anelaades  die  Aua« 
bildung  suchten,  welche  sie  zu  Hause  nicht  erlangen  konn- 
ten. Einige  zogen  nach  Hildesheim  2^),  die  meisten  zu 
.dea  l>erähnaeff«a- Sehulen  in  Paris»  uad  in  solcher  Menge, 
4afs  basiüa  kn  12.  Jakrhandert  aiii  beeottdecas  .  GoUagiam 
für  Dänische  Studirende  ^atf^bst  mär        Unter  den  lata* 


10)  HamMfpri  CArvm*         S.  A.       I«  ^         Märien  JRm» 

dsrsen^  Von  Tl^ke,  BMe  uwd  Mtcery  Skj4glm9  SuAmem  (Dänisch), 

20)  Liber  donat.  Monast,  Sor.   S,  A.  D,  IV.  p.  406  and  940.  Hier 
ein  Beweis  gegen  die  alte  Sage,  daßi  Aacer  Rjgh  iu  dem  kleinen  Hi'ip^el 
in  der  Nähe  von  FjennesIüiTy   deu  die  Baaern  Qarneboi  {BurHehn^^l) 
*  AeJUkeu  )  begraben  seyo  soll. 

28)  Mir  tl^maU  i  tt.  p.  4i$7. 

23)  S«xo.  p.'^Ti  ^ 

2^1)  Hier  haUe  j«.  B.  EraEbischof  E  s  k  i  I  seine  Bildung  erhalten. 
9tditim  Ord,  VHtere.  S,  A.       II.  p.  638.  V.  p.  481. 

25;  Tf/a  Gunneri  f^pfstopi  Vaerg.  5.  R,       V.  p.  574  ^  577.  Cfr. 
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(em  war  Abtalon.  <  Während  leiaee  Aofendiiillee'iD  Parle 
■efalofs  er  eine  innige  FrenndscbaHt  mit  Wilhelm,  dem 

in  der  Folge  bekannten  Abte  zu  Ebelholt,  damals  Cauoni' 
cus  reguiart'g  in  dem  Kloster  der  heiligen  Genoveva ,  wo 
Odo  dazamal  Abt  war,  berühmt  wegen  aelaer  Getehiaaafr- 
keit  nnd  guten  Sitten  ^^).  Da  die  Camottiei  r€gular09y  und 
Wilhelm  mit  ihnen,  nicht  vor  dem  Jahre  1148  ia  dieses 
Kloster  zogen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  da£s  Absalons 
Aufenthalt  zu  Paria  ungefähr  um  diese  Zeit  fallt.  Die 
Dftnan  in  Paria  legten  aich  im  AUgemainen  anf  die  Thao^ 
logie,  daa  Kanooiaohe  nnd  iUniacbe  Reehl  nad  anf  dt0 
freien  Künste  ^^),  und  kehrten  ins  Vaterland  zurück  mit 
dem  Ehrennamen  der  Pariser  Kleriker  (oder  Gelehrten). 
Absakm  vmrde  nicht  bloJa  Kkcikery  aaadera  dar  -baala  Kla- 
riker  genannt  Es  war  in  dam  Zaitaltar  daa  PetriM^ 
Lombardus,  dafs  er  in«  Paris  studirte,  und  er  wird  «icher 
nicht  versüujut  haben,  die  Scholastischen  Hörsäle  zu  besu- 
chen, da  er  selbst  noch  in  seinem  spätem  Alter  seinen 
Verwandten,  Peter  Snnesen, , ermunterte,  die  Weltweit« 
heit  an  diesen  Stätten  au  stodiren        Ole  Briefe,  die '  er 


geliioft  Vom  Siiedtrgm  der  Fremden  in  Parit  im  12.  und  13.  Jt^rh^^ 
Simnd,  Mut,  5»  VMUt*  p*  54  «iq.  In  Parit  bildete  aicb  auch  Abnioni  Ve^ 
(er,  Peter  SuBeten,  zur  Verwaltung  des  Binehofiiituhl«  iii  Roeskilde 
aftdi  ibm  am.  E^ist.  WUhelmi  Abbalis.  S.  R,  D,  VI.  p.  50.  (Man 
■elie  Mdi  ihr,  P«  Müiler  Fittk  AnOremm  &umomi9  AreAiepiteoßi  Lum* 
dMHiJ  au^  im.  4.  p.  5,  M.>. 

aa)  rUm  iS;  WtOMMi  AUmHi.  A.  JI«  D.  V.  p.  470.  SUpkmmU 
iV#l0f.  Mi  8mjß»m  p«  19.  e.  Xf. 

27)  Histoire  du  elergc  nccuiicr  et  regulier.  Amitelod.  1716.  8, 
Tom.  I.  p.  140. 

28)  Viia  Gunneri  I.  c.  Aritliraetik,  Mu§ik,  Geometrie,  Astronomie,' 
Grammatik,  Dialeclik  und  Rhetorik  {xepiem  artet  Meraiet;  tricium  et 
quadrivium),  Aruoidut  Lubec.  Ed,  Bangert y  Üb,  lU.  c,  5,  n.  2 ; 
JPmU  Pwritiit  fmcti        te«^  D^crMiittae  ei  Legittae. 

ao)  Xt^imgm  9tt§m  Cap.  Il9i,  la  «iiwr  i«r  GrsMirillcii  sii  a«i^ 

80)  Wir  leben  dieaei  sna  cin^m  aritf«  von  Stephen  von  Tour« 
m%Y  an  Abialon  yom  Jahre  llbO.   StepJuui  biUigte  AVmIooi  WwAili 
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Aus  dem  IMoUche'n  tod  MohHike»  ,63 

als  Bischof  und  Erzbischof  anggefertigt  hat,  und  seine  Ver- 
besserung des  Dauischori  Kirclienrechts  beweisen  wenigstens 
eine  gewisse  gelelirte  theologische  Bildung.  £r  besafs  Hand- 
schriften Ton  alten  Römischen  Ciassikern.  Die  Geschichte 
wurde  als  Wisseasdiaift  auf  den  Hochschnlen  damals  nicht 
getrieben ;  aber  da  er  sein  Vaterland  liebte ,  so  liebte  er 
auch  dessen  Geschichte.  Er  war  mit  einer  seltenen  lieredtsam- 
keit  ansgef&steti  welche  entweder  eine  Gabe  der  Natnrnid«^ 
eine  Fracht  des  FleUses  war.   Seine  Zange  war  wie  ein 
zweischneidig  Bchwert.    Mit  ihr  strafte  er  selbst  Waldemarn; 
mit  ihr  brachte  er  die  Ordnung  auf  dem  Seeländischen  Lau- 
desting  aorucki  der  bis  dahin  ein  Schaaplats  von  Streit 
nnd  SchlSgereien  gewesen-  wer        Er  nMiigte  sogar  sei- 
nen Feinden  das  Qestindnifs  ab,  dals  er  wie  ein  Gott  spre- 
che^').   Seine  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  trug  er  jedoch 
so  wenig  zur  Schau,  und  wufste  sie  zur  rechten  Zeit  so  gut 
an  den  Tag'  m  legen ^  daia  Vielem  die  ihn  bisher  £9^  ein« 
•flStig  nnd  sprachlos  gehalten  hatten  —  nm  mich  Saxoa 
Ausdrücke  zu  bedienen  — •  mit  Verwunderung  bekenneni 
mufsten,  dafs  sie  den  Mann  üalsch  beurtheilt  hätten.  Die 
Natnr  hatte  ihn  dazu  mit  einem  starken  Körper  ausgerüstet, 
den  er  gegen  Beschw^Uebkeiten ,  Kälte  und  Hitse  abhär- 
tete.   Leibesübungen  machten  bei  den  Bewohnern  des  Nor-> 
dens  einen  wesentlichen  Theil  der  Erziehung  aus.    Er  ver- 
stand nicht  blofs,  mit  den  Waft'en  umzugehen,  und  seinPferd, 
wie  der  beste  Reiter,  zu  tommeln,  sondern  er  konnte  auch 
in  voller  Rüsthng  adiwimmen,  nnd  rettete  Anderrvom  Tode 
iu  den  Fluthen  zu  derselben  Zeit,  dais  er  für  &eine  eigene 


aichti  »iMtf  dt»  wnUUekm  H8r»äitm  tiei»'  WorU  gmmdU  mmd  Sirei- 
i^MeH  wrMem  wmrdmJ*  Salim  VIL  p.  631. 

31)  BloquMiM  0ßO9U9  ehtt  prauüS^  SitMamdmtm  HätUmria  f«M- 
terunt,    Nam  domettieat  e&meiomet  aä  «Im  ei  rUeum  utgue  h'tigiaMt 

moderatione  9ua  ad  pacatiorem  habitttm  perduxit,  Tania  €iut  faeUH^ 
diae  ornatiienta  f  aere  ^  ut  €tc.  Saxo  \>.  287,  Er  verstand,  wie  ei 
icbeint,  die  Lateüu&clie  Spiacke ,  sü  auch  die  Deutsche  a  x  o  p,  392 
iq.  cfr.  p.  352),  aber  nicht  die  Slavisehe  (Saxo  p.  32^.  cir.  äid.}. 

32)  ä»xo  |i.  §67,  377  umk  an  ftaderu  ät«üeia« 
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Sieherbiii  airitt.  Wem  et  im.  FeMe  leiee  Streitaxt  taUht 
gegen  den  Naeken  detf  Feiedei  ftcbwang,  war  es  «ehielMlt 

und  seine  tägliche  Bewegung ,  Baiuue  zu  fällen,  Hols  zu 
hauen  u.  s*  w.  ^^}* 

Dieses  ist  es,  waa  wir  von  Absalons  Herknaft  wieMl, 
und  diese  £riiehatig  bdtto  er  g^bt,  da  er  Ja  aeiüeni  8$. 
Jahi%  zuerst  als  handelnde  Person  in  der  Geschichte  «oi^ 
trat. 

Yielleieht  hat  Ahsalon  bis  ansA  Jahre  1157  seine  >Zeit 
,aiif  Belsen  in  üreasden  Lftndertt  .angekaaeirf«  >€Nm  4le«e 
Voranstfetsiing  wtrde  et  nnbegrelileh  aejn,  iMii  «r,  Ktaig 

Waldemars  treuester  Freund  und«' Begleiter,  während  der 
Thronstreitigketten  nach  £rik  Lams    Tode  in  Saxos 
aehiohte  gapa  äbergangen  isl^  die  daab  nnter  «eiaisa  Aagaa, 
mit  aeiaer  Untaiefteong ,  und  ~  .«mui  kann  aagen  «-^.tim 

seiner  \  erewignng  verfafst  ist.  In  demjenigen  Jahre ^  dals 
Svend  Grathe  nach  einer  dreijährigen  Verfaannvog  den 
Ansehlag  gafaüit  liatte,  mit  Hilfe  Heinrichs  dea  lii^* 
wen,  Ileraega  veo  Saddisen,  nnd  daa  Grzbiachnfir  iltiTt« 
wig  von  Bremen^  Dänemark  zu  eroberto.  Und  deshalb  durch 
Dannevirke  in  ^djütland  drangt  sohidcte  Waldemar 
.den  Ahsalon  hinüber  nach  ISeelaod,.,  ^»  Kaüd  Alagnnate 
von  der  Gefabr  ntertichtsvi  in  laseana.Md  ihn.aur.^Ba- 
jidileunigung  seiner  Bfiekreiae  an«  S^weden  ran  «»»5- 
tern  ^^).  Beide  Könige,  Svend  und  Waldemar,  liiel- 
ten  kurz  darauf  eine  i^'riedens  -  und  TbeUuagszusammnn« 
kunft  in  4er  St.  Aibaa^- Kirche  n.Qdeasc^  und  keiner/ vwü 
Waldemare  Leuten  war  dabei  gegenwürttgi  ak  AbsahMt^^)« 
Sükli  ein  Vertrauen  setzte  der  König  schon  damals  auf  ihn. 
Diese  Zusammenkunft  und  SSvends  Eide  waren ,  wie  be- 
kannt ist,  Iruchtlos;  ja,  noch  in  demselben  Jahre  wurde  an 
Roeskilde  daa  berüehtigte  Gastgebot  angestellt,  nn  deaaA  . 
drittem  Abend  —  es  war  St.  Lautentii-^ Abend,  der  9«  Au« 


as)  SaxQ  J57i.  .«Cr,  ip;  2S7~  MS.  ^KnyUin^a  Smga  Gap^JtS 
ßn.ä  119.  <  » 

'    34)  Saxo  p.  271.  *  ..■.«• 

3Ä)Sftxo  p.  273.  .  *  •  . 
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gm  —  SreiiA  Grathe  doidi  fedaqgim  MMer  tick 
ran  ueltM  beidfloi  Nebenbnbleni,  Knud  und  Waldemar^ 
und  zugleich  von  den  Freunden  derselben  zu  befreien  dachte« 
Waldemar  kam  ,mit  einer  tiefen  Wunde  davon;  abew 
Knud  üel  durch  eifies  gemssen  Diüev  Hand,  Ab/i«Ion 
wir  zni^llig  nicht  in  dem  Speisesaal,,  als  dieser  blutige 
Auftritt  sich  ereignete*  Waldemars  und  Ivnud  Magnnsens 
andere  1  leunde  dachten  nur  an  ihre  eigene  Kettlings  in  dei: 
Leherzeiigiing,  dafs  beide  Könige  ermordet  sejen^,  Absalou 
bes^hloi«!  «ich  nicht  t4iu  Waldejnar  zu  trenneui  auch  wenn 
er  erschlagen  seyn  sollte.  Er  eilte  deshalb  in  den  blutigen 
Saal ,  um  seinen  König  todt  oder  lebend  aufisusucben.  jJiß 
Mörder  Vikaren  fort;  aber  er  fand  einen  Sterbenden,  den 
er  in  seine  Arme  schlofs.  £r  glaubte,  daüi  es  Waldemars 
Leiche  sey,  und  wollte  ohne  Rucksieht  auf  eigene  Clefahr  — * 
die  Mörder  waren  noch  in  der  Nähe  —  sich  nicht  von  dem 
theuern  Leichnam  trennen*  Endlich  entdeckte  er,  dafs  e^ 
Knud  war;  er  nahm  seinen  Pelzmantel  von  den  Schultern 
and  legte  ihn  unter  sein  Haupt.  Er  fragte  ihn:  „ob  er  noch 
lebe;  hatte  er  nur  Kräfte,  so  stunde  der  Weg  zur  llcttung 
noch  offen.*'  Aber  in  demselben  Augenblicke  gab  Knud  sei- 
nen Geist  auf  Absalons  Schoolse  auf.  £r  brachte  die  Leiche 
des  Gefallenen  in  Sicherheit,  rettete  noch  einige  von  sei«, 
nen  Leuten,  und  fand  selbst  nnbesehftdigt  den  Weg  durch 
Svends  bewaflhete  Schaar,  bis  er  zu  dem  südlichen  Ein- 
gang auf  Trinitatis  -  Kirchhof  Jkam«  Hier  traten  ihm  neue 
Gefahren  in  den  Weg:  schon  wurde  das  Schwert  über  sei-» 
nem  Haupte  geschwungen;  aber  s^in«  eigönd  Gewandtheit^ 
dem  Schlage  auszuweicheUj  und  sein  Freund  Asley,  einer 
von  Svends  Leuten,  retteten  ihn  vom  Tode.  Er  eilte  in  der 
finstern  Nacht  von  Boesfcilde  naoh  Bamsee  Ein  Bauer 
«berlieis  ihm  ^n  ffis<^  Pferde  und  .er  begab  sich  nun 
xnerst  zu  seiner  Schwester  Ingefrid  3^)^  welche  mit  ei- 
iTcm  von  Waldemars  treuesten  Anhängern,  Namens  Peter^ 
verheirathet  war.   Und  von  da  zU  seilier  Mutter  Inge, 


36)  VeriHuUilich  Ramsoemagle  ira  Kirchspiel  Gadstrap.  RaiMSÖer  Kreit* 
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welche  wahrBcheinlioh  damak  za  FleniiesMvltlle  •    oder  an 

einem  Orte,  der  Bnathorp  hiefs ,  wohnte  3»),  luge  fühlte 
gröfseren  KuuHiier  über  Knuds  Erniordun^  und  Waldemars. 
Wunde,  als  Freude  über  ilires  Sohnes  Rettung;  denn  sie 
war  eia  Weib»  das*. dem  Vaterlande  uod  dem  Kooigshaase 
nicht  minder  Ergeben  war,  als  irgend  ein  Mann  von  Skjalm 
Hvide's  Geschlecht.  Waldemar  hatte  unlerdels  auf  sei- 
ne!' Flacht  in  Kamsöe  erlabren,  dafs  Absaion  schon  bei 
seiner  Matter  sey ;  er  suchte  und  fand  ihn  da,  und  lieis  seine 
Wunde  Te^binden.  Begleitet  von  drei  Waflfenbrfidem  ver* 
iiiuthlich  Absalon,  Esbern  Snare  und  Peter,'  ging  er  nach 
Freysmose^o)  nnd  von  da  nach  dem  Ueberfahrtsorte  Wi^**), 
war' fiebern  Snare  ihm  ein  Schiff  verschaffte,  auf  welchem 
er  nach' JiStländ  übersetzte.  Absalons  Matter  und  Schwester 
liefisOTi  die  Schiffe  anbohren  und  unbrauchbar  machen ,  mit 
welchen  Svend  Grathe  das  entschlüpfte  Opfer  ^  ^)  verfolgen 
wollte.  Ob  Absalon  dem  Waldemar  auf  seiner  Flucht  nach 
Jutland  folgte'  und  der  Schlacht'  auf  Gratheheide  beiwohnte» 
wo  Wiildemar  Rache  an  dem  treulosen  Svend  näbm  und 
einziger  Herr  von  Dänemark  wurde,  läfst  die  Chronik  un- 
entschieden. Aber  seine  Ergebenheit  gegen  Waldemar  und 
die  'Rficksicht  auf  seine  eigene  Sicherheit  lassen  es  vermu- 
then« 

Die  heidmsdien  Weisen  aof  den  Kfiste«  von  Nord- 


38)  Wie  mau  aus  der  Knytlinga  fsaga  Cap.  115.  Bcbliefieii  will. 
Ich  iinichtc  hei  Buathorp  lieber  an  Butlerup  deuleii,  nicht  weit  von  Hoi- 
bek;  denn  auch  in  dieser  Gegend'  liaUe  Abialoui  Vater  bedealende  Be- 
■itsangen.      R.  D*  iV.  |>.  473, 

se)  8  ex  Ol  Angabe,  dift  WdMemmr  «iif  üliicr  ffloekt  W&Mer  mi 
MHif  fii  v«nnicd,  im  die  Felode  garnd«  oo  miehai  Sttltai  Htm  mm  Leichte- 
•tta  »Mhai^irflii  «dcbten,  rerbletet  woU,  ■ech  Sinlin  VI,  2Se  9^.^ 
Ml  VcleiiB0seii  Im  Klrcbppfel  FJoinealoT  sn^  denken,  Freymoie  scheint 
a^Aerdem  necli  der  Kn^itin^a  I.  e.  eine  Stadt  geweien  in  leyn. 

40)  Vielleicht  liarvig  oder  Kaliundborg  -  Vig.  In  dieser  Gegend  hatte 
nämlich  Esbern  Snare  Beiitzungen  nnd  bauete  Kallandborg -.Sehl ofs. 

41)  Saxo  p.  275  sq.  KnylUnga  Saga  Cap.  115.,  wornach  ea  icheinty 
aU  habe  Absalou  Flacht  and  Gefahren  mit  Waldemar  getheilt. 
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deutschland  hatten,  so  lange  iftnen  mit  Dänen  im  Innern 
des  Heiches  stritten ,  und  nur  *  wenige  an  den  Kasten  oho» 
Kriege  wArea,  fast  viigs^md«rl  Atm  inttBn  ThaH  jom  Däna»^ 
mark  Verheert  ^^).  Niemand  dnrfte  in  4w  Nllhe  des  Mee» 
res  wohnen,  über  welches  Dänische  FloUen  früher  so  oft 
die  Wenden  in  ihrem  eigenen  Lande  heimgesucht  hatten« 
S0  weit  war  gekommen,  dafs  I^sebe  Könige  Siefasi- 
sehe  HeraOge  hatten  eitiaiifen  mSsaen,  am  die  Wenden  ha 
Zaume  zu  halten  4^),  und  dafs  Dänische  Bürger  durch  V er-  * 
rätherel  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  sich  Sicherheit  ihres 
Lebens  und  Eigenthums  einhandelten.  Im  12.  Jahrhundert^ 
weldlea  der  £eoge  sa  viider  Trinmphe  des  Cbrialliehift 
RtteimathMi  war,  ermmiertett  die  Pipste  aneh  diW  FfirsCeB 
des  Nordens  zu  Kreiizzügen  gegen  die  Heiden  in  ihren  ei«- 
genen  Ländern  eder  in  der  Nachbarschaft  ^^).  Die  Dänen 
koanten  aaf  fcetbe  kesselte  Weise  eich  Ablala  ud  den 
Himmel  selbst  erkimpfea ,  ak  dnrek  «Idsii  faeSigen  Krisg^ 
der  zugleich  ein  Rachekrieg  gegen  ihre  Erbfeinde  war. 
Waldemars  Fehden  gegen  die  Wenden,  insonderheit 
gegen  die  Jüewohttee  von  äU^n  ^^)^  die  wildesten  aller 
Wenden ,  katten .  ganx  das  Anaskao  'von  VerkeeniBgakria^ 
gen  nnd  Kreniziigen»  Waldemar  aelbat  besekreibt  im 
einem  Briefe  an  Papst  AI  e x  a  n  d  er  HL  seine  Züge  nach 
Hägen  als  Krenzziige  gegen  ein  heidnisches  Volk,  das  allen 
benachbarten  Christen  Gefahr  und  Drangaal  anfinge.  Der  ^ 


42)  Saxo     280.  2S2, 

41)  JfT«  ntM99  JPomuraiUtf  (  Awtg^  v.  &  o  i  t^k  r  ie  M  ,  6Mtftiwald4 
ISIS)  1.  p.  140.  Heimiid:  Clkrouie,  Stäiot,  I.  «;  SS.  ff.  c.  S.' 

44)  Eugens  III.  Bulle  vom  Jahr  1147  nnd  Älexand-ert  Ilt.  MIS 

an  die  drei  VorcHgchen  Volker  fn  Po  fi  lo  p p  idan  9  JOHfiistAer  Xiteh^H^ 
getchichie  1.       203  und  369.    Grub  er  Ong.  Up.  p.  234. 

45)  Rifboernt,  nttmei  icb,  sagt  Bi^rop,  die  Re^qknlSc  y«n  Affi- 
gen ;  denn  so  werden  sie  in  nnitm  eigenen  Chroniken  genannt,  z.  B.  in 
Annal,  Etromu  5,  R.  D.  I.  p.  241.:  S/ar»,  qui  dicunlur  RÖbo.  M.  V. 
Seelands  Kirchen  recht  \  Thör  k  elint  Savimlun^  von  Kirthengeselze/i)  p. 
21.  Ja  Dvatschen  Chrof^iUn  hefften  die  A^^i^  «Heb  Ranen*  .Corner 
Chron,  nov,  Eecard  Corp.  hittor,  II»  t8l  Wir  i«g«ii  Mttgdtt^ 
•der  Bmgen*  M  ;  . '  .  ^.  .  i  . .  .  .  ' ;  -  *      *  •  i'      v  >  i  / 
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.  iBapst  Aa&ert  sieb  ia<  s^er  Antwort  in  dembeibea  Tom: 

'  Der  König  habe  9,  auf  Eingebung  des  Himmels ,  ausgerü^let 
mit  den  Wallen  Christi  und  mit  dem  Schilde  des  Glaubens, 
beschirmt  toq  .Gottes  Gnade/^  Kügen  unter  das  Gesetz  Chri* 
ett  und  seine  eigene  .Herrsehaft  .gsbracht  ^^)^ .  Ate  .Soba 
.eins»  Märtyrers  ntSsse  Waldemar  siegen  in  scdobem  Kampfe, 
so  urtheilte  die  Alenge  ^^)^  und  der  xVuggang  bestätigte  es. 
-IHe  Neth,  die  Hache,  die  Ehre  de^s  Vaterlandes»; die  reli- 
giöse Denkart  des ;  Zeitalters  «rr  diese  Vorstellangen  wirk* 
4eR- auf  Abseien,  nnd  ivirklen  mit  doppelter  Kraft »  als 
der  Staatsmann  und  Krieger  zugleich  Bischof  wurde.  Erst 
als  die  Wenden  ihren  heidnischen  Glauben  und  ibre  Sitten 
mit  dem  mildern  Ciuistenthum  vertansoht  halten,  als  ihn 
Kr8ite  erlabmt  -Waxmk  ttnd.ihi:  Naok^  nnter.  das.  Joefa  gebeiigt^ 
erst  da^  konnte  -  O&nemark  sieh  eines  danerndon  Friedens 
Tersiehern.  Jedes  Zeitalter  hat  seinen  eigenen  Character 
und  seine  eigenen  moralischen  Vorstellungen,  und  jede  Be* 
gebenheit  ihre  besonderen  Ursachen  und  VeKanlassnngjBn. 
Nadi  diesem  Charaeter,  diesen  Vqrstellailgen  mi  den  wu>» 
kenden  Ursachen  müssen  die  Männer  beurtheilt  werden,  die 
in  einem  Zeitalter  auftreten  und  in  dessen  Begebenheiten 

.  eingreifen.  Keinem  Wiurd  es  Terliehen,  sich  von  seinem 
Zeltalter  lossareüsen:  das  wnide  auch  Absalo<n  nicht 
liehen*  Sollte  dahfer  sdne  Handlnngswelae  und  sein  raitun« 
ter  hartes  Verfahren  gegen  die  unglücklichen  Wenden  4en 
BegriÜen^  welche  unser  Zeitalter  sich  von  einem  ChristB* 
eben  Helden  und  Bischof  macht ,  nicht  entsprechen:  so 

,  ninfs  .man  doch  auch  nicht  vergessen,  dais  er  ein  Dftnischer 
Held  und  Bischof  des  zwölften  Jahrhunderts  nach  Christi 
$leburt  war. 

»  Vi 

Als  WaldemarteinjBiger  Beherrscher  geworden  war» 
bescblofs  er« sogleich,  am  Schlosse  des  Jahres  1157  oder 

im  Frühjahre  1158,  gegen  die  Wenden  zu  ziehen,  und  er 

♦     '       •  .     .  ■. 

'.  ■        T  — 

40)  AUxsa^ev«  III.  Balls,  Ton.llQiO  {9^  T^kp^rk^Jin  Jf^mat^ 
drmarmßSggmmmm*  I.  ^^ßily  w«rio  Bd^s^p  ^n,pv  ^  S|il|  RoesUMe  gelegt 

47)  rom  S.  WUMmi  Aböaiit.  S.  M.  D.  V.  |i,  470.  . 
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•tdlie  seine  flotte  im:  der  loset  Masnet  snisshen  Seekuid^ 
end  iUster  sof  «s).    Aber  di»  Fwckft  tsir  den  Weule»- 

hatte  sich  aller  Dänen,  Hoher  und  Niederer,  dergestalt 
bemeistGft,  dafs  die  mancherlei  Einwendungen  den  Könige 
^ywogen^-  TjNt  semem  Vorhaben  abssstehen.  9,Die  Feindei*^ 
s^gte  man«  ^yMfiea  Kunde  von  de«  Sage  erhAbeo*.  ond» 
flm  ganze  Maciit  Tersammelt;  es  fehle  an  KrlegibeducfnHi'f 
gen ;  es  sey  nicht  u  eislich ,  das  ganze  Land  in  Gefahr  mv. 
bdngea,  indem  man  das  Leben  so  vieler  tapfern  Männer! 
mge«^^  De  Ab^snlon,  der  mit.  taU  der  Flotte  war,  diese  * 
Seige  Bede  und  WaMemarii  Terftnderfen  BeseUnls  vemabm^f 
80  setzte  er  über  nach  des  Königs  Schiffe 9  und  unter  dem 
S^eiiie,  als  sclierae  er  —  denn  er  war  ein  munterer  Mann 
wnrf  er  ihm  neine  Scbwaohheit  tov*>  yiNnn,  so  fdhrel 
dflinen  Yorentn  ans  aih  den  Feigen^  wenn  dn-  die  Tapferti; 
nicht  in  Gefahr  bringen  willst.   Auf  diese  Weise  wir^t  da' 
entweder  mit  Vortheil  gewinnen,  oder  ohne  Schaden  verlieren 
denn  was  kann  fSSJwhaden,  dafs  da  die  Feigen  missest  ^^)  t>S  i 
Waldemnr  .begab  sich  xnrriek  nach  MoeMldt*f  VfOt 
vihrend  der  Zeifr  die  Bürger  sich  grofse  Unordnungeir  efM» 
laabt,  Fremde  ersehlagen  und  das  Haus  des  Küiiiglichen^ 
BiiiiliBmeisters  geplündert  hatten.    Bischof  Ascer  war  ge<N 
sievben        Die  GeistMckkeit  un^  die  lluiger.konnlen  tibeti 
die  Waid  eines  iienen'Blecfao&  nicht  einig  werden*   Wat«>'  " 
demar  wünschte,  dafs  die  Wahl  Absalun  trefl'en  möchte,, 
nicht  bloiä,   weil  er  seinem  Freunde  diese  hohe  Würde^ 
g&nnte,  sondesn  anch,  weil  er  am  einer  Zeit,  da  die  fib». 
sdidfe  sich  sscht  aoheueteoy  das  weltllolw  »so  iwle  des  gelet-t.  ' 
liehe  Schwert  gegen  die  ■  Landesfürsten  zu  gebrauchen'^), 
die  zweite  geistliche  Macht  in  der  Dänischen  Kirche  geri^, 

48)  Ein  gewohnlicto  SaqiinelpUtz  /  vermathUch  weil  WoriUn^orgi 
WO  Waldemü  sid^  gwn  ikiillileHs  in  4«r  KSht  lag. 

4S)  Ssxo  p.  280. 

Nach  Einigen  im  Jahr  1150,  nach  Andern  1150)  SlepktinU 
PrvUg.  ad  &ajt'OHem  c.  }3»    VYalirichclAlicb  im  Jahi*  115a   Suhm  YU^ 

I*.  ir.  . 

51)   Kiiieii  Ueweit  hierzu  giebt  BiscUof  Eakila  tteuduneu  imtar  ^AcM 
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in  den  Uändeo  eineg  fVeundes  wüagohte»  \YaiirBcheiiiUeh 
im  Aairfehiing  Mif  Hemm  WaDsch  vergab  er  den  Bürgern 
die  Untohen  und  trat  hinein  in  da«  Cafttel,  dat  in  der  Tri- 
nitatis-Kirche über  die  Wahl  eines  Bischüfs  berathschlagte. 
Die  ßischofswahl  war  im  zwölften  JahrbB||dart  in  der  iieg||; 
dem  bem£tenden  Domcapitela  abfrlasaea^  afcer  die  König» 
umen  doch  aieht  gana  ohne  Einfiafa  darauf  ^^).  WaUemar 
sagte  /u  den  vefsammelten  Geistlichen:  „Er  halte  sich  sswar 
befugt,  in  Angelegenheiten  einer  Kirche,  die  von  seinen 
Vorfaiirea  erbauet  and  geBchmiiolct  sey ,  naeh  aigenem  €te* 
befinden  an  hamdeln;  er  ley  jedoeh  nioht  gewilligt,  anf 
gend  eine 'Weise  in  das  Redit  der  Kkche^  «ich  ihre  Diener 
zu  wählen,  einzögreifen,  in  ein  Recht,  das  nach  den  kirch- 
lichen Besliaunangen  unabhängig  von  dem  Willen  des  Kö* 
nige  eey;  seine  G^enwart  solle  daher  die  Freiheit  dar 
Wahl  nicht  heschrärikea»*^  Die  Domherren  •dankten  ^nail 
traten  auf  die  eine  Seite;  sie  stellten  drei  Candidaten  auf, 
und  fügten  Absalon  als  den  vierten  hinaa,  seiner  Togend 
y^e^eUf'^  und  wir  dürfen  wohl  hinaasetien^ !  des  -Königs«  wegen^ 
da  sia  dessen  Wflnsche  sehr  gut  kannten.  Absalon  halte  aw«c 
eine  geistliche  Bildung,  war  Kleriker ^^j;  aber  er  hatte 
schwerlich  die  niederen  Stufen,  die  zum  Bischofsstuhi  führten, 
durchgemacht.  Man  konnte  von  ihm  ueht  hoä'en,  dais  da« 
Wohl  der  Kirche  ihm  j^ehr  am  Hirsen  liegen  wArde,  ab 
das  dies  Staates«  War  er  auch  ein  eelir  -entfernter'  Ver«' 
wandter  des  mächtigen  Erzbischoiä  Eskil  in  Lund,  so  war 
er  doch  g^u  sehr  Waldemars  Freund,  als  dafs  er  Eskila 
Frennd  werden  kannte«  Nachdeiii  4*s  Capitel  die  vier  CatH> 
4idateii  namhafi^  g^emaoht  hatte»  ao  ordnete  der  König  am, 

02)  Dief ei  erhellt  nicht  blofli  au«  der  Geichiehle  dieeef  Wahl,  «oederB 
lioch  daraus,  daft  Waldemar  !•  das  Capitel  au  Aipen  Im  Jahre  1171  naeh 
BiAChof  Radiiliihi  Tode  erkaufte/  von  drei  vorgeachlageneii  Aehtea  oinca 
aon  Bfschof  zu  wählen,   Suhm  Vil.  p.  388. 

53)   Der  f^&me  Kfei^iker  b^teiehn«!  jedoch  tiicbt  immer  theologiiche 

Bildung,  Hotideiii  Gelelireamkeit  im  Allgemeinen.  Order,  fitäL  IHst, 
eccics.  iH.  in  Duehesue  Script.  Iter,  Norm.  p.  4C1  sq.,  p.  477.: 
TeaceiiuuA  Clericm;  Rodulphus  co^nomihe  Cigrieus^  quia  peritia  li^eru- 
rum  aigue  aiUoutn  ariium  iäibuius  erat. 
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da£»  Bfidier  «af  i^n.  Tiaoli  gelegt  .weiden  «0lllen„  io 
welche  die  Stimmen  still«chweigend^  ohne  weitete  Bera- 
thuog  und  Ueberiedung  schriftlich  eingef ragen  würden:  .»Das 
8ej  ,das  Hichiigftte,  seine  Metauog,  aufzuschreiben ,  berO£, 
nan^  sie  hersage* Lind  siehe  alle  Stimmen  fielen  sii 
Gunsten  Absalons  ans»*  Auf  diese  Art  wurde  Ahsalon  Bi- 
schof in  Koesktlde  im  Jahre  1158^^).  Die  Geschichte  hat 
vorzüglich  seine  Thaten  als  Krieger  und  Staalbmanii  ver- 
leichnet;  es  fehlt  jedoch  auch  nicht  an  Beweisen,  dafs  ev 
aacb  seine  geistlichen  Amtspflichten  würdig  erfüllt  hat» 

Absalon  legle  das  Schwert  nicht  nieder,  während  es 
den  Biscliüfssiab  iuhrte.  Die  Küiuische  Kirche  sah  es  im 
^Ugeineinea  nicht  gern,  dafs  Geistlich^  zu  Feidc  zoge^,  ja, 
sie  verbot  es  sogar  .ausdrücklich  ^^)^  ^Docb  Kriege  gegen 
Heiden  und  Ketzer  mufstea  eine  Ausnahme  davon  machen» 
Absalon  hielt  dafür,  dais  die  Feinde  lies  Staats  auch  die 
der  Kirche  seyen,  und  dafs  es  nicht  minder  «eine  Pflicht  sey, 
die  Altäre  gegen  die  Uebexfälle  der  heidnischen  Wenden  au 
lehützen.  als  über  den  Gottesdienst  zu  wachen.  Er  liefs  seinen 
ver&llenen  Bischofshof  in  Schutt  liegen,  und  banete  sich  eine 
Laubhütte  an  der  Killte ,  um  Wache  zu  halten;  in  dieser 
schlechten  Wohnung  richtete  er,  wie  Saxo  schreibt ^^j,  die 
niedergerissenen  Fei^erheerde  wieder  auf*  Selbst  während  der 
winterlichen  Kälte  schonte  er.  sich  nicht,  sondern  kreuzte 
gegen  die  Seeräuber.  Seine  Liebe  zum  Vaterlande  nahm 
Iseine  Rücksicht  auf  eigene  Bcquemlidikeit.  Am  Sonnabend 
vor  dexa  Pahnsoontagei  den  4,  April  1159  ,  weihete  er  sein 

54)  Saxo  281.  Petri  Olai  Annah  Dtm*  8,  R.  D.  I.  j;.  177. 
nie  Bellten  |thrl»itcfaer  geben  tonet  daa  Jahr  1157  an.  ^aeh  Pe^ri  Olai 
eigener  Reebnong  war  er  in  Altem  44  Jabri»  «nd  einen  Monat  tfiichof. 
Sein  Todeilag  vm  ier  21.  ÜlSra  120J.  Kr  mSfile  demnaeK  im  Februar 

1157  Bieebof  au  RoefUlde  geworden  lejn.  Ef  labt  lieh  jedoch  daa  Jahr 

1158  bewcr  mit  d«r  Chsonologie  in  den  vorhergehenden  Begebenheiten 
Tcreinige».  '  ^  ' 

65)  Man  sehe  die  Päpstliche  nulle  an  den  Diontheimichen  Erzbiscbof 
Eiik  von  1184  in  Thurkclin  niplotnaf.  VI.  p.  13. 

50)  p.  2ö7. :  cuius  tarn  huNÜlh  mausio  ronruhoi  palriae  penates 
erektil,  öl)  wohl  Saxo  hier  bulUe  auf  die  erste  AiUeguog  dei  Sclilosseti  von 
Kof  euhagen  Küvkaicht  uehmeii  i 
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neues  Amt  därch  einen  Sieg  über  einen  Haufen  Wendffa  ein» 
welclie  eine  Lnndung  auf  Seeland  gemacht  hatten.  Die  Bi- 
schöfe unterhielten  dasumal  eigene  bewatlnete  Männer^'')« 
Mit  achtsefan  derselben  soll  er  bei  Boeshind^^)  die  Mann- 
schaft Ten  124  Wendischen  Schiffen  so  geschlagen  habsnr,  Mm 
nnr  Wenige  sich  in  einen  nahen  Wald  flüchteten,  ilr  selbst 
vermilste  nur  einen  einzigen  Mann. 

Noch  in  demselben  Jahre  entschlofs  Waldemar  sich 
zn  einem  Verheerongskriege  gegen  seine  eigenen  Bnteräia« 
nen  auf  alster.  Die  Seeländer  waren  auf  diese  erbittert^ 
nnd  brachten  viele  Beschuldigungen  gegen  sie  vor,  wahre 
und  unwahre:  „Sie  hätten  den  König  verhöhnt  nnd  es  mit 
seinen  Feinden  gehelteb;  sie  hätten  sich  an  die  Wenden 
yerlcanft  und  gäben  ihnen  heimliche  NachHchien."  ^Dae 
war  die  andere  betrübte  Folge  eines  zehnjährigen  Bürger- 
krieges und  der  ätreitigkeitea  über  den  Thron,  daüs  die 
Dänen  verlernt  hatten,  sich  gegenseitig  als  Landslente  und 
als  ein  Volk  m  betrachten.  Schonen,  Seeländer  imd  Jüten 
hatten  zuvor  besondre  Könige  gehabt,  nun  beneideten  und 
halsten  sie  sich  einander  unter  eines  Königs  Scepter.  Wal- 
demar hatte  bereits  dem  Abs;ilon  'einen  wichtigen  Theil  des 
Commandos  in  diesem  Rachekriege  übertragen,  als  ein  hef- 
tiges Fieber  ihn  in  Ringsted  übefüel  und  seinen  Vorsatz 
hintertrieb.  Er  rief  Absalon  zu  sich  und  übergab  sich  sei*, 
ner  Pflege.  Es  schien' am  Ende,  dafs  Niemand  helfen  könn* 
te,  als  Oott  allein,  und  Absalon  reichte  ihm  die  Sacrä« 
mente.  Waldemar  fohlte  sich  bald  In  der  Bessernng ;  aber 
die  Trauer  über  den  noch  bedenklichen  Zustand  desselben 
hätte  fast  de^i  Freund  auf  das  Krankenlager  geworfen.  Ab- 
salon lieUa  jedocby  trotx  seines  eigenen  Uebelbeßndens , 
picht  nach,  Wal^emajia  ^u  pilegea,  uad  er  vefheblte  seinen 

p7)  Hausmänner,  Chormänner  {Huua(^ai  ,  ChuikarU)  ^  mililes  dqmg' 
$ifct\  pueri,  equiics,  JMan  sehe  das  Jüüäudihche  Recht  Ii!.  20.,  wo  von 
0eu  Beamten  dei  Bischofs  gesprochen  wird.    Die  BischÜfe  wollten  in  Allem 

den  Koiiig-cn  gleich  seyxi,  und  hatten  ilne  eigenen  LehnsuianiRi  (Jtomiuesj. 
Koiüd  AatsherB  Dänt'scltes  Lehnredtt  {Danshe  Le/Mtsr^t)y  (  ap.  2.  §.  3i{< 

58)  Saxo  p.  2S2.  Sahm  VII.  p.  32.  Utt  dafür,  diegor  Ort  tcy 
Eoeiiuide  in  Dittricl  Slagelte» 
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tigraeii' Zustand  9  um  dtivoh  gegenseitige  BiictlaimMiUii- 

Lebel  nicht  noch  ärger  zu  machen«  Beide  kamen  zu  Ge- 
sundheit und  Kräften  y  liefsen  ihren  grausamen  Anschlag 
gegen  die  Bewohner  Toa  Falstor  fahren »  und  beechloaeeu^ 
üiie  Waffen  iieher  gegen  Feindle)  als  gegen  iÜrger  ma  wen- 
fcn*^). 

Absalon,  Esbern,  Suno  und  Peter  Thenia, 
sämtBtlich  staatskiuge  und  muthige  Männer,  waren  Waide- 
um  besliniige  Raihgeber.  Ihnen  aU#in  vertraate  er  de» 
Plan  KU  dem  bevorstehenden  -Kriege;  denn  das'Vcdk,  dessen  ■■ 
Stimme  unsere  alten  Kftnige  auf  dem  Ting  gern  hörten, 
hatte  sich  seines  Schreckens  vor  den  Wenden  noch  nicht 
entwöhnt;  auch  hielt  Waldemar  dalilr,  dafs  ein  Krieg  swar 
aril  vereinten  Krilften  Aller,  aber  nach  Beralfasehlagung  mk 
Wenigen  geführt  werden  müsse.  Es  Tenfammelte  sieh  nun 
eiligst  und  heimlich  eine  Flotte  von  260  Schiiien  hei  Lan-» 
döffe,'da,  wo  nun  Landskrona  liegt,  um  unerwartet  Hügeu 
SU  besadien*  Der  Plan  war,  Buder  mid  keine  Seg^  an 
gebrauchen,  und  so»  nhna  dÄ,der  Feind  die  Flotte  ge- 
wahr wurde,  sich  zu  nahen  und  Arkona  in  Brand  zu  stecken, 
dMsen  Einwohner,  voll  Zuversicht  auf  den  Schuts  des  Got-> 
tos  Stanteyit,  unbeiulninert.  Innerhalb  ihres  hlHaeraen 
Walles  lagen.  A  b s alon  ruderte  mit  sieben  läehlfilBn  verans^ 
um  Hügen  auszakundsehaiten ;  aber  als  er  in  die  NUie.der 
losel  gekoninien  war,  erfuhr  er  von  dem  Seevolk,  dafs  ein 
Theil  der  Flotte,  auf  welcher  sich  der  König  befände,  die 
Segel  angesetst  habe,  und  er  ahaete  nun,  dale  Waldcinar 
stinem  Vor satae  ungetreu  geworden  sey.  Verwundert  und 
mifsvergnügt  hierüber  bequemte  auch  er  sich  umzukehren, 
aad  suchte  den  König,  in  einem  Hs^en.bei  Möen  auf.  Er 
betrübte  sich  darüber,  dais  Waldemar,  dem  er  gröfsere 
Festigkeit  ni|d  Math  ^|j;e(rant  hatte,  rineq  so  schlechten 


so)  Saxo  ^  2Sa.  XramiKii  VmMHm  L.  IV.  ^S. 

fjO)  Hierin  und  hiusichtlich  der  Kriegsiiflichtigkeit  war  jedoch  eine 
grofse  Veränderung  seit  Erik  Eiegodi  Zeit  vorgegangen.   Mau  vgl.  Jahn, 

Norden  im  muMier  \Om  NQrdm  Krigwäte» 

i  Müdtialihren)  p.,  (19 


9 
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* 

CMraueh  von  imt  goKetk  Gelegt  nheit,  dem  Eifer  der  Krie- 
ger und  den  Vortheilen  machte,  welche  ihm  das  Wetter 
bot.  Da  er  ans  Land  trat ,  kamen  ihm  Esbern ,  Peter  und 
Suno  entgegen,  gleichfalls  ▼•Ii  Trauer  über  dai  Vargdal« 
Jene.  WMmMt  berief  eie  sa  »oh-  und  befragte  sie  iäber 
Ihr  finsteres  Aussehen:  9, Die  Fahrt  sey  sitt  sp8t  begcMmen; 
am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  wttrde  der  Plan  viel 
leichter  ins  Werk  gesetst  werden  können;  die  Nacht  sey 
bestimmt  snr  Rahe,  der  Tag  mir  Arbeit/^  Die  FrevDde 
sehwiegen ;  als  aber  Waldemar  ihre  Meiniuig  wissen  woUte, 
so  baten  die  übrigen  den  Ahsalou,  iiu  Dolmetscher  zu  seyn» 
Dieser,  ebea  so  warm,  rasch  und  heftig,  als  Waldamae 
icalt,  langsam  «nd  bedenklich  war,  liels  sich  «freimöthig  uns* 
SSetn Charaeter  nnd  sein  Verhältnis  au  dem  Könige. und  die 
angezwungene  Denkart  seiner  Zeit  entschuldigen  ihn.  ,9Wie 
kannst  du  dich  wundern, sprach  er,  „dais  wir  schweigen  i 
Der  Schmerz  nimmt  nns  die»  jSpiache,  da  wir  sehen,  dafii 
da  die  Bahn  der  Ehre  Teiiissest.  Da  bist  ein  gehorchender 
Diener  nnd  fesin  Gebieter,  and  da  gehorchst  solchen  Men- 
schen, deripo  es  gleich  viel  gilt,  ob  Ehre  oder  Schande  auf 
deiner  Bahn  liegen.  Dieses  ist  der  zweite  Zug,  den  du  un^' 
temommen  hast,  seit  da ,  von  dmnen  Nebenbahlefa  befreit^ 
das  SoeptCT  allein  fthrst,  nnd  eben  so  viele  Unehre  bUngt 
es  dir^  dafs  du  dieses  Mal  abstehest,  als  das  erste  Mal« 
Wir  versäumen  den  gelegenen  Augenblick,  und  da  keisM 
Nothwendigkeit  ans  dacn  gezwungen  hat,  werden  wir  ver- 
geblich unsere  Feigheit  mit  der  Nothwendigfcek  entscholdi* 

gen.    Willst  du  auf  solche  Weise  dein  Volk  riiclien  und 
MUter  solchen  Vorbedeutungen  deine  Regierung  beginnen 
—  Diese  und  meiuere  bittere  Worte       lieia  Abaaloa  lal« 


öl)  Dafb  diese  und  raelirere  Reden  Alj.-i  ilon«  bei  seinem  Fanesiyrislen 
Saxu  vuii  liteseiii  liicluei lacti  auht^cbchiiuick i  A(ud  ,  kann  nicht  I)e/Aveii'eit 
werden.  Aber  der  Kern  verhält  üicti  docli  vvuM  au.  Die  heiden  letzten 
Hücher  vun  Saxu'«  Chronik  wiud  weniger  ah  eine  Getichiclite  Düneoiarks, 
denn  ai»  t:in  K\fOH  tu  betl'a«;hfen.  in  weichem  ribsalnu  aiii  Ueld,  nicht  aU 
Hischof  eine  KoUe  apialt.  Hi«i'aus,  erklärt  eii  nich  auch,  dafs  lo  viele  B«. 
g«beiiiieUeu  in  Wal«t«oiar»  inner t'i*  Kcgieruug^  niid  «0  ,vi«|e  für  au«*  sb«r 
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kB*  Det  Zorn  malte  mh  ia  WaMemar«  Ulkke  ;^  er  be- 
hcmchto  sich  aber  wi4  erwiedeife  nar :      Er  hebe  cehon 

mehrere  Beweise  seiner  Ünveizagtheit  gegeben;  Absalon 
könne  noch  keiae  einzige  That  aufweisen ,  die  den  sciaigeu 
itt  die  .  Seile  geeelst  ,wegdeii  konne.^^  £r  eilte  auf  sein 
Sduff,  atid  AbMlon  rief  ihm  noeh  nach  :^  „  Er  dürfe  übet 
nützliche  Ennnerongen  nicht  zürnen;  es  sey  besser,  dafs 
ein  redlicher  Freund  Einen  belehre,  als  dafs  Schlechtes  hin- 
ter ttnaern  Rücken  gesprochen  wecde«^'  Ein  viertägigec 
Staun  —eatHBaete  bieranf  die  Acbiffe,  and  WaUemara  Zora 
gewann  Zeit  aMh  abnokaUeai  AbeeloB  lelke  dafiür  tergen, 
wenn  das  Wetter  es  wieder  zuliefse,  die  Hader  aus- 
gefegt würden  und  der  ^^ug  wieder  begänne.  Eines  Mor- 
gens^ da  er  naeb  seiaec  Gewofanhdit  dea  motteeditaat' aa( 
ieiDMa  SAifie  gehalten  hatte,  beriehtete  et  dma  Könige 
dafs  man  jetzt,  wiewohl  noch  mit  vieler  Mühe,  die  Kuder 
gebrauchen  könne.  „Dann  luis  uns  nicht  warten, sagte 
Waidemas 9  nad  ata  Abeaien  änfserte:  „Wie  herrlich  iat 
die  AastiengBag,  weaa  man  aaf  baibem  Wege  wieder  am^ 
kebrea  moHiI^  ao  besaUte  Sbm  der  Kdnig'  dieaea  Spott i 
j,£s  möge  ja  woiil  recht  gut  seyn;  er  würde  nun,  da  Ah« 
Salon  zurückgekomniea  sey,  von  ihm  erfahren  können,  was 
daa  Volk  des  Wmidea  mache/^  Abaalon  biMtl»  nlUaUeh  daa 
Torgeztoekle  Ziel  gflelebfalla  nadht  erceitditk  Der  Zug  ging 
aufs  Aeue  voi  sich,  und  Absalon  war  mit  seinen  Schillen 
an  der  Spitze:  der  Vorderste,  wenn  es  gegen  den  Feind 
ging,  und  der  Hinterste  auf  dem  Uückzuge,  so  war  ieiae 
Weiae.  Ent  arbeitete  ak^  dmrcb  daa  aiüfmende.  Meer«  nnd 
iwang  dmreh  aeln  Belapiel  Waldemarn«  ihn^  an  folgen.  Viele 
der  Dänischen  Schnecken  ßleuw/i  ScIUJfej  konnten  die  Xle- 
waU  der  Wellen  nicht  besiegen  uad  inaftteA  umkehren: 
aber  ani  folgepMtoa  Tf^,  ah  der  Morgen  anbraob,  kam  Ab- 
aalen  mit  einigen  wenigen  SeUÜHi  bei  der  Inael  Hiddenae 
(Hytbim)  ^)  aui  der  westlichen  Seite  von  Rügen  an.  Er 

nicht  für  Saxo^  iiiierewante  Handlungen  Absalous  aU  Biüchofs  iu  Süxo*« 
Chronik  gar  nicht  berührt  werden. 

*)  KiL^entlidi  HindingHO  oder  Hediiisö  ,   Hiiim^H  Insel,  wahl'ichetülii'h 
VOM  einem  alten  Nocducliea  Helden »  iiidiiig  oder  Hediii»  M. 
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UA  die  Kfitt0  durch  den  b^bmleii  W<eMie«itfiiii,  den 
Stifter  der  BoeekAdischeii  Kapergeflentehaffc  63),  ausspähen, 
und  dieser  fand  die  Häfen  ohne  Schifte,  das  Land  ruhig 
und  die  Heerden  ohne  Wächter  am  Strande  graeen»  -End« 
lieh  Stiels  Waldemar  su  Abseien -in  Altem  lait  seehsaig 
Schiffen,  md  legte  sich,  mode  von,  der  beschwerlichen  Fahrt, 
hin  zu  schlafen  auf  Absalons  Schiffe.  Zwei  edelgehorne, 
aber  feige  Hallander  woUten  den  König  weolcen,  um  £r« 
laubaiii  ism  Absage  au  erbitten,  da  .ihnen-  Proviant' Ibhhe« 
AbsalciB  wies  sie  mit  Verachtung  undTrota  ab:  .^^Sie  kfim* 
ten  sich  mit  den  Waffen  in  der  lland  Lebensmittel  veischaf- 
fea  —  den  Zag  sa  verlassen,  verbiete  das  Ciesetz  bei  Ver- 
lust des  Leb^s  und  den  Gotes«*^  Sin  zogen  ^oeb  ab,  lind 
Mehrere  im  Kriegsrathe  waren  Aer.  Meinung,  man  Icünne 
den  Feind  mit  Sicherheit  nicht  angreifen.  Waldciaar  be- 
gnügte sich  nun  damit,  die  Landschaft  üarth  zu .verheereny 
die  «durch  eine  schmide  Meerenge  toq- Bugen  getrennt  war« 
AbsaloD,  der  die  eine  Abtheilong  des .  Heeres  anfibrte, 
folgte  hierin  dem  Beispiele  seines  Königs.  Heim  Kückziige  , 
segelte  er  in  der  hintersten  Linie,  um  die  Flotte  zu  decken, 
weldie  von  den  Schien  der  Bugter  verfolgt  wurde*  Da 
der  grölite  TbeÜ  der  Dftnisdien  Schiffe  sieh  xeitoente  vor  ! 
Schrecken,  oder  aus  Furclit,  die  gemachte  Beute  zu  verlie-* 
reu:  so  würde  der  Untergang  des  Königs  und  Absalons 
nnvermeidlieh  gewesen  seyn,  wenn  nicht. P  eter,  #lter  «4 
bedachtsamer 9  als  der  jugendliche  Absalen,  gerathen  hiitley 
die  Segel  fallen  zu  lassen  und  zu  veikiiizen,  damit  die 
langsamer  segelnden  8chiüe  sich  mit  des  Küni<^s  und  Ah||^ 
Salons  Schiften  vereinigen  könnten«  Der  Angriff  und  din 
List  der  Wenden  mifsgltidDle  dieses  Mal:  aber>  nneh  ^e 
Danen  hattet  ihr  Augenmerk  verfehlt,  Rügens  feste  iiurg 
Arkona,  und  dieses  war  nicht  Absal^s  Schuld  ^^)^  .  ^ 
Der  oben  erw&hnte  Zwist  machte  keinen  finicli<in  WaU 

" 

U2)  Saxp  p.  230.  —   (Nicht  sowoll  die  Kfhit  von  Uid|t^e>  sl^ 
vielmehr  die  gegeniUicrliegeiide  des  eigellj^icllett  Riigei».  M.) 

41)  Saxo  ^  aS8--28S.  .üTnyKA««  Smg»  Ctff.,US*  mit  Ktr«»  ver- 
iRderCea  Uautfude«.  Ki|i|lce.v  e«  14t*       .  ' 

;■ 
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und  Absalons  Frenndachftft    Wu  Iclewe  Seeko-. 
.Mniit,  briogi  oft  starke-  Seelen  ekmin  «rar  noek  iiftluHb 
.Grdfse  Könige  wissen  grofse  Mfinner  sn  Ratbgebern  xu 

wShleii,  sie  sich  zu  bewahrea  und  zu  nützen.  Da  Walde- 
mar noch  in  demselben  Herbste  1159  sich  auf  einen  neuen 
Zag'  an  dUe .Kisten  vm  Arkonn  k«riim=  begaby  .wav^  Absaiam 
^ -  stete  anir  SeiteV   Eine  Schlacht  wnrde  gewonnen;  nnd 
viele  Heldenfbaten  bewieHen^  dafs  die  Dänen  sicii  wieder 
4aran  gewöhnt  hatten,    den  Wenden  . unter  die  Aq^n,  zu 
sehen  9  nnd  da&  die  Kngier  Ton  der  neuen  Ordnung  des 
IMige  Alles  zu  beförohten  hatfeur  Sie  sandten  deshalb  im 
folgenden  Jahre  (IIGO),  als  Waldemar  sich  anfs  Neue  rii« 
Stete  I  einen  Idugen  Mann,  mit^amten  Do  in  bor,  nach  Seo^ 
fand,  nm  Über  den  Frieden  xa-  Terhandeln.,  Absalen  luig 
dieser  Gesandtschaft  entgegen ,  nnd  behielt  das  Schiff  der« 
selben,  um  es  im  Kriege  zu  gebrauchen;  für  die  Mann- 
schaft besorgte  er  nach  idem  Gastipechte  jener  Zeit  Quartiec 
und  Unterhalt»  bis  der  Krie|f  nn  Ende  |rar,    Di^  Dänen 
and  Wenden  hatten  nftndlch  den  Gebraudi,  dais  jeder  Th^ 
den  Gesandten  des  andern  zur  Kiiegszeit  bei  sich  behielt, 
damit  unter  dem  Namen  Ton  Gesandten  sich  keine  Spione 
einschlek^ien  mdebten«  Demlior  iifurde  deshalb  von  Absa» 
Ion  zu  Waldemar  geführt.  Als  aber  Unwettar  nnd  Mangel 
an  Lebensmitteln  den  beabsichtigten  Zug  hintertrieben,  und 
Spuren  von  Meuterei  sich  im  Dänischen  Heere  zeigten,  vor- 
saglick  unter  den  Jütiändern  y  so  begann  Domb^r  eing  an* 
dsre  BoUe  zu  spielen:  er  bat  nicht  länger  um  Frieden,  und 
noch  weniger  unter  denselben  Bedingungen,  als  vorher.  Ab-» 
falon  verldqgte  Beglaubigung  für  die  schon  gemachten  An* 
erbietungen«  Dombor  erbot  sich  auf  Wendische  Weise»  den 
Vergleich  dadurch  zu  bekräftigen,  dafii  er  einen  Stmn  ina 
Meer  werfe;  hierdurch  wurde  angedeutet:  man  wünsche, 
dais  der,  welcher  den  Frieden  bräche,  sein  Grab  in  dei^ 
Wellen  finden  möge.  Absalon  verwarf  diese  Art  von  Bürg- 
schaft als  heidnischen  Tand  und  verlangte  Geifseln.  Da 
nun  Dombor  dasselbe  forderte,  so  gab  ihm  Absalon  zür- 
nend die  stolze  Antwort:  „Die  Rugier  hätten  vormals  den 
Dänen  sowohl  Geüseln  als  Geld  ,aail  iSohiffe  gesfibidat  un- 
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erhört  aber  sey  es ,  dafs  die  Dänen  Solches  gethan  hätten." 
Der  Gesandte  erinnerte  dagegen:  „wie  tief  Dänemark  ge- 
Banken  say,  und  wie  das  Glück  sich  gewendet  habe;  jene 
Tage  Seyen:  TorSber/*  Diese  Erinnerungen  Verwundeten 
Absalons  Vaterlandaliebe;  er  beherrschte  jedoch  seinen  Ver- 
drufs  und  überbrachte  dem  König  Dombors  Friedensvor« 
schlage.  Diese  wurden  verworfen,  und  Waldemar  schlole 
nnn  das  erste  Bündnlis  mit  Heinrich  dem  L5wen,  Aet^ 
20g  von  SadiseU)  zur  Demüthigang  nnd  Bezwingung  der 
Wenden«*).  '  • 

•      Unwetter  und  widriger  Wind  verhinderten  unaufhörlich 
den  beabsichtigten  Zug.  Absalon  lag  in  Isefjord,  und  koan4 
Wegen  des  widrigen  Wliides  nfcbt  zu  der  übrigen  Flotte 
stofsen.     Inge,    König   von  Norwegen,    war  in  enger 
Freundschaft  mit  Waldemar,  und  hatte  diesem  ein  künst- 
lich gearbeitetes  Drachschiü  zum  Geschenk  öbekrsandt»  das 
Absalon  in  Koeskilde  mit  Ruderern  bemannen  nnd  zu  dem 
gemeinsehaftlicben  Yersammlungsplatze  führen  sollte.  So 
viel    Vertrauen   auch  Inge   auf  Waldemars  Freundschaft 
eetzte,  so  hielt  Absalon  es  doch  für  iinanständig»  ihm  auf 
seinen  Wunsch  die  Anhänger  «eines  Feindes  Ha^  en  flei^ 
debred,  die  In  Seelands  Wäldern  Schutz  gesucht  halten,  . 
auszuliefern  •*>    Als  Absalon  eines  Tages  hinten  auf  Sei- 
nem Schiffe  saüs,    voll  Mifismuth  darüber,    dafs  er,  der 
sonst  immer  der  Erste  gewesen  sey,  diefs  Mal  der  Letzte 
auf  dem  Yersammlungsplatze  seyn  solle,  überfiel  ihn  dei 
Schlaf.    Ihm  trftumte:    er  gehe  mit  Bischof  Tokke  von 
Börglum  den  Strand  entlang  —  und  dieser  wiederhole  drd 
Mal  den  Psalm,  der  in  der  C!faristnacht  gesungen^ zu  Verden 
pflegte^  nnd  bitte  ihn,  recht  genau  zuzuhören.   Der  Traum 
hatte  sich  der  Seele  Absalons  so  lebhaft  eingeprägt,  dafs 
er,  als  er  erwachte,  ihn  für  ein  wirkliches  Ereignifs  hielt. 
Er  war  —  vermuthlich  wegen  d&c  Bedeutung,  die  «r  in'dl^ 


Gl)  .Saxo  2b0  H^.  Mau  vergl.  Böttigers  Heinric/t  der  .Lowe^ 
ß.  107.  •  .'r  ! 

65)  Dieseb  war  wohl  kur«  zuvor  im  Jahr«  1160  zeichehcn/  llfftir'  i^B«  * 
die  HeigeH  i£eräf(fred$  Saga  C$f,  12.         »  ' 
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Wort»  dat  Psalm«  legte  —»  so  leiiC  davon  überieagt»  daf« 

der  folgende  Tag  günadgen  Wind  i>ringen  wurde,  dala  er 
seinen  Leuten  im  Vorans  befahl 9  den  Mast  auf  des  KSnigs 
Drachscbittie  aufaurichten  und  iVIandvorrath  ainsunehnieo. 
Wie  er.  ahnete-,  ao  geachah  eat  der  Wind  wurde  gün9ti|^ 
Er  segelte  der  Mfindnng,dea  Isefjorda  vorbei  und  vereinigte 
sich  mit  einer  Abtheiiung  der  Flotle,  die  gleichfalls  durch 
Wind  und  Wetter  verhindert  worden  war  weiter  zu  segeln« 
Daa  Dracbsehiä;  des  Kon^ga,  daa  dnreh  den  Sturm  gelitten 
hatte  ^  lieia  er  in  Stand  aetaen  und  anf  dem  Vordertheile 
lait  gold^en  Knöpfen  schranefeen;   bei  der  Insel  Masnet 
itialjs  er  endlich  auf  Waldemar.    Hierauf  segelten  sie  zu- 
wnmen  nach  der  Insel  Pol       in  der  Gegend  des  jetzi|[ei| 
Wianiar^  um  den  Obotritiaohen  Fiixaten^Nielot  zu  deraal« 
ben  Zeit  anzttgreifea,  da  Heinrich  der  Lowe  von  einer 
audern  Seite  einen  Einfall  in  Mecklenburg  tiiat.    Niclot  fiel, 
und  einige  Tage  darauf  zogen  Waldemar  und  Absalou  zu 
einer  Zuaammenkanft  mit  dem  Hersi^  von  Sachsen  1  um 
wegen  der  weitem  Untetnehmuagen  daaNdtliige  an  beapro^ 
eben.    Heinrich  der  Löwe,  der  sonst  kein  Frewid  der  Bi- 
schöfe war,  ehrte  den  Mann,  welchen  Waldemar,  wie  er  sah» 
mit  aeiner  Freundschaft  ehrte:  er  Uefa  in  seinem  Zelte  ein 
prftchtigea  Gastgebet  für  den  König  anrichten,  zu  welabeni 
Absalon  mitgeladen  wurde,    doch  sonst  Keiner  von  dem 
Gefolge  lies  Königs.  Als  Waldemar  sich  von  dieser  Zusam- 
menkunft wieder  zu  seinem  Lager  —  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  von  Fol  —  begab»  wünschte  ^  dorch  einen  sicher« 
Boten  Knude  zu  erhalten,  wo  er  den  Herzog  femer  treffen 
könnte,  um  mit  ihm  noch  ferner  über  Einiges  zu  verhan^ 
dein.    Wahrscheinlich  wünschte  Waldemar  schon  damaia 
Heinrieha  Zustimmung  und  Hülfe  la  der  Erobeimig  von 
BSgen.   Alle  L^te  dea  Kdniga  entaogen  sieh  der  geföhr-» 

Hohen  Heise  durch  ein  feindliches  Land,  nur  Absalon  nicht. 
Er  war,  wie  er  es  zum  Zeitvertreib  zu  vhun  pÜegtc,  in  dea 
Wald  g^egangen ,  um  Brennholz  zn  hauen ,  als  er  den  Auf- 
trag dea  KjSniga  vernahm^  und  er  war  actgleicb  wiUig;^  ihn 


06)  Bei  Sai'o:  Provittcia  Foia,  das  iit  vicU«kht  folaUiiiigicii* 
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« 

teime^iobteii.  Zu  BegleUem  efsah  er  «ich  ^jenigeii  eeiiitf 
Verwnndtei»,  auf  die  er  sieh  an  Heieten  Terlaiten  kennte» 

und  den  Obotritischen  Prinzen  Prislav,  der  als  Freund 
4er  Christen  ans  seinem  Yaterlande  hatte  fliehen  müssen 
und  Waldemars  Bdiwester  geheHrathet  kalte«  £r  ToUbrachie 
«mne  Sendnng,  ohne  Iftagerf  als  nöthig  mr,  bei  Heiarkh 
zn  warten,  und  ohne  die  Bedeckung  anzunehmen,  welche 
ihm  dieser  au£  der  Hückreise  anbot  ^^).  Hochgesinnt  hielt 
er  es  filr  ebrea voller,  -  seine  eigene  ood  sriaer  Waffeage« 
fihfrten  Sieherhelt  mehr  dem  Glucke  als  freisdem  iSqhiiUEO 
anzuvertrauen.  Duich  List  und  Muth  kam  er  unbeschädigt 
zurück,  wo  Waldemar  mit  seinen  SchiÜen  lag«  Die  Däoi- 
aohe  Flotte-  ging  nun  ostwärts  hindn  in  den  Flols  Qudakre, 
TmnatbHeh  die  Waraow  in  Medclenbnrg  *^)*  Des  Königs 

Schiff  ging  zu  tief,  um  in  den  Flufs  einlaufen  zu.  können; 
Absalon  segdte  deshalb  mit  den  leichtern  Fahrzeugen  vor*' 
ans«  Als  er  nadi,  derjenigen  Gegend  kam ,  wo  die  War* 

'  ttovr  sich  erweitert  nad  an  einem  See  wirdt  £and  er  die 
Mündung  durch  eine  feindliche  Flotte  gesperrt.  £r  wollte 
der  angreifende  Theii  seyn;  aber  seine  »Schiffe  stiefsen  auf 
den  Grand,  und  die  Wenden  hatten  daan  den  Yortheily 
dafr  -  aie  von  ihren  Schiffen  einen  Regen  Ton  Pfmlen  auf  die 
Dänischen  Seelente  werfen  konnten ,  welche  in  den  Flnfa 
gesprungen  waren,  um  die  Schiflfe  über  die  Untiefen  zu 
bringen.  Nicht«!  desto  weniger  wurden  die  iaindlichen  Schiffe 
In  die  Flacht  geschlagen^  oder  erobert ^  nod  das, Land  Yer^ 
beert«   Dareh  diesen  Steg  bahnte  Abralon  Waldemarn  den 

'  Weg  nach  Rostock^  das  von  seinen  Bürgern  verlassen  nnd 
von  den  Dänen  in  iirand  gesteckt  wurde.  Die  Dänen  konn* 
ten  nun  ihre  Vereinigung  mit  den  Sachsen  ins  Werk  setzen» 
Während  die  Hannschaft  beschäftiget  war,  in  der  Gegend 
▼on  Svvolder  zn  plündern,  hatte  eine  Kügische  und  Ponv- 
mersche  t  iotte  den  Anschlag  §e£6i£Bt,  die^veciaaseaen  Schiffe 
an  Terniehteni  abe|r  der  Plan  wurde  venathen  nn^'  ^rifs-« 


67}  „Voa  Braaiiichweig«^  ichreibt  dl«  Xi^ti^tgä  Mttgm  Ct^.  tl9\  sbtr 
•diwerlieli  hielt  Heinrich  lith  dftmalt  dert  auf« 
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gifielcl*  gans«  VfMemtat  isog  rnn  tltt^  Bügen  und  kam 
nach  Walonf^  Hier  fand  sich  Dombor  wieder  ein,  und 
bat  lim  Frieden.  Absalon  aotersagte  eioetn  Jeden,  Ihm  eili 
Schifi*  ansnbieten»  damit  e«  aach  nicht  den  entferntoKten 
Anseh«!«  ^wtnue,  altf  sey  mm  tlüch'  dm  Pried«n  begierig. 
Dombor  mnfsje  also  auf  seinem  eigenen  Schiffe  Absalon  auf- 
suchen; erthat,  was  er  koanley  am  einen  Vergleich  zwischen 
WoldoHiar  and  den  Anglaro  a«  iremittela,  erbot  ficii;ail 
CMfiwIn  «ad  figte  «leh  in  mnaelMe  OpfMr.  Aber  Abnalorf 

that,  als  vei&iaadc  er  ihn  nieht,,  nnd  staft  aller  Antwort 
rechnete  er  ihm  alle  die  Dänischen  Inseln  auf,  die  verödet 
tty«n;  stiobelte  anf  Dambori  vorige  hoehmiithiga  Redeit 
and  Vergleiehangen  BWlachen  dem  T^rddeteif  Dftaenfärk  and 

dem  blühenden  Riifror).  Endlich  lieis  er  sich  durch  Dom«* 
bors  Vorstellungen  bewegen,  nnd  verschafite  durch  seine 
Fürbitte  den  Bttgien$  einen  Frieden  ^  iet  einer  vollkommen 
aen  Unterwerfong  gliblk  IMe  Dinieelie  FlntUr  aegette  nUrff 
wohl  verrichteter  Sache  nach  Dänemark  zurück 

i 


Nach  seiner  Zurilckkunft  errichtete  Bischof  A  bs  alo  n 
sich  ein  friedliches  Denkmal  an  seinem  Geburtsorte.  Et 
voUendete  das  Werk  seines  Vaters  und  Oheims,  «b«  JST/a« 
tter  zu  SoeTj  welches  ^  anfönglich  ein  dnbedenf ender  Beae- 
dictinerconvenl  5  duich  seine  und  seiner  Familie  freigebige 
Bestrebungen  eine  der  angesehehsten  Cistercienserabteiea 
im  ganzen  Norden  wurde.  £ä  dürft«»  hier  der  päMsendstcf 
Ort  seyn ,  die  ErzäliTnng  tori  Atlsalons  Kriegstfiateri  sn  an« 
ierbrechen,  und  nicht  nur  von  dieser  nierkwrirdigen  Stiftung, 
ftondern  auch^  was  hiermit  iii  Verbindung  steht^  von  Ab- 

69)  Sufam  VII.  p.  73.  tchtioi  ttenter  ^eUprode  mit  äügen  Ter- 
Mellen.  Nach  der  Knyllinga  Sagm  Cap«  120.,  welche  einen  Unterichied 
iwUelien  Walaog,  Valong  und  Scaparod  macht ,  glaube  ich  eher,  dafa  eine 
Ccgen«  TO«  Voilniiiiwiat  ftiiaMM  iinciai  iM,  danali  vielleicht 
Mfea  «ittriiNi#l«ait.  w«fu  ^  (iH4«er  H^kmaff  Bftr«|^i  m«f»  iek  «M«r^ 
irr«th«ii$  aach  ipt  Wer  mOd  4ar.0rt,.  dldait.iaMffilirtik'  M.) 

70)  Saxo>.  aeä^ioe«-  • 

//i«/.  tAeOl»  Zeitichr,  iL  U  ^ 
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§2  V.  Estri^p:  Leben  d.  Erzbiiehafs  Absalon. 

galons  Fürsorge  für  das  Klosterwesea  und  von  seinen  Ver- 
diensten um  die  Getobiobte  und  die  GeseU^ebung  des  Va* 
fadaiides.sa  reden« 

■ 

Das  Mönchswesen  machte  einen  so  innigen  Theil  imt 
Vorstellungen  jener  Zeit  von  Heiligkeit,  guten  Werken  und 
Seligkeit  aoe^  hing  so  innig  mit  dem  Katholischen  Cultue 
suaanmien  imd  war  eine  sa  kfttfitiga  Siliua  der  iMigiaa 
und  Hierardiie,  dals  jeder  eifrige  Biediof  aneh  ein  eifriger 
Beschützer  desselben  seyn  mufste.    Absalon  war  Bischof; 
er  lebte  in  dem  Zeilalter  der  Kreiuzüge  und  des  heiligen 
Bernhard;  sein  nächster  VorgeeeCzter,  £'skil»£cabi«ohof 
in  Land ,  war  selbst  ein  Bewunderer  Bernhards  und  Vater 
des  Cistercienserordons  in  Dänemark.  Absalon  glaubte  kei« 
nen  Gott  woiilgefäUigeren  Gebrauch  von  den  bedeutenden 
Mitteln  f  .  die  er  Ton  seinen  Eltern  ererbt  hatte,  oder  dic^  ihm 
iron  der  Kirehe  anvertrauet  waren,  machen  an  können,  als 
wenn    er  sie  den  Kirchen  und  Klöstern  zufliefsen  liefs. 
Diese  Denkweise  spriclit  sich  auch  in  vielen  Vergebungs- 
briefen (Sehenkunggbne/enJ  an  Terschiedene  Kloster,  z.  B. 
Aas,  Esroin,  £skils5e  oder  Ebelholt,  Rtngsted,  St  Marien 
Kloster  zu  Röeskilde ,  Ajdala -Kloster,  Soiöe  und  andere 
au£»         Er  schreibt:      Da  er  ohne  eigenes  Verdienst 
dnrch  die  Gnade  der  Vorsehung  cur  Leitung  der  Kirche 
gekommen  sey,  so  müsse  er  den  Weinberg  des  Herrn ,  der 
lange  brach  gelegen,  ausbreiten  und  dessen  Zweige  unter 
dem  Beistande  des  Höchsten  vervielfältigen,  und  da  es  ihm 
an  grölserer  Kraft  gebreche ,  doch  mit  lebhafter  Liebe  und 
Bereitwilligkeit  der  leeren  Hand  an  Hülfe  kommen.  Der, 
welcher  Uber  Wenigem  getreu  gewesen,  werde  am  jüngsten 
Tage  den  Lohn  der  Seligkeit  ernten;  er  thue  nur,  was  er 
könne,  weniger,  als  er  solle«   Um  nicht  saumselig  zn  er- 
soheinen,  halte  er  sich  besonders  Terpfliehtet,  die  Armen 


1)  Mik^^imtNi  MuimtUrMogim  S9iB^€f0a.p^  U7.  Th^rktiin 
DipUaun*  t.  p.  17.  ai.  ao.  31.  4t  sq.,  49.  52.  270«  DänüekM  Magmaim 
iDüm$k0  Mag,}  I.  70.  fi.  M,  Ä  VI.  p.  40  iq.  p.  282.  uwl  an  aadera 
SUUeo.   Suhm  VII.  p.  07.  426.  472.  und  au  andecu  Stellea. 


Digiii<_Lü  Google 


in  ChriiCo  (MIhielia  und  Nwmi)  mSft  .TttallolMr  Sorge  zu 

trösten  u.  s.  w.^^  Dafs  die  heidniachen  Wenden  von  Düae-- 
joark  aus  mit  ChrUtlicheQ .  Lehrern  verseheii  werden  möeh*- 
itD,  war  vielieieht  fiii  Absalon  am  Baweggniad  mahr,  dien 
Waiäiadiam  des.  KlottaiwataiMi  sa  begQostigea*  Aber  iuS$ 
diese  seine  Vorliebe  für  den  Mönchssiand  ihn  nicht  hinderte, 
aut  Strenge  über  die  Klostersucht  su  waciien,  dem  Wohl- 
Uan  «kr  Aabte,  so  wie  der  anxeitigan  aod  «abilligan  f«ei* 
gebigkeit  gegen  dia  KidsCar  Grensen  au  aatsaa,  imd 
dafs  er  die  Mönche  auf  die  würdigste  Weise  zu  be^chäfti« 
gen  suchte:  hiervon  hat  er  mehrere  Beweise  ^'T^urlmsttni 
dia  sich  in  dar  Folge  zeigen  werden« 

■ 

Die  Benedictiner  waren  stets  in  Dänemark,  was  sie 
aaeh  in  andern  Ländern  gewesen  sind,  durch  Galehrsamlieit 

and  Christlichen  Wandel  ausgezeichnet.  Auch  das  alte  üe- 
nedictinerkloster  in  SorÖe  drang  auf  eine  Reform  oder  Wle- 
deranfrichtung  schon  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Stiftung. 
Absalon  liefa  deshalb  Cistardenserm5ncba  Ton  Strom 
für  das  Kloster  kommen;  er  erneuerte  oder  errichtete  das 
Kloster  auf  dem  frühern  Grunde,  und  weihete  es  den  13^ 
Janiua  1161  der  Jungfrau  Marin;  Dieses  idoster  wafd  ai« 
aes  der  lelehst«!  im  Lande»  und'  seine  Aabte  ^Wetteiferten 
mit  denen  von  Esrom,  Ringsted  und  Antvorskov  um  den 
ersten  Raag.  Es  empfahl  sich  äufserlich  durch  schöne  Ge* 
bände  Das  Meiste«  was  Absalon  dem  neuen  Kloster 
scbankta,  war  von  sainam  bedantandan  f  livatvanndgan^  28 


2)  Seia  8ttliiiAiieli€S  Kird^earefhi  (TJ|9rlc«lini  Sßmmfutiig  itr, 
KMk9ng€9$l3i0  {SmmHng  afX^kekvß}  y%  1^)  ^bmbt  dneu  sonnte 
Mmoc^  Vit  Allem,  wm  tt  hatt^,  ins  idoiter  lo  Riehes»  Aber  w$t  dein  (ran«* 
kenbetfe  dnrft«  Keiner  mehr»  alt  die  HilfteeeineiGnCee,  npCloltTenaielcii« 

Mao  yergl.  Snlim  Vlfl.  p.  4S0  tq. 

3)  El  scheint  das  Klogler  ZU  Soroe  jedoch  bis  zum  Jahre  1181  ge- 
lehwankt  tind  er^t  in  diesem  Jahre  iich  uadi  Absalons  Hestiniroung  d^iu 
Ciatercieuserorden  angeschlMtea  su  baben. .  fiuL  JJipiom,  .Momoil,  4^r, 
8.  je.  JD.  IV.  p.  550. 

4)  Mäihri  SogiMH9ikek  III.     iJJ^^^M^  flef  V«»  auHhßr$em$ 

'      '  6* 
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84  V«  Estrvp:  fjebm  «I«  Brsblachofs  Absalon« 

grofsd  T«fiiidg<llMr  <S  Mbef  «it^rn  Chiben.   ^^AIi  i^ir  Maer 

VerwaUcT  Hos  Eiöfcnthnms  der  Kirclie, Inelt  er  sich  auch 
befogl,  mit  Fäpsdicher  Krlaubnifg  dem  Kloster  verschiedene 
EiiikfiilfW  am  den  Roeskilditcben  Stifegütern  beixulegea 
Cv  vmebafflM  sehMn  Mdnehen  Befreiung  Vön  KSnigHcben 
Diensten  nnd  Lasten,  Darch  Vergebnnp-en ,  vortheilhafto 
Vettau sehn n gen  and  sv^uUende  Bettätigungen  schaffte  er 
ibtMa  ^rtichUeliea  AaskommeD  und  sorgenlreieii  AafeiitbaU 
Itt^^iaMT  duip  idhöiiifen  Gegenden  yon  Seeland«  Er  kohnte 
s^ch  mit  Recht  den  Vater  seiner  Mönche  nennen  Aber 
da  die  ErfahiUng  schon  damals  gezeigt  hatte,  dafs  die  Klo» 
sterbrüder  in  mufsigem  Wohlleben  die  Zeit  hinbrachten, 
welche  den  Arbelten,  religtöien  nnd  witsenschafitlidiaB  Be- 
schäftignngen  geheiliget  seyn  sollle,  so  soll  er  den  Cister- 
cienscrmönchen  zu  Soröe  es  zur  Pflicht  gemacht  haben^  die 
Geschichte  des  Vaterlandes  zu  schreiben.  Diese  VerpiUchr 
lang  soll  der  Gröndangsarknnde  ^)  des  Klosters  einverleibt 
gewesen  seyn.  Ein  Zweifel  dagegen  ist  aus  der  Vorrede 
zu  Bruder  Niels  Dänücher  lieimchromk  erhöhen«  wo 
es  heifsi* 

i 

Versprock€H  hat  man  uns  Brüdern  zu  Si^er, 
.  Wif  toläen  hohe»  der  RetU^$^  meif^ 


5)  Magnt  Matthiae  Serie*  Episeop,  LUHä^'p,  45  sq. 

6)  «•  B.  tinen  Hoff  sa  WAmtrJffy  und  SIfytfVin'Ögi  J&äft.  D^nmi,  9, 
ML.  iV*  f..  47ay  so  Im  «»«a  gdfcnlta  m  -de«  Dif triste  Rief« 
•lcdi  und  dafür  in  der  Fnlge  d«n  Zeiten  Ton  lieben  Kir^i^ielen  und 
swei  Kspelien.  Bin«  gieiehseitige  Hand  liat  auf  den  adienkongslirief  nn 
dM  Hand  geiekrieben:  -^Aite  deeimh  tnmu9  '9poiiai$!^  Diplom  Änm^ 
afef».  L  p*  '2aO  War  «t  ein  Sorder  Mneb,  der  ibet  dieien  Ver. 
hiM  Uaste,  oder  vleüeiebt  ridiüfer  Biner,  der  lieb  UniiditUcb  des  Stlfln 
üoeiMlie  beUagfef 

7)  Chron,  Stall,  S.  R.  D,  II.  p.  624.  Annal.  Barth,  ibid.  I.  p.  340. 
Chroti  Eriri  Rcp'g  I.  p.  1G3.  Lib.  Dnnat.  Monasi.  Sor.  ibid.  IV.  p.  466 
iq.  Thorkelin  Jh'jjhm.  1.  c.  Suhm  VU.  p.  97  (nack  MSS.  Barlb.) 
p.  44.0k  und  an  andern  i>lel(«n.  ' 

S)  H9itf€id9  Geigtüdko  CXivn«  (Diniacb),  t.  II.  107. 
0)  Molbeeba  Aufgabe  p.  XLVIU. 
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.  Aus  dei4(  JQiä|i,iichei\        ^iohaik^/   _  95 

Wenn  wir  wall ts  11  Chroniken  ickreiheu* 
,     Doch  Ltig  ist  dieges  ganz        gar:  ' 

80  wollten       e#  gßrme  betreten.  \ 

Eigieiitlieh  leagnet  doch  Btader  Miels  ia  diesem  Verse  ,  nlclit 
dte  (äacii«  aelbttt,  iIiHidefil  nur,  daih  den  Mötictleti  ^ine  be-' 
setfdere  Rente  beigelef^^t  worden  sey^für  daä  Schreiben  von 
Chromken.    Dnirtit  es  der  Lust  zum  Studiren  nicht  an  Nah- 
nmg  ,  und    dem  Fteifse  nicht  an  Hülfsmitteln  gebräche, 
flfehenkte  Absalon  dem  Kloster  tiiteli  einlite  Bfichef.  We- 
nigstöiM  trag  er  dem  8d:sto  G^a'nt^ftfictfs  in  seinem* 
Testamente  auf,  einige  Btic her,  die  er  ihtri  gelieheri  hatte  ^ 
nach  8oroe  zu  geben;  aufserdem gab  er  den  Mönchen  einen 
Feijjamentcddex,   der  Jiistinr  deschicbte  '^nilMell 
Bie  Mönche*  hid»eh  diesen  Jl^ehl  lidilecht  'erfail^  ^  so  isV 
die  all«;emwne  Meinung,  wiewohl  der  Verhist  uiui  tlie  Ver- 
gessenheit so  vieler  historischen  Denkmäler  aus  Di|neiuarks 
Mitfcdalter  die  Gnlii^keit  dieses  Urtheils  schon  genugsam' 
SKilFWäeht.   Eii  mingelt  Jedock  Melf  lAeht  gänzHeh  an  Jahr-' 
liiehdni  und  addtst«  historischen 'Arbeitet;  «w^c^eiuft  gr8fse-' 
rer  oder  geringerer  Sicherheit  den  Cistercieusern  zu  Soröe' 


,Jp)  S,      JJk  V.  p4  W'   Auch  4Qr  Kirclie  tu  liund  tcEeidtle  er  einige 

eine  bedeateud«  Bibliotliek  geh«bt  haben«       %    -  {    ^  '  L 

11)  ^»M<i/.  Soranif  S,  It.       V»  p.  496.  .Dieier  Codex  bat  die  Bin« 

cAtepiseopi»  Dieeei  ist  jedoch'  nicht  10  su  veritehen  |  all  ob.^Abialon  mit 
eigener  Hand  dieaen  Codex  al>gescbrieben  habe,  toiidern  die  Meinung  iil 

itur,  dattt  das  KIngter  dieiei  Buch  aas  seiner -Hand  beliE^m.    Kht  Cud(e:t  des 

k  aUrius  Mftxitnuii^  dei'  ükU  in  der  lv(itt>«flMrb«n'  Bibliothek  zu  KopenliH^fn 
Oudety  hat  dieiicli>e  EiiL^tiiclmuii^  :  j>er  muuum  Ali^aionia  (S  u  ii  m  y.  50^$  ), 

Vielleicht  sind  beide  Bücher  uut  AUi&Ioum  Antrieb  4a  Paiii  abgeschrieben. 
Vielleicht  ist  (Ui^  leUlere  {^ai*  eines  der  Bücher»  die  Saxu  lii  .Liiiina- 
Ii  CHS  nach  Soioe  cV»liefern  iiiuittte;  ^cwif*  ist  es ,  dafs  Snxo  seiiicii  SXyV 
nach  Valeriun  Maxtmus  hild^te.  f^aulcr  V^enuuilmtigeu.  Der  /v^ictacbu 
Brand  des  Klosters  ;6U  Soroe  bat  die  literarischen  SehiiUe  des^elhen  ver- 

ai:hrt,  und  xugleicb  sicher  fiele  Heweite  de«  s^^^^*'^**  i'f*^*^*** 
and  seiner  Klosterbrüder. 
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8S  V»  EsUup:  Leben  d.  Erzbischöfs  Absalon« 

zugeschrieben  werden  können.    Hierzu  gehören:  Amialei 
Soranij  vom  Jahre  1202  bis  1347'^))  Liber  donationum 
Monuiterü  SorenMr,  Catahgui  eorum^  qwi  &arw  BepuUi 
iunt^^)f  Summa  fttndafiönii  Manasierii  StnrenHs ,  8erie$ 
Ahhalum  Mouaaterii  Soreuais^  Geneaiogta  Ahsalouis,  In"* 
dex  dkplomatarii  Sfirensis^  nebst  einigea  der  Monumenla 
vwria  &üranaf  die  im  Tierten  Bande  der  S&r^wum  Rerum 
Danic0rum  gesammelt  sindL  Bruder  Ni«lv  oder  N igele» 
der  allgemein  angenommene  Verfasser  der  Hanuchen  jReuH- 
Chronik^  war  ein  Cisterciensermonch  zu  Soroe,  der  an& 
^chlasse  des  fttof^ehnten  Jahrhunderts  lebte  A^J«  .  M  orten 
Pedersen»  der  fanfzigete  Abt  (im  Jabie  1565)  dee  hin« 
sterbenden  Convents,   schrieb,   gewissermafsen  als  Grab« 
Schrift  des  Klosters,  sein  kleines  liuch  iiber  Erzbischof  Ab- 
«aloDs  und  Heij^ro  Esbern  Snare's  Herkanft  und  adeligen 
Stamm  I  eammt  der  pnim  Gründung  des  KXostera  zu  iSoröe« 
yielleicht  ist  das  bekannte  ChronicM  Danorum  ei  praeei^ 
pue  Siallandiae  ^  ^)  das  Werk  eines  Cisterslensermönchs  in 
Soer.  der  im  dreizehnten  Jahrhundert  lebte.  Per  Vecfaasec 
desselben  spiicht  gern  von  dem  CiaterdeiiaeBrord^n  und  von 
dem  Liebte  diesee  Ordens ,  dem  beiligen  Bernhard ;  er  be- 
ruft sich  oft  auf  Saxo*s  Geschichte  und  rühmt  sie;  er  giebt 
viele  specielle  Nachrichten  von  dem  Kloster  zu  SorÖe^ 
eptidit  snm  Beispiel  anaföhrUeher,  al8Andefe,Tiin  Absalons 
BegriLbnifii  in  der  Klosterkirche  und  von  dem  Bntnde  dee 
Klosters  im  Jahre  1247« 

Aber  Wipnn  imcb  die  lAonche  «n  ftmeoe  ihren  Betnf 

J2)  S,  R.  D.  V.  p.  45«. 

IS)  Worin  folgende  Nachricht:  Absalon  irftmtuUt  os$a  Sclirhnonit 
HvidCf  avi  aui,  et  ßlü  eiu9  TueAonii  de  eteiesia  FiennesIüfiilU  in  eccle* 
Müm  metiram*  Nor  ein  M5nch  su  Soröe  konnte  die  Kirche  „ansere*^ 
ttcuoea.  Der  fndex  diplomatmrii  MfymmMteHi  Soremit  ist  von  Jacoiii 
AM  SS  8oid«,  im  Mrs  1494  varMigt.       ML  D.  W.  p.  ASO. 

14)  Diaiidiet  Magsitn  {Damik,  ilfof«)  I.  ^.  SO«  Molboebi  Am* 
gftbe.  DeSietiioil  p.  50.  Not.  S. 

13)  Herauspf^geben  von  ArauM  j^agnaui,  i^ei^^ig  1Q95*  S.  S. 
Jl.  ü.    11.  |u  (k)2  1^. 
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Dicbt  io^Mk  ltab«ii  si^etiy  als  Abinlon  H  wttnseMli,  «o 
lini  ila«V  des  Saxo  GraiaiaftllciDs  und  vMleichf  avdh 

^yend  Aagesens  Arbeiten  ehrenwerthe  Denkmale  seines 
tifers  für  die  vaterländische  Geschiclife.  Beide  lebten  za 
4Kiiier  Zeit:  Saxo  war  Kleriker  und  Schreiber  in  Diensteii 
det  EraUaciMifa^  Sren^  war  ClaaMleiw  in  Land  ^^).  Beide 
btaiden  mit  Abaalott  In  Varbindnaf,md  begleiteten  ihn  aaell 
«iif  ireinen  Zügen  gegen  die  Wenden  ^^),  da  er  gelehrte 
Männer  liebte,  die  seine  und  der  Dänen  Thaten  aufseich- 
«en  kHMfeea;  beide  Warden  von  ihm  nrnterstütat  und  erman* 
Mt,  Alb  Cieioiiiefate  an  schreiben»  Mit  Gewiftheit  Mtt  sieh 
dieses  von  Saxo  sagen  mit  Wahrscheinlichkeit  v«i 

Svend  Aagesen^  denn  als  Absalon  diesem,  da  er  sich  der 
Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  naheta>  erzählte,  dafs  seih 
Centttbemal  6axo  im  Sinne  habe,  diesen  Zeitranm  anifilhr» 
lieber  md  genauer  an  ersfiMen,  so  legte  er  die  Feder  nie^ 
der  *•).  Absalon  scheint  also  seine  Arbeit  geleitet  zii  haben, 
Saxo  selbst  gesteht  zu,  dafs  Absalon  Andere  zu  ähnlichen 
UMMBiebinnngen  iFsranliBifrl  Imbe  2<»>  Da  Svend  Aajfesen 
in  'iät  SItesten  DBniseben  Geschiebte  einer  andern  Hype* 
these,  als  Saxo,  folgt,  und  gewissenuafsen  sich  dieser  ent- 
gegenstellt, um  die  Gesduchte  ni^ch  andern  Ansichten  zu 
berichtigen  and  anfiinkläreny  dagfgen  aber  weniger  inhalts* 
reich  ist,  wa  Saxo  ansführlidier  nnd  glanbwördiger  wird: 
so  erschein!  es  glaublich,  dafs  Ahsalon,  auch  ein  Freund 


5.  B.  D,  V.  p.  4^5^ 45a    SveHon,  dggon»  Compeud,  Attlan  Dm»^ 


17)  Sveaon,  A^^gon,  Hist.  c.  4,  p.  10.  Saxo  ipricbt  in  den  Icfjt- 
ieo  Büchern» ferner  CeschlcMe  mit  einer  fieben^iglv eit  unil  AuBführiicblLeit, 
weidie  selgtf  dafi  er  ein  Augenzeige  von  AbMÜQM  Tkaten  wi^. 

.  10)  Hm.  c«  S.  I  qmnm  (d«  8filiBf  »rcei  EitrittMSs]  §eum  9t^m^ 
ßmm  dmH  jilw«  retoUf^f  ne  erOrhu  idm  r^tpeiUmm  fatHütik  pmnr^i 
legentibui ,  quum  Ubt99r(  Areklprm§9uk  AUmUtf.  referemtB  9amU^b€rmak 
m$m$  BifJtn  elegmOieri  §ipi9  «laatai  gfüa  juwIMr«  ejpponmrf  dtcrmßrfi» 

20)  Saxo  Praef,  I,  c. 


Ä.  />.  III.  cfr.  I.  45. 
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^er. tlUindiscb«^  Sag»  M),  den  ^vend  anfg^og^rt  hat,  sei« 
»«B  einfai^hen  niM  kwctt  l»ba|$iiff  cltr  iltestM  Qeaehiditt 
9«  geben ,  und  ihiii  dagegen  gmnAen  .dort  anteihftrei^ 
!Wro  Saxo,  weniger  kritisch  aber  gcisivaller^  nicht  so  leicU 
fehleni  aber  besser  schildern  konnte.  Wer  weifs,  ob  Svend, 
iuMi6  ^arwapdt  nnit  £cslMaph#£  £akil  uod  2^gB  des  Scka^ 
»{•ohaa  Aafmfartf  so  gMuiti^  #U  Saxo^  dasjenige  berührt nad 
dargestellt  haben  mochte,  was  als  die  Schattenseite  in  Ab- 
«alpps  Handhingen  betrachtet  werden  könnte^  iu»d  obidieser 
4tti  ilicbt  jiaber  aal^i  dofr  Hm  Name  Uof«  von  aaiiaBi  e\gü^ 
nan,  ihm  argebeaan  mid  haradtan  Klarikar  varawigat  würde. 

Beide  Geschieh tschrciber  scheinen  ihre  Arbeiten  nach  dem 
Jahre  1177  begQanen  zu  haben;  denn  beide  sprei:hen  in 
ibiaii  Eiiileitungen  i^on  Abaidan  als  Erzbischof  Aber 
darana,  dafa  Svand«  Aageaan  aa  als  ainan  BeacUa|ji  Saxa'a 
anführt,  die  Geschiehte  \on  Svend  Estrithsefi  an  weitläuft i- 
ger  zu  erzählen,  folgt  nicht,  dafs  Saxo  nicht  schon  früher 
dia  arataa  Bücher  aaioar  tiaacbicbta  gaschriehea  babea 
kOtiQi»,.  und.  dafs  Svend,  oder  wenigatana  Absaloa^  aowoM 
ran  Saxo's  Hypothesen  als  von  aeioer  SehreilMrft  nickt  bSt* 
\en  unterrichtat  se^q  soUen.  , 

^,I>a  Absalon  sah,  dafa  andere  VMker  in  Entopa  mit  ihren 

Chroniken  prunken  und  das  Andenken  ihrer  Vüler  darin  be- 
wahren,^'  schreibt  Saxo,  ,,80  woihe  er  nicht,  dafs  Dänemark 
bierin  nachstehen  aoUte.^  Deshalb  Teraniafste  er  den  Saxo, 
dessen  Geschichte  an  schreiben^  ans  dem  Grande  vielleicht  anch 
Lateinisch,  danüt  Ausländer  sie  lesen  könnten,  nicht  well 
Absalon  seine  Mutters])raclie  gering  achlelei  Ea  scheint  für 
Mm  vöv  graliler  Wioiiiigkeit  gewesen*  m  sejn,  dafs  auch 
Fremde  erföhren,  |vie  man  in  >  Dänemark  dachtie,  and  dafa 


23}  Saxo  Pr tief,  ei  St^phanit  Prvfr^  caj).  13.  Sven.  ^SS""' 
HiSt»  e  S.  Wiewuhl  tfer  Beweis,  was  S'ixo  helriffi,  weniger  enl- 
seheidend  int;  liami  uUgl«ich  er  in  der  Vorrede  au  AuAre«i  Suueseii  Al>isa- 
lon  Kr/biücliof  nenul,  ho  kuniil«  er  doch  sekr  wohl  die  «rtte  ll»nd  hm  »ein 
Werk  g«legl  liaU«,  »U  Min  BtscMUvcr  nur  aocb  Mfckor  so  »»efkiU« 


. :  A«a  dem  OitiUfllaft  vett  llok»iktb.  m 

Kihw  'Lehnvretliftll*ilii  s«  DewttcUittid'  niWI  tetti  Recht  znr 
HpKitznahnte  von  Hügeri  Wftd  Pommern,  aufgehellt  ^^iirden. 
Er  untArsiIntzte  den  8axo  mit  Büchern  und  Geld  ^^j,  und 
mtkfk  .mm  imh  «IgMie  TImMo»  tob  urddM  Saato  Zeuge 
war»  'sottdera  aiick'ilaMh  firft&Mttogen' md  MftadHche  Be- 
richte ^  on  Anderer  Thafen  versah  er  ihn  mit  iStoff  2U  einer 
Sur  jene  Zeit  meisterhaften  Arbeit  -  '    •  " 

Wie  M  Klhiige  ^(eiMdlnavIena)    aAdb  Waldemar 

der^yofse,  mt<t  die  naagezetclinerfften  MSnner  ihre  J^kal- 
^en  hatten,  so  hatte  auch  Ahsalon  einen  s^agenkundigen 
Mftnder,  mit  Namen  Arnold,  in  seinem  Dienste,  einen 
toreiclien  Mann ,  der«  alt  mehr  ahnef«,  als  Andere  wissen 
fcdaalafi.  Er  war  dein  Absalon  aa*  fr^,  def«  er  liehcr  bei 
Äpsem  ,  als  bei  Waldemar  war,  nnd  seinrn  Herren  imgern 
reriiels,  am  Wenigsten,  wenn  er  auf  Seefahrten  ansxögf 
da  anterkiek  erihn  mit  Sagen  and  firsAhtangen^  dektn  er 
Anetf  grdaen  Vorrafk  keaafs  ^^).  Amolda  Rierfekte,  un^ 
i^elleicht  Sagen,  die  er  mit  aus  Island  *»ehrachl  haben 
mochte,  kamen  sicher  auch  dem  *Saxo  gut  zu  Statten 

Abaalon  richteee  sein  Augenmerk  auf  die  Denlcmäler 
der  Vorzeit.  Wenn  anch  mancher  Bänta-  nnd  Runstein 
seinen  Platz  in  den  Kirchen  iand,   die  von  ihm  oder  auf 


23    Tcstaui.  Absal.  1,  c. 

24}  J*iaef.  p.  2. :  Acc  mtnug  Abtulonit  asierta  aectamfiü^- quae  vel 
tpge  geasit  vel  ab  aliit  gssta  prodidtrit ^  dociU  amitno^  M^iofue  eompleeti 
6urae  /tabut,  venerandae  ejus  narrattontii  documeuium  permde  ac  aliquod 
äSttnum  myslerium  amplexalus.  In  der  Geschichte  i«ll>st  beruft  er  iicb 
wf  Abtaloiis  Zeugiiifs,  s.  B,  L.  XI.  p.  200.:  4^uae  res  f9€ri  ßd€m  exee^ 
dM/tj  H  -itoj»  Abiahn  autor  guiH  eam  relatibnt  iradMt^M,  Dahlnrann 
{^§9Mmgm  m^fdern  Mima  dir  4h9€JM^  S.  ia3»)'itt  geneigt  misu- 
■ekmeA,  Smo  Jtebe  BeAriftHehe  AofiielebDttiigeit  von  Abealoo  beimlst,  Ss 
Nbeincii  die  «ogefäbrteii  Stellen  elek  sbev  »ur  aaft.wiiMUM^  Uebadlefe- 
mngen  lu  bestehen. 

25)  8«xo  p.  3J6. 

2Ö)   Prnff.  Sa2ou,  p,  U.    M;iii  vcrgl,  1*.  I\l  »i  1 1  o  t  h  Kriiisc/ie  VntcV" 
)iUvh{(J!f;e7i    uhcr  Dänemarks  tmd  \oriprj^r/ts   Sui^^iiUistorie  (^KrH($ke  Vh- 

iwruißgeiMer  am  JUaumarkä  o§  Korgeg  iiagH/uMiiWte}^     ,ö  •4^, 
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seitieii  Reth)«).OT%efiihrt  wmden,  mä  flr  den  AltadmMK 

forscher  hierdurdi  vertilgt  ist:  so  worden  doch  nach  wohl 
Tiele  durcli  den  Platz,  den  sie  in  den  heiligen  Mauern  er-« 
hielten,  gerettet.  Die  Bemühungen ,  das  alte  Käiapierlebeiit 
■Beh  CfarntttdMm  Beeht  geordnet,  mrMcmbrmgeB,  ke«n«% 
ten  nkhc  htmw  glfleken»  Die  Btligion  trat  im  Immer 
gröfseren  Gegensatz  ssu  den  Sitten  der  Vorzeit,  je  mehr  die 
Hi^archie  sich  ausbildete.  £ia  solcher  Versuch,  das  alte 
Ki&mpf erlebea  sm  ordnea»  war  dai  ahe  WithevlageredM:*  Die- 
ses ahe  Geseta"  wfirde»  wie  Svend  Aagesen  dafitehlk^^), 
wahrscheinlich  verloren  gegangen  se^^^n,  wenn  nicht  Absalon 
mit  seiner  gewöhnlichen  Wifsbegierde,  nach  vorhergegangenes 
Besprechaag  mit  Köaig  Knad  VL,sa  rechter  Zeit  naebge-* 
«pürt»  die  Blfttter,  welche  das  Dänische  Original  enthielten, 
g-csammelt,  und  sie,  vielleicht  auszugsweise,  in  eine  eigene 
kleine  KoUe  gebracht*  hätte  ^  Uiernach  bearbeitete  S  v  e  n  d 
Aagesen,  siober  aach  hieran  voo  Abealea  anfgefiirdert^i 
aeine  Lateiaische  Aasgabe. mit  vers^hiedeBea  bisteiiseheii 
Zusätzen,  und  zwar  Etwas  später,  als  er  seine  Geächicbta 
Dänemarks  schriebst'),  4ie  er  im  Jahre  1187  schlofs« 

Für  die  C!eset2;e,  insonderheit  di^enigeo^  dareh  welche 
das  Verhaltatfi  der  Dänischen  Kirche  aam  Staate  bestimmt 
wurde,  trug  Absalon  als  Bischof  grofse  Sorge,  und  hatte  aa 
der  Abfassung  derselben  groisen  Theil.  F.rzbischof  £ s k il 
legte  aaf  einer  Zusammenkunft  in  Lund,  oder  in  dem  altea 
Steinhaase  swisch^n  Dalbye  and  Land,  das  Schenische  Kir- 
chenrecht vor").  Nach  einer  alten'  Handschrift  dieses  Kir- 
cbenre^hts^^)  wurde  e^  voa  Eskil  upd  Abss^lon  i^iit  König 


37}l^<»atoppiiaaist  dieser  aieinnsg^  S&ek^i^eAieMsh  S.)43» 

98)  Fi:9Mmhm  iUH^  iiyiiw  mtänmhm  C&mH  Btagai,  g«  Jt. 
III.  p.  l43. 

29)  Exiguum  Volumen,  matncuia, 

90)  Cfr.  Hitt,  Dtm.  «•  S.  m 

3t)  Du  ^sbr  dieser  Vorläse  ▼«riltt  swieelMe  IICO  ssd  lias  Moait 
Mise  eder  Augnet«  K9fi  Anthtrt  gummmttw  MHßtm  (OMsdi) 
I«  p,  107  i«!.  '  avliis  Ttl.'p.  et  eq. 

12)  Th^rk€iiH9  Stmmi,  von  Kirchtttgeseis^H  (Dttnifch),  12. 
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Waldemars  Bewilligting  verfaijgt.  Es  ist  nicht  klär,  wie 
Abstfon,  als  Bischof  von  Roeskiide,  Tfaeilnefamer  des  Eas^ 
bischofs  an  einem-  Sehoniseiien  KIrchengeselae  genamit  wer- 
den kann.  "Vielleicht  hielt  Eskil  den  Absalon  für  einen 
gröfiem  Kenner  des  Kanonischen  Hechtg,  dessen  Studiumr 
nicht'  getHeben  wnrde,  als  er  seine  Biidong  snf  der  Sehlde 
SS  Hiiiiesheim  erhielt;  •  Vldleldit  war  er  sdbst  mit  Waldenau 
damals  gespannt,  wollte  den  Stoff  zina  Streite  nicht  rerraeh* 
ren,  und  wünschte  deshalb,  Absaion  möge  das  Gese^  dicti«' 
fsn.  VielleichC  hat  Waidemar  Absaloa  als  Mitaribeiter  ym^. 
langt,  in  Folge  des  Antheils,  weldnem-in  kitehenreehdielite' 
l^estimmungen  den  Königen  noch  zustand.  Dieses  Gesetz 
war  inzwischen  provincial,  und  es  verstattete  noch  Dinge^ 
somBeisi^iei,  dafsmatn  sich  von  der  Beschuldigung  des  Mofdaa- 
oder  der  Snaberei  dnrch  Bisentragen  (J^Hiiyrd)^^)  reinigen' 
konnte,  die  mit  dem  Kanonischen  Hechte  nicht  länger  bcste*r 
hen  konnten.  Hierdurch  fand  sich  Absaion  wohl  bewogen, 
einige  Jalire  nachher  (1171)  das  Seeländische  Kirehemecht' 
sa  geben,  das  alierdings  als* sein  Wefk  an. betrachten  ist.* 
Jedoch  von  diesem  Gesetze  und  von  den  Reisebücliern  '^), 
die  er  (1188)  schreiben  liefs,  um  eine  Form  des  Gottesdien« 
stes  för  das  ganze  Beidi  an  Stande  an  bringen  ^  hierfo» 
mehr  an  seiner  Zeit 


Nach  Papst  Hadrians  IV.  Tode  (1159)  theilte  die 
Bomische  üircbe  aicb  in  awei  Parieient  von.  denen  die  eine, 
den  Kaiser  Friedrich  Barbaroasa  an  il^rer  Spitze,  den 

Octavian,  Cardinal  von  St.  Cacilia,  unter  dem  Namen 
Victors  iV.  zum  Papst  wählte^  die  andere  aber,  welche^ 
die  Mehrzahl  der  Cardiaäle  anf  ihrer  Seite  hatte ,  lioland, 
einen  Feind  des  Kailsers^  nnter  dem  Namen  Alexen^ 
ders  III.  ausrief.  Dieser  geistliche  Wahlstreit  wurde  ganz 
politisch^  weil  es  eigeuiiich  darauf  ankaiiii  ob  der  Römische 

*i  »— 

JS)  €ap.  15.   Thorketin  1*  e. 

*}  Mm  icke  weit«?  nvlea  bcln  Ithre  IISS.  M. 


Psfut  o6m  der  Rtaiieke  K«iHr  in  4er  CbriMeohak  hmu 

gehen  sollte^  ,lmä  er  sefafe  gaiM  Europa  in  Bewegung  >). 
König  Waldemar  war  auf  der  Seite  Victors  «od  des 
Mairars;  der  Cistercienserord«!  Mf  Altxandefn  ergtbep  mfed 
«mfitte  deibalb  iTieia« Verfolginigittt  ¥<iir  dUvuKalaer  did4M|^)« 
Bttaer  Owsla^J  inwkta'MrahaBchamlieh  am  Meisten  aqf  Erz- 
bischof  Eskii,  einen  grofsen  Gönner  des  Ordens,  und 
dieser  brachte  4m  Geistlichkeit,  in  Dänemark  auf  Alex andese 
Säit««  Untere  dlepan  Bewi^aegan  bMt  der  Enriwetbof  da* 
l&r»  dafo  ein  BAels ,  dHi  er  irgendwo.  In  Frankrekb,  wabr- 
gcbeinlich  in  der  Cistercienserabtei  Clairvaiix,  niedergelegt 
hatte,  nieht  sicher  sej^.,  weil  üaxgttod  dem  Kaiser  zu  naiie 
1^«  £r  anndte  kin,  um  den.8«h9Cs  w  hßUn;  aber,  die  Qß^ 
enndlen  wordtn  nnferwc^s  in  Helatirki  msgepliiadert.  Bvidl 
bat  den  König  Waldemar,  die  geraubten  Kostbarkeiten  zu- 
rückzuschaffen. .  Weil  e«  aber  sfUen^  ele  ik^hme  d^r  K,o^^ 
«Ml  dieeil  Snsfae  cwMlg  ne  Hcviefe»  ^umb  is^ieb  ^vEf^ 
MMliDf  tmoht,'  «leri*K5nig  fiile  efnen  MUldeeer  dee^Raabes 
2tt  erkläieu,  und.  aus  Kache  in  der  Doiakiiclie  zu  Schleswig 
den  dort^[e»  Bischof  Oeco,  ei^eu  Giinsiliog  des  Kf)ia4|;fi,. 
iflf  den  finan  nu  dittn^  nveit  eit  ««itd.  Wurde  siah  Ton 
sebimieltBehen  Bnpnie  Yi^M  bebe  euhtilen  laeseB»  JE?  be- 
gab sich  deshalb  nach  Seeland  und  liefs  seinen  Aeigcr  und 
seine  Klagen  über  Waldemar  ijegen  Absalon  aus:  »Wal- 
demar lebe  mit  einem  ketzerischen  Bischof  in  Vefbinduiig, 
nnd  habe  die  Angelegenheit  des  Raubea  mit  Spott  und  Nach- 
lässigkeit, nicht  mit  dem  Eifer  getrieben,  der  sich  für  den 
Schutzherin  der  Kirche  gezieme;  er  habe  dalter  im  Sinne, 
^en  König  zu  befehden;  er  sey  gewohnt  zu  herreebeii  tedh 
ittch  Tdr  Fiir^teli  nibbr  m  beugen;  werde  tbmc  iHicfa  etr 
niilehtfg«!!  Preuiidef  nicht  ftWen.«'  Absalor\  befand  sich  hier 
in  einer  mifslicfien  Lage:  auf  der  einen  Seite  wurde  Wal- 
demar^ sein  König^  und  Freund^  eines  Belragcfna  wegen  aif-^ 

])  Maum^r  G09eh<eiku  der  WohmitmufeH^   B.  2«  &  133  f, 
2)  Chrono  AtUrii  Stmd,  (Bd.  Helmalailil  1$87)  p.  101. aA  a;  ttS9. 
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Ans  dem  Dittliebeft  r^m  Mahftllc«*  OH 

i^fagt,  Aat  «ir  flik  INiwbor  AiiKibitligeti  malMW;  -wi  ihMr 
dern  Seite  ein  anfgebrachter  Primas  und  Apostolischer  LegHt^ 
dem  er  ir'olgsaiukelt  schuldig  war.  Er  beichlois  den  Vec^ 
initder  seu  machen  und.  verwfieB  £sliMn  Mine  Verimmgea 
in  milden  Anadriicken:  Waldemar  aey  afehl  im  Atande, 
eine  unwürdige  Handlung  zu  begehen;  Meine  Unschuld  lasse 
sich  aus  niehiern  llmsi^nden  vermTrthen;  er  habe  sich  Oceo's 
nicht  aus  Fretindsehaft  für  die  schismatisohe -Partei,  sondern 
in  Folge  der  IMMmdtclmit  maischen  ihm  nad  dem  ErM^ 
Htihol  aiigemiinilien.  iDhire  eil  zum  Kriege,  se  v^lMe  EeM 
baid  diejenigen  unter  seinen  Feinden  üählen,  die  er  j%fzt  iWt 
seine  Freunde  hieito.  Wenn  Eskü  ihm  dazu  die  Yollmacht 
no  hoffe  er  Frieden  nnd  Einigkeit  an  %aiide  n  bna^ 
gpn,^  Bskil  erfHedelte  Metonf:  fMt  sey  niekl  gefcommea, 
tim  sich  von  dem  Bischof  zu  Itoesküde  Rath  zu  erbitten; 
sondern  ihn  zu  fragen ,  ob  er  auf  seine  Hülfe  im  Fall  einen 
MÜiMtNr  rechnen  Mdt^  Absaion  sehmmkte  nicht  Innge 
iflWWBiifn  dem  Eide,  den  er  dem  Eiablaehof  geeehwofenj 
und  der  Ti*ene,  die  er  Waldemam  versprochen  hatte.  j^Oer 
Eid y  den  ich  dir  abgelegt  habe,"  sprach  er,  » verpHichtei 
jtkdh  nicht,  gegen  den  die  Waffen  zu  ergreifen  y  dem  *iell 
^Mne  nnd  Liebe  ndiiddig  bin.  Der  Eid  ^iMei  mir  viel** 
mehr,  dieh  Yor  Gefahr  nnd  Unglück  M"  e^kUtien,  nicht 
durch  betrügerische  Versprechungen  dich  hinters  Licht 
fahren.  Früher,  so  lange  Könige^  gegen  Könige  hier  im 
Lande  fochten',  war  es  ein  Leichtes,  sich  gegen  Kdnige  M 
settten  t  aber  jetst  regiert  Waldemar  ohne  Nebenbnkler.  Ein 
gemeinschaftlicher  Angriff  wird  aar  einen  geiiieini^ciiefilichen 
y^lust  zur  Folge  haben.  Ein  solcher  Versacb,  nidü  der 
eeste  neiner  Art,  UM  dDr  weMige»"&eknndd^  bringen,  ai# 
miiv  wiM  ieb  die  FlemtdicMI  des  iUinig^  mte  alisehenlieher 
Undankbarkeit  vergelten  würde  «  Dieser  Abschlag  ©nt* 
flammte  Eskils  Zorn  noch  starker.  Er  trug  dem  Abtiaiaa 
in  Folge  des  GehocsamSf  den  dieser  geschworen  ^atte^  auf, 
dem  Könige  seine  Bptsilia|t  nnd  J>f|>himg  nn  eb#i:brui* 
gen.  Diesem  Befeldn  .«infste  Absaion  sich  anterwerfefi; 
aber  er  weigerte  sich  standhaft.,  der  Ucberhringer  von  \\  al- 
demaxa  Antwort      se^n,  um  nicht  für  mnen  Mann  gehaiteo- 


r 
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Mn  werte,  det  Feindeehaft  zwieehen  Kifcke .  nad  9*aMi 
etifie.  Esidl  gab  Uini  den  Cieteraenaarabt  Gerhard  tob 

Esrojii  zum  Begleiter  mit,  um  gewifs  zu  se^o,  tlal^i  Absaloa 
««iaen  Auftrag  geqau  ausrichte.  Des  Erzbischofs  Maodai 
ivar  in  so  Ult#|;p  Ausdrücken  abgeiai«t,  daia  Abealon  ahaea 
^aen  nuldern  AaeUiefa  sa  gebea  sqcht|.  Niehl«  desto  weni- 
ger wurde  Waldemar  wider  seine  Gewohnheit  erbittert,  als 
er  dieses  hörte«  „Eskil  ist  gewohnt,  der  früheren  Könige 
Jttai.aa  trinken/^  sfracb^,  »»jetst  durstet  ihanafib  dem 
meiaigen.'^  Die«  Antwort,  eprach  des  König«  Zorn  ans,  und 
was  der  Erzbischof  an  erwarten  habe«  Eskil  verlor  den 
Math,  flüchtete  nach  Werend  und  mufste  durch  viele  Auf- 
opferuQgea  aioh  Frieden  und  Geneigtheit  erkaufen,  nachdem 
^WaMeinaf  dai^  U«t  and  Gewalt  «ich  ,«caaer  Featoag  in 
dem  Lethrieeben  Sampfe')  bem&ehtigel  hat|e«  Diese  Bege- 
benheiten scheinen  in  das  Jahr  1161  zu  fallen^  und  das 
Sobeaisehe.JiArchBnrecht  scheint  eine  Frucht  der  Versöhnung 
gewesen  an  s^*,  liaU  naohber  verMefs  Eskil  da«  Laiid  and 
brachte  die  .«leben  folgenden  Jahre  auf  .einer  Reise  nach 
Ciairvaux  und  Jerusalem  zu.  Furcht  vor  Waldemars  Ungunst 
bewog  ihn  besonders  zu  diesem  Entschlüsse.  Diese«  echeUt 
na«  zwei  Briefen  (vom  Jbilire  1166)^  die  Papel  Al,exan« 
der  III.  aa  .Waldemar  aad  Absaloa  «obrieb.  Der  Papst 
fiionet  Absalou  an,  Eskils  Zuiiickberufung  bei  dem  Könige 
zu  bewirken:  „er  wolle  in  Zukunft  dem  König  getr^ii  und 
dem  Belebe  and  der  Kifche  nützlich  werden^)." 

Im  FriUing  1162  begleitete  Absalon  Waldemarn  auf 
seinem  sechsten  Zuge  gegen  die  Wenden.  Die  Absicht  war, 
Cirpipame»  (VorpommeruJ  zu  erobem«  Die  Flotte  legte  bei 
der  Insel  Steele  oder  Daohoim  an,  von  wo  Absalon  aich 
In  mae  Versammlaag  der  Ragier  begab  aad  die  vertirags«^ 
mäüiige  Hülfe  zur  Einnahme  der.  festen  Stadt  Wolgati  for- 


8)  S  a  X  o  298  sq.  Dleee  Festung  soll  Soeborg  oder  EgUfsöc, 
Clleholoi  pder  Esrota  gewesen  seyn.  Suhm  VII.  p*  80.  Wandali 
^ägeriptiii  Denkmale  {^Minde&märker)  I,  p.  105, 

4)  Neerologäm  f^itmL  . S.  ».  X».  UU.0^iH>  elf.  I«  ri»4ZS,  .M.  V«  et 
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die  Bewohner  von  Wolgast  unterwarfen  sich;  &ie  vcrspra- 
ch«a  den  l:*eeneilufs  zu  sperren  und  keine  Seeräuberschifi'^ 
Mtiwenden.  Unterdessen  wwea  die  Sachsea  bemübt«  dia 
Bagrär  su  übenedeBf  sieb  anter  den  Sobate  vaa  H«iarich 
dem  Löwen  zu  begeben;  aber  ihre  Yorschlftge  wurden 
lait  üohn  aufgenommen.  So  wurde  denn  auf  diesem  Zuge 
its  erste  Grund  zu  der  Unfreund schaft  awlsobea^  Waldemar 
umI  Ueinricb  gelegt^).  Naob  Beeadigang  des  Zngas  kreasta 
Absakm  mit  einem  Theile  dar  Flotte  awischen  den  Insdn 
umher,  um  die  Küsten  gegen  die  Seeräuber  zu  decken» 
alter  unerwartet  wurde  er  von- seinem  Posten  abgerufen* 

Papst  Victor  war  unterdefs- nicht  untbitig  gewesen*. 
Doieb  Briefe  und  Legaten  suchte  er  Waldemarn  neck 
immer  mehr  auf  seine  Seite  zu  hringen.  Des  Königs  Schrei- 
t>er,  Hadulpb,  w^ur  an  den  Hof  Kaiser  Friedriclis  gesciiickt 
woidtn»  am.  den  wahren  Znsammenliang  der  atreitigea  Papst» 
vihl  EU  erforschea.  Dorch  £brenbeaeigungen,  glatte  Worte 
und  schöne  \  erspiechungen  liefs  er  sicii  bestechen,  und  be- 
stach bei  seiner  Htickkebr  wiederum  seinen  Herrn,  .  so  dafii 
&«er  ,  Luet  bekiim»  der .  Einladang  des  Kaisers  za  <mner 
Zmammeaknnft  s«  folgen :  persönlich  wolle  er  sich .  von 

einer  Angelegenheit  überzeugen ,  auf  w  eicher  das  Wohl  der 
gauxen  Ciiristenbeit  beruhe.  Waldemar  verti'aute  Absaloa 
Mbta  Varsata,  uad  lad  ihn  ein,  ihn  aaf  der  Heise  au  be* 
gbilen.  Aber  Absaloa  erinnerte  sich,  wie  wichtig  es  früher 
<iem  Kaiser  gewe^^en  se)  ,  Dänemark  dem  Deutschen  Reiche 
einverleiben  zu  können^  und  er  wu£ite  vielleicht  auch,  dafs 
Enbiacbof  Hartwig  toh  Bremen  sieb  gleichfalls  auf  der 
Ziiummenknnft  einfinden  würde»  am  sieb  den  verloi|iea  Pn^ 
nat  über  die  Bischöfe  des  Nordens  unter  dem  Beistande  des 
KLHisers  und  des  Papstes  wieder  zu  erringen.  Schon  früher 
iiaite  der  Kaiserj  der  nicht  ohne  Grand  die  Erweiterung  ei- 
iier  Dentschen  bischöflichen  Diöcese  für  eine  Erweiteirnng 
des  Deutschen  Reiches  selbst  ansah,  dem  Breuuscben  Me^ 


5)  Knyth'nfa  Saga  Cap.  I2f>  und  Saxo  p.  300.  Der  L«fslm  ffrickt 
Mecli  iiiciit  vuu  AbiAlouf  Tiieiiuaiuue  au  diesem  Zug«. 
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unpdiKBa  BmAt  gc^b^n^).  Die  Umslasde  vrma  jeiwü  «ii 
«o  günstigar  fot  Hartwig,  da  Bakil  «ich  gowobl  WalitciiMM 

ak  des  Kaiüeis  und  Victors  Ungtiude  ziifi^ezop:en  hatte,  and 
die  Dänischen  Könige  viel  gröfsere  Üelastigung  von  den 
Prälaten  in  Land  ^  als  jemals  ymik  denen  an  Brennen  gnfikUt 
hatten.  Aaoh  hewiea  die  Folge,  daf«  Hartmrig  sieh  wifklkh 
einfand,  seine  Klagen  vorbrachte,  und  dem  Papste,  dem  Kai«- 
aer  und  dem  Könige  schnieicfaeke  ^ Wie  Alles  auch  aland^ 
Abaalen  Tarwunecitta  die  Lkl  das  Kaisara ;  ,^aa  lOtawa  aieh 
«nf  seine  Vars^ieehnngen  Meht  verlasaati  nnd  dftfib  mll 
einem  Fürsten  Aichts  zu  than  haben,  der  nicht  aus  Liebe 
zum  Recht  denen  beistehe ,  die  für  den  rechtmälsigen 
Papst  (Alexander)  seyen;  die  Kneten  und  Beschwerden  der 
Reise  könne  er  aidaerdem  nidu  tragen^'  und*  er  dürfe  ia  el> 
ner  Gewissenssache  nein  eigenes  SeelenheH  nicht  in  Gefahr 
bringen.^'  Der  König  erwiederte:  „Die  Kosten  der  Reise 
woUe  er  anf  sieh  nehmen,  und  für  sein  Seeleaheil  aey  et 
miehl  minder  besorgt,  nb  Absakw  fät  daa  aeinige;  aber  ge^ 
rade  deshalb  bedürfe  er- Ihn»  damit* er,  wenn  es  so  seyn 
aolle,  ihn  von  Victors  Partei  losreii'sen  könne."  Absalon 
bebarrte  bei  der  Weigerung;  als  aber  Waldemar  ihm  seine 
Undankbarkeit  vorwarf,  ao  siegten  wieder  die  Gefühle  der 
Freimdscbfifl.  „Keine  MbTiehe  Gefahr,^'  sagte  er,  „soll 
mich  dahin-  bringen,  dich  zu  täusfiien;  aber  wenn  es  die 
8ee1e  gilt,  müssen  wir  <aott  meht  fürchten,  als  die  Menschen. 
Doch,  wiewohl  ich  Klippen  ahne»  eo  will  ich,  um  deine 
.  ISeele  vor  Veritrungen  an  retten,  ndeh  niebt  iSrebten»  m^ine 
eigene  in  Versuchung  zu  bringen*^ 

'  Es  war  im  September  dea  Jahres  11^,  als  Absalon 
In  Waldemars  Gefolge  sich  nach  Lmunet  in  Bnrgnnd  an 

der  Saone  ^)  begab,  wohin  Kaiser  Friedrich  die  Zusammen« 


G)  Man  lehe  des  Kaisers  Brief  vom  Jahre  II5S  in  meiueu  Sf/mbol, 
eritic,  ad  tUustj-andam  histor,  eccles,  sejptentr.  p.  23  sq* 

7)  Alberi^  Stad,  ad  a,  1163.  p.  191.  Kranizii  Meiropot,  Im  VI« 
c.  46. 

Corkeri  C»rom.  oy.  ß^pttrd,  XI.      m  .  Stsae  («„MO  S«.)  aam^ 


Aa»  d«m  Diaiiöh^n  von  Mohliikif.    '  fft 
kmh  bMÜnmit  laMb.  Tfott  aH«r  VkttüdliiDg^n  Absaloati 

machte  Esbern  Snare  unterweges  noch  einen  Versuch,  Wal- 
demar auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Er  wurde  im 
2om  abgewiesen ,  nnd  die  Beite  gibg  weiter  dardh  Holstein 
tter  die  Elbe  aadi  Bremea;  Dte  SftdMiehte  Hefieli  and 
Miiachof  Hartwig,  Keiner  ohne  Absicht,  schlössen  sich 
hm  Gefolge  an.  Endlich  nahefe  man  sich  Metz  nbd  Latt* 
De&.  Am  Tage  nach  der  Aokaalt  steliteü  Absalon  and  ita* 
Mph  sieh  dem  Kaiser  tot«  dem  de  daioh  deü  Kliasler 
Reinald  Toa  CMn  den  Graiii  des  Dftaenkönigs  bräthten. 
Friedrich  stellte  sich  zornig*  darüber,  dafs  der  König  sich 
so  spät  einfände,  vergessend,  was  er  als  Lehnsmann  des 
UsuBchen  Beiefaea  dem  Kaiser  nfaaldig  sey«  Absalon  inr* 
wialerte  dreist:  5,Ee  aey  passender  gewesen,  wenn  der  Kai- 
ser sich  solcher  Benennungen  und  Auslassungen  vor  der 
Abreise  des  Königs  bedient  hätte ,  statt  dais  er  ihn  durch 
fiSskige  Verfaeüanngen  in  Bewegung  gesetit'«  Det  Katset 
ttntite  nnd  fragte,  dareh  wen  er  diese  Verheibtogen  ge« 
thaa  habe«  „Hier  steht  der  Mann,''  sagte  Absalon  und 
zeigte  anf  Radulphi  »der  darch  erdichtete  Vcrheifsungen 
im  «Kr  meinen  Herrn  hiebet  geloekt  bat.^'  Der  Kaiset 
bsgnete  nnn,  dals  er  selbst  irgead  Etwas  Tertproelien  hab^ 
und  Hadulph  durfte  ihm  nicht  widersprechen  r  worauf  Absa-» 
Ion  sicheres  Geleit  für  Waldemar  zur  Rückkehr  in  sein 
Beieh  Terlaagte.  Dieses  schlag  der  Kaiser  ab,  und  Waldes 
mrr  sab  endlieb  ein,  nut  wie  videm  Grande  Absalon  Ibm 
von  der  Reise  abgeralhen  hatte.  Fast  hätte  er  nach  dessen 
^th  den  Plan  ausgeführt,  über  die  Grenze  nach  Frank-: 
reich  su  fliehen;  aber  es  glückte  inswiachen  dem  klugen 
friedlich,  ihn  au  einer  bedingten  personlichan  Lehttaror-» 


^etz  aii  den  Ort  der  Zosammenlranft ,  und  scheint  hierin,  tn^ie  Räumer 
{Gesch.  der  Hohensiavfen  Th.  2.  Bei!.  2.  S.  535.  vergl.  S.  173.  Note) 
^Ätiir  hait,  von  andern  Chroniken  «bzaweicben*  Doch  Saxo  schreibt  nicht, 
^»fi  Waldemar  den  Kaiaer  in  Mets  traf ;  er  «rsählt  tuettt,  dafa  Waldemar 
nach  Metz  kau  und  hernach  zu  dem  Kaiier.  Der  tclkeiabMre  Widegnipriidl 
swischea  Saxo  nud  andern  AnmOUtcn  ßUt  alw  weg. 
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pflichlung  za  überreden  Kurz  daiauf  erölTnele  Papst 
Victor  die  eigentliche  jKucheDvereatnnloag,  um  deretwil* 
len  Prälaten  und  Fürsten  bemfen  waren.  Aber  ala  er» 
nachdem  er  seine  eigene  Sache  vorgetragen  hatte,  dazn 
schreiten  wollte,  den  Bann  der  Kirche  iiber  seinen  Gegner 
Alexander  auszusprechen;  so  verliels  Waldemar  auf  Absa« 
Ions  Wink  die  Venanmlnng,  begleitet  von  Abiahm  «elbsty 
den  Victore  Drohungen  nicht  snrückhalten  konnten«  Ali 
Anhftnger  Alexanders  konnte  er  ans  keiner  andern  Absicht 
gekommen  seyn,  als  um  den  König  an  begleiten,  welchem 
I  ;iu  folgen  man  ihm  nach  «einer  Meinung  also  auch  Bichl 
verbieten  konnte«  Dagegen  konnte  Absalon  trots  seine« 
Einredens  nicht  verhindern,  dafs  ein  gewisser  Livo  sich 
von  dem  schismatischen  Papste  zum  Hischof  in  Odense  wei« 
hen  liefe.  Die  K«ckreiie  ging  über  Besangen,  Trier  und 
Mains  snrndc  nach  Dftneniark.  Durch  Abaalon«  Vermitt* 
lung  verglich  Graf  Adolph  von  Holstein  sich  mit  König 
Waldemar  und  schwor  ihm  Iluld  und  Treue  *®)-  Fried- 
rich Barbarossa  hatte  unter  , diesen  Begebenheiten  seine 
Pläne  so  deotlich  an  den  Tag  gelegt,  dafis  Ahaalon  den 
Waldemar  leicht  vermochte,  die 'Grense  «eines  Reiches  eben 
so  deutlich  zu  bezeichnen:  er  befestigte  den  alten  Crenz- 
wall  Dannevirke^  der  so  lange  ein  Bollwerk  für  die  Selbst« 
ftfindigkelt  des  Hoi<^s  gewesen  war*  Die  Arbeit  begann 
im  Ji^e  1163  und  wurde  viele  Jahre  hindurch  fortgesetst 
Als  Aufsenwerk  vor  dem  £rdwa1]e  wurde  eine  Steinmauer 
uiit  gemauerten  Thürmen  statt  der  hölzernen  Schanzen  auf« 


Ö)  Saxo  I,  e.  bleibt  hier  die  Hauplquclle;  sein  Rericht,  welcher 
von  dem  der  Deultcheii  Annalisten  (cfr.  Albert,  Siad.  ad  a.  1103.)  bH- 
weicht ,  wird  durch  Absaloijs  Zcugnlfs  bestätigt.  Waldemar  meinte,  die 
Lehuiverptlichlung  beziehe  sich  nur  aui  das  \\  eiidenJand  j  der  Kaiser 
hatte  Danemark  im  Auge.  Auf  diege  Weite  iasieii  sich  wohl  die  ver* 
Rcbiedenen  Berichte  yertinlgeo.  Unter  dem  WcndttBlAiiAe ,  deisen  Unter- 
werfung unter  WaldeBinrs  Hen'Mhiill  der  Kaiser  veriprochen  habe«  «oU, 
mag  jedoch  Ragen  B.nd.  4cir  4«rftn  atofseude  Theil  von  Pooiiiicrii  allrin 
versUnden  werden;  ieim  lonit  mdehte  Heiaraldi  te  Lowe  vom  fCaieer 
verlctst  wordea  ieyii, 

10)  Sexo  r.  301. 
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geführt,  und  wenn  man  sich  auf  einen  einseitigen  lierlclit 
verlassen  kanoi  so  hat  Absalon  die  Mauer  meistentbeils  auf 
^gene  Kosten  i^uffubren  lassen  ^^),  Waldemars  Thron 
imrdd  dadareh  noch  niebr  befestiget^  dafs  s«iqe  Gomahlin, 
Sophia,  ihm  einen  Sohn  gebar,  welchen  Absalon  nach  sei- 
ner Rückkehr  (1163)  in  Gegenwart  des  Schwedischen  Her- 
zogs Guttorm  taufte.  Dieser  Sohn  erhielt  ia  der 
Taufe  Knnd  Lavards  Namen,  afammte  also  anch  won 
»Qtterlicber  Seite  von  Svend  Estrithsen,  wurde  gleichfalls 
Absalons  Pflegesohn  und  von  ihm  zur  Krone  geweiht.  Alle 
diese  Umstände  bezeichneten  l^nud  schon  von  der  Wiege 
sn  als  eine  Stütse  -Ton  Waldemars  Dynastie« 

Der  Eürst  der  OLoliiten,  Pribislav,  und  die  Pommer- 
schen  Fürsten,  ßugislav  und  Kasimir,  üngen  an  sich  zu 
rühren.  Heinrich  der  Löwe  schlofs  ein  engeres  Bond«* 
nifo  nut  König  Waldemar)  nm  aUe  Wenden  su  beswin- 
gen«  Zn  deraelbigen  Zeit  (1164),  als  die  Sachsen  siegreich 
durch  das  jetzige  Mecklenburg  zogen  ,  segelte  die  Dänische 
Flotte  nach  Rügß»,  Absalon  erhielt  Befehl»  Hülfstruppea 
▼on  den  Rogiern  lu  fordern,  deren  Trene,  nnv  dnreh  Einige 
wenige  Getfseln  verbürgt  t  £twas  sweidentig  war.  Er  trat 
auf  der  Hügenschen  Landesversammlung  auf,  wurde  mit 
dein  obersten  Sitze  beehrt  und  brachte  seinen  Antrag  um 
Hülfe  durch  einen  üelinelsdier  vor»  denn  er  selbst  verstand 
die  Sprache  der  Wenden  nicht;  Da  traf  es  sich ,  dafs  ^ 
Rugier  mit  einem  Pferde  forlritt,  das  einem  der  Dänen  von 
Absalons  Gefolge  zugehÖrte.  IMeses  wurde  Absalon  hinter- 
bracht  und  von  ihm  wieder  in  der  Versammlung  aur  Spn* 
ehe  gebracht*  Die  versfunmelten  Bagter,  erbittert  Uber  eine 
Unredlichkeit,  die  einen  Schallen  anf  daß  ganie  Volle  warf, 


11)  Sven,  Aggon.  llistnria,  S.  H,  D,  h  p.  63.  cf,  p.  117  et  163. 
Ha  ms  fort  CataL  Episcop,  Roeskild,  S.  R.  D.  p.  158.  Düniiek^ 
Heimchronik  (Üauisch)  p.  200.  H  v  i  t  f  e  1  d  I.  p.  207.  S  d  h  m  VII.  p.  670  sq. 
Einige  ScliriflsteÜer  legen  den  Beginn  dieaes  Haoea  in  d.as  Jahr  IIS  . 
andere  in  1178.  Outatet»  UtUergueAuMg  ti6«r  die  Alim'thämer  &dUe9Wff9 
S«  190  r. 

12)  Pttri  OUi  Mjtctrpitu  &  IL  |i.  915.  . 
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sprengten  in  Eile  ans  einander  und  setzten  dem  Thater  nach. 
Da  aber  die  Anverwandten  desselben  während  der  Zeit  rer- 
Blochen,  das  Pferd  wieder  herbeisnschaffen,  so  glackfe 
es  Absalon,  den  zerstreneten  Haufen  wieder  m  sammeln« 
Der  Bestohlne  erhielt  sein  Pferd  zurück  mit  einem  Ver* 
weise»  weil  er  so  einfältig  gewesen  sey,  sich  betrügen  zu 
lassen I  und  Absalon  tiehteCe  aus»  was  ihm  übertragen  war: 
der  Rügensche  FSrst^  TetislaV,  rersprach,  mit  einer  Ab« 
zahl  Schiffe  zu  der  Dänischen  Flotte  zu  stofsen,  welche  die 
Peene  hinauf  gesegelt,  war.  Absalon  eilte  zum  Heere  zu- 
t&ckf  half  das  von  seinen  Einwohnern  verlassene  Wolgait 
besetzen )  und  rifs  die  Pffthle  heraus,  welche  die  Wenden 
in  den  Peeneflufs  gerammt  hatten,  nm  das  Vonacken  der 
Dänen  zu  Terhindern*  Die  Versuche  dt^s  Feindes,  der  Flotte 
in  dem  adimalea  Fahrwasser  an  sohaden ,  waren  flucbtlos, 
und  Waldemar  konnte  nun  in  der  NSfae  von  Stolpe  seine 
Vereinigung  mit  den  Sachsen  ins  Werk  setzen.  Der  König 
hielt  den  Besitz  von  Wolgast  für  so  wichtig,  dafs  er  es 
aul  Diaiaehen  Coionisten  bevöUcem  wölke  ^  nnd  setzte  Ab- 
salon ^1  Svendy  naehherigen  Bisehof  in  Aarhuns,  und  seinen 
eigenen  Sohn,  Christoph,  zu  Burgherren  dahin,  versah  auch 
die  Stadt  reichlich  mit  Allem ,  was  sie  bedurfte.  Aber  nur 
Wenige  hatten  Last»  sieh  einen  so  gefahrvollen  Aufenthalte* 
ort  mitlett  im  feindliehen  Lande  sen  wfthlen.  Nur  die  See- 
länder waren  Willens,  nut  Absalon  daselbst  zu  bleiben.  Man 
könnte  wohl  fragen:  wie  Absalon  Bischof  zu  Roeskilde  und 
Befehlshaber  von  Wolgast  sa  gleicher  Zeit  seyn  konnte?-^ 
Die  Wenden  wnidea  xnm  Frieden  gezwungen;  Wolgast 
werde  getheilt  zwischen  Tetisla^r,  als  Befehlshaber  von 
Seiten  Waldemars,  Priszlav,  Niclots  Sohn,  und  Kasimir, 
unter  der  Bedingung,  dais  die  Mündaj^g  der  Peene  den 
Seeräubern  gesperrt  seyn  solle^  welche  von  dort  aus  Strand- 
hieb  an  den  DSnischen  Küsten  zu  üben  pflegten.  Dieser 
Friede  wurde  jedoch  nicht  lange  gehalten  ^3).   Auf  der  Beise 


IS)  Saxo  p.  208  sq.  KantÄOv  f.  p.  149  —  150.  DIeier  Schrift- 
|tell«r  bemerkt,  daüi  Waldenur  eine  ZeiUang  in  WuJgast  Itesen  bli«l>y 
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Dach  Dänemark  zurück  legte  Waldemar  unterhalb  der  Insel 
Stiela  an  und  .  hielt  Ting  mit  raaem  Heere  allein«  Nach 
Absalons  nnd  der  Häuptlinge  Rath  gab  er  hier  aeinem 

Sohue  Knud  den  Königsnamen.  Absalon  hatte  das  Heer 
für  diesen  Plan  gewonnen,  das  ist  klar  genug  ^^);  aber 
gewib  ist  ei  auch»  daft  daa  Volk  durch  diesen  Eingriff 
dner  aristokratischen  Partei  in  seiner  alten  Verfassung  und 
Kioem  Recht,  aus  dem  Königshause  sich  denjenigen  Prin* 
sea,  den  es  haben  wollte,  zu  wählen,  gekränkt  worden 
war«  Alles  wurde  für  Knud  so  wohl  vorbereitet,  daäi 
Svend  Aagesen  einige  Zeit  nachher  schreiben  konnte: 
Kmid  sey  durch  Erbrecht  nach  seinem  Vater  zur  Regierung 
(;ekommen. 

Doch  eine  Stimme  erhob  sich  gegen  Knuds  Thronfolge 
und  Mitregentschaft.  Buriss  ein  Prini  vom  GeUute,  der 
m  Svend  Estrithsen  stammte ,  hielt  sich  eben  so  berech- 
tigt, die  Dänische  Krone  zu  tragen,  als  Waldemar  und 
dessen  »Söhne.  Er  weigerte  sich  anfänglich  unter  allerlei 
Vorwänden,  dem  Knudy  so  lange  Waldemar»  der  recht* 
nllsige  König,  noch  lebe,  an  huldigen,  und  trat  In  der 
Folge  zu  Roeskilde  mit  seinem  Anspruch  auf  das  Reich 
öffentlich  auf.  Absalon  hatte  so  yiel  Bürgerblut  iiiefsen  se- 
Ina;  die 'alten  Wtinden  bluteten  noch»  8choneii|  Seelftnder, 
die  Bewohner  der  kleinem  Inseln  und  die  Jfiten  hatten  die 
alle  Feindschaft  oder  Eifersucht  gegen  einander  nicht  ver« 
gessen.  Die  Wenden  waren  nicht  entiuäftet.  Heinrich  der 
Löwe  sah  scheel  iiuf  Waldemar»  und  der  Kiiiserf  de^  die 
friihern  Thronstreitigkeiten  benutst  hatte,  wurde  einen  neuen 
Burgerkrieg  nicht  unbenutzt  lassen,  um  sich  die  Oberherr- 
schaft über  Dänemark  anzumalsen.  Absalon  beweg  deshalb 
Waldemam»  daa  Unwetter  dieses  Mal  noch  dadurch  ahsu* 
leiten,  dafs  er  Buna  mit  ^nem  bedeutendan  Theile  toh 
lüdand  belehnte.  Aber  Ruris  war  hierdurch  nicht  zufrieden 
gesteUt,  |ondern  faüste  neue  Anschläge  gegen  Waldemars 


tuid  darauf  einen  Zog  nach  Preafsen  unternalim,   wo  er  ffir  lelbit 
für  daa  ChritteuUmm  Erobernogen  madite. 

14}  Ni^  Ssxae  KnlUeag  «a4  aseli  te  Kn^th'mgm Smgm  Gsp.  120» 
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Thron  und  L«ben;  die  Gelegenheit  dazu  schien  bequem,  da 
Waldemar  auch  Streit  mit  Crliug  »Skakke  in  Norwegen 
bekam  , 

Für  den  Beistand,  welchen  Waldemar  früher  deia  König 
Magnus  Erlingsön  in  Norwegen  versprochen  und  wahr- 
scheinlich auch  geleistet  hatte,  hatte  dessen  Vater,  Erling 
Skakke,  «ich  Terpflichtel,  die  Wik  an  Dänemark  absttlre« 
ten  ^^}«  Aber  mit  dem  Beistände  der  riuberiscben  Bewoh- 
ner der  Wik  hatte  Erling  sich  dieser  Verbindlichkeit  ent- 
20gen  ^^),  und  Waldemar  beschiofs,  ihn  dafür  zu  züchtigen^ 
WO  möglich  mit  dem  Verluste  Ton  ganz  Norwegen«  Im 
Frfibjabre  1165  segelte  er,  begleitet  von  Absalon,  mif  einer 
bedeutenden  Kriegsmacht  nach  der  Wik;  er  fand  aber  die 
Einwohner  völlig  zur  Gegenwehr  gerüstet«  Die  Beschwerden 
des  Zuges  und  Mangel  an  Lebensmitteln  verursachten  Mifg« 
TergnGgen  bei  den  Kriegern«  l)er  König  vers&umte,  die 
erste  Aeufserung  des  Unwillens  und  der  Verzagtheit  zu 
züchtigen,  und  muikte  deshalb  mit  Recht  Absalons  Vorwurfe 
, hören«  Diesem  aber  gab  das  Volk  Schuld,  dafs  er  durch 
aelnen  Einfluis  auf  Waldemar  und  durch  seinen  Rath  den 
Zug  yeilättgere*  Es  geschah  ein  fökmlicher  AngrilF  auf  Ab- 
Salons  Schiff;  aber  die  Empörer  wurden  in  die  Flucht  ge- 
trieben 9  und  Waldemar  hielt  dafür,  sie  seyen  durch  die 
Schaami  dafs  sie  die  Flucht  hAttefi  ergreifen  müssen,  hin» 
länglich  bestraft«  Er  erklärte  jetzt,  daft  er  seine  Waffen 
lieber  gegen  die  heidnischen  Länder  osiwärts  richten,  als 
die  Christen  in  Norwegen  todtschlagen  wolle,  und  «egelte 
mit  diesem  Vorsätze  nach  Dänemark  zorTick.  Inzwischen 
iafiitoii  auch  Erling  und  Baris  ihre  Pläne:  sie  verschwo* 


15)  Dl«  fotgsül«  fiMHwt«UaDg  Aieter  B«s«beali«ltciB  weicht  I&  der  Zelt, 
fol^  Bldit  bM  voD  d«r  Ordnung  bei  Snxo,  londem  «ucli  von  Snbnii 
«Ad  €  b  r  1 1 1  i  n  n  SteUang  der  eintelnen  Kreigaitie  ab«  E«  lit  hier  nicbt 
der  Or^  die  Bcweiie  ffir  dle«e  Abweicbungen  sn  luhreo.  Vielelcfat  findet 
lieb  andenwo  Gelegenheit,  dieie  Materie  nnulandlieb  abaubandeln. 

16)  Magnus  hriiughuiis  Saga  Cap.  2. 

17)  Ibid.  c.  23  —  28.    Cfr.  Saxo  p.   SJ2  — 818.    S,  M.  Iii. 
ffi  et  2C0.    W0$iphaien  J^onmm,  intd.  X.  p.  14Q$. 
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reu  sich  gegeo  Waldemar^  und  Erliog  versprachi  mit  seiner 
Floite  Baris  sa  Hülfe  sv  korameD ,  wahrend  der.  KMg  auf 
den  Zöge  gegen  die  Wenden  wäre. 

Waldemar  und  Heinrich  der  Löwe  hatten  beitie 
ihrem  Ehrgeize  ein  Ziel  gesetzt:  jener  betrachtete  das  Wen- 
denland  als  ein  Erbtheil  Knud  Lavards;  diesem  war  es 
sehen  frfiher  in  den  Sinn  gekemmen^  auf  Kesten  der  Sia- 
Ten  sich  einen  von  Deutschland  unabhängigen  Thron  an 
den  Küsten  der  Ostsee  zu  errichten  ^^).  Der  Eine  wollte 
den  Andern  als  Mittel  su  seinen  eigenen  Zwecken  gebrau- 
dien;  aber  Beide  machten  die  Ei&hrung^  sie  kdnntea  nur 
dadurch,  dafs  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  rächten,  suhs 
Ziele  koiinaen.  Die  Geschichte  dieser  Zeit  gedenkt  deshalb 
80  oft  der  Verbindungen,  Trennungen  und  Versöhnungen 
zwisehen  diesen  Fürsten.  Waldemar  soll  nach  dem  letxten 
Zuge  yon  Heinrich  die  Hälfte  des  eroberten  Meelslenbarg 
begehrt  haben.  Heinrich  aber,  erbittert  über  diese  Forde- 
rung, und  Waldemars  Absichten  durchschauend,  reizte  die 
Kugier  zum  Abfall.  Diese  Treulosigkeit  veranlaiste  zunächst 
den  folgenden  Zug  nach  Bägen  im  Sosuner  1165.  Absalms 
war  der  Erste  auf  dem  Zuge  mit  den  Se'eländem,  und  mufste 
sieben  Tage  bei  Hiddense  liegen  und  auf  den  König  war- 
ten. Endlich  kam  Waldemar,  und  sie  verheerten  gemein« 
schaftlich  die  Landschaft  Wlttow  auf  der  nördlichen  Küste 
Rügens.  Weil  man  aber  mit  den  Rugiern  lielm  theilwetee^ 
als  mit  allen  auf  einmal  streiten  wuÜie,  so  wurde  Ab^^alun 
ia  der  Nacht  voa  dem  Hafen  Por  oder  ßör  *  '^y  nach  Zju- 
dar  anf  der  ^üdküste  der  Insel  geschickt.  Abseien  settle 
seinen  Auftrag  so  schnell  ins  Werfe,  dab  die  ganae  6e* 
gend  bis  Karens  ausgeplündert  war,  ehe  Waldemar  zu  ihm 
stofsen  konnte.  Als  er  von  Karenz  mit  Beute  nach  seinen 
Schiiten  zurückkehren  wollte,  setzte  ein  Uaufe  ihm  nach, 


la)  Bäiiigsr  M^imricA  äer  Läwe,  S.  220,  250  a.  an  anS.  atelUn. 

10)  Snhm  VIJ;  p.  200  iq.  Ult  Ar  fSr  Sie  fVwMr  Wik,  Mit- 
Mtk  in  ^hmt  ^lolt  KantnoY  I.  |i.  ISS:  Ut  dagtg^n  an  die 
GhwUner  Fährß  ftSsoht,  wo  «siiatf  4le'Hsnr<Sberr«brt  ron  Kmns  Qetitjl 
GirB)  na«li  Pommern  war. 
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den  er  durch  eioe  verstellte  Flucht  auf  einen  von  Morä«ien 
umgebenen  Pkls  m  locken  Buchte^  am  ihn  deito  cichereF 
ma  TeniichCen.  Das  Treffen  wnrde  wirkBch  allgemeia,  in-« 
dem  zwei  Seeländische^  mit  Beute  belastete  Krieger  von  ei- 
nigen Kügenschen  Beitern  überfallen  und  hernach  vm  ihren 
•ämmdichen  ihnen  m  Hülfe  eilenden  ■  Landeleoten  wieder 
befreit  wurden.  Die  Feinde  wurden  geeeUa|fett;   aber'  ilwe 
Verfolgung  wurde  nun  durch  dieselben  Moräste  verhindert,  die 
nach  Absalons  Plan  ihre  Flucht  hätte  abschneiden  sollen« 
£s  fielen^  1100  Bngier,  und  ee  cind  dieies  wohl  die  ^iege^ 
wdlehe  Abialon  nach  den  Esromeelien  Jalubuehern  an  Chrl-» 
ati  Himmelfahrfstage,  den  2.  Jnnins  1165^  erfoehteti  hat*^). 
Als  Waldemar  kam,  fand  er  für  sich  Aiclits  mehr  zu  thnn ;  ' 
er  wünschte  Absalon  Glück»  dafs  er  mit  so  Wenigen  so 
Vielea  ansgeriehtet  linb%  und  kehrte  nach  Dänemark  xnrud^ 
mit  dem  Yorsntie,  Rügen  im  HeibaCe  wieder  su  besncfaen* 
E&  bedurfte  auch  seiner  und  Absalons  Gegenwarf  in 
Dänemark.  Des  B  uris  Plan  wurde  zwar  zu  rechter  Zeit  ent« 
deck^  der  Bädelsfnhier  gdfangen  genommen  und  bestraft 
riker  Erling  Sknkke  blieb  nicht  ans.   £r  nahm  einen 
groCeien  Theil  Jütscher  ScbiÜe  in  Dyrsaa  und  verheerte  die 
daran  liegende  Handelstadt  (Grenaae).    Von  dort  segelte 
die  Norwegische  Flotte  su  der  kleinen  Stadt  Hafn  (Ko- 
penhagen),  aie  wurde  aber  von  dem  inruckgekonunenen 
Abaalon  gehindert,  irgend  eine  Landung  an  unternehmen. 
Die  Normänner  thaten  sich  auf  ihre  Bogen  viel  zu  Gate: 
ihnen  zum  Trotz  lagerte  sich  Absalon  mit  fünfzehn  von  sei- 
ner Blannadiaft  au  Strande^  und  atelite  sich  ihren  Pfeilen 
snm  Ziele  dar,  von  denen  kein  mnziger,  wälirend  die  BSte 
sich  hin  und  her  bewegten,  traf.    Erling  wünschte  Tages 
darauf  eine  Unterredung  mit  Absalon:  Beide  sollten  mit 
gleidien  Waffen  und  gleichem  Gefolge  kommen;  £rling  aber 


90)  8.  R.  MKh  Mi«  Xti0iH»ga  Sagm  131.  Kaats o v  I.  e. 
utst  di«  B^AvMi  sach  in  dsi  Mr  116f* 

ai)  Von  MlBar  (MngtaidMft  vad  Stnle  Ouimemt  UmUr9n§kmig 
&9r4U4Umrik8m0t  SeMniP^f,  9*  15— 97>  aaf  VeraalaisnBa  voa  liiriibavf 
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kam  mit  gröfserer  Mannschaft  gegen  die  Abrede^  und  mnfste 
den  verdientea  Vorwurf  hören:  9) Er,  ein  grauhaariger  und 
versuchter  Mann,  habe  sich  eine  solche  Unvorsichtigkeit  za 
Seboiden  kommen  lassen»  die  Ihm  4as  Leben  würde  gekostet 
Inben,  wenn  die  Dftnen  nicht  edler  dächten,  als  er.^  Erling 
entschuldlf^f  e  sein  Versehen,  und  erhielt  Erlaubnifs,  seine  Schifte 
ait  frischem  Wasser  zu  versorgen.  Er  landete  noch  einmal 
Inf  derNordkiiste  Ton  Seelaad,  wurde  daseilist  Ton  Absalons 
Behera  iberfollen^  und  kehrte  so  curädc  nach  Norweg^^^). 

Zur  Herbstzeit  zogen  die  Dänen   nach   ihrem  Plane 
wieder  nach  Ii  ü  g  e  n ,  um  das  Getreide  auf  dem  Felde  zu 
mheeren  und  den  Einwohnern  die  Mittel  in  nehmen«  sich 
in  iben  festen  Plätzen  m  vertheidigen.  0le  Rugier  sehloa* 
sen  sich  ein  innerhalb  Arkona's  Wällen,  wührend  Walde- 
mm  Kriegsmacht,  die  Halbinsel  Jasmund  besetzte.  Absalon 
muraneh  hier,  wie  uberall ,  der  Erste,  der  den  Ändernden 
Weg  zu  £hffe  und  Beute  wies:  die  Mndugsten  drängten 
Bicfa  daher  zu  8einer  Fahne.    Dieses  Mai  bot  sicli  keine 
Gelegenheit  zu  einer  Schlacht  dar.  Absalon  schickte  daher 
niae  Reiterei  auf  Plünderungen  aus  und  behielt  nur  einige 
Wenige  hm  sich«   Plätzlieh  Temahm  er,  eine  Abtheilung 
seiner  Mannschaft  sey  von  den  Feinden  umringt:  sogleich  er- 
liob  er  seine  Fahne  und  eilte  zu  Hülfe ,  ohne  weder  auf  die 
g^nge  von  ihm  gegen  den  Feind  geführte  Zahl  zu  achten, 
Beek  aueh   so  lange  zu  warten,   bis  seine  zerstreuten 
Beiter   sich  sammeln  konnten.     Sein  rascher  Entschlufs 
wurde  durch  einen  herrlichen  Sieg  belohnt,  und  das  oifene 
Land  wavdß  bis  s|u  4om  Vorgebirge  Gore  ausgeplündert  *^). 
Die  Rugier  m^kten  nun,  dals  sie  Ton  den  Sachsen  hinter« 
gangen  zeyen,  und  baten  Waldemar  um  Frieden  auf  der 
ksel  Strela.  Sie  erhielten  ihn  gegen  Geld  und  Geifseln  ^*). 

In  demselben  Jahre  (1165)  kam  Abt  Wilhelm  nach 
DSnemark.  Seinen  Nfmien  ^at  die  Klosterchronik  unter  die 


22)  Sax.o  und  die  Magnut  Erlingsom  Saga  1.  e. 

23)  Verninthlicli  die  östliche  Spitae  d«r  itelliinicl  Moukgulb  (M«r«eA. 
f«Oi  wf»  Jetet  dafi  DoiC  ISfören  licgS. 

24)  Sszo  p.  SlO«-3t3. 
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verdieoten  Jlillniieri  die  Legende  unter  die  Heiligen  geseltl. 
In  einem  Convent  anf  EskUs5e,  nicht  weit  vaa  lioeskilde, 
waren  die  dortigen  regulären  Canonici  so  ganz  von  der 
Regel  abgewichen,  dafs  nur  der  Name  und  die  Kleidung  nooh 
übrig  waieii«  Wilhelm,  fromm  nnd  etreng  von  Sitten,  war 
der  Mann,  dessen  Absalon  bednifte,  um  das  Klosterwesen 
und  die  Klosterzucht  im  Siiffe  zu  verbessern  ihn  hatte 

er  während  seines  Aufenthalts  in  Paris  unter  den  regulären 
Kanofikeni  im  Kloster  der  heiligen  GenoTeva  kennen  und 
vorsugtich  achten  lernen*  ;£s  gereicht  Beiden  snr  Ehre, 
dais  die  dort  gestiftete  Uekaniitscliaft  zu  einer  vciLrauten 
Freundschaft  \%urde.  Wie  es  scheint,  nach  Üeberlegung 
mit  Erzbischof  fiskil  2®),  schiekte  Absalon  den  Propst 
Saxo  in  Roeskllde  (rerscbieden  Ton  dem  Sesehicfatschräl- 
her}  im  Jahre  1161  nach  Paris,  um  Wilhelm  einsnladen, 
der  auch  aus  Liebe  zu  Absalon  sich  überreden  liefs  ^7), 
Unbekannte  Ursachen  verspäteten  seine  Abreise  nach  Dä-«. 
nemark,  £rst  im  Jalire  1165  kam  er  mit  drei  andern  Mda- 
eben  nach  Seeland,  ward  su  Rmgsted  von  Waldemar  und 
Absalon  feierlich  empfangen  und  von  ihnen  nach  Roeskilde 
bogleitet  ^^)«  Der  beabsichtigte  Zweck  ward  auch  erreicht: 
Wilhelm  reformirte  als  Abt  das  Kloster  auf  £skilsöe,  das 
nachher  (1176)  anf  Veranlassung  einer  Gefidir,  in  welcher 

Absalon  auf  einer  Ueberfahrt  nach  der  lasel  gewesen  war, 
und  auä  andern  Uxsachen  nach  Ebelholt  verpfilanst  wurde 


25)  Epist,  Wilk,  II.  50.  S.       D.  VI. 

20)  Petri  Olai  Annal.  S,  R.  D,  I.  p.  177,  ad  tt,  llfli.  Das 
llrvve  Chronicon  Dan.  Ibid.  lU*  p.  629,  schreibt  jedoch  Esidin  alteia  das 
Verdienst  zu^  Wilbeim  li&elier  serofeii  «a  hAl»ea. 

27)  ßÜMßdH,  €on9HaiHä0  et  tmwrU  groHm^  tufiiB  fwm  erM  •Mtf« 
venm  ttMrB  »ome»  iMmiuitf  m'ekfpemSifieit  AhMoXomiMi  0^  §mmm  «mor 
amieorum  nuUo  tempert  eomeiuieitf  quod  UberaUian  et  mukifieeHtim  veri 
üHterie  termUtee  »unguam  exeedere  naJk^  gued  viriut  animi  poiteeeorem 
tmtm  a  probitate  bonorum  nmngmmm  degeiterare  permÜHt*  Wilhelms 
eigene  Worte  in  einem  feiner  Brlefiew  B*  />•  VI,  p«  40-— 43.  Cfr- 
Stepkamii  Frei,  md  Saronem  e.  XI. 

28)  Bpi&t,  {,  c.  ?i>.  utit.  t;.  Vita  S.  Wilhclmü  &,  R.  D.  V.  p. 
4T0  i<i. 
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(S,  Tkomae  de  PäraeUio)         m^me  TMitiglnit  mid 

Absalons  Empfehlungen  verschafften  Wilhelm  einen  grofsen 
EiitHuis  auf  die  Dänischen  Kirchen-  und  Staatsangelegen- 
heiten. Absalon  pflegte  sorgsam  die  neue  Stiftungi  bMiiohta 
Wilhelm  eft  und  bereicherte  seia  Kloster»  Und  wer  auch 
Willidm  BQweilen  der  Meinung,  sein  Freund  vergesse,  das 
Kloster  mit  neuen  Gaben  zu  bedenken  go  zeigen  docii 
die  Schenkungsbriefe  9  dafs  Absalon  himB|  yjfie  ia  andern 
iüngeo,  nur  ein  gewÜMesJIAaafii  beobachten  wcJltt  s^).  An« 
Dankbarkeit  für  ^iele  entgegengenommene  Wohlthaten  stif- 
teten auch  die  liiüder  in  Ebelholt  zu  Absalons  Seelenheil 
ein  jährliches  Erinnerongafect,  an  weichein  sie  Arme  bewir» 
theten  So  atreng»  ala  er  aelbat  aeiae  Pflichlen  erfüllte, 
forderte  Absalon  Pflichterfüllang  anck  Ton  Andern.  Einst 
(1185)  wünsch le  Wilhelm  nach  Paris  zu  reisen,  auch  utg 
cioen  von  Absalons  Yerwandten,  Pater  Sunesen,  der 
daaelbat  atndirte»  an  beinchen  ;  .aber  weil  ea  in  der  Pfingat- 
woebe  war,  dorfto  er  Absalont  EinwiUlgnng  zu  dieser  Reiso 
nicht  erwarten  ^3),  Dieses  lutige  genug  von  Absalons  geist« 
liehen  Verbindungen  mit  Wilhelm  seyn,  dessen  er  aiob 
aack  In  .andern  Dingen^  s.  B.  nachher  in  dem  Prooefc  fnr 
Königin  Ingeborg,  bediente.  Dieao  Verbindungen,  die  ältere 
mit  dem  Kloster  der  heiligea  Genoveva ,  die  daraus  hervor« 
gehende  Bekanntschaft  mit  den  thätigen  Französischen 
Aebte^t  Petrus  Cellenaia  nnd  Stephan,.  In  der  Folge 
Bicckof  von  Toomai  and  vor  Allem  Absalons  grofse 

Thaten  verbreiteten  seinen  Nameu  und  UuJua  über  fremde 
Länder. 


29)  Suhm  VIII.  p.  580, 

30)  WiU^elmi  JSpi$t,  L  c.  p«  40.  $7.  CS. 

31)  ^piam  md  Mamnh  «•  MMia$$9  ei  BMM  perUtteHtia.  Jt. 
VI.  ^  132  iq.    Bpüt.  WUL  p.  37.   Th9rk€lim  Difhm.  I.      31.  41. 
4S,  ood  an  andern  Stdleiu 

S2)  Wiikelmi  Bpiu.  p.  70. 

33)  Wil/ie^fUf  Epist,  p.  50* 

34)  8  a km  VU.  p.  5^7  9%, 
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Waldemar  gab  seinen  Söhnen  froh  Sehild  nnd  Har- 
nisch, und  liefs  sie  sich  im  Kriege  unter  tüchtigen  Anfüh- 
rern üben.  Zeidg  im  Frühjahre  1166  schickte  er  seinen 
Sohn  Christoph  gegen  die  Wenden  unter  Absaloas 
tiegleitnng,  und  gebot  ihm,  in  allen  Stfidcen  den  Befehlen 
desselben  Folge  sn  leisten.  Der  Zog  galt  den  Circipamem^ 
einem  Wilzischen  Volksschlaii^e ,  der  auf  der  linken  Seite 
der  Peene  wohnte  und  damals  vermuthlich  unter  Rügen 
gehörte.  Der  Zeitpunet  schien  gelegen ,  die  Cirdpanischan 
Seeräuber  aü  süchiigen,  weil  Heinrich  der  L9we  von 
mächtigen  Feinden  in  Deutschland  mit  Krieg  bedroht  wurde. 
Die  Dänen  landeten  bei  S wolder  und  verheerten  die  L«aQd- 
sehaft  Barth  mit  Feuer  und  Schwert  Dieses  war  der  Hanp^ 
Sache  nach  Alles,  was  ausgerichtet  werde*  Den  Rückzug 
%VL  den  Schillen  deckte  Absaion  allein  mit  vierzig  Keitern, 
und  jagte  die  naclisetzenden  Feinde  mit  dieser  geringen  An- 
aahl in  die  Flucht.  £r  selbst -kannte  keine  Furcht,  und  gab 
es  auch  nicht  au ,  dafs  seine  Mannschaft  irgend  «n  Zeichen 
von  Furcht  Lücken  liefs,  wodurch  seine  Verfolger  Math 
bekommen  könnten*  V\  ann  er  daher  eine  Brücke  schlag, 
so  liefs  er  sie  im  Angesichte  des  Feindes  nicht  abbrechen* 
Wo  kluge  Vorsicht  andere  Heerführer  su  retten  pflegte,  da 
bahnte  Ahsalon  sich  den  eg  durch  unerschrockenen  Muth. 
Dieser  Feldzug  war  übrigens  einer  der  beschwerlichsten^ 
den  Absalon  gehabt  hatte:  die  Kälte  war  so  starke  daia 
man  Gruben  in  die  Erde  graben  muftte^  um  die  Pferde  darin 
%vi  schützen 

Kräftige  Anstrengungen  wurden  nothwendig;  denn  jetzt 
brach  das  Band  awischen  Waldemar  und  Heinrich 
dem  L9wen  gana*  Dieser  hatte  viele  mächtige  Feinde 
gegen  sich  in  Deutschland^^).  Sey  es  nun,  weil  er  ein 
Vertheidigiingsbündnifs  mit  den  Fürsten  von  Pommern  ge- 
schlossen hatte,  oder  weil  Walderaar  die  Absicht  hatte,  sich 
mit  Heinrichs  Feinden  au  verbinden,  -  so  sah  der  Hersog 

S5)  Helmold  I.  c.  2.    Corner,  ap,  Eccartl,  II.  p.  731  6<i. 
SO)  Saxo  p,  313.  Kantzov  1,  p.  159. 
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von  SachieD  den  Frieden  als  gribmhen  an,  dn  ^  Dtaen 

den  Pominerschen  Herzog  Biigislav  aagriffen»  Heinrich 
erklärte  den  Bugislav  für  seinen  Lehnsmann,  während  Wal- 
deniar  den  Sachsen  die  Hemchaft  über  dae  Wendealand 
kanm  bis  an  den  Peenefliifs  einrftnmen  woDfe.  Das  Gerfiebt 
ging  sogar,  die  Sachsen  würden  einen  Einfall  in  Dänemark 
wagen.  Unter  diesen  Umständen  rief  Waldemar  Absalon, 
der  anf  Wache  in  Hulyvims  Hafen  lag'^)^  an  sich  naeb 
Slagelse,  um  sich  mit  ihm  an  beradien.  Dieser  haMa  in  ^ 
seinem  Dienste  den  sagenkvndigen  blinder  Arnold,  der 
eine  ausgezeichnete  Gabe  besafs,  die  Zukunft  vorherzuse- 
hen ^^).  Als  Absalon  zu  seinen  Schiiten  zurückkehren 
wollte^  wunsebte  Waldemar»  dafs  AmoU  aorückUeibesi 
mSehte,  nm  ihm  die  Zeit  mit  Eraftblnngen  n  Terkinen* 
Aber-  Arnold  hatte  eine  xVluiung,  dafs  sein  Herr,  den  er  un- 
gern verliefs,  in  einen  Streit  mit  den  Wenden  kommen 
wurde ,  und  iiefs  sich  nur  unter  der  Bedia^ung  übeireden^ 
bei  Waldemar  in  bletbeut  wenn  er  den  kommenden  Morgen 
bei  Tages  Anbruch  zu  Absalon  zurückkehren  sollte.  Seine 
Ahnung  ging  in  Erfüllung.  Absalon  lag  auf  Wache  mit 
sechs  SchiÜen,  von  weichen  drei  in  der  Mündung  des  Ha* 
fena  lagen;  die  übrigen,  welche  in  die  Bucht  hineingegan* 
gen  waren,  nm  Brennhols  au  holen,  safsen  auf  dem  Grunde» 
Er  war  im  Begriff,  unter  Gebet  und  Singen  seine  Morgen- 
andachl  zu  halten,  als  man  ihm  meldete,  neun  Seeräuber« 
schiffe  segelten  herbei.  Die  Mannsehi^  ward  in  Eilo  ge- 
weckt»  und  hatte  kaum  so  viel  Zeit  /  lu  den  Waffen  au 
greifen  und  die  Taue  zu  kappen,  als  schon  die  Feinde  auf 


8S)  Svbn  Vn.      asi  tq«  UR  Mar,  dieter  Hsfea  sef  efawt  nft 

Horlii-Htnm  {avrriliioä)  iwMi«  Skjelvkdr  ond  Karrebek.  Ohne  Zwei* 
fei  ist  Hnfi/vim  ientlbe  •  Hsfen ,  4er  lonst  Ht/Hu  Mfnni  ^nannt  wird, 

und  die  Begebenheit  dleielbige,  welche  !S  u  h  in  VII.  p.  ^5  )1.  beim  Jabre 
1170  als  veiischiedeii  von  dieser  aiininunt.  Wenn  mun  beide  Ikgebenhei-. 
teil  mit  einander  zutammentilcüt,  so  erscheint  en  passender,  au  die  Bucht 
bei  der  Insel  Jlj/lfen&af  der  sudiichea^Seite  von  Laaiaud  {Fuglse- District^ 
lürchflpiel  Errinälev)  zu  deuken. 

30)  Dieses  sclireiU  mau  Iclugea  Islftudera  allseiaeia  mvu  Nialn  Saga 
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Steinwurbnfthe  hmtm  mwten»  Die  Wenden  machten  einen 
grtoÜien  L&rm,  nm  Absalon'  su  eohieeken;  aber  als  sie  mwk« 
tcn,  dafe  er  ihnen  keek  entgegen  ging,  so  ergriffen  ^e  die 
Flucht  und  liefsen  ein  Schiff  im  Stich.  Ein  Theil  der 
Wenden  sachte  sich  in  Björnekjärs  Wald  zu  bergen,  sie  eaU 
^ngen  aber  der  Rache  der  Diaisehen  Bauern  nieht^^)« 

In  einer  so  wnnihigen  Zeit  hielt  man  es  Ar  nothwendig, 
durch  feste  Plätze  die  Dänischen  Inseln  zu  schützen.  Iru 
Jahre  1167  legte  Absalon  eine  Festung  auf  Sprogöe  an» 
um  die  Seeiftnl>eir  Tom  Bdt  abanschreGkeD*^)«  Im  lolgeii* 
den  Jahre  legte  er  den  Grund  %m  dem  Sehlosse  bei  Kopen- 
hagen (cagirum  de  Ha/nJ,  wie  umn  glaubt,  auf  dem  Platze, 
wo  »ich  hernach  die  Dänische  Kiinigsbarg  erhob 
Die  Banantemebmang  wurde  in  den  folgenden  Jahren  bis' 
1173  fortgesetst*  Absalon  wobnte  gern  auf  diesem 
Schlosse;  denn  kein  Ort  war  bequemer  für  ihn  zrr  Krfiii- 
Inng  seines  zwiefachen  Berufs  als  Bischof  von  Seeland  und 
als  Besobutzer  der  Küsten«  Widdemar  hatte  ihm  den  Plats 
geschenkt,  und  mittelst  einer  neuen  Schenkung  lugte  er  dem 
Stifte  zu  Roeskilde  das  Schlofs  mit  den  dabei  liegenden  Dor- 
fern hinzu ^^);  doch  behielt  er  sich  das  Eigeothum  vor,  so 

40)  Sexo  p.  tl0* 

41)  Saxo  p.  315.  Sven,  Agg»  Hist,  regn.  Dan.  c.  9.  Harns- 
fort  Chron.  S,  R,  D,  I.  p.  277.  S  u  h  m  i  Meinung  (\  II.  p.  230.),  dafc 
unter  Süeöe  ( Sprogsöe  IM. )  der  SchioX«kolin  bei  Kopenhagen  vei«tAii4«a 
werden  müsse^  ui  ohne  Grund« 

42)  Einig«  aind  in  Folg«  der  Imduift  dner  Oloeke  .von  Jabie  ISao 
nnf  dem  Sdüofathnrme  von  Kopenhagen  der  Meionng,  dali  8i.  Auma  die 
Sdratslieiiige  Abtalont  und  alio  nach  eeinea  Scbloaeet  war.  Mafwu  Dam^ 
L  p«  47.  Aocb  die  Beneminngien:  Axekaaii,  AxtUimuß,  Axßitimäi^  Sieget^ 
korgf  lind  mU  Gmnd  an  verwerfen  i  dm  daa  Sebloft  wird  in  blehcr  ^r^. 
hörigen  Diplomen  nnr  entHrMm  dßBafm  genannt.  VermnIUicb  rdbren  dieao 
Namen  von  einer  «inselnen  SfeUe  bei  Saxo  (p.  34 G.)  her,  wo  dai  Ge- 
binde gonsnnt  wird:  Ur^  Abtakm'ca^  und  von  Morien  Federacu; 

43)  Bonifatius  ViÜ.  Bulle  bei  Suliin  Vir.  p.  7(>0.  Peiri  Olai 
Ann.  Dan.  S.  R.  D,  L  p.  177.  Harns  fort  Ckron»  Ibid«  p,  27». 
U  Vitfeld  1.  p.  109. 

44)  Uleraldr»  Senldr»  Soildeigi  WandlSse»  Wleraldr»  W«Idbye,  einen 
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lange  er  «elbat  lebte»   Der  Sage  naoh  ioU  lAbiabn  aiieb 

Schlofs  Gjor$lov  im  SteToabezirke  aufgeführt  beben.  Dieser 
Bezirk  lag  zum  Theil  im  Stifte  Roeskilde^^)f  das  Gebäude 
scheint  von  Kreidestein  von  Mden,  wo  Absalon  das  Schlofii 
Simehmde  mit  Zobeh5r  besaüi»  aii%efiil»t  so  eeyn,  vnd  der 
Platz  scheint  nicbt  nngesehickt  m  riner  Sflnrndborg  gegen 
die  Wenden  gewesen  zu  seyn.  Indessen  wird  doch  Pedet 
Jensen  Jödehat  (JudettJeindJ^  der  als  Bischof  voa 
Boeakilde  im  Jahre  i416  atarb^  £roberer  des  Sohloiaee 
Gj9rd9leff  genannt«*).  Nach  einei^  fibniiehen  Sage  soll  ift 
einer  viereckigen  Schanze  auf  der  Feldmark  von  Trappen- 
dahl, im  Kirchspiel  Mar&tal  auf  Aeröe,  dicht  an  der  ^ec  vor- 
mals ein  Tiereckiger  Thurm  gestanden  haben,  auf  Absalena 
Befehl  als  Wachthurm  gegen  die  Seeräuber  erbaut  Die 
üeberreste  der  Schanze  sieht  man  noch  ♦^),  Eshern 
Snare  stand  hinter  seinem  Bruder  nicht  zurück :  er  bauete 
Kaiiundborg''Schlöfg  bei  Hervig* 

Heinrieb  der  L5we  hatte  glficUich  das  greise  Bund» 
nifs  zerstört,  das  sich  gegen  ihn  in  Norddeutschland  gebil- 
det hatte,  und  ergriff  von  Neuem  i^einen  alten  Plan,  das 
ganxe  Wendenland  sich  zu  unterwerÜBn«^}.  Ilierbin  wandte 
^ch  auch  Waldemars  und  Absalena  Aufinerksamkeit*  Ein 
Mann ,  mit  Aamen  Gotisch  alk,  der  die  Sprache  der 
Wenden  verstand  und  von  ihnen  geachtet  wurde,  erbot  sich 
gsgen  Abseien,  auf  einer  Beise  nach  Pemmern  awischen 


Hol  in  Brdndihdi,  Emdrop,  Gjentofte»  Mdrkoie,  Wlemm,  Hottroluob, 
Ovred,  Blirgby  nnA  Näram.  Urb  am  III,  GonllraistioatbiiUe  divl.  nt«rU4 
%XXai*  Nü9.  1188.  Pontoppidan  I.  p.404.  H vitfei d  II.  p.  107. 
Th^ri^t.  JMphmai»  I.  p.  167. 

45)  Hvitf^idM  BiBcküpekr^tUk  (Diailch)  p.  45.  Poatoppidea 

I.  p.  213. 

46)  DnnUcItes  Magazin  (Danisch)  V,  p,  75.  Mao  vergl.  Wey'n- 
fcicAs  Ifesifireibutig  voti  Stevnts  (Dänisch)  p.  13.  Indessen  Icönuie  dt:r 
Thurm,  ganz  wie  die  Fran^eösischen  Vonjous  {Dangwnes}  aus  dem  IJ. 
Jahrhundert  eingerichtet,  vielleicht  älter  ieyii>  elf  die  SeiteoAugel^  und 
^cihalb  Cur  Abaaloos  WerlL  gehalten  werden« 

47)  Dänüther  MaM  (DSnlsclt)  Vit.  p.  452. 

48)  Helmold  II»  t.  7  —  10.  III.  c  X 
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Ueinncb  dem  Löwen  uod  den  Pommerschen  Fürston  Spal«« 
Inng  SU  eiream:  ,,£r  kenne  die  Wenden  nnd  wolle  iieh  Ih- 
ren iinttlUen*&inn  sehon  ra  Nutze  m  machen  iinesen;  er 

H'olle  ihnen  die  Augen  öfifnen,  was  sie  von  der  Frenndschaft 
dei:  Sachsen  m  erwarten  hätten*>^  Absalon  ging  ein  in  sei- 
nen Plan,  beachwor  ihn  abert  den  Wenden  keine  falaeheft 
Ten pteehnogen  im  Namen  der  Dinen  an  nrachen :  Ich 
liebe  Redlichkeit,"  fügte  er  hinzu,  „und  weifs,  dafs  mein 
Vaterland  voll  mathiger  Männer  ist^  weiche  Waffen  und  kei^^ 
■an  Betrug  zu  ihrer  Vertheidigung  gebrauchen*^  Gotttchalka 
Sendnog  glückie  ihm  so  gut,  daia  Hmmioh  der  Ldwe  wie* 
der  einsah,  wie  wenig  er  ohne  Uebereinkunft  mit  Waldemar 
'  seinen  Plan  durchsetzen  könnte',  und  deshalb  beschlofs,  mit 
aeinen  Vasalien  in  Mecklenburg  und  Pommern  Waldemara 
Anschlag  gegen  Rügen  an  unterstützen,  dessen  Bewohner 
den  Frieden  wieder  gebrochen  hatten«  IMe  Pommerschen 
Fur&ten  waren  geneigt,  das  Unternehmen  gegen  Rügen  zu 
unterstützen,  wenn  Waldemar  ihnen  Wolgast  lieise«  Die 
Rugier  suchten  nun  vergebens  durch  GesandtschafteD  den 
drohenden  Anfall  vieler  vereinten  Fürsten  abzuwenden*^)« 
Im  Frühjahre  11G8^^)  rüstete  sich  Waldemar,  sie  zu  züchti« 
gen.  .Die  Insel  wurde  auf  allen  Seiten  verheert ^  ohne  <iaia 
die.  Einwohner  sich  zu  einer  Schlacht  verstehen  woUim; 
ne  schlössen  sieh  in  ihre  fuiten  Städte  ein.  Man  beseUofs 
daher,  Arkoua  zu  belagern  —  ein  Unterpfand  der  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  des  Landes:  hier  war  Svantcvita 
Bild,  der  rettende  Gott;  hier  wohnte  der  mächtige  Opfer» 
priester,  der  über  das  Volk  und  selbst  über  den  Fürsten 
zu  gcliieten  hatte^  und  stets  Warnung  und  Zeichen  zur  Fehde 
gegen  die  Christen  gab.  Die  Festung  lag  auf  der  Spitze 
eines  Vorgebirges»  dessen  steile  Felswände^  vom  Meere  be« 
spült,  natürliche  und  nnbestcigliche  Mauern  auf  der  üstlichen» 
KÜiilichen  und  nördlichen  Seite  'bildeten.  Gegen  Westen, 
WO  das  Vorgebiige  mit  Witiow  (Vü/wvaJ  zusammenhing. 


40)  Saxo  p.  317  —  310,  Kantzov  I.  p.  IGO« 
SO)  UelmoU  U.  c.  13. 
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vmi»  die  Stadt  dnftA  «Imb  fnnfiig  Ellen  hohen  Wall 
.  beschützt ,  dessen  Fufs  aofgeworfene  Erde  war,  und  dessen 
übrige  Masse  aus  Erde  und  Baiken  zTisainmen  bestand; 
Auf  der  nördlichen  Seite  spradelte  «in  QaelU  sa  welchem 
ein  befeatigter  *  Weg  föhrte.    Svantevits  prächtiger  Tempel 
stand  auf  einem  freien  Platze  mitten  in  der  Stadt.  Wenn 
es  glückte,  jenen  ^Wail  zu  ersteigen  und  diesen  Tempel  an 
serstören,  so  waren  nach  Absalona  Dafürhalten  Waldemar« 
Herrschaft  und  der  Si^  des  Christenthnna  auf  Ragen  ge- 
gründet.   Die  kleine  Insel  Wittow  *)  war  .von  der  eigent- 
lichen Insel  durch  eine  schmale  Meerenge  gesondert,  wel- 
che die  Dänische  .Jbiotte  zuvor  sperrte,    nm  die  -  Verbin* 
lang  der  Belagerten  mit  den  übiigeni  Rogiern  abxasohnel- 
den.    Hieranf  liela  Abtalon  fianhola  au  Belagerungswerk- 
zeugen  zuäamraenholen ,  bleckte  und  theilte  die  Lager  auf 
der  Landzunge  in  einer  Linie  von  Meer  zu  Meer  ab«  Ar- 
kona's  Vertheidiger  waren  gleichfalls  nicht  nnthStig«  Sie 
h&often  Erde  vor  dem  Featungsth<m  an  der  Landseite  auf, 
verliefsen  sich  aber  so  sehr  auf  diese  Feste,  dafs  sie  die 
Bewachung  des  Thurms  versäumten,  der  anf  dem  Wallthore 
nihete.   Die  Erdmasse  sank  xaaammen  nnd  hinterUefa  eine 
Oefihang  iwischen  dem  Thnrme  nnd  dem  Tor  dem  Thoie 
anfgewerfenen  Walle.    Dieaea  bemerkte  ein  kühner  Kriegs- 
mann**) und  machte  es  sich  zu  Nutze.  Unterstützt  von  seinen 
Waffenbrüdern,  machte  er  sich  Steige  und  Fniat^ritte«  indem 
er  seinen  Spiefii  in  die  grfinen  Rasen  atedkte»  stieg  Unanf 
and  warf  eine  Menge  Stroh  in  die  Oeffnnng,  steckte  dieses 
in  Brand  und  zündete  dadurch  den  Fufs  des  Thormes  und 
den  Thurm  selbst  an.  Absalon  eilte  hinzu  und  beschleunigte 
die  Verlieemng.  Arkena'a  Beaatanng  konnte  daa  Fener  nicht 
löschen ,  daa  nach  nnd  nach  auch  die  mit  Hda  befestigten 
Wille  yeraehrte.    Das  Heer  rüstete  sich  unterdefs  zum 
Sturm ,  und  mancher  Bürger  Arkona's  stürzte  sich  in  seiner 
VexzweiiiiiDg  in  die  Gluthen,  In  dieser  Verwimmg  hegehrte 
einer  der  Belagerten  von  dem  Walle  herab  eine  Unterredung 

*)  Eigentlich  eine  Halbinsel.  M. 

51)  Kanliov  L      170.  wiM,  dsli  et  do  P»nmenckcr  Krieffer  «mv. 
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mit  Absalon;  er  bat,  man  mochte  mit  dem  Stiirmen  inne- 
hülienf  damit  sie  Zeit  bekämen  an  die  Uebergabe  zu  den- 
'  ken*   Absalon  bewilligte  einen  Stälstand  nntor  der  Bedin- 
gung ,  dafs  die  Belagerten  onterdefe  keine  Anstalten  machnn 
sollten,  das  Fener  zu  loschen.    Arkona  willigte  ein,  und 
Absalon  legte  nun  Waldemam  und  seinem  Kriegsratlie  die 
Bedingnngen  vor;  sie  .worden  angenomni^n,  da  das  Feuer 
auiser  Waffen  und  Sehwertsehlag  >  ntHerdefs  an  dem  Falle 
der  Festung  arbeitete.    Endlich  wollte  Arkona  capituliren: 
STantevits  Bildnifs  sollte  zugleich  mit  dem  in  dem  Tempel 
anfi^wahrten  heiligen  Sebatae  ansgelieiert)  die  Christlichen 
Gefangenen  ohne  Ldiegeld  freigegeben,  die  Christliehe  Re« 
ligion  nach  dem  Dänischen  Ritus  eingeführt)  und  alle  lie- 
gende  Güter  der  Götzentempel  zur  Unterhaltung  Christli- 
dier 'Priester  yerwendet  werden;'  die  Arkonenser  sollten 
anfterden  nach  forangegangener  BenaehiicWgnttg  ihre  Flotte 
unter  die  Dänische  Fahne  stellen,   jäbilicheo  Sehofil  von 
vierzig  Silberpfennigen  für  jedes  Paar  Ochsen  und  vierzig 
fieiffaln  nur  SicherhMt  geben.    Das  Dänische  Kriegsvolk 
hatte  kehie  Ursache,  mit  dieser  Bedingung  zufirieden  ra  aeyn* 
Die  Krieger  erhielten  keinen  Sold;  sie  mufeten  sich  eelbat 
mit  Waflfen  und  Proviant  versehen,  und  versäumten  unterdefs 
ihre  Geschäfte  zu  Hause;  es.  war  daher  billig,  dafs  die 
Beule  ihnen  m,  Theil  wurde;  sie  hatten  gehofft,  das  reiche 
Arkona  plündern  und  Uutige  Rache  an  den  Terhafsten  See- 
räubern nehmen  zu  können.   Die  Unzufriedenheit  ging  so 
weit,  dafs  man  drohete,  die  Fahnen  au  Terlassen.  Waldemar 
lief  deshalb  einen  Kriegsrath  susanunen;  er  wollte  dessen 
und  namentlich  Absalens  Meinung  hören»  Absalon  erklärte 
nun:  die  Stadt  könne  zwar  eingenommen  werden,  aber  erst 
nach  einer  langen  Belagerung;  der  oberste  Holzwall  sey 
swar  Ton  dem  Fener  veraehrt,  aber  der  unterste  Erdwall 
sej  mr  Verteidigung  noch  stark  genug.  Wenn  man  keine 
Schonung  gegen  Arkona  bewiese,  so  würden  die  übrigen 
Städte  auf  Rügen  verzweifelten  Widerstand  leisten;  Mild 
würde  die  entgegengesetzte  Wirkung  haben.    Obgleich  er 
einsehe,  dafs  seine  Beweggründe  von  dem  greisen  Haafen 
würden  gemiXä billiget  werden,  so  seji  es  doch  seine  ftfei* 
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DQng,  dsSß  mm  die  Ca^itBlation  liieiit  ^verw^HlBii' ^ife. 
Wireit  aber  WaMenfttr  nni.  die  Uebrigen  anderer  Meinung, 

so  fordere  die  Redlichkeit,  dafg  man  die  ausgelieferten  Gei- 
seln wieder  zurückgebe.  Absalons  Rath  ward  unterstiitzt 
lern  Ercbisdiof  £skilj  welchen  die  «Jahre  noeh  nicht  so 
itark  druckten,  dafs  er  in  einem  heOigen  Kriege  das  Schwert 
nicht  noch  hätte  führen  sollen ;  er  wurde  ancli  ki üftig  nnler- 
rtützt  von  Bischof  Svend  von  Aarhuus,  Bischof  Berno 
von  Mcekienbutg,  den  Pommerm^en  Fürsfen  und  Ton  PrI* 
bislav,  dem  Fürsten  der  Obotriten«  99  Der  Krieg, so 
sagte  man,  „sey  auch  begonnen,  um  die  Einwohner  zu 
Christen  zu  machen;  schlage  man  sie  todt,  so  übergebe 
manliie  nicht  in  Gottes  Hände,  sondern  in  die  des  Teufels.^ 
Den  fonfaehnten  des  Junins^  am  St.  Vitos-Tage^  nahm  WaK 
lemar  Arkooa*«  Debergabe  auf  die  vorgeschlagenen  Be* 
dingnngen  an,  die  unleugbar  gunstiger  für  die  Kirche,  als 
für  das  Heer  waren.  Zur  Erinnerung  an  den  Tag  und  den 
fie&igen,  der  SvanteVits  Fall  herbeigef&hrt  haltef»  soll  Ab«- 
nlon  angeordnet  haben,  dafs  der  St.  Titns-Tag*  auf- Seeland 
als  ein  heiliger  Tag  gefeiert  werden  solle  Die  Geifseln 
\nirden  an  Absalon  ausgeliefert,  und  die  Capituiation  genau 
«Mt:  STanterits  Bildnüa  wurde  TeHbrannt}  sein  Tempel 
mt$rt,  eine  ChiistUche  Kirche  auf  dem  Crronde  des  Tem- 

errichtet,  und  Christliche  Priester  angestellt.  Dreizehn- 
ins  sechzehnhundert  Arkonenser  sollen  durch  Absalons 
Fonorge  getauft  worden  seyn  ^'). 

Ein  Karentiner^  mit  Namen  firaiisUf  der'  sich  wShrend 
•ler  Belagerung  in  Arkona  aufgehalten  hatte,  bat  Absalon 
<un  die  Erlaubnifs,  zur  Vorbeugung  des  Unterganges  von 
Kamz  (Garz)y  seinen  Mitbüfgem  die  Kunde  von  dem, 
W  mit  Arkona  geschehen  sey,  am  bringen.  Absalon ' 
rtnmte  ihm  dieses  ein,  doch  also,  dafs  ihm  nur  die  Frist  von 
«inem  Tage  zugestanden  wurde,  um  die  Stadt  zur  Ueber- 
gabe  zu  bringen.    Nachdem  er  das  Kreua  innerhalb  des 


52)  Suhm  VII.  p.  309. 

53)  Saxo  p.  310  —  325.  KnyiHmga  Saga  €ap.  122.  Kantsov 
!•  8.  175. 
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Walles  von  Ärkona  aufgepflanzt  hatte,  segelte  Absalon  mit 
dreifsig  Sehifieo  nach  dem  eigeniUchen  Kügen,  um  des- 
halb sa  nnterhandelo*  Gikosa  kam  ihm  an  dem  beatiram- 
ten  Ofte  zugleich  mit  dem  Fürsten  der  Insel,  Tetislay»  und 
den  ausgezeichnetsten  Männern  entgegen:  diese  alle  hielt 
Absalon  auf  seinem  Schiffe  zurück,  bis  Waldemar  mit  dem 
übrigen  Theile  der  Dänischen  Flotte  gdcommen  war.  Karens 
erhiek  dieselbigen  Bedingungen,  wie  Arkona,  nnd  Absaton 
zag,  begleitet  vom  Bischof  Svend  und  Jarmer  (Jaromar)y 
Tetislavs  Broder,  in  die  Stadt,  um  darauf  zu  sehen,  dafs 
die  Bedingungen  gehörig  erfüllt  würden;  die  . übrigen  ¥Or- 
nehmen  Ragler  liels  er  xa  desto  grölserer  Siefaerh^t  fUr 
seine  Person  in  Eshern  Snare*s  Verwahrsam  zuiück«*  Er 
nahm  nicht  mehr  als  dreifsig  seiner  eigenen  BewaÜneten 
mit  sich,  und  auch  von  diesen  liefs  er  noch  einige  auf  Be- 
gehren der  Karentiaer  geben  ^  um  allen  Zwist  mit  den  B&r- 
g«rn  zu  vermeiden.  Ba  nun  Bischof  Svend  6000  Streiter 
in  Harnisch  aus  Karenz  kommen  und  sich  an  dem  Wege, 
den  die  Dänen  passiren  sollten,  aufstellen  sah,  so  ahnete 
er  Verrätheiei«  Aber  Absalon  behielt  sdne  .  Fassung,  nnd 
bat  auch  ihn,  ohne  Furcht  zu  seyn  i  Sie  seyen  herausge— > 
gangen,  um  ihre  Unterwerfung  zu  beweisen;  hätten  sie 
Arges  im  Sinne,  so  würden  sie  ihren  Anschlag  in  der  Stadt 
selbst  viel  besser  haben  ausführen  küdnen/^  Der  Math  des 
Anführers  thellte  sich  seinen  Begleitern  mit  derjenigen  6e« 
walt  mit,  welche  grofse  Beispiele  stets  auf  die  Menge  haben. 
Mit  Siegarmiene  schritten  sie  vorwärts,  ihr  Vertrauen  allein 
auf  Absalon.  setsead,  nnd  als  sie  an  dem  Sun^fe^vorbelkameD, 
welcher  Karen«  umgab  rechts  unter  dem  WaDe  d^  8tadt^  so 
warfen  die  Karenzer  Krieger  sich  auf  die  Erde,  und  stan- 
den nicht  früher  auf,  um  zu  folgen,  als  bis  Absalon  mit 
seiner  Mannschaft  vorbeigesogen  war;  sie  ha£iten  ihn  nicht 
als  einen  Feind,  sondern  ehrten  ihn  als  Friedens  vermittler« 
Die  Götzen  Rugievit,  Borvit  und  Poxonuz  hatten  « 
jeder  seinen  Tempel  in  Karenz,  und  in  den  Tempeln  stan* 
den  ihre  Bildsäulen.  Absalon  befahl  seinen  Leuten,  sie 
nmsnhanen,  deii  Einwohnern  selbst  aber,  sie  zu  verbren-« 
:  «en,  verstattete  ihnen  jedoch,  sie  aus  der  enggebaueten 
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Stadt  heranszaschleppen,  damit  das  Feuer  sich  nicht  wei- 
ter verbreite.  Die  Karenliner  baten ^  sie  damit  xu  verscho- 
nen, Hand  an  ihre  Gdtter  zu  legen,  ans  Fnieht,  die  Glied- 
mallien  m  Terliecen,  mit  weichen  sie  sieh  gegen  das  Heip 
Hge  TeraSndigten.  Absalon  erinnerte  sie  an  die  Öhnmacbt 
der  Götter,  die  nicht  im  Stande  sejen ,  sich  selbst  zu  hel- 
fen; und  sie  gehorchten.  Statt  der  drei  Götsentempel  wci- 
bete  Absalon  drei  PMtae  an  Chrisdiehen  Kireken  ein.  £ü£ 
Kirehböfe  soll  er  in  Allem  geweiht  nad  eben  so  viele  Kif» 
chen  erbauet  haben  j  900  Personen  liefsen  sich  in  Karenz 
taufen  ^^).  Spät  in  der  Nacht  kehrte  er  zu  seinen  Schiften 
inrück,  nicht  ohne  Beute  filr  sich  gelbst;  wenigstens  meldet 
sein  Testamtat  dafs  er  an  Frau  Margaieäa,  Andraaa 
Senesens  Schwesler,  xwei  Skalen  Terma^te,  die  den  Rü- 
genschen  Göttern  zugehört  hätten.  Drei  Nächte  hatte  er 
ohne  Schlaf  zugebracht,  und  seine  Augen  waren  so  schwach 
geworden»  dafs.  er  nicht  sehen  konatOb  Ooeh  diese  dnrdi»» 
wachten  Nidite  wurden  mit  herrliehen  klaren  Tagen  b»> 
lohnt:  das  segenbringende  Kreuz  nahm  die  8 teile  der  furch^- 
teriichen  Götzen  ein 9  und  das  Volk  wurde  getauft,  jedoch 
nicht  aar  Taufe  gezwungen,  welches  daiana  erlMliet,  dafs 
auf  diesem  Zuge  nur  5U00  Rugier  gelauft  wurden;  in  der 
Folg«  mehrere  Absalon  hatte  mittlerweile  einige  Schrei- 
ber und  Diener,  welche  dem  Heere  folgten,  eingesetzt,  um 
den  Gottesdienst  au  verrichten*  Aiach  der  HttmlLebr  su  se^ 
nem  Bischofsitsa  weihete  er  neue  Priester,  die  er  naeh 
Bügen  fafnSberschickte,  und  Tersah  aie  mit  Kleidern,  B&- 
chern  und  dem  Nothwendigen  zu  ihrem  Unterhalt.  Kr  be- 
stritt dieses  aus  seinen  eigenen  Mitteln,  damit  das  Volk, 
welches  unterwiese^  werden  iieUte,  sieh  dureh  das  Joch 
Christi  nicht  gedrückt  fühlen  mSehie  ai).  Noeh  ein  Paar 
Jahre,  und  Rügen  war  ganz  gewonnen  für  die  Religion  und 
für  Dänemark,  dessen  Küsten  durch  diese  Eroberung  ge- 

51)  Knj/tlinga  Snga  Cap.  123,    Helmold  U,  c.  12. 

55)  S.  R.  n.  V.  p.  424. 

56)  A.  1170.  Rugia  ad  ßdem  Chritii  comna,  et  XVTI.  Kai  JuUi 
baptr^atut  eii  Jariiutrut  cum  eaelerit  SlavH»   a.  R.  D,  Ul.  p,  SSO. 

57)  a^AXO  p.  225—220.   Kt^iUi^m  8mgm  ui  eogcf«  Ort«« 
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sichert  und  dessen  Grenzen  durch  kIo  erweitert  wurden. 
Aber  auoh  sein  eigenes  Stift  erweiterte  Absaloa,  indem 
Jhpsl  Alexander  III.  daicb  eine  eigene  Balle  Bom  Vor- 
diail  für  Afaiaion^  den  er  ,^eine  feste  Sififne  der  Kirehe^ 
nannte,  auf  Waldemars,  Eskils  nnd  der  Kogier  eigenes  Be- 
gebren ,  Ii  ü  g  e  n  dem  Hoeskildischen  Stuhle  im  Ueistliclien 
unlerWBif  ),doch  nnb^hadet  deallecfals  anderer  KircfaeiH 
welchoB  dlw^  etwa  häben  mochlen  ^^^y*  Im  £iidäraiig 
-dieser  Beschränkungen  un4  diese«  Vorbdiaks  idient  Folgen- 
des. Absalon  hatte  sogleich  nach  der  Bezwingung  liügens 
seinen  Clericii«<  Woit-e^r  nach  Kom  geschickt,  um  gegen 
Siaoliof  fieiino  toh  Meoklenborg  sn  arbeiten»  Berno  watr 
smcKcntit  M  dem  Zuge  gewnsen  und  faätfe  zu  devBekehrun«^ 
Bügens  Viel  beigetragen  —  der  allzu  patriotische  Sax  o  nennt 
ihn  nicht  '-^  erhiek  beim  ^Kaiser  und  Papste  darum  an,  daia 
düg«ky  wor  wsk'tes^  dutt  Hnrzog  von  Snebssn  gehdre,  nnfer 
4aa  Meeklmbdrglschsr»  (S^cbweriiische)*  Stift  gelegt  werden 
möchte.  Sein  Gesuch  w  urde  in  der  Folge  auch  erhörl,  aber 
^ermuthlich  nur  in  Beziehung  auf  Ilugm  clsmarina^  oder 

Füreienlhnm  Bttgea  aiiC  dem  fernen  «Lande  ^^). 

Dieser  und  andere  gliiiAliehie  KOg«  nadi  dem  Wenden- 
laude  vermehrten  in  vielfacher  Hinsicht  den  Glanz  der  Dä- 
uiadien  Jkircfae.  Die  meisten  Kirchen  in  Dänemark  waren 
mm.  Holn^  nndr  Iieiiin  angeführt  ans  Knuds  des  Grofsen 
Zaiti  herj  nnd  imti  Tbeil  min-  den  SeeiHilbern  Terbrannt* 
Waldemar  lieis  «ie  von  Stein  und  Kalk  aufführen  und  mit 
Blei  decken;  er  wandte  einen  TheiL  der  Wendischen. Beute 
•mC  Anstiften  Abialms  hieran'  än^^),  der  antih  viel  von  aal* 
4km  eigtaen  Vermdg^h^z«  diesem  Zwecke  opfefte.  Ein 
idnisekidr  Beweib,  \\iewohl  von  etwas  spfiterem  Datam,  ist 
tflieilnsehrift  in  4er  Kirche  Aavum  in  Schonen,  welche  so 

^  58)  Die  Kuiie  ist  datirt  den   II.  Nov.  110».    ThorkeL  Diplomat, 
X.      251.    roa.to^pidAii  L.  S.  407  K.    UrUfeia  l.  ff,  108, 
90}  Siiliia  VII«  r.  aes  iq. 
•  ^  flQ)^^Anfk  Aeo,  SdiviuiH       eigfiieA  lialtrtlwuMi  ■pwl«  am  wa  Alt- 
ic^  Zii{eel[^  .i|ieht|  wi«  44f  .Sc^elMlM  Aii&r<d»r ,  iKiWi«,   akr9m.  Simttt, 
S.B.  b,fi.  ,a      .  . 


Aap  4eiu  D,ii|ii scheu  voa  Mohaike«^  ii9t 

lautet;  „Christus,  Maria  Sohn,  hilf  denen,  welche  deiner 
Kirche    vv ahl wollen  >    Er^bwchof    Absalon   und  A&hjöra 
Hole  ^^>!^^  £9ibfiKn.  O^ule  war  ein  Sohneuol»  Ton  £•- 
bern  Snaro;  .wahstcheioUoh  bat  er  den  Bau  der  Kirehe 
vollendet,  welchen  Absalon  begann.  Nach  einer  alten  Saga 
hat  Absalon  auch  die  Kirche  zu  Mriinshöi  aufführen  las« 
lea        Diesen  VarbUdepn  feUce.  es  nichl  an  Nachfolgern 
m  dem-  ritterlichen  Geschlecht,  das  mil  Absalon  geboW 
und  mit  oder  iieLen  ihm  aufgezogen  worden  war.  Voriuals 
flössen  den  Kirchs, an4  Klöstern  reichere  Gaben  zu,  als 
ron  dar  Mitte  des  zwölften       m  MUte  des  dreisehnlien 
Jafarhonderts.  Dieses  waren  die  glQeklichen  Jahre  ^  womit 
das  Land  nach  Arkona's  Falle  gesegnet  wurde.    Die  alten 
Wunden  heilten ;  der  Acker  trug  nicht  inehr  seine  Saaten^ 
nrn  Wikinger  «n  sättigen;  der  Wohlstand  kehrte  heim,  so 
wie  die  Achtung  für  den  Dänischen  Namen;  der  Naläonal- 
geist  erwachte  wieder  und  ergofs  sich  durch  die  Bäche,  wel- 
che die  llreuza^üge  öO'neteu,  in  ritterlichen  Unternehmungen 
QDd  guten  Werken  nach  den  Begriffen  der  Zeit.  Dieses 
Vfl^east^gdbufait.  Wlildemar  dem  Grofsen  nndseinem 
noch  gröfsem  Baihgeber,  Absalon.   Es  müssen  diese  Ver- 
dienste aber  nicht  auf  der  Wagschale  unserer  Zeit  gewo- 
gen werden.    Auch  mttüs  man.  wohl  bedenken,  dafs  das 
Wendenland  von;  ^(inemairk  aus  mit  CiiristUdien  Lehreffn 
versehen  werden  mnfste;  es  mn&ten  daher  die  Kirchen  im 
Valerlande  erweitert  und  Klöster  erbauet  werden,  welche 
Mütter  anderer  in  heidnisclien  Ländern  werden  konnten« 

I 

Für  di«  Ufiye,  welche  H,einrich  der  L5we  durch 
4ea. Fürsten  d^.fObotriten,  PribislaV,  geleistet  hatte, 

hatte  er  sich  die  Hälfte  der  Geilseln  und  Gelder  bedungen, 
welche  die  Rugier  erlegen  niufsten.  Diese  Bedingung  er* 
fällte  Waldemar  nicht;  die  Pommenldien  Fttrsten^  Ba- 
gislav  nnd  Kasimir^  forderten  gleicMUlswgeblichlbron 


9i}W»rmii  Mo»itm»U*  p*l7U  H^tvaderi  ekrom.  eireuii 

Btfihiei  ^.  S5.    Ppnto^pidaii  I.  S.  242.  Cfr.  Cypru0i  A'nntii^ 

ea)  Uofmanm  Fttndai,  \IU  10. 
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Antheil  an  der  Beate.  Deshalb  ermunterte  Heinrich  die 
Wenden,  sich  durch  Plündemngea  auf  den  Dänischen  In- 
seln bezahlt  zu  maehen,  und  diese  Ermunterung  hatte  mr 
Folge,  dafs  an  einem  Markttage  in  Meddeabarg  700 
Ionische  Gefangene  feil  geboten  wurden  ^*).  Waldemar  er* 
gritf  kräftige  Gegenanstalten :  er  nahm  den  vierten  Theil  der 
KriegsschiÜb  ^'^),  blofs  um  an  den  Küsten  Wache  zu  hiel- 
ten; nnd  den  Oberbefehl  über  dieie  Schiffe,  die  mit  lanter 
nnverheiradieten  Seemftnnern  bemannt  waren,  welche  darch 
die  Sehnsucht  nach  der  Heimath  nicht  vom  Dienste  abge- 
rufen wurden^  übergab  er  seinem  Sohne  Christoph,  Absalon 
nnd  Esbem  Snare«  Diese  begnügten  sich  nicbt  damit,  die 
Oftnischen  Fahrwasser  m  beschlltsen,  sondern  sie  anchten 
auch  die  fernen  Küsten  der  Wenden  heim,  um  Jagd  auf 
die  Seeräuber  zu  machen.  So  landeten  sie  auf  Oesel  und 
plünderten  diese  Insel,  Sie  erfuhren  hier,  dais  die  Kuri- 
schen Seerftnber  bei  der  Insel  M9n  (swischen  Oesel  -nnd 
Liefland)  lagen;  sie  fanden  sie  auch  daselbst  und  lieferten 
ihnen  eine  blutige  Schlacht  im  Hafen  Jarnloke  ^^).  Aber 
Tielleicht  war  Absalon  nicht  mit  bei  dieser  Sdilacht;  sonst 
würde  Sa%o  woU  Gelegenheit  gefnaden  haben,  seiner  Tlia« 
ten  an  der  Seite  des  muthigen  Esbern  Snare  zu  gedenken. 
Vielleicht  hatte  er  Christoph  verlassen,  um  einen  andern 
Theil  der  Flotte  anzuführen,  oder  nm  nach  seinem  bischdf- 
lichen  Sitze  znrückznlcehren  **)« 

Dieses  Jahr  in  Absalons  Geschichte  (1169)  ist  auch 
denkwürdig  durch  den  mifsgeglückten  Versuch,  Karthäuser- 
mönche nach  Dänemark  zu  verpflanzen.  Erzbischof  Eskil 
rief  eine  Colonie  Ton  ihnen  ans  Franlcreidi|  welche  ^  viel- 


SS][  Helncld  IL  «•  U«  KsatsoT  L  &  IBS. 

04)  Die  KMyiliiiga  Sagm  €»p.  123.  lagt:  „einS^if  MiiedemDblriet.^ 

65)  Unter  Eiland  in  ^tt  KnyUinga  a  «•  O»  Tentehe  ich  nicht  Öelftod, 
lOaStrn  Oesel,  dag  die  Isländer  aach  Ey$ygsel  nannten  ;  und  unter  Mom 
Verflek«  ich  nicbt  die  Däniiche  Insel ,  sondern  die  Liefländische  desselben 
Nan^i.  Hiernach  acheinen  die  Sehwierigheiten  sn  idbwiaden;  die  Sahn 
VIL  |l.  819»  in  der  EnlUnng  der  Ksytlings  Sag»  flndet 

'  00)  Sa  so  p,  m  sq. 
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leicht  81^11  im  Jahre  1163,  unter  Aoföhning  eines  gewis- 
m  Roger  nach  Dänemark  kamen.  Absalon  rftamte  ihnen 
AneiiSe  (switehen  Arreede  und  dem  Meere)  ein;  sie  fanden 
aber  den  Platz  nicht  passend  und  zogen  wieder  fort.  As- 
sefbüe,  das  Absalon  sich  von  £srom  eiogetaoscht  hatte^ 
vuide  nun  gegen  , ein  andeires  Gut  wieder  an  das  Kloster 
m  Sorde  Tertaoaelit  ^7)« 

Waldemar  faUte  sich  nicht  nur  als  Sohn,  sondern 

auch  als  König  durch  Knud  Lavards  Märtjrerkrone 
?etherrlicht5  er  urtheihe  nicht  mit  Unrecht,  dafs  die  Mei- 
«nng  Ton  der  Heiligkeit  des  Vaters,  Tom  Papste  beftätigt 
ud  in  der  Kirche  verkündigt,  den  Thron  des  Sohnes  nnd 
des  Enkels,  befestigen  würde.  £r  hatte  deshalb  Gesandte 
such  Rom  geschickt,  welche  mit  der  verlangteq  CaiMi^nisaT 
tionsbewilligung  anrückkehrton»  Ein  Hwentag  ^  ^)  wardie.  nw 
am  St.  Johannistage  1170  nach  Bik^Hed  ausgesdirieben» 
Alle  Bischöfe  des  Reichs  und  unter  diesen  Absalon,  eine 
Ueoge  Geistliche,  des  Adels  und  viel  Volk  fand  sich  bei 
disiem  Feste  ein,  anlaerdem  £rabischo£  Stepban  vpa 
Upiala,  der  die  Bolle  des  Papstes  überbracht  hatte,  nnd 
Helge  von  Opsloe.  Herzog  Knud  Lavard  wurde  feierlich 
bestattet j  und  Knud,  Waldemars  Sohn,  vom  Erzbischof 
£skil  gesalbt  und  gekrönt  ^^)*  Ringstedkloster  wurde  bei 
dieier  Gelegenheit  mit  reichen  Gaben  und  greisen  Frivile» 
gien  bedacht;  und  Absalon  stand  hierbei  gegen  Waldemar 
und  Eskil  nicht  zurück 

Von  Bingsted  scheint  Absalon  nach  Soröe  gereiset  an 
Myn;  denn  Abt^  Mönche  nnd  Laien  an  Soer  haben  den 


ü/)  Suhin  VII.  p,  148  und  305.  Idber  Vonai,  Motunt,  Sor,  ^fi^ 
0.  tV.      469.  not.  i. 

04) So  sagt  der  sriitokratitehe  S«xo$  dltXmjfti^m  Sagm  Gsp.  124« 
•dkelnt  «las  VoUc  nitsaiiebnen ;  denaoch  war  ei  ein  Relelntag, 

60)  AhmoL  Birowt.  S.  Jl.  h  p*  241,  asxo  p.  S2e  «a4  331. 
fh9rktlin  Diplom,  I.  p.  27.  - 

70)    Thork  eli n  DißloBU  I.  p*  29.    Uamifori  ChroM,  Mecund, 
R,  D.  I.  p.  276. 
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Ibief  nntembffleben,  den  er  wm  diese  Zeit  wegeo  einer 

AbiiiiduDg  mit  dem  Kloster  Esrom,  die  Walduog  und  das 
Doti  Tkiimathorp  betreffead,  auf^g^esteUt  bat^^).  Waldemar 
leiete  naoh  der  FeierU«hkeit  211  BiagUed  nach  Jfidaiid^  viel« 
leicbti  um  die  Krönung  entgegensanebinen  edw  lidaäftigen 
KU  lassen.  Absalou  L»egleitete  ihn  auf  dieser  Herse,  kehrte  abjßr 
früher  zurück,  und  stiefs  bei  lsefior4  au£,luj:iiag  Skakke« 
Biichof  Helge  von  Opdoe  war  aallier  andern  Gründen 
aaeh  desbalb  nach  BIngeted  gekomraea,  um  eine  Friedeni« 
Zusammenkunft  zwischen  Waldemar  und  Erling  zu  vermit- 
tehk  oder  zu  bewirken.  Das  Letztere  geschah.  Absalon 
zog  mit  Erling  nacb  Jfitland  zurüelC)  nnd  fand  Waldemar 
in  Bandere.  Bei  der  ereten  Zosammeiikanft  (mik  ErBiig ' 
eine  so  kalte  und  harte  Aufnahme,  dafs  er  sich  von 
Absalon  nur  eine  ungehinderte  Zurückreise  ausbat;  doch 
Abftfidon  bemhigte  ihn ;  «»Er  bebe  in  Dänemark  Niebts  mehr 
m  beaoigen»  als  in  seinem  eigenen  Laüde^  Erling 
hHeb  in  Dänemark,  wfihfend  Esborn  Snare  als  Geifsel 
nach  Norwegen  ging.  Die  Unterhandlungen  wurden  Ton 
JVeuem  angeknüpft,  und  endigten  1171  damit,  dafs  Erling 
als'  Jarl  in  Wik  eich  for  einen  Vasallen  ven  WaldeAbi^ 
klärte  und  dessen  Sohne  eine  Art  Ton  Expeetanr  auf  Noi^ 
wegen  zugestand  .  i 

.  Die  Hommerschen  Fürsten  waren  Waldemarn  nicht  ge- 
wogen, wie  oben  gesagt  ist:  sie  liefseo  ihren. Aei;gei;;g^geD 
Bugen  ans»  plünderten  auf  Seeland, ^nnd  hatten  die.Sfchiffe 
aufgebracht,  welche  von  Norwegen  Gesandte  und  Geschenke 
auf  Veranlassung  der  Bestattung  Knud  Lavards  überführten. 
Die  Gesandten  hatten  nur  durch  grolse  Summen  ihre  Los- 
lassung  erkaufen  können  ^^)«  Alles  dieses  besclilofs  Wal- 
demar im  Herbste  tl7Q  zu  rSchen*. Heinrieh  der  Löwe 


71)  Suhiii  VII.  p.  3ä2. 

72)  Die  Magnus  Erlimgtitons  Saga  Cap.  erjtftMt  ohn«  Weit^reii  dals 
£rUi>s  «Um  v«rlMigte  Qdeit  «rhaiten  habe* 

IZ")  SftXo  f.  an  »q.  .  Knjfai9tg9  80fa  C»p.  124. 

74)  KantioT  I.  8.  180.  .  .    •  , 
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ilftiiala  io  Angelegenheiten  des  Deutschen  Kekh&  sa 
def  v^ekelt,  aUdaft  er  eich  Katimire  und  BagUUrs» 
deren  Sache  zu  vertreten  er  übrigens  pfliehtig  War,  bitte 
annehmen  können^        Durch  liiigische  Schifle  veiütiiikt, 
wmh»  M  dnich  die  Mündung  der  Svine  und  plünderte  diß 
Uii«egend  von  Jutim.   Während  die Schiffttmausdi^t  be* 
gchäftigt  war,  die  Pfähle  aiummben,  welche  der  Fiscbevei 
wegen  in  dem  Strome  eingerammt  waren,   und  eine  Schiff- 
bfieke  .abxohreoben,  die  von  der  Mauer  Julius  aus  in  den 
nafb  hiiMdBlief » '  wuidea  sie  Yon  den  Einwohnern,  der  Stadt 
überfaUen*  Aber  Absalon  warf  »kh  nut  «einef  Maonsdiafl; 
in  Böte,  und  unter  einem  Regen  feindlicher  Spiefse,  die 
dicbl:iA .«einem  Schilde  sitzen  blieben,  trieb  er  den  Angriff 
watnAy  brach  die  Briieke  ^b  wd  bahnte  der  1j  iotte  dm 
wach  der  Stadt  Cammü^,  deren  Belagerung  anfsiigeben  v« 
jedoch  rathsam  fand  und  durch  die  Divenow  wieder  die 
offene  See  zu  suchen-  Aba*lon  ward  erkoren,  die  schwie- 
rig steii  Aufgeben  »a  Hkwn:   bald  sollte  et  di^  Tiefe  de« 
Wassers  untersnehen ,  bald  passende  PUits^e  vu  («andstei- 
gong  auffinden ;  er  bezeichnete  der  Hotte  den  hmdf  den*  sie 
m  Aachen  habe,  theUs  durch  Piähle,  die  er  in  dem  Strome 
bsfesiigte,  4i«Is  dorch  Knote»,  die  er  oben  in  Binson 
knüpfte,    üeberdl  ibüägs  übeisebritt  er  während  eines 
Streif zuges  auf  der  Insel  Wollig ^  Bahn,  ^e  TVaUemar 
ihm  vorge^chö^ben  hatte,  theüs  auch,  um  Magnus,  Erik 
¥^»i<t  Sohn,  au  bebten,  der  von  einem  feindlichen  Haufen 
umringt  war  and  in  der  äu&ersten  Getehr  sehwebte«  Aber 
er  minderte  bald  des  Königs  Verdrofs  dadorcb ,  dals  er  die 
herrliche  Beute  von  Gefangenem  und  von  Yieh,   die  er  ge- 
-tt^t  halle,  TOT  sieh  hei:  ins  Lager  tciiA.   Man  fand  end- 
lich ,  dafs  die  Flotte  w^g^n  der  KUppea  and  Untiefen  nicht 
durch  die  Divenow  setzen  k9nne;  Kasimir  und  Bugisl^? 
hatten  unterdefs  mit  Schiften  und  Truppen  auch  die  Fahrt 
durch  den  Kanal  bei  Julin  gesperrt.    In  dieser  gefährlichen 
Lage  mlov  das  Volk  den  Math,  and  wälzte,  wie  gewohn- 
Uch,  die  JSchuld  a«f  Absaion:   „Er  allein  habe  dmcb  seine 


75)  SaKO  p.  347.   Böttiger  iUmrieh  dar  Löwe,  S. 
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unreifen  Rathschläge  sie  in  diese  Noth  gebracht/^  Absalon 
hdrte  diese  Vorwurfe  mbig  an^  and  erinnerte  die  Mifsyer^ 
gnilgten  blofii  daran,  dafs  sie  in  der  Folge  deh  Tielleicht 
der  leeren  Vorwurfe ,  die  sie  ihm  jetzt  machten,  schämen 
ni<ichten.  Auch  sogar  der  Anftihrer  der  Flotte  bemächtigte 
sich  das  Mifsvergnügen.  Ala  Waldemar  in  einem  Kriegs* 
nithe.die  Frage  aofwatfi  wosn  man  greifen  wolle,  achwlegen 
isie  alle.  Am  Ende  trat  einer  yon  ihnen  anf  nad  sagte  ir^Mg: 
„Er  könne  ja  Rath  bei  denjenigen  Barschen  snclien  ,  deren 
Rath  er  zu  folgen  päege;  der,  welcher  ihn  hieher  geführt 
habe,  thäte  am  Besten,  ihn  snrfieksnföbren.^'  £s  schmerste 
Waldemar,  da&  man  ihm  sein  Vertranen  an  Absalon  zum 
Vorwurf  machte :  „Muthige  Männer,"  erwiederte  er,  „müfs- 
ten  nicht  wie  Weiber  schelten,  wenn  die  Noth  vor  der 
Thüre  sej;  der  Mann,  den  ihr  als  einen  nnTeratändigen 
JBarsehen  höhnt,  wird  schon  Rath  wissen,  wenn  ich  Rath 
Terlange/^  In  demselben  Augenblicke  wandte  er  sich  gegen 
Absalon,  der  da  versprach,  Heer  und  Flotte  denselbigen  Weg 
sotuekanf Öhren,  den.  aie  gekommen  aejen:  ,)Der  Kdnig 

^Bellte  die  Reiterei  an^  Land  aetaen,  nm  die  Flotte  an  decken, 
nnd  gegen  den  Einlauf  des  KanaU  hinauf  ziehen ;  einige 
Schiffe,  mit  wohlgerüstetem  ^Schiffsvolke  bemannt,  sollten 
einea  nach  dem  andern  yonrassegeln  f  imd  die  Flotte  aoUte 
feigen;  daranf  sollte  man  mit  gesammter  Stftrke  den  Feind 
angreifen.^^    Die  Kriegsh&aptlinge  lächelten  und  fragten  ihn: 

'  ob  er  an  der  Spitze  gehen  wolle i  —  ^,Das  will  ich,^^  ant- 
wortete er,  „und  ich  will  nicht  kecker  mit  dem  Munde,  als 
mit  der  Thal  aeyni^  Waldemar  befolgte  Absalona  Rath» 
und  Beide  segelten  an  der  Spitze  mit  zwei  Schiffen; 
ihnen  folgten  Esbern  Snare,  Sune  und  drei  andere  tapfere 
Männer.  Er  fand  einen  schifthareu'  Lauf  und  näherte  sich 
aeinem  Ziel«  Sobald  die  Pommern  aein  WagstSck  gewahr 
wurden,  xerstrenten  de  aich,  wie  Tom  Winde  fortgeweht^*}* 


7C)  Hierbei  ist  iedoch  zu  Ijeinerken ,  dafs  Kantzov  1,  S.  187. 
genefgter  ist,  den  rummein  den  \  ortlieil  in  diesem  Treffen  zuzuschreibeo. 
Kantxov  beschuldigt  den  Saxo  der  Tarteilichkeit  für  seine  Dänen  Der 
Anigang  beweiset  jedoch ,  daCi  es  A«iii  Feinde  nieht  gldektc  >  dea  DäncA 
den  BdckiBg  abivtehiieldeii. 


/ 
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Me  DSnen  jobelten  nnd  riefen  ans,  nnn  aey  das  stdneme 
Band  versprengt;   sie  erhoben  Absalon  eben  so  sehr,  vn» 

sie  ihn  Torhin  hatten  anterdrucken  wollen.  £r  aber  fühlte 
sich  erhaben  über  das  Urlheil  der.  Menge,  und  war  gleich 
nihlg,  jetst  sein  Lob  an  h5ren,  als  jungst  seinen  Tadel. 
BogislaF  zog  sich  zurudc,  und  die  Bürger  Jnlins  schlössen 
Bich  hinter  ihren  Mauern  ein ,  ohne  die  Dänen  weiter  auf 
diesem  Zuge  zu  beunruhigen,  der  übrigens  für  Absalon 
Oese  Gefahren  und  neue  Triumphe  brachte«  Er  fing  anf 
diMem  Zage  einen  Wendischen  Spion»  der  sich  mit  hundert 
Mark  Silber  lösen  mufiBte.  Gegen  Allerheiligen  segelte  Absa- 
lon nach  Seeland  zurück,  und  er  brachte  den  Rest  des  Jahres 
1170  in  Frieden  ae^T),  und,  wie  er  pflegte,  auf  seinem  Schlosse 
io  Kopenhagen ,  wo  er  den  sehnten.  December  desselben 
Jahres  den  Brief  unterzeichnete ,  mittelst  dessen  Waldemar 
dem  Kloster  Esrom  Steenbolt  mit  Aeckern  und  Wiesen  ein- 
veifeibte^^j. 

Es  waren  nicht  blofs  die  Pommern^  sondern  auch  die 
Wenden  in  Wagrien^'  die  auf  Heinrich  des  LSwen  An-» 

stiften  auf  den  Dänischen  Küsten  geplündert  hatten.  Viel- 
leicht hatte  auch  Südjütland,  wiewohl  Heinrich  selbst  in 
bdern  war,  einen  Einfall  von  seinen  Vasallen  in  Holstein 
lud  Sachsen  an  befurchten«  Um  das  Erstere  an  rächen 
vnd  dem  Letztern  zu  wehren,  schickte  Waldemar  im  Früh- 
ling 1171  seinen  Sohn  Christoph  und  Absalon  gegen  die 
i^ramnener  in  der  Umgegend  von  OMenburg'^^')  in  Wagrien« 
Diese  hatten  UnterstQtsnng  bei  den  Herren  in  Polalbingien 
Qsd  bei  dem  minderjährigen  Grafen  Adolph  IIL  in  Hol- 


77)  8axo  9*  IIS-<-SSS»  KnytHnga  8agm  Cap«  124.;  cCr,  Helmold 
c.  13. 

78)  ThorkeJ.  Diplom,  I.  p.  30. 

70)  Von  den  Dänen  Brandthunt y  BrandebüTg p  «I.  U  die  grofte  Bqrg 
\Slargard)  genannL  Helmold  II.  13.  Brammetii  hei  S«xo  helte  ich 
Kr  eine  hUckt  Leifttt  ttatt  Brawutewü,  d.  Ii*  die  Bewolmer  Ton  Bmddu 
^^t  BreDdehnaenia fo  Iconnte  der  Thell  dee  OMefibnrger  Landei ,  der 
^  Grebenbrode  amliul!,  woM  genannt  wefdM«  In  der  KnpHimgä  Sagm 
124.  heiftt  der  Ort  Brmnnes, 
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stein  gehnden^  4er  mit  Dfinemark  nicht  ISnger  Frieden  hielt» 
als 'Heinrich  der  L5we  es  wollte.    Die  Danisehe  flotte 

gammelte  sich  bei  Masnedoe.  Erzbischof  Eskii,  jnngst 
Ton  einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem  h^mgekehrt,  kam  mit 
Schonisehen  Schiffen  angesegelt)  als  man  im  Begriff  war, 
den  Zag  m  eröffnen.   Um  nicht  den  alten  Primas  2ii  yep- 

letzen,  unterrichtete  Absalon  ihn  von  seinem  Voihaben.  Eskil 
lobte  das  Werk,  und  begehrte,  obgleich  ein  silberhaariger 
Greis,  sich  diesem  jagendiichen  Unternehmen  ztixagesellen. 
Sie  stetterten  nmi  xnsammen  nach  Laaland  und  von  da  nach 
dem  Lande  der  Bramnesier.    Die  Bewohner  von  Oldenburg 

'  hatten  ihre  Stadt  verlassen,  den  Mauern  derselben  nicht  ver- 
trauend, und  ihre  Zuflucht  in  eine  Kirche  vbr  der  Stadt  ge- 
nommen» So  begierig  Absalons  Krieger  wareui  Meh  m  rächen» 
da  die  Bramnesier  eigene  Rögensche  Schiffe,  welche  den  Zug 
mitmachten,  zerstört  hatten,  so  schonten  sie  doch  aus  Ehr- 
furcht den  heiligen  Tag,  an  welchem  der  Feind  Rettang  ge- 
sucht hafte«   Unterdefs  hatten  Hörne  und  Marchrad^-^)! 
die  von  Adolph  II«  m  Vormündern  s^nes  Sohnes  «mannt 
waren,   ein  bedeutendes  Heer  von  Obctriten  und  Sachsen 
gesammelt,  um  Wagrien  zu  Hülfe  zu  kommen.    Eiu  Theil 
der  Dänischen  Truppen  war  durch  einen  Strom      von  dem 
Hauptcorps  abgeschnitten  worden,  und  iM  Begriff  aufgerie« 
ben  zu  werden.  xVbsalon  sah  die  Gefahr,  und  setzte,  da  der 
Fahnenträger  zögerte^  mit  seinem  Pferde  zuerst  über  den 
Strom;  sein  Beispiel  ermunterte  die  Andern,  ihm  zu  folgen* 
Eine  Anhöhe  Terbarg  ihn  vor  den  Feinden;  als  aber  diese, 
muthig  angegriffen  von  dem  abgeschnittenen  Trupp  ^  dessen 
geringe  Zahl  sie  verachteten,   Absalons  Heer  über  die 
Anhöhe  anrücken   sahen,  so  flohen  sie  in  gröüster  Un^ 
Ordnung  nach  allen  Seitem  Dieser  leichte  Sieg,  die  Müde 
der  Dänen  gegen  die  Geschlagenen,  welche  zu  todten  man 
für  unchristlich  hielt,  da  sie  Christen  waren,  und  vorzüg- 

.  lieh  Absalons  Name,  bewogen  Graf  Gynzel  von  Schwerin 
und  die  übrigen  Vasallen  Heinrichs  des  Löwen ,  von  dem 

* 

HO)  H  e  1  in  u  1  d  lAh,  L  c.  ßö* 
81)  Danna«,  Dannauenec. 
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Voitfttsa  dbnnieheii ,   »dt  emem  mMsägen  Hern  flm 

Kräfte  gegen  Danoevirke  zu.  yersochen  und  in  SiLiyütliind 
eiosiibrechen  ^  j 

Voo  Bramnäa  segelte  Abaaloii  znv&ck  ■iidiieh  nach 
Falster  nnd  stieb  bei  Geitisey  (Gjedsetodde)  auf  Waldemar 
nnd  eine  Dänische  Hotte,  die  nach  Circipanien  wollte.  £r 
schlois  sich  dem  Znge  an,  fuhr  mit  nach  Strela  nnd  drang 
in  l^rponunehi  vor.  bis  Tribesees  and  AtcipideiB«  Nackdett 
die  Truppen  mit  vieles  Mnhe  einen  Smnpf  passiiDt  waren, 
naheten  sie  sich  eLaeni  Orte  ^3^^  der  jiiitten  in  einem  See  lag, 
and  dazu  durch  Kunst  sehr  befestigt  war*  Die  einzige 
Bracke,  die  dazn  fulurte,  hatte  Otmar,  der  Hanptnuuin  der 
Stsdt,.  abbreehen  lassen»  Absalon  kekrta  geiade  won  einem 
Streifzuge  zurück,  als  Waldemar  im  Begriff  war,  eine  nene 
Brücke  schlagen  zu  lassen,  und  durch  seine  Anweisung  und 
Aufmunterung  rüekte  das  Werk  so  rasch  vori  da£s  Otmar 
ndi  bequemte,  am  Frieden  x«  bitten*  Waldemar,  desaett 
Vorsicht  zuweilen  an  Fnrdii  grenzte,  lieh  Otmars  Vor-* 
Schlägen  Gehör,  in  der  Meinung,  dals  die  Feinde  beim  An- 
krache  der  Nacht  die  Brücke  leicht  in  Brand  stecken  könn- 
tan*  Doeb  Absalons  Matk  und  Klugheit  gab  der  Sache  eine 
ufcfe  Gesidt.  Durch  kühne  Worte  zwang  er  den  König 
zu  dem  Versprechen,  ohne  sein  Mitwissen  mit  Otmar  Nichts 
absttsehlielsen.  Er  brachte  den  Dänischen  Dolmetscher  di^ 
kb,  den  VoracblSgen  des  Feinde«  einen  entgegengesetiten 
Sian  zu  gehen,  und  entflammte  den  Mudi  seiner  Krieger 
(lurcli  das  Versprechen,  die  Stadt  zu  plündern.  Dieses  V  er- 
sprechen  wirkte  vorzüglich:  die  Truppen  naheten  sich  der 
Inel  und  besturmteii  einen  Thurm,  den  die  Belagerten  auf- 
gsRhrt  hatten.  WSkrend  dessen  brach  die  sdiwadie  Brocke 
unter  der  Last  des  zuströmenden  Kriegsvolkes.  Absalon 
stürzte  ins  Wasser  nebst  vielen  Andern.  Obgleich  in  schwe* 
ler  Büatnng,  rettete  er  doch  durch  seine  Fertigkeit  im 
Schwimmen  nicht  blois  sein  eigenea  Leben ,  sondern  auch 


62)  Bpxo  p.  141  —  344. 

S3)  Saxo  aenaf  üb  inelit.  So  Ina  Vit.  p.'  171.  neist,  et  ley 
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viele  seiner  Kampfbruder.   Die  Stadt  wurde  eingcnommeOi 
iHe  Maimiehaft  nieilergesäbelt»  die  Wmber  sa  Gefangeaen 
'  und  Sc^arinnen  gemadit«  Naeh  dieaen  Thatefi  apg  num  lu- 

xikk  nach  Dänemark*^}» 

'  Am  St.  Johanniatage  deitelben  Sommera  (1171)  legtea 
Waldemar  und  Heinrieh  der  Ldwe  ihren  Streit  in 

einer  Zusammenkunft  an  der  Eider  bei.  Waldemar  mufste 
sich  in  vielen  Stücken  seinem  iVebenbuhler  fügen  Hein- 
Kich  war  atola,  and  begegnete  dem  Könige  mit  einem  Stei- 
ne 9  welcher  den  hochherzigen  Absalon^.  der  auch  di^  Za» 
,  sammenknnft  beiwohnte,  kränkte.  Die  Frenndschaft  der 
beiden  Fürsten  sollte  durch  ein  Ebebündniifs  zwischen  Walde- 
mars Soha|  Knud,  und  Heinrichs Techter,  Gertrad,  besie- 
gelt werden«  Heinrieh  bat  Abaalon  ala  denjenigen  9  dem  er 
am  Meisten  in  Dänemark  tranete,  die  Braut  entgc^^enzuneh* 
men.  Absalon  konnte  dieses  Mal  einer  Krankheit  wegen 
seine  Bitte  nicht  erfüllen,  ^äch^te  Weihnachten  schickte 
der  Hersog  aelne  Tochter  nadi  Schleswig  und  schrieb  einen- 
schmeichelhaften  Brief  an  den  Bischof  ^^).  Anf  der  Rück* 
reise  von  jener  Zusammenkunft  segelte  Absalon  bei  Stevns« 
klint  vorbei,  wo  er  sein  Schiit'  mit  Ideinen  Steinea  beiud, 
die  er  als  Gesehüta  anf  leiner  Bnrg  bei  Kopenhagen  ge- 
brancben  wollte ,  und  segehe  damit  tiadi  dem  Beatimmnngs- 
orte.  Als  er  hier  ins  Bad  gegangen  war,  hörte  er,  dafs  ei- 
nige von  seinen  Leuten,  die  draufsen  davor  standen,  von 
einem  Schiffe  apraehen)  das  von  Norden  her  dnreh  den 
Snnd  segele  und  sich  nahe.  Er  vermnthete^,  dafs  ea  ein 
Seeräuberschift*  gey,  stieg  sclinell  aus  dem  liade,  liefs  seine 
Ruderknechte  mit  dem  Hörne  zusammenrufen,  und  machte 
Jagd  anf  das  Schiff!  Nach  einem  hartnftckigen  Widerataade 
und  vielen  geschickten  Wendungen  wurden  die  Seerftnber 


S4)  Kn^mUi^u  Smga  Cap.  124.  Ssxo  p.  344—140. 

85)  Helmold  Lib.  H.  c.  not    Er  toll   nich^  blofa  die  Hälfte  4«r 

Beute  und  der  Ceilaeln  von  Bügen,  sonderxi  sogar  die  Hälfte  voo  Rüg** 
lelbit  erhalten  haben,  doch  vermuthlich  nur  Jiugia  cismariua, 

86)  Kn^iiinga  Sag«  am  aogef.  Orte,  ßukm  VII.  p.  377* 
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ufaerwäMgty  und  di^nigen,  die  weder  in  Am  Wellen  ibr 

Grab  gefunden^  noch  dnrch  Absalons  Pfeile  gefallen  waren, 

wurden  gefangen,   enthauptet,  und  ihre  Köpfe  wurden  auf 

Pfähle  gesteckt  zum  Schrecken  und  zur  Warnung  fär  alle 

Wikinger,  die  bei  Axeh  Bnrg  vorbeifahren 

♦ 

Die  Seelätidischen  Bauern  klagten  darüber,  dafs  die  allen 
kirchen rechtlichen  Yoraehriften  für  sie  zn  bart  eeyen.  Bi<»  ' 
sehof  Absalon  beraumte  deibi^lb  eine  Zngammenknnft  des 
Volks  im  Hain  bei  Ringifed.  Die  Folge  hiervon  war  das 
^eeländiache  Kirchenrecht ^  das  im  Julius  1171  verfafst  wurde, 
eia  Jahr,  drei  Wochen  und  drei  Tage,  seitdem  Herzog  Knud 
btitattef  wi»4en  war^^>  *.Die  Banern  erhidten  hierdurch 
vielleicht  die  Erleiehteknogen,  wtelehe  sie  wBnschten;  aber 
sie  legten  sich  nun  gesetzmäfsig  ein  hartes  Joch  auf,  indem 
sie  sich  zum  Ersätze  verp^Uchtnten,  einen  doppelten  Zehnten 
fon  ihrem  ganaen  EinkomviBn  au  liefern,  und  denselben  un- 
weigerlich XU  einer  bestimmten  Zeit  in  das  Kirchdorf  zu 
bringen.  Die  Strenge,  mit  welcher  Absalon  diesen  Zehnten 
auflegte  und  eintrieb,  eine  Strenge,  die  in  der  Folge  einen 
Bfiigeikrieg  herbeiführte,  ist  gerade  einer  der  Wenigen 
Flecken,  die  man  in  seiner  Handlungsw^se  faaf  finden  wol- 
leo*  Aber  bleibt  es  ein  Flecken,  wei^n  man  sich  in  die  Zeit 
und  in  seine  Lage  versetzt?  Das  Interesse  des  Staates  und 
da»  Kiiehe,  so  innig  sie  auch  vereinigt  seyn  sdUten  und 
TieUeieht  sdien  fUr  vwdnigt  gehalten  wurden ,  war  damals 
sehr  getheilt.  Absalon  war  Diener  des  Staats ,  aber  noch 
mehr  der  horche.  Jbjr.  handelte  nicht  nach  Antrieben  des 
Eigennntses,  sondern  nneh  den  hieraictiischen  Grundsätsen, 
sa  denen  er  sieh  als  Bischof  bekannte.»  In  Folge  jenes  wichti* 
gen  Kirehengesetzes,  das  im  Lande  galt,  bis  König  Chri- 
stian lU.  seine  Kiichenordinanz  (Kirche»ürdnung)  ausfer- 


S7)  Saxo  p.  345:  eq.  Hlermn  ttammt  vielleicht  der  Name  Siegel» 
htrg,  oder  Sieüeborg,i  welchen- dM  eattrtm  de  Hafn  nnch  der  Vemii' 
thaog  Binigvr  gjtVSlMi  hat.  Panipppidam  OrigimM  Um/m.  25« 

SS)  Der  SdiJaft  des  Kifchweeliis  !■  Thorkellnt  SammlQtig  p.  25- 
Cfr.  Hamtfori  8,  H.  D.  I.  ]i.*S76.   Hvitfald  1.  9.  109. 

Ilitt.  theoL  Zeitichr»  II,  1. 
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fifte»  scheint  er  dem  Benedictinefkloster  zu  Ringirted  hi^ 
tiqrsdiiedyUclijfr  H«erUoliiüeitQii  baaiftftigt)  und  demselben  den 
Zehnten  toh  Beettl&sd  für  zwei  jähdieh  m  erlegende  Marie 

Silber  geächenl^t  zu  liaben  ^^)* 

Kasimii^  nnd  Bugislav  hatten  sidh  «war  Hein- 
rieh dem  Löwen  aile  Fdrehl  vor  den  Dänen  nnterwor* 

fen;  aber  dieses  beüeiele  sie  doch  mcht  von  einem  Angriffe 
derselben  im  Sommer  1173  ^^).  Waldemar  wufite  wohl, 
iai»  gie  vergeblich  Beistand  toa  den  Sachsen  hofften«;  Oer 
Zog  galt  besonders  dem  festen  StetüiHi  (BunimborgJ,  Ab- 
salon  wurde  von  einem  Führer,  der  den  Stettinern  wohl- 
wollte ime  geleitet,  und  in  den  Buchten  des  üdefilusses 
umherschweifond»  hem  «ir»  wider  seine  Gewohnheil^  am  Spftr 
testen  an  dem  bestimnlten  Orte  an*  Stettin  ergab  sich  Wal- 
tiemarn,  und  die  Flotte  segelte  wieder  nach  Rügen  zurück, 
)VO^in  Drittheil  der  Schiffe  zurückbleihen  sollte,  um  (den 
Bagiern  während  der  Zeil  des  FisehGetfiges  Kam  Sehnise  jsn 
dienen  Knud»  Prislnirs  Sohn,  sriuek  fiber  diese  Ah- 
theilqng  den  Oberbefehl;  aber  er  schlug  denselben  aus: 
,>£r  besitze  nur  das  kleine  Ija0land,  und  dieses  Ledin 
sey  nicht  SO  liel  Werth »  da£i  er  sieh  deshalb  einer  gnafiinn 
Gefehr  anssetien  möge;  man  hdane  den  Beiehl  lieber  .den 
Bischöfen  übertragen,  welche  ja  doch  eine  entscheidende 
Stimme  hätten,  und  von  dem  König  einer  gröfssm  AmI' 
m^ksemkeit  gevüidigst  wfirden»  eis  «ri<<  Waldemar  ssatr 

j   I    imii     I  / 

S9)  Sahm  VII.  p.  Cfr.  Thorkelim  Diphumt.  I.  p.  20« 
CO)  Sah m  Vll.rp.  397.  vttltgt  di^seii  Zag  in  dai  jkhr  1172.  Dt 
-aller  dte  K^iHtga  Saga  auft^ekUcli  nddet,  dafli  «r  fn  Sommer 
jisch  Heiiiri«lii  dei  Ldwen  MAUke  iolner  Reise  nach  dem  gelobten 
LMide,  auf  Wfleher  er  tob  H72  bii  zu  Anfange  ]173  gewesen,  .statt  ge- 
fanden  habe,  so  mofs  er  im  Jahie  li73  untenioiumen  worden  sejn,  und,  wie 
«■  leheint,  mit  Heinrichs  Zustimmung  nach  einer  Unterredung  mit  Waldemar. 
,9l«n  lehe  Saxo  p.  34X.  —  K an t z o v  I.  194. ,  von  Saxo  irre  geführt, 
verlegt  dagegen  den  Zug  in  das  4ahr  1178  oder  1179. 

^l)  Der  Heringgfang  war  an  der  Kdtte  vdn  ROgen  im  Novenber. 
Helmold  IL  c.  12.  Es  ist  dahes  wehneheinlieh»  wie  ^  Knsfilingm 
^ffia  Cap.  125«  beriehUI,  dafil  fiarHsbarg.  laage  belagert  waideL 
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inntete:  ,,£r  habe  nur  Ueine  Lehen»  we3  er  kdne  grdiGieni 
mdieiie  fr  übrigens  sey  unter  den  Bischöfen  wohl  einer^  der 
dem  Auftrage  Folge  leiste.''  Er  liefs  hierauf  Absalon  kgni- 
meüf  und  nachdem  er  ihm  jenes  Gespräch  mitgetheiU  hatte, 
fragte  er  ihn,  ob  die  Kdnigliefaen  Schiffe  ansgernstet  und 
in  gtttem  Stande  seyen?  Absalon  bot  sogleich  seine  Dienste 
Hü,  wofern  ein  Bischi)f  Befehlshaber  seyn  könne:  „Es  wur- 
^  einer  Desertion  gleichen,  wenn  man  nach  Hause  segelte 
md  den  König  mriicidiefse/*  Waldemar  nahm  sein  Aner- 
Meten  mit  Fronden  an  nnd  rahmte  sdnen  Eifer«  Ein  ge- 
wisser Thorbern,  der  auf  Absalons  Fürbitte  in  sein  Va- 
terland zurückgekommen  war,  nachdem  er  eine  Zeitlang 
verbannt  gewesen,  Peter  T horste nsen  Ton  Petersburg, 
»sne,  Esb  ern  Snare  nnd  ffisefaof  iSVend  von  Aarhnns 
fanden  sich  bereit,  die  Gefahr  mit  Absalon  zu  theilen;  und 
die  Feinde  rührten  sich  nicht,  so  lange  sie  bei  Rügen  lagen. 
Die  Fürsten  der  Inüel,  Tetislav  nnd  sein  Bruder  Jarmer 
(JmmarJ,  kamen  und  dankten  Absalon  ffir  die  erwiesenen 
Dienste.  Sie  brachten  Lebensmittel  f3r  seine  Mannschaft 
zum  Geschenk;  er  wollte  aber  nur  einen  kleinen  Theil  von 
Heiingen  Ton  dem  Fange  der  Bugier  annehmen ,  und  tbat 
•odi  *  dieses  nur,  um  nicht  unhöffich  gegen  die  Gtober  an 
ieyn.  Auf  der  Rückkehr  nach  Dänemark  wurden  einige 
SchüSe  Ton  seiner  Flotte,  die  südlich  um  Fünen  herum- 
lURierten,  Ton  den  Seeräubern  überfallen  nnd  zerstört. 
Absalon  wollte  sich  rficben,  fhnd  aber  nur  die  Wrake  der 
zersiörten  Schiffe.  Durch  diesen  Anblick  noch  mehr  erbit* 
tert,  theiite  er  seine  Flotte  in  mehrere  Eskader,  um  desto 
tifi^er  und  sicherer  den  Räubern  nachzujagen«  Er  selbst 
legte  sieh  unterhalb  der  Insel  Hasnet  vor  Anker*  Hier  sah 
«r,  dafs  ein  Mann  ihm  zuwinkte  und  ihn  gewisserma&en 
lu  einer  Unterredung  einlud;  er  setzte  desh;ill)  mit  einem 
Boote  ans  Land.  Der  Mann  war  ein  Wende,  welchen  Absalon 
JfthrUdi  ffir  zwölf  Mark  gemiethet  hatte,  ipn  zu  spähen  und 
Am  anzuzeigen ,  wenn  die  Wenden  ikr  tfandwerk  trei[6en 
tollten,  Absalon  machte  ihm  Vorwürfe,  dafs  er  dieses 
Mal  nicht  Wort  gehalten  hätte«  Er  entschuldigte  sich  dami^ 
fiese  Seeräubefflotte  sey  ausgelaufen,  bevor  jener  Vertrag 

9» 
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zwischen  ihnen  geschlossen  gewesen,  nnd  gab  nbrigenn 

Absaloii  zu  erkenaen,  dafs  er  es  für  völlig  unpassyid  halte, 
jetzt  nach  Hause  zu  gehen,  da  die  Wenden  gerade  jetzt 
eine  .groise  Flotte  zn  einem  Zuge  gegen  E|änemark  gesam«^ 
melt  hätten.  Absalon  trag  Ibra  deshalb  auf,  sich  nach  seeh» 
Tagen  an  dem  Vorgebirge  bei  Möen  wieder  einzufinden,  und 
Nachricht  zu  bringen,  wann  und  wo  diese  Flotte  Landstei- 
gnng  machen  wolle*  Der  Späher  schlieh  sich  nun  fort,  ehe 
Absidons  übrige  Schiffe  anlegten,  damit  sein  Gesehfift. nicht 
verrathen  würde.  Absalon  msShlte  seinen  Leuten,  was  er 
erfahren  hätte,  und  dafs  man  nicht  recht  handeln  würde, 
nach  Hause  zu  gehen;  er  hielt  dafür,  die  flotte  entweder 
zu  verstärken  nnd  damit  den  Feinden  entgegenzugehen» 
oder  die  Küsten  durch  tleiterei  zn  bewachen,  oder  man 
iniifstc  auch  die  Küstenbewohner  von  dem  Anschlage  der 
Wenden  in  Kenntnifs  setzen,  damit  sie  sich  bei  Zeiten  in 
das  Innere  des  L^des  flüchten  -konnten.  .Den  letzten  Ana« 
weg  fanden  Alle .  entehrend ,  den  zweiten  nnsicher,  nnd  man 
wählte  einstiminig  den  ersten,  sich  mit  den  Seeräubern  zu 
messen. 

Absalon ,  teisete  hierauf  nach  Boeskilde , .  einiger  Ver^ 
richtnngen  wegen  —  welche  die  Geschichte  nicht  nennt,  AI« 

er  hierauf  zu  seinen  Schiflfen  zurückkam ,  war  die  Kälte  zu 
einem  so  hohen  Grade  gestiegen,  dals  die  Mannschaft,  wel« 
che  Proviant  zu  den  Schiffen  bringen  sollte,  sich  der  Wagen 
nicht  bedienen  konnte,  weil  die  Räder  fest  froren;  man 
inufste  Alles  auf  die  Pferde  packen  und  diese  mit  grofser 
Bescliwerlicbkeit  zu  Fufse  nach  dem  Hafen  treiben,  wo  die 
Flotte  lag.  Absalon  beklagte^  indem  er  bä  einigen  dieser 
Mannen  yorbeiritt,  dafs  sie  für  das  Vaterland  so  viel  Mühsal 
leiden  müfsten.  Sie  antworteten  :  „Sie  trügen  mit  Lust  ein 
Mühsal,  welches  sie  dem  Geschicke,  als  Sclaven  auf  den  Ru- 
derbänken der  Seeräuber  zu  sitzen  ^  vorzögen«^'  Als  Absa^ 
IßßK  nach  Möen  gekommen  war,  erfahr  er  von  dem  ^ion: 
die  Wenfische  Flotte  wolle  zn  Noret  bei  Kjeldbye  auf  Möen 
einlaufen,  nachdem  sie  ihre  Reiterei  auf  der  südlichen  und 
das  Fufsvolk  auf  der  nördlichen  Küste  der  Insel  ans  Land 
gesetzt  habe;  demnach  wolle  man  von  allen  Seiten  anf  ein* 


Digiii<_Lü  Google 


Aus  dem  Dänischen  von  Mohnike.  133 

mal  die  Bewohner  umzingeln^    Absalon  fuislQ  hierauf  den 
Plan,  bei  Koster  öe  Posto  zu  fayen,  die  feindliehe  Flotte 
zu  schlagen,  darauf  die  Truppe^  aufzureiben,  die  nach  dem 
Verlaste  der  Flotte  keinen  Ausweg  zur  Flocht  haben  wfirden. 
Die  Wenden  zögerten  mit  der  Ankunft,  und  Absalon  reiste 
onterdefs  nach  Falster,  wo  er  zwei  Schilfe  ^Burüpkiiefs,  um 
auf  die  Bewegungen  der  Feinde  iein  wachsames  Auge  zu 
htiben.  Er  Tersprach  der  Mannschaft  auf  diesen  beiden  Schif- 
fea,  dafs  sie  auf  Kosten  der  ganzen  Flotte  losgekauft  wer- 
den sollte,  falls  sie  in  die  Hände  der  Wenden  fiele.  Aber 
der  Anführer  des  einen  Schiffes  versicherte «  diese  Fürsorge 
ir^e  unnöthig  seyn*  Nach  diesen  Vorbereitungen  segelte 
Absalon  nach  Koster  zurück.   Aber  Gnenmar,  ein  Be- 
wohner von  Falster,  der  mit  den  Feinden  des  Vaterlandes  in 
Verbindung  stand,  und  doch  auf  der  Flotte  desselben  diente» 
war  in  den  Plan  eingewethet,  und  als  die  Wenden,  welche 
mm  den  Hafen  Svald  Teriassen  hatten,  um  Ihr  Vorhaben 
ins  Werk  zu  Selsen,  in  seinem  Hause  und  von  seiiieia  Ge- 
sinde et  fuhren,  was  die  Dänen  vorhatten,  so  veränderten  sie 
äiea  Plan,  und  Absalons  Plan  mibgluckte.    Sie  segelien 
steh  Grdnsund»  und  begnügten  sich  damit,  ein  Kreuz  nie» 
derznhauen,    das  die  Einwohner   am  Strande  aufgerichtet 
hatten.   Noch  in  derselben  Nacht  setzte  Absalon  ihnen  nach| 
nachdem  die  Wenden  ,  ihre  alte  Weise  befolgt  hatten ,  vor 
Anbrach  des  Tages  eich  auüsfimacheii  und  davonzueilen* 
Den  6.  December,  am  St.  Nicolai-Tage,  bekam  er  sie  zu  Ge- 
sicht  £r  sah  sie  früher,  als  sie  ihn;  denn  bei  dem  bloisen 
Anblick  seiner  Flotte  nahmen  sie  die  Fluchti  und  da  die  Ru* 
fcr  ihre  Vlucht  uidit  genug  forderten,  so  setzten  sie  die  Segel 
hinzu.   Da  erhob  sich  ein  solches  Unwetter,  dai's  viele  sich 
umsegelten.   Dieser  Sturm  verhinderte  Absalon,  der  bei  Zei- 
tea  üeberwind  unter  Falster  gesucht  hatte,  sie  zu  verfolgen. 
hni  von  den  Schiffen  der  Wenden  fielen  dem  Bügenschen 
Firsten  J armer  in  die  Hände;  eins  derselben  sandte  er 
biegeslohn  an  Absalon,  denn  er  schrieb  diesem  die  £ro- 
^Dg  beider  zu.    Dieses  \var  ein  merkwürdiger  Tag. 
Von  nun  an,  und  so  lange  Absalon  lebte^  wagten  die  Wen« 
lio  es  nicht,  Dänemarks  Küsten  heimzuiachen.    Es  traf 
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■kh,  daüi  er,  der  nnmnfidete  HeM»  dag  ganse  Jahr 9  nit 

Ausnahme  dreier  Monate,  auf  Zügen  gegen  die  Wenden 
zugebracht  hatte,  Waldemar  hielt  nun  auch  lange  Zeit 
Friede  Deshalb  aenat  aneh  die  Cbioaik  ia  den  fol* 
geaden  Jahre  (1174)  Abealone  Namen  nieht,  ai^r  dafs  et 
den  Klöstern  zu  Esrom  und  Nestved  verschiedene  Königli- 
che Gaben  bezeugt  und  mit  ürief  uad  Siegel  beetätlgt  hat  '^^). 
Ia  Folge  eiaee  Kaaflbriefea  aa  Eami  hfiek  er  aioh  dea  2&» 
Febraar  1174  xa  Laad  aaf*«> 

Bürgerliche  Uamhea  sidrten  zu  Hange  den  Frieden,  da 

"  Magnus,  Erik  Lams  Sohn,  Av  eichen  Waldemar  in  der  Schlacht 
auf  Gratheheide  zum  Gefangenen  gemacht  und  mit  dem  Le- 
ben und  vielen  Wohlthaten  begnadigt  hatte^  im  Jahre  1175 
mit  Karl  und  Knnd,  swei  nahen  Verwandten  des  Ersbi«- 
schofs  Eskipsjj  sich  in  eine  Verschworung  gegen  den  Thron 
und  das  Leben  des  Königs  einliels*  Der  ganze  Plan  wurde 
durch  einen  gebomen  Holsteiner  Terrathen.  Karl»  sey  es 
noff  dafs  er  dieses  nicht  wnfste,  oder  dachte,  sein  Vorhaben 
hierdurch  zu  bemänteln^  bat  Absalon,  seinen  Verwandten 
bei  dem  König  ein  Lehn  für  ihn  auszuwirken.  Auf  diese 
Fürbitte  versprach  der  König,  Karin  ans  seiner  Kasse  eine 
gewisse  Summe  zu  geben ,  bis  ein  oder  das  andere  Lehn 
erledigt  werden  wurde,  und  er  verhehlte  dem  Bischof,  weis 
ihm  von  seinem  Verwandten  zu  Ohren  gekommen  war. 
Aber  als  er  sn  Roeskilde  die  Messe  in  der  Dreifaltigkeita- 


92)  Ssxo  p.  3S7^S41.  JCs^lMig»  8a§m  CSp.  ISS.  Fifsi»  war 
von  1174  tit  1177. 

03)  Snhm  Ml,  p.  43S  »i.  ' 

05)  Svliv  W,  p.  4tt.       isatr,  S|illi  m  TefhtcnStais  to  BcbM- 

06)  Einig«  Mea  geglaobt,  Abttloai  HsUv  mj  Vstandiwator  Toa 

KoQd  und  Karl,   und  eine  Tochter  von  Cacilia,  der  Tocbter  Knndi  des 

Heiligen,  gewesen.  S  u  h  m  VII.  p.  15.  So  viel  fcheint  ausgemacht,  dafs 
jMjsalon,  Knud  und  Karl  auf  mütleiiicliev  Seile  von  Svend  Kstritliaen 
abiUmmten.   Man  sehe  die  Stammtafel  bei  Subm  vil.  3. 
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kirehe  bis  zu  Eode  geböxi  hatte ^  lief  er  AJaaloii  bei  Seite, 
md  JBtfii  den  Aagebflr  voilrete»»  Dietei;  iNr  yedegsD,  «ein« 
tmmg9  in  ChgeDirarC'AI»ialda%.eiBee.Terwaiidleii  der  Vei^ 

scbwonien,  zu  erneuern.    Aber  Waldemar  benahm  ihm  die 
Fliicbt:    jt Treue  und  Ergebenheit  für  dea  König  überwiade 
bn  AbiMl«»  aU^.  Uittaichl  a«f  da«  Ulitf.«    Der  Angebet 
ttBö  ijles  nid'  ging  htt  I>er  KSnig  btack  ki  Klagen 
und  Seufzer  aus,  dafs  er  Verrätlier  unter  denen  ünde,  die 
ihm  die  Näebsten  seyn  müiiBteB:   „Er  sehe  ein,    dafs  ea, 
gUek  gefiiidkh  för  «to  Ldbtin  «ey,  46m  SiraCa  a^Cmaokia^ 
tea,  aia  «efthriiek  tax  adnen  Buf,  die  Rad»  nn  fibarakn 
ohne  vorhergehenden  Ürtheilsspruch ,  da  das  Volk  die  Natur 
des  Yerhrediens  nljoht  kenne.^^   Absaloti  billigte  diese  Be- 
InfibtttQgen»  nn^^ifatb  Waldemarn^  -die  Badie  der  Vipnefapng 
M  aberlaaaea ,  dnrek  deren  LeittiDg  die  VorriiAflvei  «ekoiri 
kraftlos  gew  orden  sey,  und  noch  mehr  an  das  Licht  kommen 
werde.   Uebrigens  bat  er  ihn,  seine  Person  Tag  und  Nacht 
TOD  Bewaffneten  bewaoh«i  zu  ksien.  Waldemar  verspradi^ 
fiisen  Bfith'  m  befolgen,  nnd  reiste,  ab  von  BoeakBde  ki 
Begleitung  Absalons,  durch  dessen  Fürsprache  Karl  ein  neues 
Veirsprechen  auf  ein  Lehn  in  Jiitland  erhielt   Dieses  Yer- 
tpnchen  wnr  dem  Verräther  «efar  wülkammen;  denn  er  aak 
t|  fir  eki  aieherea  2akken  an,  dafs  asine  Staaftregeln  wiok 
wborgen  Seyen.    Waldemar  war  nabe  daran,  ein  Opfer 
leiner  eigenen  Un vorsieh ti^^keit  zu  werden,  da  er  nach  Ab- 
saloDs  Rath  seine  Person  nicht  sorgfältig  genug  bewacban 
Usk  Ohne  jedoeh  die  Vetachweifaen  an  luanien,  nm^la 
it  seiner  Iieibwacbe  die^GeMv  an  eikennaa  geben,  in  wtiU 
eher  er  schwebte,  und  es  konnte  zuletzt  Magnus^  Karl  und 
Knud  nicht  unbekannt  ft^eiben»  dafs  sie  veaathen  aeyen ;  sie 
vwMdien  alob  aelbst  noeh  a^kr  di^diuch^  4aia  sie  ai^ivioh««! 
Ühgniai  begab  rieb  an  den  Hef  Hsinriahe  dea  lAwon^  umi 
nur  durch  Absalons  Zusicherung  eines  sichern  Geleites  konnte 
er  bewogen  werden  zurüduukehren,  um  seine  bache  sn 
vertbfsdigeD.  Er  bafisnd  aieh  nach  «iehar  nnter  Ahaalena 
aber  doreh  avei  angefangene  Briefe  wurde  die  Ver-> 
iKtbArei  noch  mehr  aufser  Zweifei  gesetzt.   Von  seineia  Be- 
läuiUtt  tMgleitet»  encbien  er  vor  Waldemar  anf  dem  Itand^ 
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>gafa  Wihjtf  eine  Vijartelnieile  afidlich  von  Aarbnas^  nnl 
loDte   «ich   gegen  die  ihm  gelnacbton  Besdialdigangen 

verantworten.    Die  Briefe  worden  ihm  vorgelegt  und  fessel- 
ten seine  Zunge.    DaÜB  sein  Stilischweigen  Jibes  nicht  als 
ein  Zagestftndnii«  galt^  wehrte  Abialen  ab :     Es  ley  mdit 
sn  verwundern sagte  er»  ^,wenn  der  Angeklagte  nicht  aa* 
genblicklich  eine  Antwort  auf  eine  unerwartete  Besch uldi* 
gang  finden  könne;   man  uiiichte  ihm  verstatien,   bei  »Seite 
an  treten  nad  sieh  mit  ein.  Paar  Freunden  über  aeine  Yer* 
theidignng  an  Imatlien.    Diesen  Ausweg  ergriff  Magnus 
begierig,  und  rief  Absalon  bei  Seite  zugleich  mit  Tokke,  Bi- 
schof, von  Börglum.   Sie  erkannten,  dals  die  Briefe  von  des 
Magaua  Handschreiber,  Xjambert,  geschrieben  seyen,  und  dtat 
Angeklagte  konnte  sdn  Verbrechen  nicht  ableugnen.  Absalon 
konnte  ihm  keinen  andern  Kaüi  geben,  als  den,  den  König  um 
Aufschub  der  Sache  bis  aum  folgenden  Tage  au  bitten,  und 
atch.unterdeis  Begnadigung  auszuwirken,  ehe  er  zum  Be* 
kenntnifs  gehe*  Waldemar  und  die  andern  Herren,  welche 
auf  dem  Ting  waren,  begaben  sich,   da  diese  Frist  zuge- 
standen war,  auf  den  Hof  eines  angesehenen  Bonden  (Frei-^ 
tottei^,  Unno«   Unterweges  wollte  Alagnus  dem  Absalon 
den  ganzen  Zusammenhang  der  YerrStherei  offenbaren ;  aber 
dieser  wollte  ein  Bekenntnils  nicht  hören,    das  in  Folge 
seines  geistlichen  Amtes  leicht  das  Ansehen  einer  Beichte 
hfttte  erhalten  können;  er  bat  ihn  daher,  in  dieser  Sacl» 
Esborn  und  Sune  zu  seinen  Vertrauten  zu  machen:  „aie 
Seyen  zuverlässige  Männer,  die  seine  Aufrichtigkeit  nicht 
mifsbrauchen  würden.^^  Da  diese  nun  wirklich  Absalon  das 
Wort-  gegeben  hatten,  das  verschweigen  zu  wollen,  waa 
*  Magnus  ihnen  offenbartOy  so  erzfthlte  er  die  Gesduchte  die* 
ßer  ganzen  Verschwörung  mit  vielen  bisher  noch  unbekann- 
ten Umständen,  und  nannte  die  Mitschuldigen.   Absalon  ging 
Uevauf  hinmn  zu  dem  König  und  stelite  ih^i  vor ;  y^Ea  aey 
nicht  leicht',  Magnus  zu  überweisen,  undifflr  dieseo  nicW 
sicher,  sein  Unrecht  einzugestehen,  wenn  er  nicht  auf  Be- 
gnadigung rechnen  könne;   die  .Mitschuldigen  würden  stre- 
ben ihr  Verbrechen  zu  bemäatelo,  wenn  er  gestraft  w^de.<* 
Diese  VorsteUun<^en  bewogen  Waldemar ,  dem  Magnoa 
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Vergebung  zu  versprechen,  and  dieser  gestand  nun  Alles, 
Dagegen  konnte  Absaion  durch  die  Fürbitten^  die  er  in  Erz« 
Uachof  £skili  Namai  einlegte,  fir  desien  ToohtorBöhne 
biDe  Begnadigong:  edangen*^);  sie  wiudMi  das  Landes 
verwiesen.  Dieses  gesohah  im  Jahre  1176.  Im  folgenden 
Jahre,  während  Waldemar  das  Osterfest  zu  Roeskilde  feierte, 
worden  neue  Verbindungen  zwischen  Magnus,  Knud  und 
taA  entdeekt.  Ihr  Umerhiiidler,  Thomer,  wurde  bei  Ab- 
nkm  ins  Geflli^Uii  geseCat;  Magnus  wnide  nun  als  Staats- 
gefangener in  Leire  bewacht  ^^).  Knud  und  Karl  hatten 
aber  ihre  KoUa  noch  nickt  ansgesf  ieit,  wie  wir  weiter  unten 
leken  werden« 

■ 

I      Im  Jabre^ll76|  den  25«  October,  am  Tage  des  heiligen 

'  Cfispinus  und  Crispinianus ®*),  wurde  eine  gewisse  Mar- 
garetha,   eine  Verwandte  von  Absalon,   und  vielleicht 
Saue  £bbesens  Tochter  ^00),  von  ihrem  Manne  Herlog 
I  in  Dorfe  Ölsie  (Ölsemagle)^  nahe  bei  Kjöge,  aufgehSngt; 
es  sollte  den  Anschein  haben,  als  habe  sie  sich  selbst  uia- 
gebracht.    Als  eine  Selbsunörderin  wurde  sie  auf  freiem 
Felde  begraben;    aber  ein  Feuer  ¥om  Himmel  flammte  des 
Nachts  auf  ihrem  Grabe  und  bezeugte  ihre  Unschuld.  Die« 
'  m  Zeichen  ward  Bischof  Absalon  hinterbracht;  er  wollte 
'  jedoch  der  Sache  keinen  Glauben  beimessen,  bevor  er  sich 
leibst  überzeugt  habe«   Kr  schickte  von  Jüoeskilde  einige 
merlässige  Männer^  um  die  Sache  zu  nntenmchen^  und 
liese  bestfitigten  die  ErzftUung.   Froh,  dafs  dieses  sich  in 
Beinern  Stift  ereignet  habe,    überlegte  er  mit  den  Aebten 
bimon  und  Hichard  von  ßingsted  und  mit  andern  verstand!- 
'  gen  Männern  genauer«  was  bei  der  Sache  zu  thun  sey« 
•  Herlog  gestand  sein  Verbrechen  ein,  .wegen  der  häufigen 


97)  Saxo  p.  348  —  355« 
f»8)  Snhiii  VII«  p.  405  a«. 

CO)  Einige,  s»  B.  Pef  rm  OUi  in  leinem  CArmtieom  MUg.  Dan* 
1  B.  D,  I.  p.  121.  kgen  dfeie  Bes«beahell  ia  du  Jahr  1177« 

lOO)  Sttiim  VII.  p.  ^5. 
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Wunder,  dl«  sm  dem  Gmlie  seiner  Frau  gesduibeni),  'und 

wurde  durch  Absalons  Veiiuittelung  mit  den  Verwandteu 
der  Gemordeten  «uigeMMint.  Hierauf  jraitfte  Absaioa  seibai^ 
in  Begleitang  einef  neugierigen  Menge,  m  Maignrelliene 
Bnliestfttte«  Ihve  Leiehe  wurde  wieder  an%eginben,  gewn«' 

sehen  und  auf  die  Bahre  gelegt;  Absalon,  die  Geistlich* 
i^eit  und  viel  Volk  begleiteten  sie  unter  Fackelschein  and 
Lobgnsängen,  Die  Leiehe  wnrde  hierauf  in  1^  Manen« 
Ifloaterkiicbe  beigesetnt,  ond  eine  efaienvoUe  CIrabsdttMl 
'  wurde  für  die  neue  Heilige  errichtet 2).  Absalon  schenkte 
an  das  Cistercienser  Nonnenkloster  zu  lloeskilde  anfserdem 
den  dritten  Theii  des  Opfers^  das  auf  Margaretheng  GnA» 
am  Strande  fiel,  so  anch  die  zwei  Kirchen  Sengelöse  und 
Gadstrup.  Dieses  Kloster  war  ihm  dienere  auch  weil  zwei 
seiner  y%terschwestem ,  Magga  und  Margaretha,  ihre 
Jahre  in  demselben  verlebt  hatten.  Von  dem  Opfer,,  das 
bei  der  Bestattnng  der  heiligen  MargaMtha  in  der  Klosfep- 
kirche  fiel,  schenkte  er  dem  Kloster  zu  Sor5e  den  dritten 
TheiP).  Einige  Monate  darauf  nahm  Absalon  mit  Walde- 
mar an  der  Stiftung  des  berühmten  und  reichen  Klosters 
Jbävarikav  Theil,  das  nach  den  wahrscheinlichsten  Angaben 
im  Febmar  des  Jahres  1177  eingeweiht,  der  Dreieinigkeit^ 
der  Jungfrau  Maria,  St.  Clemens  und  St.  Johannes  dem 
Täufer  geheiligt,  und  den  sogenannten  Hospital brüdenL  vom 
Orden  des  heiBgen  Johannes  überlassen  wurde 


1)  CAtmi«  Biall.  S,  R,  />.  a..  p.  624^  beklagt  naiv,  dtf«  noi» 
fWB  MHVir^W  Wanilerihateii  Nicht!  wiiiev  Sie  wurde  für  h^ills  gc- 
bsltoi,  alwe  iMt  cttiopdiirt»  Sie  war  eise  B0tttmf  aber  Iwina  SameUip 

2)  TrmmüaHo  S.  MargwrMme  Mhnküiefiti»  ia  &  Jl.  A  V,  S02aq« 

8)  Thürk  Clin  Dipl.  1.  p.  42»,  cfir.  257.  Suhm  Vif.  p.  52«. 
ctr.  V.  p.  208.  Dafs  Alisalon  ^a  Ehren  der  Margai  etlm  ein  eigenes  St, 
Margarclhen-Kloätcr  Cistercienierordeni  zu  Koeskiide  sollte  geitiftet  habeD^ 
wie  Pontoppidan  (I.  S.  443.  nach  einem  Cod.  MS,  Bibl,  Hafn.)  an- 
nimmt, fit  nnerweitliehy  nnd  wabricheinlich  eine  Verwecbaluog  mit  dem 
St*  Marien-Kloifer. 

4}  Snhm  VII.  p.  504.  Bftai  rerg!.  die  Inschrift  in  Pontüppidmm 
Marm  Dam.  L  p.  142.,  wo  lieber  MCCXX  statt  MGLXX  ateiii»  Bio  -SaiL 
Inas  wird  tob  Petrea  Olai  In  dea  Jahr  1170  s^inlif. 
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■ 

Bevor  wir  Absalon  blofii  de  Bteehef  Ton  ReednUe  Terla^- 
gen,  muis  noch  eines  Zuges  gegen  die  Wenden  gedacht  wer- 
den, dem  er  im  Jahre  li77  beiwohnte.   Seeräuber  hatten  die 
Geiandten  K5mg  Waidemai»  geplündeit,  die  einige  Geschenke 
von  seinem  Schwiegenrates     fiberbülngen  solllen,  und  we^ 
gerten  sicii,  das  Geraubte  auszuliefern.   Dieses  war  Anlajb 
genug' n  efaiiw  neuen  Fehde  mit  den  Pommern ^  die  Wal- 
demar nun  in  Yerblndnng  mit  Heinrich  dem  Löwen 
angriif.    Die  Dänen  snndeten  JuUn^)  und  Qmhou)  de- 
ren Einwohner  Schutz  in  der  Fhicht  suchten,    aber  durch 
einen  Verräther,  welchen  Absalon  erkaaft  hatte,  entdeckt  und 
aofgegriflen  wiuden.^  Des  Viehes^  das  erbeutet  wurde,  be» 
mächügten  sich  die  SeeUnder  allein,  weshalb  Abisalon,  ale 
Anführer  dersdi^en,  von  den  Andern,  die  gleiches  Becht 
an  der  Beute  zu  haben  glaubten,  Vorwürfe  hören  mufste. 
Das  Land  worde  so  jämmerlich  zngmrichtet^  dafs  die  Schwall 
ben,  der  Hftnser  beranbt,  nnter  deren  DSchem  sie  gewohnt 
waren  zu  bauen,  sich  haufenweise  auf  die  Steuerruder  und 
das  Vordertheil  der  Dänischen  Schiflfe  setzten.  Dieselben 
Auftritte  Wauden  in  der  ,  Gegend  Ton  WaigaU  Cammin 
emenert,  welche  w  erobern  Waldemar  sieh  veigeUicbe 
Mühe  gab.    Er  und  Absalon  gingen  bald  wieder  nach  Dä- 
nemark 2suiücki    denn  iieinrich  der  Löwe  hatte  die  Fol- 
gen seine«  Brnchs  mit  Kaiser  Friedrich  erfahrjBu,  und  dafs 
Bischof  Ulrich  von  BUbecsladt  in  seine  Länder  eingefallen 
war.    Er  befand  sich  aufserdem  in  einer  mIMichen  Lage, 
eingesdilosscn  «wischen  Deniin,  das  er  belagerte,  und  ei- 
nem Ponunorschen  ^eroi  das  zum  Entsatz  gekommen  wa«; 
er  mnfste  sich  deshmo  som  Frieden  mit  4im  Bommmtkm 
Fürsten  bequemen.  Sein  Friede  h^^  den  BSplgmg  df  r  ]Bär 
aen  zur  Fo^ge 


5)  Sein  Seh^yi^enrattr  UMoAte  wtsr  deimls  M($  WeSel  «nrmWI 
aethalb  Saxo'f  toccr  Aorcli  Schwager.   Andere  TerilehcjW  den  Schlriegeiw 

valer  seines  Sohnei  Kuad,  Ueinrick  4|ea  L5we»,  bierimtev.  Snhm  Vtf. 

p.  497.  not.  -^^^ 

6)  Kantzo  v  I.  S.  187  f.  ersablt,  die  Einwohner  Jmine  ULtten  ibre 
Stadt  lelbst  angezündet  und  iich  nach  Cammin  geflucMct. 

7)  Ksnizov  am  ansefubrten  Orte,   äaxo  p.  250  aq. 
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Ersblsebof  Eskil,  der  noch  nicht  lange  von  einer 

Reise  na«h  Clairvaiix  zurückgekommen  war,  härmte  sich 
über  die  Auffiih^ag  und'  das  Schicksal  seiner  Tochtersühne 
VC  sehr,  dafii  er  in  eine  schwere  Krankheit  fiel.  Der 
Wvnseh,  seine  Prfilatnr  niederznlegen ,  erwachte  bei  flus 
aufs  Neue.  Er  hatte  mit  Zustimmung  Papst  Alexanders 
III.  sich  vorgenommen  zu  resigniren  und  seinen  Nacbfoigei 
selbst  zu  bestimmen;  er  vertranete  Waldemarn  seinen  •Ver- 
satz an,  nnd  lod  ihn  and  zogleich  die^  welelie  er  mitbringen 
wollte,  ein,  nach  Verlauf  eines  Monats  der  Kirchenversamm- 
lung beizuwohnen,  auf  welcher  er  dag  Erzstift  niederlegen 
nnd  seinen  Nachfolger  wählen  wollte.  Damit  die  Fnrcht,  ge- 
wShIt  zn  werden.  Keinen  abhalten  möchte  za  mcheinen, 
bat  er  Waldemar^  die  Sache  geheim  zu  hallto  —  er  kannte 
Absalons  Denkart.  Auf  der  Versammlung  gab  er  jedoch 
dem  Volke  sogleich  seinen  ßpschlufs  io  no  rührenden  Ans- 
drucken  zu  erkennen,  dafs  Viele  Thränen  Torgossen.  Ab» 
salon,  der  gerade  das  Osterfest  (1177)  zu  Roeskilde  ge- 
feiert hatte,  lud  er  durch  eigene  zu  diesem  Zweck  abge- 
schickte P|erde  ein,  und  Ahsaion  mofste  seine  Wohnang 
anf  «dem  Bischofshofe  in  Lnnd  nehmen«  Alles  setzte  den 
neu  angekömmenen  Gast  in  Erstannen;  er  fragte  Eskiln,  wo- 
durch er  das  Volk  so  in  Trauer  versetzt  habe,  und  hörte 
nun:  Alter  und  Sorgen  hätten  Eskiln  das  geisdidie  Amt 
nnd  das  Vaterland  verleidet,  nnd  er  habe,  nm  ein  dem 
heiligen  Bernhard  gethanes^OelQbde  zn  halten,  sich  vorge- 
nommen, die  wenigen  Tage,  die  ihm  noch  verstattet  seyen, 
im  Kloster  Ciairvaux  zu  verleben.  ^Is  nun  die  Bischöfe 
des  Boichs  in  der  St.  Lanrentins-Domkirehe  sich  venanip 
melt  hatten,  zeigte  Eskil  die  Kostbatkeiten,  mit  welchen 
er  in  seiner  Amtszeit  den  Schatz  der  Kirche  bereichert  hatte, 
nnd  sprach  Viel  von  dem  Eifer,  mit  welchem  er  unter  vie- 
len Besdiw^en  seinen  Beruf  erfüllt  habe*  Als  er  anf 
Wäldemars  Zureden  nnn  weiter  erkMrt  hatte,  dalii  er  ohne 
Zwang  und  ohae  Hais  geg^  den  Konig  diesem  Amte  ent- 
sage, und  dais  der  König  als  weltliches  Oberhaupt  seine 
Pflichten  gegen  die  Kirche  erfüllt  habe:  so  las  er  die  Päpst- 
liche Bewilligung  vor  nnd  legte  King  nnd  Stab  anf  dem 
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AUar»  aiedar.  Darauf  vajdkift  er  ein  anderes  Päpstliches  Bte« 
ve,  das  ihm  io  der  Eigenschaft  eiaes  Äpostolisohen  Legfiten 
verstattete,  seinen  Naobfolger  zu  eiDennen;  er  fügte  jedoch 
hinza,  dafs  er  keinen  Eingriff  in  das  Wahlrecht  der  Geist- 
lichkeit ihun  wolle.  Als  aber  der  König  .im.  Namen  des 
Vollces  und  die  Geistlichkeit  ihn  anfforderten,  selbst  die 
Wahl  an  besthnmen,  so  sagte  «r;  ^r  sey  es  Gott  nnd  der 
Kirche  schuldig,  den  tauglichsten  Hirten  zu  wühlen ;  wofern 
er  aber  einen  Mann  nenne,  der  ein  bischöfliches  Amt  mit 
£hren  bekleide  nnd  Leib  ond  Blnt  oft  fiir  das  Vaterland 
gewagt  habe,  so  setze  er  sich. aus,  dafs  ein  Freund  und 
naher  Verwandter  sehr  dagegen  seyn  werde."  Es  fehlte  nun 
der  Name  —  um  Alle  davon  zu  überzeugen,  wen  er  meinte, 
fiskil  rief  nnn  aus :  Ich  wähle  den  Bischof  von  Koeskilde^ 
mir  durch  nahe  Veibftltn);is.e  nnd  ench  durch  den  Kuf  woU 
bekannt!'* 

I 

Viele  Stimmen  gaben  Eskils  Wahl  ihren  Beifall«  Aber 
Absalon  trat  auf  und  erUfirte:  lyDiese  Burda  sey  la 

schwer  für  seine  Schultern,  nnd  er  könne  es  anf  keine 
Weise  über  das  Herz  bringen,  die  Kirche  zu  verlassen,  de- 
ren Uirte  er  in  Zeiten  der  Nqth  gewesen  sey,  und  die  er 
gerade  jetzt  nach  vielen  Anstrengungen  in  eine  gläckl^a 
Verfassung  gebracht  habe/*  Das  WaUcäpitel  hatte  bisher 
geschwiegen;  aber  uufgefordert  voa  £skil,  sich  zu  erklären, 
wem  sie  den  »Stab  überantworteten,  riefen  alle  Domherren 
mit  einem  Munde;  ^Absalon!  Absalon!**  und  nicht  xnCrie* 
den  hiermit,  legttfi  sie  die  Hfinde  an  den  ErwShlten,  um 
ihn  zu  dem  Bischofsitze  zu  ziehen,  den  sie  ihm  bestimmt 
hatten.  Elskil  selbst  und  Waldemar  waren  nicht  träge,  ihnen 
SU  helfen.^  Man  begann  unterdeis  das  Kirchenlied  anzu- 
stimmen ,  das  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen  wurde  j| 
und  alles  Volk  fiel  ein  und  druckte  seine  Freude  über  die 
Wahl  aus.  Die  Schonen  sahen  es  nüiulich  nicht  gern,  dafs 
die  Würde  des  Erzbischofs  auf  mne  andere  Familie  über- 
ging; deshalb  war  Eskil  an  seiner  Zeit  gewählt  worden» 
und  deshalb  freneten  sie  sich  nun,  da  die  Wahl  auf  seinen 
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Ant«iwaadteii  fiel       Aber  Abaalon  wMeisetzte  sidi  ndt 

allen  Leibeskräfte q  den  Zumnthungen ,  und  schlug  Mehrere 
zu  Uodeo«  Es  kam  zn  einem  förmlichen  Kampfe  —  dem 
einzigen  seiner  Art  —  und  Stöhnen  übertäubte  den  Gesang. 
Endlieb  hingeschleppt  nacb  dem  Sitz^,  ^ar  er  nicht  zu  Ter- 
mögen  sich  zu  setzen.  Waldemar  und  Eskil  bestürmteo 
ihn  mit  ihren  Bitten,  er  möge  doch  nicht  ein  Amt  von  sich 
atoCEien)  wozu  er  von  Gott  berufen  sey^  und  der  Hoheit  der 
Kfrehe  dadurch  zn  nahe  treten.  Doch  nein!  ihre  Bitten 
blieben  fruchtlos.  Er  erbat  sich  Erlaubniiii  zu  reden  nöd 
rief  mit  kräftiger  Stimme  die  entscheidenden  Worte  aus: 
„Ich  appeUire  nach  Bom!<^  Niels,  Oechant  des  Domcapi- 
4eb  zu  Roeskilde)  etand  dabei  und  verkQndigte  gleichfaUe: 
,,Er  appellire  an  den  Papst,  wegen  der  Gewaltthätigkeit, 
die  man  seinem  Bischof  zufüge."  Eskil  seinerseits  versi- 
cherte im  Zorn,  er  werde  die  Sache  der  Wahlherren  schon 
zu  unterstatzen  wizaen,  und  man  werde  zn  zehen  bekoni- 
men,  wessen  Stimme  am  Meisten  In  Rom  gelte.  Nachdem 
er  die  Messe  verrichtet  hatte,  trug  er  Absalon  auf,  den 
Segen  bei  dieser  Handlung  zu  sprechen ,  um  ihn  zu  zwin- 
gen, an  sein0  Stelle  zutreten;  er  sagte^  dafs  er  nach  seiner 
Resigoatien  diese  Handlung  selbst  nicht  mehir  Tmickten 
köifne.  Doch  Absalon  liefs  sich  in  dieser  Schlinge  nicht 
fangen  und  antwortete,  dafs  Eslül  als  Apostolischer  Legat 
zdcht  nur  das  Recht  habe  den  Segen  zu  sprechen,  sondern 
Aaft  er  dieses  Redit  auf  einen  geringeren  Geistlichen  nicht 
einmal  übertragen  künne.  Sie  versuchten  nun  noch  meh- 
rere Mittel,  den  Mann  zu  überreden,  doch  ohne  Erfolg. 
Eskil  rief  Ihn  zu  sieb  und  fiel  ihm  mit  Bitten  und  Thränen 
zu  Fafseo;  er  gebot  s^ner  gro&en  Reiterei  In  prachtvoller 
Rüstung,  ihm  den  Eid  der  Treue  zu  leissten ;  er  zeigte  ihm 
die  Kostbarkeiten,  die  er  der  Kirche  zu  Lund  nachlassen 
wollte.  Absalon  blieb  unbeweglich  9  und  der  alte  Estdl 
schwor  nun  im  Zorn ,  jetzt  wolle  er  Ihini  zum  Idreblichen 
und  zum  eignen  Gebrauche  weniger  nachlassen,  als  er  Wil- 
lens gewesen  sey ,  und  er  solle  seinen  Eigensinn  schon  be- 

S)  Ssxo  291, 
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A««  dem  D&ftlsolieii  von  Mahnike^  14S 

MMi.  iwwiii^  Mfaeniite  er  doch  Abtalon  ii&en  golde- 
mi  BsciMr;  mid  besinohte  An  auf  seinem  Schlosse  zu  Ko- 
penhagen,  als  er  im  I  xühjahre  1778  seine  Reise  nach  Clair* 
vaux  antrat.  Absalon  bewies  seinerseiu  dem  alten  Pilgiim 
viele  aäfOicbe  Sorgfalt:  er  legte  einen  warmen  Manerateiik 
in  einem  Kasten  mitLdcbem  an  die  eidddten  FBlse  de»  Grei* 
ses  und  adiafftelhm  dadurch  nächtliche  Ruhe;  er  begleitete 
ihn  auf  seinem  eigenen  Schiffe  nach  Schleswig;  er  bot  ü^m 
eine  silberne  Schale  zum  Geschenk  beim  Abschiede  an* 
Doci&  Eskil  Tersehmähete  die  Gabe  and  sagte,  dergleichen 
beduffe  er  von  nnn  an  nicht,  sagte  mit  Thränen  Absalon 
und  den  Anwesenden  sein  Lebewohl,  und  setzte  sich  in 
eioeii  Wagea^  weichen  Absalon  ihm  hatte  machen  lassen^ 
da  er  w^gen  seines  hohen  Alters  das  Keiten  nicht  aasl|Blten 
konnte. 

Die  Gesandtem  Waidematt  vnd  de«  Capitels  an  Land 

gingen  nach  Rom,  um  den  Befehl  den  Papstes  fiir  Absalon 
zur  Ai^nalime  der  Walil  zu  holen.  Unterweges  lielsen  sie 
sieb  in  Clairvaux  noch  einen  Bigief  Ton  Eskil  .mi(^ebeii| 
miia  ihr  Begebfen  -nnlsvslGM  Wirde.  Abe»  andk  älMbsk 
ecyclue  seitie.  Spmeher  naeh  Born,  um  die^  Wahl  abzuwen- 
den, und  mit  diesen  ginj^en  die  Gesandten  des  Roeskildi« 
sehen  Gapkels.  Alle  kehrten  mit  frohen  BetebaHea 
#fiek.  ,1  Absalon  sollte  das  (Blififr  an  Lond  lumehmeil  and 
das  Stift  a»  Beeskilde  dabei  behalten,^  so  war  des  Papstes 
Wüle.  In  Folge  desselben  kam  ein  Päpstlicher  Legat,  mit 
Namen  Galandus,  nach  Dänemark;  er  berief  die  itie- 
risei  an  Lni|d  nach  Bpeskilde,.  verlas  die  Balle  des  Papstee 
ond  drohete  Absalon  mit  dem  Banne  der  Kiiebef  wenn  er 
sich  der  Wahl  des  Stiftes  zu  Lund  nicht  fügte  und  den 
Untecworfungseid  desselben  nicht  annähme.  Absalon  gab 
nach ,  und  Gaiandus'  bekleidete  ihn  bald  daranf  in.  der  Dom« 
Urcbe  «  Lnnd  mit  dem  Palllüm ,  das  er  von  Rom  mltge* 
bracht  hatte,  und  das  delr  Papst  aus  besonderer  Achtung 
ihm  unentgeldlich  ertheilte  ^>  Am  folgenden  Tage  sah  Ga- 


0}  KnjfUinga  &<t§m  Gip.  126.   Knua  der  Grofie  toU  jedocb  ichon  für 
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landne»  tvie  er  Omeni  smn  tfieehff  von  Bipen  weUieleA«)^ 
Eg  war  aar  Fasteoseit  1178 »  als  Absalon  ^om  Ersbitclirf 

ia  Lund,  Primas  über  Schweden  und  Legaten  ties  Aposto- 
liftchen  Stuhls  eingeweihet  wurde;  gewählt  hierzu  war  er 
aehon  im  Jahre  1177  Er  verli^ia  Seeland  nicbl»  lea* 
dem  bielt  sich  gewöhnlich  daselbsl  auf  ^2). 

Es  war  ein  ausgezeichnetes  nnd  bisfa^  das  einzige 
Beispii  1 ,  dafs  ein  Mann  mit  zwei  so  wichtigen  und  so  ein- 
träglichen geistlichen  Acmtern  beehrt  worden  war  '^).  In 
der  Folge  wurden  Beispiele  dieser  Art  häufiger.  AbsaloQ 
hafte  zwei  Bisthumer  zn  verwalten,  aufserdem  als  Erzbi- 
schof  und  Primas  die  Oberaufsicht  über  die  ganze  Danische 
und  zum  Theil  auch  die  Schwedische  Kirche,  welches  min- 
der starke  Schultern  als  die  seinigen  hätte  niederbeoges 
müssen«  Die  Bischöfe  an  ordiniren,  ihnen  das  Pallidm  um- 
zuhängen 5  Könige  zu  krönen:  dieses  war  der  kleinste  Zu- 
wachs der  Geschäfte ,  welche  die  neue  Wahl  ihm  gab«  Aber 
der  Oberrichter  in  allen  geistlidien  Dingen  an  seya,  die 
groben  Ki^rchenversammlnngen  -  au  Idten,  die  wicbtigAes 
Angelegenheiten  der  Kirche  an  ordnen,  mit  diesen  bekannt 
zu  seyn,  und  den  weitläuftigen  Briefwechsel  mit  Päpsten  und 
Jfürsten,  Bisehöfen  nnd  Aebten  au  führen:  dieses  wm^ 
das  Wichtigere  nnd  Mühsamere  seines  Berufs»  Man  mofkfe 
daher  sieh  eher  wundern ,  zn  sehen ,  dafii  Absalon  nodi 
einige  Jahre  als  Feldherr  und  Staatsmann  auftrat,  als 
dais  er»  wie  eine  sparsamere  Erwähnung  in  der  Geschichte 


die  ErzbisGhüfe  Meines  Reichs  ausgewirkt  haben,  ffir  daa  PaUium  in  aon 
Niehta  an  heaahleiu  Wilh.  Malneahnrk     IL  <k  X 

10)  Sazo  p*  SSS^SSK  Dleaer  Homma  oder  Omer  iat  tos  ei- 
sern jOiiseni  Orm,.  4er  IISS  niaehnf  in  Ripen  war/  wohl  an  nntemhcl- 
dcDu  Kalla  Anmarlnittg  bei  Snhm  VIII. 'p.  III* 

11)  Für  das  Jahr  1177  sprechen  Absalon»  Briefe  in  Thorkelin  Di- 
plomat. I.  p.42  ond  48,,  wenn  die  Jahresaahlen  unter  diesen  Briefen  rich- 
tig; sind 

12}  Saxo  p.  377. >  wenigatena  bia  aom  Jährt  1101, 

13)  8pomäaH4  BpU^ms  Ammtl.  Bofm.  T.  JL  9*  985«  ad  A.  1177; 
Cfr,  Neum^nm  de  primaUt  Imnttemi  c.  L  n*«;  St 
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tmirocIiMtn  iMva^htigly  sich  baU  auf  seinen  gaiMtichen  Be* 
gm£  bMchrlhikto^  und,  lUK^idim«  er  WM^mtut  des  Gmüna 

2u  Grabe  begleitet  und  Knud  VI.  durch  die  Jabre  der  Un- 
mÖDdigkeit  geführt  hatte,  dm  Staatsruder  gern  jüngern  und 
waiiigar  beschl^tigten  Händen  überüefiu  AI«  er  hmi»  Stuhl 
beaiieg,  zählte  er  fiinfaiK  AberwtM  4m;mm  WOb^ 

seine  Bürden  Ternehito,  m  gab  sie  ihm  aaeh  ftodfahw 
Ansehen  und  fürstliche  Einkünfte.  Ein  halbes  Jahrhundert 
aacb  Absalons  Tode  wurden  die  Einkünfte  des  Erabischeia 
aa  Land  jlÜulMb, jiu  ^  Galdgpd^ea  aiig0S9hiaeiM44)«>tfii 
SU  kamen  noch  die  RiakSnfta  des^iBiithaias  «Qi>»BailiaH 
nebst  Rügen,  welche  nächst  denen  des  Stifts  zu  Lund  dio 
bedeatepdsten  waren.  Mit  der  neuen  Würde  erhielt  er  auch 
jyijUvigeieehtigkm^  .  Es  sind  Müasen  zu  Lund  gefuadas 
worden  mit  A  aaf  dem  Averse  nad  mit  Biseheftalab' and 
Sternen  auf  dem  Beveraet  wekhe  aichtiehaaLGtaad  aof  Ab<- 
salon  bezogen  werden  Der  Erzbischof  in  Lund  soll 

36  und  der  liischof  in  Koeskilde  43  Lehusa  au  vergeben  ge»- 
haht  haben        Bei  saldier  Matht.kais  Absaion  in  daa 


14)  Neumamn  de  primatu  iamiBHH  Cap,  I.  Miimiers  Refor^ 
maiiont'Historie  B.  I.  S.  39  f.  Die  dffentUche  Angabe  zti  Jacu  i>  Er- 
iaudsens  Zeil  lautete  auf  ÜOOO  Tfund  Sterling. 

15)  Lagerbring  Swea-  RHef  Historie  IL  p.  260.    In  der  König- 
Ück  Dänischen  Münzsammlaiig   (ßeikrivehen  over  iSamlingcn  S.  09)  fio- 
M  iidi  anter  Nr.  12  des  Manien  not  Watdemari  I.  Zeit  eine  8ilber- 
aSnse^  die,  %%ie  man  verrauthet,  von  Ahaalon  ist.   Aof  dem  Averte:  ein 
Braf U>ild  mit  Bitchofimütxe,  in  der  ünken  Hand  einen  Biachofaitab  tialtend. 
Unter  dem  Haupte  ein  Lorbeerkranz,  Allei  in  einem  Cicjcef^  liiid>  wie 
ea  iclieintx  mit  einer  Umsciurilt,  die  Aoagelöaeht  iat.  Aof  dem  Rerene: 
«Ib  Kreni  mit  einem  Pnncte  in  Jedem  Winkel,  in  einen  doppelfen  Glrlrdl 
ciagefniit.  —  Andexe  Mahnen  in  deneUmn  Sammlung  kdnnen  vieUnIcht  ' 
nneh  Abtnioa  beigelegt' werden  |  b,  B.  Nr«  20  und  Nr.  21  (Bbendna  8*  70), 
Nr*  20  bnt  dai  doppeKe'  Krem  anf  dem  Averae  ond  den  BlaeknUntab  anC 
dem  ReFerae»  nnd  aebeint  daber  auf  Abialona  swiefiMhe  Wdrde,  all'  Bii- 
biachafa  van  Land  nnd  ab  Biaebal^  voe  Roaakllde,  an  deatan»  lat  dieaea 
Merkmal  rieblig,  ao  Iman  aa  «nf  kainea  andeni  Biaebof  Ita  Dineaiark« 
all  allein  anf  Abaalaa  paaaen. 

Iti)  llvitfeld  in  der  Vorrede  t,\xr  BUchofschronik.    Waren  dieie 
UiiL  a*€QL  ZeiitcAr.  IL  1.  '  *  10 
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SmeA  I  ^Me  BftwtrfBmfte  wm  mitoriielfeii,  nnA  er  wvfirte  wtt- 

rend  des  Sclionischen  Aafhihrfl,  dafs  er  ohne  Beistand  vod 
Kfliifglacheai  Trappen  mit  seinem  eigenen  Sehwerte  nnd  sci- 
mh  eiyen-  Kiiegeni  debwete  Ki^eteti  Anrefabami  konatei 
Die  Maaten  in  "Lawii  liefMii  ala  Ananüdmang  iMi  dai  dop- 
pehe  Kteas  vortragen.  Diesea  führte  denn  nnn  aach  Ab- 
aah»  un  Felde  ^^)«  Die  Uiettenrchi^  hatte  sich  im  Norden 
-adion  an  deas  Qmde  entwieMtf  dafii  die  Kirebe  nnr  dnrdi 
leae  FUan  aiit  denk  Siiaie  attiwdMtfenblug  /  aiid  dala  dti 
Ersbischof  sich  mit  dftnl  KMjf^  tit^^n  kdtinte  und  dmrAi. 
ladessen  konnten  der  Benihningspuncte  zwischen  den  Ober- 
•bfto^rn  des  Staaiea  und  der  Kirche  viele  werden,  je  nach* 
lOam  jeder  daa  gegenaeltige  Verballnila  ntffidisie  nnd  bestiai- 
men  weUte.*-  Abanleb  wollte,  weil  er  «s  wollte,  in  den 
mmstea  Beziehungen  die  klügste  und  beste  Anwendung  vod 
•«einer  Gewalt  zu  madien ;  und  Waldemar  konnte  diese  Ge- 
Jinit  na  keinen  beaearn  Hflnden,'  ala  in  den  aeinigefei  wün** 
eqlien«  Sein  taenea  Amt  begann  fibrigena  Abseien  daad^ 
dafs  er  V  was  Eskil,  Waldemar  und  er  selbst  den  Klöstern 
zu  Esrom ,  Ebelholt  und  andern  angestanden  hatten,  cod- 
fiimirte,  und  neue  Gnnstbezeigongen  aowehl  gegen  diese  alt 
gegen  andere  fQdiiter,  ä.  B.  gegen  daa  Marien -Kloster  m 
Roeskilde  und  den  neuen  PräxuoQst^atenser- Conveat  in  Wä, 
hiaxafü|rte 

Jhe  WemiMm  baiten  daa  gennibte  €hit  noeb  niobl 

atattet,  und  dazu  noch  im  Jahre  1178  unf  Hngen  und  auf 
den  Dänischen  Inseln  geplöndert  ^  *^).  Waldemar  erneuer- 
te daher  den  Krieg  und  gab  den  Oberbefehl  dem  Erabischof 


LelieB  aiich  oIcEt  so  bctotcad  su  AbsaloM  Zelt,  ao  wird  dock  idm  f «i 
AatfBiteit  dci  BiMliort  im  Jütseikm  Bm4|«  III.  30  amdtt. 

17)  Saxo  p.  365.   Lagerbring  1.  c. 

18)  Thorkelin  Diphm,  I.  p.  42.  44.  4ä.  52.  Man  vgl.  Suhm 

VII.  p.  52£  aq.  Die  (  ontirmations.  ufid  Schenk ungtbricfe,  alle  vou  den 
Jahren  J177  und  1178.   Den  Wä  M^hmdeo  fiiiaf  takM  jtdttcli  8s ke 

VIII.  p.  089.  aal  daa  Jahr  lisa.  , 

19)  KantaoT  n.  1.8.  isa 
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A1)8aloii  und  seiiieni  6igeMl  Selm  Knvd,  d^ten  Anse- 
hen im  Felde  er  hlerdoreh  befestigen  wölke.  8elbgt  d«rfle 
fr  des  Reieb  nicht  verleeeen ,  'wed  die  oben  erwähnten  Anf- 
rthrer^  Kavl  nad  Knud,  wngebiiiiin  an«  wir  elnm lütt* 
kSh  dfobetan.  BMMI  frindvUli  wok  Beldteewig  soUfe 
mit  den  Sadjütlfindiscben  Sehiflcn  !su  der  Flotte  stofsen, 
Jiatte  aber  das  üngbick  sieb  amznsegeln^  und  hülste  das 
Laben  «in.  Ovmm  im  «fant  dw  bftrlMnn  Süfan,  dia  Ab- 
«dona  Hart  imCan.  rrieMeb  wr  «afai  fVanlidi  Alla  be- 
weinten seinen  Tod,  Absalon  Tor  Allen  eunächst;  er  gab 
ftm  eiae  Hubestätta  in  der  , Vorder  Klaaterkirche  2«).  Die 
nwliftiBiaha  WkBm  aagalaa  nm  Fwium  naah  ilatramiA 
«6  die  Feinde  mtvamMitbak  llbaiwwnpalt  «mhI  daa  Land  ^r- 
lieert  wurde.  Von  Ostrozna  ging  der  Zug  (lie  Peene  hinauf 
nacii  Wolgast,  vor  dessen  Mauern  die  Flotte  sich  legte^ 
B|)cr  bald  weiter  iegeha^  nad  oaw  daa  Laad  veriMarte,  abaa 
adi  aaf  ScblacUan  adav  SelaganHigeB  «iniahiaasli.  Ah 

Kasimir  und  Bugislav  sahen,  dafs  ihre  Fürstenthümer 
durch  diese  Art  der  Kriegführung  verödet  wurden  y  baten  sie 
um  Frieden ;  Sie  bezahlten  an  Absalon  und  Knud  an  Jedeo 
mMark  und  dem  Etniga  9000  Mark  fflr  den  ISoha- 
den,  den  sie  ihm  zugefügt  hatten,  und  verpflichteten  sich, 
die  gefangenen  Gesandten  loszulassen.  Diese  Punete  legte 
Absalon  dem  K^egaratbe  inr  Berathnng  vor:  „Die  Bedin* 
giiDgen  Seyen  Torlheilhaft,  aber  ^e  Fortaelsnng  deaKriegea 
Bodi  vortheiHnifter;  denn  die  Wenden  seyen  jetat  so  er* 
wattet,  dafs  sie  sich  bald  unterwerfen  mufsten/'  Die  Kriegs- 
obersten meinten,  man  müase  die  öft'entHche  btiinme  zwi- 
tdaa  Krieg  und  Frieden  entaeheiden  laaaen.  £abern 
Saara  wurde  yorauagesebtebt,  um  Waldentarn,  der  anf 
der  Jagd  auf  Möen  war,  den  Ausgang  des  Zuges  zu  melden. 


20)  Aaf  der  tO<ll!e1ieii  Seif«  aeben  dem  Chore  der  alleii  Ktoeterkircfce* 

Cjlpraei  Annal,  Episcop.  Sinv.  p.  191  1%.    &tephanii  NHm  ad 

Tonern  p.  249. 

21)  Nacti  Kaatzov  B.  I.  l^a.  WiiilertiM»eii  »wiechen  Wol£e«t 
»oa  Gieiiiwalde., 

n)  Kt^ifH^gm         Gap.  130.  MkielU  MO  ^Maf Ic. 
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danrii  er  b«i  'in  mimraitelni  MdeMir  Ar*  WMUm  *naA 

einer  Abwesenheit  tob  neun  Tagen  nicht  erschrecken  möch- 
te. Aber  auch  Waldemar  hielt  den  Krieg  für  vortheii- 
haftiff,  als  den  Frieden  2  3).  Seine  Furebt  vor  Knnd  und 
.  Karl  war  imwisohaii  aioht  mgegrUndet'  goMteii.  *  Nooh  In 
demselben  Jahre  (1179)  madifeii  «ie  ▼Ott  Säeb tf edon  ans  'ei* 
nen  Einfall  in  Halland  und  Schonen  ;  doch  Knud  wurde  ge- 
fangen und  Karl  üeL  In  Schonen  verbrannten  sie  zwischen 
I.and  «nd  Daibye  eisen  Hof,  der  Absaion  gehörte  2«),  Ifar 
Schicksal  ging  ibm  am  Henea,  und  Manohen  ambte  ea  woU 
zu  hart  dünken;  dahin  deuten  diese  Worte  in  einem  Briefe 
des  Abts  J^et  er  von  Celle  an^Abealon:  ^iC^en  einen  klugen 
Mma  ist  ea  gamig  ma  erwibnesj  mm  dort  In  enem  Va- 
terlande gegen  die  Tochtere&bne  earee  Voiftibren  (Eakila, 
des  Freundes  von  l*eter)  geschieht"  Diese  Unruhen  führten 
Ahsalon  nach  »Schonen.  Den  4.  Mai  1180  bestätigte  er  in 
Lmd  die  Privilegien,  wdehe  WaUeiaaFdar  Kniida<*Kir> 
die  stt  Odanie  bewilliget  hatte  ^ 

,  Im  Sommer  1180  hatte  Heinrich  der  L5we,  deaaen 

Sonne  ^^on  zu  sinken  begann ,  seine  letzte  Zusammen- 
kunft an'^er  £ider  mit  Waldemar.  Er  bat  diesen^  ih^ 
.  im  Kampfe  gegen  Kaiser  Friedrieh  nicht  au  verlaaaea. 
Waldemar  aber  schlug  ihm  seine  Hillfe  a9,  wenn  er  nicht 
das  liiu  zurückgeben  wolle,  was  er  den  Kirchen  und  Bi- 
«ch()fen  geraubt  habe.  £s  scheint,  dalk  Abaalon  ea  war, 
der  hier  dorcb  Waldemars  Mund  spraek^  Saxo.  erzählt 
awar  nicht  ausdrücklich ,  daCi  der  Erabischof  der  Zasamman- 
kunft  beigewohnt  hat;  aber  da  er  unmittelbar,  nachdem  er 
derselben  gedacht,  von  Absaloos  Aufenthalte  in  »Sütyüt- 
land  und  dessen  Backkebr  nach  Seeland  spricht,  ao  ist 
es  wahrscheialieb,  dafs  Absalon  auch  dieses  Mal  den  Kö» 

U)  8axo  p.  sei— MS.  . 

24)  Chy  traei  Monumenta  ^   guae  in  Scania  inveniuntnr,  in  La- 
ger bring  Monum,  Scanens.  1.  Part.  III.  p.  279, 

35)  Gr  über  Origtn,  Liponiac  p.  233.  DiploM* 

20)  Tkorkßlin  MHflom.  I.  209. 
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mig  begldM  hmL  Als  er  nim  mriMe  niMb'  Seeland  kam, 

erhihr  er,  dafs  die  Schonen  einen  Aufruhr  anj^etfiftet  und 
sifili  an  den  Königlichen  Lehn sm^nei:n  und  Einnehmungs- 
beamlen  reigi^en  hätten.  £üie  warnende  Vorbedentnng 
dieses  Unglücks  hatte  man  darin  gesehen,  dafii  eine  grobe 
Menge  Mäase  aus  dem  Innern  von  Sudjutland  hervorbrach,  . 
und^  nachdem  sie  Absalons  Kleider  zernagt  hatte,  sich  in 
die  ScUey  stüiite*  £ine  sicherere  VorliedentaDgwfirde  es  für 
Abealon  gewesen  seyn,  wenn  er  den  billigen  Grand,  den 
die  Schonen  zum  Mifsvergnügen  hatten,  zuvor  in  Betrach- 
tang  gezogen  hätte.  Sie  fanden  sich  gegen  die  Seeländer 
sarQckgeseUt.  Wohl  hatten  sie  nach  ihrem  eigenen  Wunsche 
einen  ErsUschof  ans  Esicils  Geschlecht  erhalten,  aber  einen 
KrzLischof,  dem  das  Interesse  des  Königs  und  der  Kirche 
näher  lag,  alä  das  des  Landmanns,  und  der  seine  eigenen 
Landslente  auf  Kosten  des  Schonischen  Adels  yorzog.  Der 
Laadmann  sollte  anber  dem  rerhafsten  Zehnlen  an  die 
Geistlichkeit  bedeutende  Abgaben  an  den  Konig  erlegen; 
obendrein  miifsten  die  Bauern  Frohndienste  in  den  Steingru-  ' 
ben  und  Wäldern  verrichten,  um  Materialien  zur  Anfiführnng 
von  Kirchen  und  m  andern  kirchlichen  Arbeiten  zusammen« 
zoschleppen.  Absalon  hatte  gegen  den  Wunsch  der  Sehe« 
neu  einige  vornehme  Seeländer,  unter  welchen  sein  ei;2^ener 
Bmder,  Esbern  Snare,  und  sein  Vetter^  Sune  Ebbe* 
sen,  waren,  als  Verwalter  oder  Lehnsmänner  auf  den  era* 
bhK;h5fliefaen  Gntern  in  Schonen  eingesetzt,  und  da  diese 
ffte  ostliehen  Schonen  nöthigten,  einige  gefällte  Bäume  nach 
einem  bestimmten  Platze  zu  schleppen,  weil  man  in  der 
Gegend  die  Pferde  nicht  gebrau«dien  konnte,  so  brach  das 
Itfift vergnügen  in  einen  offenbaren  Aufruhr  aus  ^^).  Er 
begann  in  dem  östllclien  District  von  Gynge,  und  ging  ge- 
waltsam weiter.  Die  Schonen  forderten  nicht  nur  die  Ent- 
fenrang  der  Seelindischen  Voigte,  sondern  noch,  dafs  die 
Zehnten  und  Lasten  abgeschafft  werden,  das  erzbischdfliche 


91)  t^fWi»  8mdt.  '  8.  ML  II,  p.  SZl.  aS  ft.  IISO.  Sazo  Ter* 
■cfcwcfsH  AUfl»,  WM  iia  .  Meter  Sscke  iifcad  «iaM  Scbfttten  sof  Abiftlon 
Warfes  liMUit«.  •  v 
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Aiut  aufhören  und  die  Priester  sich  verheirathen  sollten. 
AliUi  wolUe  luit  ^mxm  Mabi  alle  luAiacchkohtt  üaode  tösen. 

Einige  meinten ,  Absaion  köaoe  Beatea  ia  eigener 
Person  den  Aufruhr  in  der  Geburt  ersiicic^n^  und  er  seile 
sich  deshalb  schnell  nach  Schonen  hinüber  begeben«  Es- 
bern  und  Sune  riethen  ihm  dieses  ab,  weil  es  die  Vorneh- 
meu  iiii  Lande  waren ,  die  den  PöbeL  aufgehetzt  und  einen 
Plan  SU  sein^  Verderben  entworfen  hatten*  Die  Schoni- 
schen Abgesandten  versicherten  dagegen,  das  Unwetter 
könne  ohne  seine  Gegenwart  nicht  gedämpft  werden,  und 
Absaion f  dessen  Herz  k^ne  Furcht  kannte,  versprach 
koninen.  99  Oer  König  s^  sein  WoUthätery^^  sprach  er, 
„und  solle  es  seyn,  so  wolle  er  ihm  gern  sein  Leben 
opfern,**  Er  schickte  Botschaft  voraus,  um  die  angese- 
hensten Männer  in  Schonen  zu  einer  Zusammenkunft  nach 
Lund  XU  leden;  er  selbst  eilte  nacht  bewaffiiet  mit  Stand- 
haftigkeit  gegen  die  Raserei  des  Pdbels«  Die  Schonen  kb^ 
ten  über  ungerechte  Behandlung,  lärmten  und  wollten  auf 
keine  Ermahnungen  hören«  Absaion  hielt  es  daher  für  daB 
Bathsanste,  sie  in  drei  besondere  Hänfen  oder  Aemter  zn 
theilen ,  und  setsto  fiir  jeden  Haufen  ein  bosonderes  Ting 
an,  auf  welchem  er  den  Klagen  abzuhelfen  versprach.  Die 
nächste  Zusammenkunft  war  die  mit  den  Südschonen.  E; 
mufste  hier  den  Königlichen  Iichnsmann,  Peter  Eversen, 
neben  sich  sotxeoi  um  ihn  gegen  die  Bansrnsu  besehütsen* 
Der  ganze  folgende  Tag  ging  mit  Untersuchung  der  Klagen 
hin,  und  er  verdiente  sich  den  Dank  des  Voliss  durch  mil- 
de Urtheilssprüehe*  .  Unterdessen  erfuhr  er,  dals  die  Em* 
p5rer  eine  Zusammenkunft  nach  Hvitabek  anberaumt  hät- 
ten« Um  die  Sache  genauer  zu  erforschen ,  begab  er  sieb 
nach  Sigosthöc  '^))  vonj^wo  er  Einige  ^ach  Hvitabek  ab* 


S)  VielMcht  eine  taiel  Im  Fmdiitriet ,  woranf  hwi  sn  Tag« 
Seberg  Uegt*  Da  sland  voniate  da  dem  Btabiickof  sngehSrender 
Legerbrieg  II.  p.  2Se.  nelot,  Rvilrtiek  kSane  HeekiÜa  Im  Kircbip<^ 

Kkhjp  im  Kreit«  Vüland,  und  Si^ithde  möge  Ifvoe  seyn.  Aach  mag  tf"^ 

ein  Eigenthiiiu  des  eizbischuliiciiejj  bil/eti  geweaeii  da  Äbsaluos 
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UAdte^  Wekha  4ie  Menge  berufajgei^  «olUililk  v^a 
mm  «na  fufdd  JUitf  AbypanAta  sgmii^B  ^ifm 
Haufen  an  Monde,  oder  nditiger,  aie  bealftriUen  ihn  In 
den  aufrührerischen  Pianeu:  ,,Der  Erabitchof  und  die  Lehns- 
mannen,^* hiels  es  nuuf  ,t||[^wohot  die  Bauern  ^  plagen, 
wollen  niebi  a«  wm  koauneo«'^  £i|u§e  der  Abgeaendkett 
eiliMi  an  AbaaleiL  amMc»  trarfelgt  vm  dan  Pfeila*  de? 
Anfirahier,  und  ycffkündeten  ihm»  df^  dar  Haufe  im  Begriff 
sey,  sein  Eigenthiim  zu  plündern.  Hei  dieser  Nachricht 
begannen  Abaalona  Kriegar  siob  au  rüsten  und  sich  auf  Si* 
gaathia  «u  varaakaaami »  vn  er  apiiatliiii  eine  fiarg  md^ 
fthile«  Einige  riüfaaB»  man  solle  alcb  einer  Behgening 
unterziehen.  Andere,  man  solle  dem  Feinde  entgegengehen» 
Abealon  verwarf  Beider  Rath;  dann  er  bMtte  niclu  hinUUlg* 
üahen  Vomtli,  ans  ema  BalaBerang  nnaiubaltan,  und  «n-^ 
dam  TMb  .daaltfe  ar  dam^  dafa  er  ala  Diener  daa  Faia-K 
dens  und  als  Vater  und  Uirte  des  Volks  sich  mit  dem  Blu-« 
te  des  Volkes  nicht  befleeken  dürfte :  „Er  wolle  lieber ,  was 
ihm  ein  LeifWa.  aej«  einen  unordentlich  susammengelaufa»! 
aan  und  aeUeaht  angafflhrten  Haufen  ohae  BhHvei^ivijieq 
ami  mnander  jegen.^«  Er  veriinl  aeinea  R^tern,  seharC»  Waf«« 
feu  zu  gebrauchen;  mit  dem  Kreuze  an  der  Spitze  griff  er 
an  and  zerstreute  den  vordersten  Trupp.  Die  Beilar  he* 
gttOgfaii  aick  damit«  die  Bnnptleale  dea  Aafrahia»  iveWMl 
in  iluia  Utad^  fialen,  darokaupiügela*  Abaalnn  aog  luaranC 
angehindeit  wieder  nach  Luad;  aber  der  Pöbel  liels  nach 
seinem  Ferlgaugi^  seinen  Ingrimm  gegen  seinen  Hof  auf  Si- 
gaalbda  aaa*  üiinige  jener  Abc;eaandtettt  dia  ikren  AuSuag 
an  laanloa  anegarfctkta»  kattan»  kahnan  nun  anrfiaks  nnd 
vergalten  die  billigen  Vorwurfe,  mit  welchen  man  sie  auf* 
i^dim,  mit  dem  einfaltigen  oder  schlecht  gemeinten  Käthe: 
yiAbsalen  thue  am  Maaten  t  sich  in  Schonen  so  ian^a  ^ii 
aarataakaa»  kia  ir  aina  hawrafi'n^  Mlannaftkaft  anaaavnan^ 
gabandba  hake»<<  Et  arwladaila:  „Er  aey  nickt  ge|»ohnt,  nek 
in  Schlupfwinkel  zu  verkriacheu,  uQd  halte  es  für  ehrend 

idhieii^LAa^reai  a«B«iee>  Usrieloe  ktstca  Mre  lalirscW«.  $«lisi 
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voller,  nach  seiner  festen  Burg  auf  Seeland  zu  gehen.**  So 
that  81*5  und  begab  sieb  von  hier  nack  ^UKuoe»  ^0  Wai- 
imnsr  «eh  d^r  Jagd  wegMi  anlluek. 

Hier  «thielt  der  Kdnig  die  -  ente  Naebricht  von  dem 
Si^honischen  Aufruhr.  Er  wollte  sogleich  zu  gewaltsamen 
Maafsregeln  greifen;  aber  Absalon  milderte  seinen  Sinn, 
und  bat  ihn,  die  Rache  aa  Tersehieben)  bis  er  die  Schont- 
seben  MSnner  gehört  hitie,'die  sieb  vor  lelnett  RIAlergtaM 
hk  Fönen  stellen  wollten«  Der  Schonische  Adel  hatte  einen 
Zweck,  nämlich  den,  die  Dänischen  Lehnsmänner  zu  ent- 
fernen; der  grdse  Hanfe  dagegen^  der  von  dem  Adei  auf« 
gehetit  war  and  aam  W«rkaeage  jeaea  Haag  dleaea  «eilte, 
halte  'Wiedffiram  a^ere-  PlSne«  Em  waiea  Geeaadte  de« 
Adels ,  die  sich  nun  ia  Unterhandlungen  einlassen  wollten, 
und  vorläufig  baten  sie  Absalon^  den  König  au  bewegeni 
den  Fremden:  Eshem,  Sune,  Saao  und  Aage^  ihre  Lehen 
aa  nehmen  vnd  «ie  aaf  eiogebome  Sohonen  an  fiberCragen  t 
5, Auf  diese  Weise  würde  ein  Aufruhr,  der  durch  den  Ue- 
bermuth  der  Fremden  allein  angestiftet  sey,  von  B^bst  auf* 
li3ren>'  Aber  Abaaloa,  dar  «tandhafte  Veitreter  der  Kd- 
nigsmachf  nnd  der  gelsdiehen  Gewalt,  antwortete:  „"Er 
wolle  sich  lieber  der  Raserei  des  Volkes  Preis  geben,  als 
sich  einer  solchen  Anmuthung  fügen,  und  dadurch  ein  durch 
Jahrhanderte  vererbte«  Beeilt  de«  Kdaigthmn«  aerst9ren, 
die  Lehen  nach  eigenem  Ckitddnkea  aa  vergeben.«*  E«  iei 
möglich,  dals  er  dachte,  was  er  nicht  sagte,  nämlich,  dafa 
die  in  der  geschichtlicfaen  Entwickelang  begründete  Scheide* 
wand  swischen  den.  verschiedenen  Provinaen  de«  BeichB^ 
die  durch  Waldemar«  Vorliebe  fir  Seeland  und  fir  Abaa» 
Ions  Cesclilecht  noch  mehr  befestigt  worden  war,  höher  und 
iür  die  Einheit  des  Reichs  gefährlicher  werden  wurde,  wenn 
man  den  Schonen  darin  nachgäbe,  die  Seditnder  an  verjagen^ 
al«  ob  «ie  Fremde  «eyen.  -Wie  e«  auA  ieyn  möge,  die 
Schonischen  Abgesandten,  erbittert  über  seinen  Abschlao^, 
wünschten,  dais  die  Flamme  der  Verwünschung  über  sein 
Haupt  iLommen  nidchte*  Ihn  allein  stelken  Mifsgunst  nnd 
Haf«  ab  den  Urhelm  de«  gerechten  Milavergaügenc  der 
Schonen  dar.   Als  sie  hierauf  von  denk  König  selbst  über 
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riethen  sie  ihm,  an  die  Männer  in  8choneD  in  milden  Aug- 
driicken,  doch  mit  Drohungen  nntemischt ,  zu  schreiben. 
Dieser  Hrief  hnii»  die  Wiifamg^  mbhe-sie  iieeb«jMitigteiu 
Des  Volk,  tiber  dfo  MfaebAe»  Aenfserungen  aoeh:  erbüter- 
tei  geworden ,  schaffte  alle  Abgaben  and  Zehnten  an  den 
Erabischof  ab;  sie  wollten,  das  Elrsbischofsanit  sollte  als 
überflüssig  eingeheiiy  und  die  Priester  eeliten  -sMi  TMheita- 
«iMir  iBei  der  leMen  Feiderang  belmMii  sieait  Lingaieii; 
weniprsteBe  spraofa  Papst.  Clemens  HU  necb  Im  Jabre  1189 
den  Kirchenbann  aus  üjber  sie,  weil  sie  den  Colibat  der 
Geistlichen  aufgehoben  wissen  wollten  ^^)^  Das  ganze 
swölfie  Jehriinndevt  lief  mm  £nde,  ebe  Gregors  VIL  Ge- 
sets '^nen  ▼oDkeromen^n  Sieg  in*  Dttnenark  gewann,  wie-* 
Mohl  es  schon  im  Jahre  1120  hier  geboten  worden  war.  Es 
fand  Widersprneh  nicht  blofs  von  Weltlichen,  sondern  auch 
Ton  Geisdiehen«  Nach  einer  glaubhaften  Vemmiinng  ist 
Erablsehof  Eskll  selbst  eisMal  rarMmtliet. gewesen.  Der 
Domherr  Boe  Ketilson  zu  Wiborg  wurde  1176  verfagt, 
weil  ti  sieh  das  Becht,  in  der  Ebe  zu  leben,  nicht  nehmen 
lassen  wollte  Absaion  selbst  scheint  manchen  Ver- 

dfvb  von  seiner  eigenen  GelstÜefakeil  gehabt  sn  haben,  als 
er  sie  nwingen  wollte,  das  Gelilbde  der  Kensekheit  zu  halten, 
und  Arnold  von  Lübeck  nahm  hiervon  Veranlassung, 
ihm  eine  greise  Lobrede  wegen  seiner  Keuschheit  su  hal-* 
•en«*). 

Waldesiar  bssdilofs  nm»  dio  Wsffim  entscheiden  nn 


79)  CmfKT«  MägMm  Xn.  p,  IG i^,  Geneb rardi  C/kron^gräph,  L. IV, 
pt  est.:  Im  Dttmla  gtridttm  ptntmden  eoiumiur  jM^MfJS»,  ioeerd^HbMg 

«H;  DIttw.iit  fiM  tfhr  aMrHrMfs«  A«ifMfiiaf  |  4ie  S«nmf  UaOenttfy 
dftfii  dtr  Pobal  lieb  fw  4ea  VorncliaMra  «nfrtiien  litfii,  tick  den  Fort- 
•diritten  der  Hierarchie  so  witotefsen.  . 

30)  Pontopj^idan  Kirchengesch.  H.  \.  8.  444. 

Z\)  Arnold,  Luhec.  L.  III.  c.  5, ;  Decore  eattiiatiä  vernabat.  Hie 
pyogne  cum  Apostolo  tubditaa  suo8  aemtdans  Dei  nemulatione^  dum 
€09  ad  eu9todiam  casiieatit  ar^inendo,  ohteerand»^  iticrepando  infonutr^t^ 
mMlta$  0t  gratn  toniruäittiomn  m  piibtudam  peritti(t. 
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lanoD,  w*  «»M»  nM  Hte  vmi  FhMk  HeiUBglioi» 
über»  Absaloir  giUte  nnlnr  idtB-{«elBt€ii  seyn,  die  ans  Lai^ 

stiegen.  Einige  Schonisohe  Fischer  fielen  des  Erzbischofs 
iSobiff  an,  indem  sie  mit  Slmm  darauf  warfen,  und  viele 
TOB  da»  auf  4nm  fing  Vanaauadtiii  TedUeban  dao  JKdwg^ 
iumI  ^tair  Mi  Stiaadat  .aai  Abutm  ainan  ihalioliaB  WilU 
kommen  bieten.  Aber  Waldemar  eilte  iiuii  zu  Hülfe 
und  befreiete  ihn  von  fernem  Beleidigungen.  Die  Schooaii 
niadaffaokan  laat  .ihm  iWdaraigaa:  nAbaalaa  umI  dia  ffaBa« 
daa  LahaaBiiantr  »ad  Voigte  »iSfitaiL  anltet  vavdaai  diaaa 
hasse  man  und  nicht  dea  Koaig.^  Diasa  Forderang  unter- 
stützten die  Jüten  in  des  König^s  Heere,  ans  Abscheu  gegen 
das  ZehatweMUi^  das  neuerdings  in  SSeeland  nnd  Sekonea 
eiagtfiUirt  warda»  war«  Wiewohl  Absalona  Mf eaa  Beiiar 
veisidieites,  dhiit  ria  woM  wisaair  wa^d^n,  ihiaa  Bttra  ia 
iSchonen  zn  bewachen  ohne  ßeistand  der  Königlichen  Tmp> 
paa;  so  bewog  das  Murren  der  Jüten  doch  den  Kaaig,  Ab* 
aalon  aal  dia  Seila  an  mSm^  aaA  üvi  an  vamigaii»«  abkl 
ttafor  las  Laad,  aondarn  liabia  aaah  flaaland  aavüdiai^sa- 
heii.  Abäalon  vermnthete  zwar,  dafs  er  abwesend  das  2iel 
vieler  Beschuldigungen  seyn  würde,  versprach  aber  doch, 
Waldemars  wohlgemeintem  Hatha  aa  folgen,  Uaia  anab  auf 
des  Königs  B^gahsea  aiiaa  Bakar  aas  VaaUttilmag  dae  KS« 
ai^^ehan  Haetaa  mtMkm 

Die  Schonen  trugen  ihre  Sache  mit  den  Wafiea  in  der 
Uand  vor.  Bei  Veranlassungen  dieser  Art  lieis  man  sisk 
daa  alta  Baebl,  bawafnat  in  daa  Vwmiamlaagen  a«  ar- 
seheinea,  nicht  gans  aehmen.  Mit  '  diesem  Rechte  yerlor 
das  Volli;  viel  von  seinem  Einflu^^^e  aui  uÜt^ntliche  Aage* 
legenheiten.  Aristokraten  und  Päpstliche  Legaten  strebten 
gasataaiftfsig  daraashy  das  Volk  aa  ai^watfnen;  dia  Waffen» 
so  hieft  aa,  fthrtea  SehMgar^an  vad  Unardaangaa  hai>* 
hei  3^):  im  Grunde  aber  drang  man  auf  die  Abschaffung, 
weil  das  bewaftnete  Volk  für  die  Aristokratie  und  Hierar- 
chie ein  Hindernifs  war»  Deshalb  hatte  Waldemar  auch 
viele  Muhe,  die  SchoDjBn  auf  diesem  Tiog  za  äugeln,  und 


32;  Saxo  t>.  281. 
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Aai  dem  OftniaiiKe^  von  Motialkt»  155 

« 

nttfirtevTMl»  bttrto  iamt  iriiraflHHnlg«  BrnhaUiguiigen  gegen 
Absalon  hören.  Die  iüten  im  Heere,  welche,  v/ie  die  Scho» 
Den  9  auf  Seeland  mifsgüiuiig  waxen  wegea  der  Vorliebe, 
mkk^sSm  Htgicnuig  Smum  hmie  hmthm  ^  MhiMs  dm 
¥m»  mut  aa,  «mt  eH  mi  dOmpiMi.  Unter  4ieiea  UniMa« 
den  nahm  Waldemar  einige  ausgewählte  Männer  von  Scho«> 
nen  mit  sUk  hinüber  naeh  Heisingoer.   Abealoa  reebtfexH 
t%te  «idi  Ter  dieeea  wA  aiegeifder  Beredteaakek^  ae  dafii 
äe  emi  selaen  AeUfigem  e^e  BewoadeMt  wvrdea»  IMk 
ancli  dieser  Versuch  blieb  iruchtles;    denn  diese  Männer 
konnten  iXichts  ohne  Znstimuiiuig  ibrer  Laadsleute  abma^ 
dwB,  «od  aech  weniger  waren  mm  im  Staade,  den  kecbea* 
den  Sina  der  Meng»  mi  dämpfaa«  Man  hatte  den  fiMton  ' 
Beschiufs  gefafst^  weder  Zehnten  zu  geben,  noch  andere 
Forderungen  des  Kircbengesetzes  zft  erfüllen  ^        In .  der 
oiehilen  Prieatervereanunlwlg  liefe  daher  Abealea  verkin* 
£gen ,  dafii  eHnincIielie  Kbehea  in  Sdwaen  geseUeeeen  am«- 
den  und  alle  kirchliche  Geschäfte  aufhören  sollten ,  weil  die 
Gemeinden  sich  fortwährend  weigerten,  den  Zehnten  au  rci- 
eben.   Bei  der  ^Nachricht  hiervon  strömte  der  Hanfe  aaeb 
der  8t  Lanrentins - Domkiivfae  ia  lamd;  aad  eröffnete  den 
beiden  Geistlichen,  welche  im  Namen  des  Erzbisebofs  das 
Interdict  vorlasen  :  ^,Die  Priester  halten  den  Gemeinden,  und 
nieht  deuL  Bischof  ibrea  Unterhalt  aa  verdaakeii;  eie  aolU 
tsa  daher  entweder  fortfabrea  dee  Cotteedleaetee  la  ararten^ 
•der  das  Land  verlassen ,  und  wenn  eie  Keines  vea  Beidem 
wollten,  so  würden  sie  nicht  blofs  ihr  Brod  verlieren,  son* 
dern  auch  körperlich  btifsen.^    Als  jedoeb  die  Geistlichen 
Handbaft  Teraiehertea»  dafs  weder  Furebl)  neeb  Tod  eder 
Bind  sie  an  der  Völliftre<^ng  dee  endbischöflicben  Bannes 
bindern  würden:  so  stimmte  die   Menge  den  hohen  Ton 
herab,  in  welchem  sie  bisher  gesprochen  hatte,   und  bat 
um  Anfschab  dee  Interdicte,  bia  man  mit  dem  £rsbisdiof 
mbandelt  habe*   Dieser  Aufschub  wnrde  zugestanden;  aber 
nichts  desto  weniger  beharrten  die  Aufrührer  dabei,  die  Güter 
des  Königs  und  Absalons  au  plündern. 

33)  Sexo  p.  308  iq» 


Digiii<_Lü  Google 


1S6  y.  Eitrnp:  LebciA  i.  Brsbisehoft  Abaalon« 

Zm  FaMDatft  im  folgeodaiii  Jahiei  (UM)  Mtste  Wal- 
demar mit  lieiiMMi  ■  Heere  innrer  nach  Schonen.  Absalon 

eilte  nach  Lnnd,  um  nach  Gewohnheit  das  heilige  Salböl 
zu  weihen ,  und  hielt  sich  einige  Tage  atato  in  des  Kooiga 
ixeidki^afit  auf*  Ala  diaeas  bekaanl  «aiday  liafim  lUa 
NaffdscboiieD  and  IMlftnder  den  Bndalaak  *)  betamgeheB 
und  sammelten  ihre  Macht.  Ihre  und  des  Königs  Mann* 
Schaft  Stiels  bei  Djsiebröe  in  der  ^^ähe  des  Dorfs  An-i 
nel&f  aof  aiBaiider.  Absalon  bat,  auui  mdahte  Siöeka  atatt 
der  Waffen  gebiaaoben ;.  aber  WaUemar  erwiederta,  dafli  aa 
keine  Hunde  seyen,,  mit  denen  man  sich  schlage.  Das 
lieer  der  Bauern  wurde  nur  nach  einem  hartnäckigen  Wi- 
dentanda  geschlagen.  Darauf  zog  man  gegen  die  Oatscho- 
Jiaii,  and  etteCi  mit  ihaen  bei  Gjetinge  Broa  mamiaaii'^}. 
Aber  dareh  de»  DyeieiAfall  —  eo  biefs  jene  arsteffe  Nieder- 
lage —  in  Schrecken  gesetzt,  baten  die  Aufruhrer  um  Gnade. 
Absalon  predigte  Müde  gegen  die,  welche  sich  ergaben; 
aber  Ton  £rlaesiiBg^  daa  Zehnten  wollte  er  Midhta  bdreii. 
Da  gedachte  der  König  an  Kand  den  Heib'gen  nad  deaeea 
JSchicksal,  und  bat  Absalon,  sich  in  diesem  Puncte  zu  fügen. 
Aber  der  £rzbi8chof  wollte  Nichts  von  den  Gerechtsamen  der 
Kirche  Tetgebea:  Falle  der.  König  dem  Pöbel  nachgebe, 
so  wolle  ar  selbst  obna  Anderer  Hülfe  schon  wissen,  seine 
Zehnfenrrebuhren  Mmsatreiben/<  Wddeamr  ehrte  seine  Fe« 
ütigkeit,  bat  ihn  aber,  wenigstens  zu  warten :  „Durch  Khig- 
heit  könne  erlangt  werden ,  was  durch  Gewalt  der  Wafiaa 
aiokt  edangt  werden  kdnne.^^.  Stola  Torsprach  Absalon,  ala 
Ersatz  fSr  den  Sehnten,  von  welchem  er  nidit  ablassen 
könne,  auf  den  Genufs  anderer  Einkünfte,  welche  die  frü- 
hem Erzbischöfe  bezogen  hätten,  Verziciit  leisten  zu  wol- 
len« Welche  EinkaaCte ^dieses  gewesen  sind,  meldet  Saxo 
nicht;  auch  verschweigt  er  voiv  seinem  Helden,  was  die 


*)  As^bot  xum  Kriege.  Man  lehe  di«  Aamcrksog««  so  laeiact 
Uebenelsimg  der  FrUhjofg  Saga  Gm«  22.  ^ 

84)  •  Dyiie  helfet  jetst  Saxaae,  sfidoitUeli  vor  LandakrosA. 

35)  Gaai'tttange  Kircb9ptel|  TornediitiicU 
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Aas  dem  Uftniflcb^a  von  Mohaike..  1S7. 

8«d«iidfodie  Ckmäk  Imiehtel Mi  KMg  WaMemffr 

den  Anführern  des  Aufstandes  so  viele  Güter  entzoj?,  dafs 
AbsaloQ  nicht  allein  das,  was  er  verloren  hatte »  sop4era 
noch  TwA  mehr  mimtsr  empfing.  Die  Ltarahen  wnidett  da»- 
•e>  Mal  gegtüh. 

Abealon  tritt  in  diesen  Begebenhelten  mehr  als  Mann 
der  Kirche,  denn  hIs  Freund  des  Volkes  auf.  Die  Kirche 
Staad  in  diesen  Verhältnissen  für  ibn  über  dem  Staate,  und 
braachte  i^nf  die  billigen  f  ortf^rungen  der  Laien  keine  Kiick- 
eiefat  «n  nehmen.  Er  scdbat  hatte  in  Gemetneohaft  mit  sei* 
nem  Vorgänger  Eskil  und  mit  Waldemars  Zustimmung  das 
ScioHÜche  Kirchewrecht  gegeben,  welches  den  Bauern  au&» 
l^e»  den.Zehnten  von  pdlen  ihren  Feldfröcbten  sn  geben ^^>» 
Und  »will  man  übrigens  seine  Gedanken  von  der  Höhe  des 
geistlichen  Standes  und  dem  ihm  zukoinmendeu  vveliliclun 
Lohne  kennen  lernen,  so  lese  man  den  Brief,  in  welchem 
er,  nnier  Androhong  des  Bannes  gegen  die  UebertreCer»  iia 
Jahre  1187  das  Zehntwesen  in  Sclileswig  festsetzte 
„Der  Heu"  ~  schreibt  er — „sandte  aus  L^i  barmen  über  das 
verdorbene  Menschengeschlecht  Apostel,  Apostolische  Män- 
ner und  andere  Priester,  welche  mit  himmlischer  Nahrung 
die  Heraen  der  Menschen  erquicken  soUteiu  Diese  Verkiin* 
diger  des  göttlichen  Wortes,  so  wollte  der  Herr,  sollten 
vor  Allen  geliebt  und  geehrt  werden,  denn  er  spricht: 
j,Wer  euch  antastet,  der  ti^tet  meinen  Augapfel  an,''  und 
an  eiiier.  andern  Stelle  ;  „Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an, 
und  thuet  meinen  Propheten  kein  Leid!^*  —  Er  wollte, 
dal^  sie  nicht  blofs  den  Lohn  des  Himmels,  sondern  auch 
irdischen. Lohn  empfahen  sollten,  so  dafs  sie,  die  das  Geist- 
liche säen,  den  weltlichen  Vortheil  davon,  ernten  sollten, 
nämlich  Zehnten  nnd  Opfer.  Diese,  das  Sprachrohr  des 
heiligen  *  Geistes,  empfiehlt  der  heilige  Augustinus  mit 
folgenden  Worten:   „Wer  die  Vergebung  seiner  Sünden 


38)  Thork0iin  i>ijfhm^  L  p.  CO^ 
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1S6  V«  Esirvf ;  L«beii  4.  Erab&icfaofs  Aktaloo; 


„"Wer  den  Zehnten  entrichtet,  wird  nicht  blois  überflüssig 
Koro  «rnten,  sondern  auch  Erlösung  für  Seele  und  L«ifa^^ 
«•  ■«  w.  KMam  mMt  woU  AlMalon  itahnib  t  daCi  et  ui 
Geiste  der  Kirtbe  und  den  Pflichten  seinen  Aartee  gemlfii 
handelte.  Aber  sicher  ist  es  sehr  zu  beklagen,  dafs  er, 
ohne  die  Folgen  zu  ahnen,  die  Geifsel  flechten  half,  welche 
der  Adei  und  die  Geistlichkeit  späterhin  öber  Konige  und 
Land  schwangen,  Daft  er  selbst  weder  despotischer  Hieratch 
war  oder  als  solcher  erscheinen  wollte,  bewies  oben  sein 
Betragen  als  Vermittler  zwischen  Waldemar  nnd  Eski!. 
£s  sninrnelten  sidi  an  seiner  Zeit  und  durch  seinen  £inflii& 
ntn  des  K5nigs  Peraon  mehrere  fcoohbetranete  Mftnner,  ama 
Theii  an«  seinem  eigeneti  Geschlecht;  er  gelbst  war  an  der 
Spitze  derselben.  Sie  waren  Rathgeber  Waldemars  tind 
Knuds y  rathschlagton  mit  denselben  und  hörten  damit  auf, 
daiii  sie  iAer  Könige  raihschlagten.  Daa  Beiepiei  eines  M- 
nenhofs,  der  grofstentheila  ana  Abialons  Angehörigen  bestand, 
piebt  die  Zusammenkunft,  die  König  Knud  VI.  im  Jahre 
1188  nach  Odense  berief  2^^).  Dort  bildete  sich  ein  voll- 
Icommner  Lehnsadel  nnd  ein  erblicher  LefansadeL  Di» 
Verftndemng  in  OSnemarks  Volksmfassung  nach  Waldemait 

des  Grofsen  Zeit  i^i  so  plötzlich  und  augenscheinlich  zuia 
Schaden  der  Bauern;  das  Hecht  des  zwölften  und  dreizehn- 
ten Jahrhunderu  apricht  so  denttieh  iüt  diese  Veränderang, 
nnd  dieGegensfitse  swlschen  den  Hftnptlingen  nad  dem  anuea 
gemeinen  Manne  sind  so  klar  in  Saxo's  Erzählungen  ron 
Absalon,  dafs  man  sich  wohl  nicht  weit  von  der  Wahrheit 
entfernt,  wenn  man  dem  Absalon  nnd  seinem  Raihe  einen 
wesentlichen  Aniheil  an  dleeer  Verftnderung  zuscbr4ibt  Seine 
Bestrebungen  gingen  zwar  von  der  Idee  aus,  das  sey  die 
beste  Regierungsforin,  welche  in  des  besten  Mannes  Händen 


39)  £>.  R,  U,  V.  p.  34Giq.  Keiner  wird  leugnen  können,  daft  Kibem 
ansre  und  Abialoni  Verwandte  hier  die  Hauptrolle  ipielteo.  Obgleidi 
diete  Zuganunenkoofl  m  Ffigllchsten  ein  Dänenlrof  geMUiiit  werden  BAg» 
•o  gUdi  wkt  loch  eiwai  Hetrttsge  i«r  spÜiM  M«iir  li«rv«B  wel- 

ter enteil. 
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Ans  dem  Oäoisehan  Ttn  MoliAlIc«.  iSi9 

•qr,  oMnlitflt  van       %wtlm  MMmin.  So  tmI*  Kmkf 

als  in  Absalon  wohnte,  kontite  von  ikm^Ctefilhle  «od  Be* 
wafstsejn  eigener  Kraft  nicht  getrennt  gedacht  werden«  Der 
groDse  Uaa6^  wenigitens  der  grofse  Haofe  in  8choneO| 
tii^B,  sein  Eifer  f«r  das  Wohl  mAst  KIrefae  ksbs  seine 
Wnrsel  fai  der  Hdbgier.  Ein  Wledethall  dieses  Urtheils  ist  . 
eine  Isländische  Sage,  die  blofs  als  Sagfe  hier  ihren  Platz 
ünden  mag»  Ea  wird  in  ihr  erzählt;  Absaioo  sey  ein  treff- 
Mmtf  absr  ssiir  fsMgiesigsr  Mus«  gsuwsn. .  2ti  dem  Ui- 
Mhofgfltnhls  liuni  ssy  die  üftttlte  des  Ertrages  sines  ms- 
gezeichneten  AckerstiickL'S  gelegt  gewesen;  die  andere  Hälfte 
habe  einein  Bauer  gshört.  Absalon  wollte  dsüBansr  gern  au«, 
kisfsa;  «bsr  dister  wilSi  sieh  nlolit  «reansn-Ton  demSHek» 
Lasdes^  wsH  er  ss  mm  selasm  Valsr  geerbt  lialto.  Endlieh 
schlug  der  Hischof  vor,  den  Acker  selbst  statt  des  Ertrages 
zu  theilen.  Der  üaner^  überdrüssig  der  Geneinsobaft,  gab 
Hiae  SnstUiMHt.  Absr  als  ste-  mn  an  siiissi  siMnsa 
SMUasrtage  4m  AsM  tfaüka  wdltmi ,  isidsni  sie  sw  Seil 

iJtrtbcr  zogen,  geschah  es,  dals  der  Erzbischof,  der  selbst 
(ias  eins- Ende  des  Seiles  ia  der  Hand  hielt,  weil  er  die 
Tbfdnqr  Aidasm  Andsra.  anvsMsosii  tsaUiSy  dssr  Baasr 
striif,  er  solle  das  Seil  straffer  liehen«  Dieser  straromte 
es  80  gewaltsam,  liais  der  Bischof  fiel  und  sich  blutig  an  . 
einen  IStein  stiefs.  Absaloa  bestand 9  wie  es  heifst,  darauf, 
dar  Bauer  habe  ihn  bstreigen,  und  er  sey  wegen  ausgeübter 
n—JuhHigliiii  gegen  ainan  Bisslinf  in  den  PftpstUciMn  Bann 
verfallen,  wenn  er  sich  nicht  dem  Urtheilsspmche  der  Kirche 
unterwerfen  wolle«  Der  Bauer  stellte  seine  Sache  dem  Erz* 
Uichof  aiiheim^  ans  Fnrcht  vor  dem  Banne,  und  der  Acker 
Wolde  äuii  abge^^chen.  Als  nnn  die  telsts  Stunde  des 
Bauern  kam,  versprach  er  dem  Priester,  der  ihm  das  Sacra- 
nent  reichte,  sein  bestes  Pferd  nebst  Sattel  und  (jeschirr^ 
Qnter  der  Bedingung,  dafs  er  nach  seinem  Tode  sich  m 
Abialon  begebe,  nnd  Hin  vorlade,  sieh  vor  Gottes  Richterstnhl 
n  stellen  und  wegen  seiner  Handlungsweise  mit  dem  Acker 
R^de  und  Antwort  zu  geben«  Dieses  geschah,  und  in  deni-r 
Bulben  AngsnUick,  dafs  der  Etabischof  das  Ladung  vernahm, 
fid  er  todt  anr  Erde  von  siainem  StoUa»  Desselben  Tages 
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nach  dem  AbendgdbM»  töHm  di»  Brutes  im  ätaarf  dsfii 
Stimiae  an«  claai  Akam  der  Kirdia  kmt  klagte,  nad  sie  um 

ihre  Fürbitte  mit  folgenden  Worten  anrief:  Sora^  Sora, 
pro  me  svpplex  ora  ^^JI  Dieser  Vorfall  ging  dorck  Ge- 
sptilch  über  das  ganase  Land  und  wurde  aur  •  Warnung  Ifir 
Hb  Baaemplager. .  Die  Clebet»  des  Mdoehe  Ifaoaatea»  wie 
die  Sage  hinzufügt,  dem  Ersbiachof  nicht  helfen;  dena  er 
war  schon  in  der  Hölle 

.Absalon  xänmto  den  Schonen. Nidi^  von  daaGereebl* 
•amen  Jar  Eimhe  ein«  fiben*  ao  wei^  wich  er  aneh 
einen  Schritt  anrflck^  wenn  en  aar  Sprache  kam,  die  in 
Streit  gezogene  Obergewalt  auszuüben,  die  dem  Elrabischof 
in  Land  als  Piimas  von  Schweden  «ad  ApestoUacfaaR 
getan  geböhrte.  •  In  der  letalen  Kigenecbaft^  eekrieb  .er  im 
Jahre  il^O  aa  alle  die  guten  H&naer,  die  in  Nythingia, 
Weringia  (Werend)  und  Finnedhia  (Finveden)  wohnten,  und 
sprach  den  üann.aua  über  Alle,  welche  Midala - Klest^c  aa 
Smakwd  aiitasleiaB,  .und  Haad  anlegtan  ma  mmem  CemramuJ^ 
getebweige  aa  eiaea  Mönch  and  Klerikey*  «,Aride  Sebwer- 
ter"  —  schreibt  er  —  „beide,  das  geistliche  und  das  weltli- 
ehe,  sind  dec  Geialliehkeit  anvertrapt.  Oie^  welche  in  jeMOi 


40)  Das  ist :  Soer,  Soer,  bitte  demüthig  für  meiM  Seelei 

41)  Suhm  VlLp.596.  Muller 9  SagabiMhihek  B.3.  5.471  f.  naeh 
efaiMB  Amsttge  d«r  Jen  MeMetteme  Btiga  uter  te  Ani»-lfagnlHuiltdiee 
fteiiiiiAtaiMtt.  (V«lkaMig  hcwiB^aigobBa  vbA  OinifHfc  fbciiiefti  toa  «Ma 
im  4ea  JRwMmMr  <SI^«r  XU  dtui  eacn  g«UijB%ni  aiaisdi«« 
Bim4e  1S28«  Jhx  Suiat;^  Aenm  Eitrnp  g«d«iikt|  findet  «ick  Jiler  aidiL  M.) 
Die  Uiuayerlaiiigkeit  der  Sage  geht  fibrigeni  daraoi  hervor,'  dafo  aie  \  üu 
Abaalon  lagt^  er  sey  plolilieh  geitorbea  and  sieht  In  Soroe ,  da  es  doch 
keiAea  Zweifel  leidet,  dafli  dr  uof  dmi  Krankenbette  and  gerade  im  kio- 

'  aliBr  sa^Suree  gettotfaeu  let  Die  lkl6nehe  so  Soer  hätten  sich  auch  wohl 
gehütet,  Etwa«  verlaufen  zu  lassen,  was  ein  Veibreciien  ihres  Patrons 
und  ihre  Unvermogeuheit,  »eine  .Seele  /a  retten,  bewies.  Doch  etwas 
Wahres  liegt  vielleicht  der  Sache  /uiu  Üruiide.  Anders  lautet  aber  das 
Denkmal,   das  Arnold  von  Lüheck  (L.  IV.  c.  18.)  ihm  bei   der  £r. 

wäluiuiig  seines  Todes  setzte :  „Das  panze  Danemark''  —  schreibt  er   

„trauert©  über  seinen  Tod,  und  befahl  ihn  Jesu  Christo,  dem  Ftiedensstif. 
ter,  naididan  er  au.  aeiaer  Zelt  Vkle».  die  aafeUu  wuia»  vafglMkaa 

aiMa^eni#  *  j 
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tttnii  gefitfim  Mjen,  können  keine  Lossprechung  von  Ir- 
gend Einem  erlangen,  selbst  von  keinem  Bischof  oder  Erz- 
bischof  *^)^  soodern  nur  vom  Paputb  ielbtt>  odef  TlHi 

Im  Sommer  des  Jahres  1181  hafte  K5nig  Waldemar 
eine  Zttsammenkunft  zu  Lübeck  mit  Käh6s  F^iedriek 
fiavbafdsaa  J>Mh  die  AtOMMk  Mif  gli^MMbd«  V«f^ 
■ciwÄgdknng ,  wrieba  beaMfen  dW  Königin  Sophia  Wen- 
dete^  uad  durch  herrliche  und  leere  Versprechungen  wurde 
Waldemar  übemdet,  aich  für  den  Kaiser  und  gegen  Itein- 
vroh  dem  L5wait  m  erklärem  .Ea  iit  mg^itih,  oh  Ab' 
aalon  bei  dtaaer  ZnaammeaicQnft  zugegeh  war;  wahr* 
scheinlieh  aber  ist  es,  dafs  er  jene  Verbindungen  nicht  bil- 
ligte. £r  konnte  nichts  Gutes  von  Heinrichs  des  Löweh  tM« 
Bgem  Stme  ud  dem  TdliigeB  £Mege  des  Kattera  erMr* 
ten,  vod  beredete  deabalb  apftlerMii  K and  VI.  m  eiieM 
entgegengesetzten  Verhalten  gegen  dMl  Kaiser.  Die  Pom- 
merachen  Fürsten  waren  zwar  in  Lübeck  mit  Waldemare 
Zuatimmung  vom  Kaiaer  obaifedet  woided,  «loh  ttf  Deut* 
acbe  RfliehiflirataB  ailt  dein  Henogstitel  erkl&ren  ad  laaaea 
aad  Heiarieh  den  Löwen  zu  hintergehen:  aber  sie  befürch- 
teten doch,  dals  der  Kaiser  Waldemarn  versprochen  habe, 
ihm  die  Herrschaft  über  ganz  Wendea  an  veracbatiSsa 
Sie  fnhrtea  deabalb  awel  FeaWngea  bei  Svinmüade'  aoT^ 
die  Maadnng  der  Peene  hielten  sie  durch  die  feste  Stadt 
Wolgast  sattsam  befestigt.  Der  Beistand,  den  sie  vom 
Kaiser  erwarteten,  wurde  ihnen  alcbt  aa  TheiL  Er  biell 
sieb  wegen  ifarar  Fehdea  lait  Dänemark  yeraicb^rt,  dafir  ala 
Hainrieb  dem  L9wett  aicht  beistehen  würden.  Jene  Festun- 
gen lagen  Waldemarn  im  Wege;  aber  ihre  Einnahme  war 


42)  Er  zielt  mit  dieser  Bescinänkung  auf  den  Er/biscbof  in  UpsaJa. 

43)  Subin  VII.  p.  G02.  nach  Langebek  Diplom,  MSS. 

44)  S  a X  o  p,  Saa  sq.   Hmum^r  OeieJUchU  der  IMUmUmm/inif 

B.  a.  8.  a4>9. 

45)  Kaiilsovl.8.  109  t  Bisa  Tergl.  ate  0änt»ehe  Reimehnftii^f 
Mftlbeebs  Aug.  p.  202. 

Hi$t,  i/teai,  ZciUchr,  //.  I.  41 
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mifdich*  Er .  wollte  seine  eigene  Ehre  nicht  daran  wagen, 
nod  übertrug  daher  (1182)  seinem  Sohne  Knud,  Absalon, 
Esbern  und  Sune,  die  Werke  der  Wenden  za  zerstöreo. 
Absalon  übernahm  es  gern,  4ie  Seeländische  und  SchoDi- 
•ehe  Mannschaft  ananfuhren;  aber  mit  den  Jüten  an  aieheo 
schlug  er  ans.  Der  Kdnig  wurde  zornig  über  seine  Wei- 
gerung, und  erklärte  jetzt,  sein  Heer  selbst  anführen  zu 
wollen,  obgleich  er  sieh  nicht  wohl  befand*  Wirklich  stieg 
sein  Uebelbefinden  an  dem  Qrade,  dala  et  auf  Uebarredea 
'seiner  Frennde  sich  nach  Wordingborg  zurückzog.  Es  ging, 
wie  Absalon  geahnet  hatte:  die  Jütea  in  des  Königs  Heere 
empörten  sich,  Daäiit  sie  nicht  ohne  Erlaubnifs  die  Flotte 
verlassen 9  und  im  Fall,  dafs  der  König  stürbe,  fiif 
Knud  die  Thronfolge  nnslcber  machen  möchten,  wenn  sie 
heimkamen,  erhielt  das  ganze  Heer  mit  Zustimmung  des 
Königs  Urlaub.  Knud  segelte  darauf  mit  Absalon,  ilsbera 
und  Snne  anrück  nach  Wordingborg,  nm  den  Ausgang  voa 
Waldemars  Krankhmt  abanwarten*  Der  König  sah  dareh 
sein  Stubenfenster  die  Schilfe  ankommen,  und  wurde  ängst- 
lich über  diesen  Anblick.  Die  Krankheit  verschlimmerte 
aidi;  er  that,  als  ob  es  Nichts  wäre,  fühlte  aber  den  Tod 
in  den  Gliedern ,  setote  seinen  letaten  Willen  auf  und  legte 
Absalon  seine  lieichle  ab.  Ein  schlechter  Arzt,  Abt  Jo- 
hannes, gewährte  schlechte  Hülfe,  und  Waldemar  starb 
den  12.  Mal  1182.  Seine  Leiche  wnrde  nach  Kingsted  ge^ 
bracht  nnd  in  der  Kirche  beigesetzt,  in  welcher  sein  Vaiet 
begraben  war.  Männer  und  Weiber  beweinten  den  gro^n 
König.  Absalon  sollte  für  die  Seele  des  Heimgegangenen 
beten  und  die  Messe  lesen ;  aber  seine  Stimme  stockte  vor 
Weinen  und  seine  Thrünen  netzten  den  Altar.  „Die  gro&Q 
Liebe  zu  Waldemar  macht  es  begreiflich,  dafs  ein  so  gro- 
fser  Mann  von  Trauer  überwältiget  wurde.  Die  Vorsehung 
wollte  nicht,  dafs  zwei  Lichter  an  einem  Tage  erlöschen 
sollten;  sie  bewahrte  Absalon  zu  noch  gröfseren  Thateo, 
zum  Heil  für  Dünemark  und  für  den  jungen  Knud.*^  So 
schliefst  Saxo  seine  Schilderung  von  Waldemars  und  Äb- 
salons  Freundschaft. 
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Wiewohl  Knud,  Waldemars  Sohn,  bei  Lebzeiten  sei- 
nes Vaters  zu  seinem  Mitregenten  und  Nachfolger,  jedoch 
Etwas  einseitig,  erwählt  worden  war,  so  rieth  ihm  doch 
AbMÜon»  naoh  der  Weise  der  aktm  Zelt  im  Reiche  umher- 
xureiseo,  «eh  auf  den  VolktTersammlungen  baldigen  m 
lassen  und  die  Lehnsmänner  seines  Vaters  in  Eid  und  Pflicht 
zu  nehmen«  Diese  Huldigung  erschien  auch  keineswegea 
überflüssig.  Sowohl  Jfiten  als  Schonen  waren  mit  der  vo* 
rigen  Regierang  miavfneden;  die  letztem  brannten  inaonder- 
heit  Tor  Begierde,  den  Tod  ihrer  Verwandten,  die  in  der 
bchlacht  bei  Dysiebroe  gefallen  waren,  zu  rächen  *^). 
Während  Knud  in  Jütland  war^  ging  Absalon  hinüber 
nach  Seboaetty  um  die  MiüsYeignögten  nur  Ruhe  au  bringen. 
Keiner  wollte  auf  Ihn  hbrmi«  Der  Haupturheber  des  neuen 
Aufstandes ,  mit  Namen  Aage  Tobia^isen,  setzte  die 
Schonen  in  Harnisch,  und  Absalon  mnfste  nach  Seeland  au«* 
riickeilen.  Die  Aufruhrer  verfuhren  mit  Feuer  und  Schwert, 
und  veijagten  die  Dänischen  Lehnsmänner,  unter  denen  Es« 
bern  Snare  war^^}.  Endlich  wählten  sie  einen  gewissen  II  a> 
rald  Skreng  von  Königlicher  Herkunft,  vielleicht  einen 
Urenkel  von*  £rik  £idgod,  zum  König«  Harald  kam, 
unterttütst  von  den  Schwedischen  Königen,  Kund  £rii^•en 
und  Birger  Jarl  mit  einem  Heere  aus  Schweden, 
verlor  die  Schlacht  bei  dem  Flufs  Luninie  nicht  weit  von 
Lund,  und  floh  dabin,  woher  er  gekommen  war.  Aber 
das  Volk  setzte  den  Aufruhr  fort,  bis  Absalon  mit  frischen 
Truppen  Ton  Seeland  herbeieOte:  da  enifiel  ihnen  der  Math. 
Mit  fliegender  Fahne  trat  der  Erzbischof  auf  in  der  Ver* 
Sammlung  der  Empörer,  und  drang  wieder  auf  die  Anord- 
nungen, die  sie  umgeetoften  Imtten«  Die  Schonen  legten 
Ihre  Waffen  nieder.  Künig  Knud  hielt  nuf  Urneboyed  Ting, 
als  er  von  Absalon  durch  Esbern  Snare  den  liericht  von 


40)  Saxo  p.  S7S  iq. 

47)  Hierau«  s'eht  man,  dafa  den  Beschwerden  der  Srhoiien  niis  dem 
frülicin  Adfstaude  nicht  abgeholfen  WMT.   Sie  wolUeu  Seeläudiickeu 
Uietern  nicht  gehorchen.  ' 

4S)  Lagerbring  IL  p.  300. 
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den  Unrulien  in  Schonen  und  von  dem  Ausgange  derselben 
erhielt  Im  Anfange  des  Jahres  1183  zog  er  nach  Schonen, 
ud  war  WiHena »  mit  Feuer  und  Schwert  den  ganaen  Fro* 
fftediitriel,  die  mhte  Heimath  des  Anlhihrt,  sa  Terheeiens 
iaber  durch  Absalons  Fürbitten  liefs  er  sich  bewegen,  blofs 
dnrch  Geldbafse  diejenigen  zu  bestrafen,  welche  zu  Harald 
SkMg  Ibcrgegaogaii  waren;  die  Uehrigen  begnadigte  er« 

Diese  Jahre  in  Abealona  Lebra  gingen  nicht  daUn, 

ohne  dals  er  sie  durch  geistliche  Stiftungen  bezeichnet  hatte. 
Ob  ea  im  Jahre  1182  war,  daüi  er  eine  neue  Prämonstra« 
tanser- Abtei  an  Wae  in  Schonen  dotirte,  nag  als  aweifsl- 
haft  befrachtet  werden        Den       Angast  118S  beetfttigte 

er  Alles,  was  Bischof  Syend  von  Aarhuus  den  Cistercien- 

aem  im  Kloater  öm  (Tyr«ting»Distrlet,  SJLanderhorg-Aml) 
gescbenict  hatte '^).   In  eben  dieses  Jahr,  seheint  es,  niiiii 

man  seine  bedeutenden  Tafelgeschenke  für  die  Domherren  zu 
Roeskilde  setzen,  nämlich  einige  Besitzungen  in  Tune, 
Windinge )  Ingelslnndi  Hemmeldv,  Krontorp,  Wallensbäi^ 
nebst  einer  MSble  nnd  Zehnten  nnd  der  Hfilfte  des  WaMes 
Bogenäs.  Die  Domherren  erhielten  zugleich  das  Regale  Sber 
Brüche  nnd  Bauern  und  Strandgerechtsame  ):  Alles  viel- 
leicht als  Belohnung  für  die  Ergebenheitt  wdche  das  Dom- 
capitel  in  Boeslcllde  an  den  Tag  gelegt  hatte,  als  esnut 
dem  Capitel  zu  Lund  über  die  Beibehaltung  Absalons  ab 
Bischofs  stritt. 

Wichtiger  für  das  Reich  war  Absalons  Thätigkeit,  als 
Kaiser  Friedrich  Barbarossa  auf  allerlei  Weise  durch 
Gesandte,  Yerspreehnngen  nnd  Drohungen  K5nig  Knsd 
an  seinen  Hof  rief,  damit  er  den  Lehnseid  schwöre,  so 
wie  sein  Vater  ihn  geschworen  hatte.  Gleich  nach  Walde- 
mars Tode  kam  eine  Gesandtschaft.  Mit  Absalons  Wortes 


40)  TUorleliu  Diplom.  I.  p.  258.  euUditidtt  lieh  für  117$; 
Salm  Vill.      II.  Cvergl.  lOr  , 

Sl)  PontoppIdAn  I.  8.  4eO,  nach  MB.  Lue^ppÜL  Oes  npil« 
Lttcins  llt  BettiUguugsbri«f  UerSbar  ist  Tsm  Jahre  ilH> 
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erwiederte  Knud;  y^Et  'iCftnde  dem  Kaiser  za,  dem  freien 
DSnemark  ein  Stück  Land  s^uznlegen,  und  hinsichtlich  eine« 
loichen  Landes  wolle  er  sich  für  einen  Yasalleii  des  R5mi* 
lehftD  BeiciMi  «rklif!eii<^ tiebiigMi«  achlog  er  Jedft  Aa£n 
foiderung'  des  Kaisers  standhaft  ans.  Endlich  kam  Knuds 
eigener  Schwager,  Graf  Sigfried  von  Orlamirnde,  im  Auf-» 
trage  des  Kaisers.  Er  kam  mit  Knuds  Mannen  bei  der  £ider^ 
der  Grenne  des  Beiehs^')*  snsanimen»  und  spmeh  viri  von 
Niser  Ergebenheit  flu»  den  Konig  von  Danemntlc  ni|^  von 
der  groisen  Macht  des  Kaisers ,  wie  ehrenvoll  es  wäre^ 
ein  Glied  des  Deutschen  Beichshofs  zu  sejn;  er  bat  Absa^ 
bn,  Esbem  nnd  Snne,  ihrem  Mandel»  Knnd»  einen  Krieg 
mit  dem  mftchttgen  Kniser  absnratfaen,  der  ihn  von  4sn| 
lieiche  trennen  könnte,  Absaloa  antwortete:  Er  werde 
sicher  dem  jungen  König  den  besten  Rath  geben,  den  er 
ihm  geben  könne:  er  wünsche  ihm  die  Frenndsdiaft  dss 
Kaisers  9  jedoch  nnbeschadet  seiner  eigenen  Hoheit.  Wal- 
demar habe  Friedrichs  Freundschaft  gesucht,  und  Nichts  be* 
trügUcher  gefunden,  als  dessen  Versprechungen«  Der  König 
sejr  so  gut  Herr  über  Dänemark»  als  der  Kaiser  über  dai| 
Bämiiche  Reich*^^  Sigfried  drohete»  und  Absakm  fugte  hinan  | 
»Glaubst  du,  dafs  Dänemark  für  den  Kaiser  eine  so  leicht 
za  nehmende  Beute,  als  Thüringen  ist,  die  er  an  sich  rei* 
ben  kann,  wenn  er  will!  Gehe  und  grülse;  deinen  Uerrn^ 
Qodsage  ihm,  dafs  Dänenlbrks  König  nicht  Lust  liat,  ibqi 
im  Mindesten  su  gehorchen!*^  Der  Kaiser  suchte  sich  non 
durch  Andere  zu  r&chen.  Herzog  Bernhard  von  Sachsen, 
der  einen  Theil  von  Heinrichs  des  Löwen  Ländern  erhalten 
imtte^  wollte  auf  die  Weise  desselben  herrschen,  nnd  machte 
ddi  dadnreh  veiaehMene  Hemn  in  Holstein ,  Lanenbnrg 


52)  Kniftlittga  Saga  Cap.  ISS. 

61)  Hkr  icheint  ü«  Zwwiai—Iomft  aaeb  Corntr,  €^mV.  mo9, 
M  Beasrd.  IL  7SS  gewMn  sa  itya.  Oifls«jf  Unianuektmg 
iter  4($  AiimrMmtr  SeiOtmigä  S,  140.  nlnMt  ptoht  ekae  Orond  an» 
<i&  4le  fUUiigtn  Zni^iMnenkaiifta  Ser  OenCadiaa  und  OinlMiaaa  FSrf tta 
«a  Icr  Eider,  darsa  Saxo  g«il«Bk|y  avf  der  Imel  Statt  gdwadea  liabaa, 

welclier  Rcadibug  (die  AUiladl)  erbaut  ist, 


Digitized  by  Google 


166  V.  Estrup:  Leben  d.  ErsbiaohofB  Absaloo. 

lud  Mecklenburg  m  Fdiiden  '^^).   Unter  diesen  war  auch 

der  Wendische  Fürst  Niclot.  Sein  Gegner  war  Borvin 
in  Mecklenburg.  Die  Dänen  und  Herzog  J  armer  (JarO' 
mw)  Ton,  Rügen  bieken  es  mit  Nidot;  iBorvinfond  Beistand 
bei  Hersog  BuglslaT  von  Pommern«  Dieser  Bugislay 
hafste  und  fürchtete  die  Dänen,  und  er  hafste  Jarmorn,  weil 
er  den  Dänen  behiilflich  gewesen  war^  Wenden  zu  verhee« 
Wßa^^)»  Er  nntersog  sieb  daber  gern  der  Radie  des  Kaisers 
gege%Dftaemark,  und  griff  nach  mebrem  henehleriseben  Un« 
terhandlnngen  Januein  mit  einer  Flotte  Ton  500  Schüfen 
an  ^^). 

Im  Febmar  f  184  war  Absalon  in  Land  nnd  bestätigte 

den  Schenkungsbrief  eines  gewissen  Peter  Stalle  an  das 
Kloster  Esrom ,  auf  die  Hälfte  des  Gntes  Sande  lautend  ^^). 
Als  er  nach  Seeland  zunickkam  ^  erhielt  er  Jarmers  Bot* 
scbaft  von  jenem  Ueberfaile  Bugislavs«  Er  liefe  sogleich 
die  junge  Mannschaft  auf  der  Insel  aufbieten,  und  sammelte 
sowohl  die  grofsen  als  die  kleinen,  die  Handels-  undFreibeu* 
terschiffe  ^^);  alle  und  jede  liefs  er  ziehen,  welche  nur  aus« 
laufen  konnten.  Dasselbe  Aufgebot  erging  an  die  Inseln 
bei  Seeland.  Auch  den  Schonen  und  Fünen  gebot  er,  sich 
innerhalb  sechs  Tagen  an  dem  Sammelplatze  ,  vermuthlich 
Grönsund,  einzufinden,  falls  aber  die  Zeit  für  sie  au  kurs 
aey,  daheim  an  bleiben ,  denn  eine  längere  Frist  als  sechs 


Tage  k5nne  sur  Ausrfistnng  nicht  eingeräumt  werden.  Das 

Aufgebot  beweiset,  mit  welcher  Selbstständigkeit  Absalon 
handelte,  gleich  einem  von  Waldemar  während  der  Minder- 


54)  Emmm^r  GeieMckte  4tt  HohknHm^m,  B.  8*^8,  2S0. 

55)  Arnold.  Laboe.  lU.  e.7* 

56}  Saxo  p.  37G  sq. 

5T]  Thorkelim  mplom,  I.  p.50« 

SS)  Dleiei  besieht  ticb  wohl  snf  dfe  Seblff«  Set  BoeridlSfiefaeii  BrS* 
SerseiellfldMift}  «KeiiB  «oSere  F^ibenterei  war  Samole  Mbwerlieb  erlavbt. 
Uebris«ae  seist  tfeh  in  der  Art  dieeee  Angebote  fcetiie  Spur,  dofii  Sie 
Sinriehiaig  der  aieverblfen  damil«  Statt  Hund.  VIelleicbt  ist  lie  jSnger. 
VIelleicbt  galt  ile  (nscb  ibrem  Grande»  dem  ISdindimben  Recht)  bloSi  fSr 
JStland. 
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jähiigkeit  Knuds  elngeteCsteii  BeichsviMnitande«  Alle  enchlis» 
nm  (h^ls  Tor,  th^l«  m  der  befttimmten  Zeit,  mit  Ausnah- 
me der  Sclionea  und  Fänen,  denen  die  Kürze  der  Zeit  nur 
die  Ausrüstung  von  zwanzig  Schiifen  znliefs.  Mit  solcher 
£Ufertigkeift  bewerkstelligte  Absaien  den  Zog,  dflis  l^önig 
Kand,  der  in  J&llaad  war,  als  er  die  Botschaft  ethfslt,' 
nicht  früh  genug  kommen  konnte,  um  mitzuziehen.  Es  war 
am  Pfingsttage  1184,  als  die  Flotte  nach  Hiddense  abse- 
gdte.  Bugislav  lag  damals  bei  Kostöe*)  unterhalb  Rügen, 
md  that  irich  seihst  und  seiner  Mannschaft  unter  Gelageit 
snd  Gastgebotea  Etwas  m  Oute.  Hemadi  kam  das  Ge- 
rücht,  er  habe  sich  bei  Strela  gelegt,  um  ans  Land  zu  stei- 
gen. Ais  Absaion  durch  Jtiü  gen  sehe  Botschafter,  diese  Aach- 
rioht  erhielt^  ergntf  er  d>o  Fahne,  stieg  ans  Land  nnd  rief 
die  Führer  der  Sebiflfe  sräsammes.  Mit  kräldgen  Worten 
belebte  er  ihren  und  der  Truppen  Muth  und  verhiefs  ihnen 
den  gewissen  Sieg:  ein  Traum  habe  ihm  diesen  ver- 
kindigt*  Die  Krieger  brannten  vor  Begierde,  sieh  mit 
den  Wenden  SU  meesen  nnd  den  Tramm  erfüllt  an  sehen. 
Die  Nacht  btand  schon  bevor,  und  der  seichte  Grund  mach- 
te die  Fahrt  in  dem  Meerbusen  im  Dunkeln  unsicher.  Ab- 
saion wartete  deshalb  den  kommenden  Morgen  ab  und  lich- 
tste nnn  die  Anker.  Aber  ein  Bügenseher  Schiffer  hi^t 
wiederom  die  Flotte  in  ihrer  f^hrt  doreh  die  Nachricht  anf^ 
dafs  Bugislav  noch  bei  Kostoe  liege,  und  man  nicht  wisse, 
wo  er  seinen  Angiitf  beginnen  werde.  Absaion  legte  des- 
Wb  bei  Dreeoe- Strand  an*«).  Hier  berichteten  ihm  die 
Bogier ,  doroh  einen  Nebel ,  der  ^  ihren  BUeken  den  Feind 
entzogen  hatte,  irre  geleitet,  dafs  liuglslav  zurückgcsegelt 
sey,  und  sie  baten  Absaion,  zu  Jarmern  im  Hafen  von 
Baisau      an  stoisea«  Janner  wir  jedoch  nicht  iiier,  schickte 


*)  Die  Intel  Koos»  Kohse,  sa  der  Pommenchen  Külte,  im  Bodaan.  M. 

SS)  Jetit  Drigge»  eine  kleine  HaUiUieel  snf  BSgen,  swiidien  der  alten 
QSd  der  neuen  Fihre, 

60)  Draiin  oder  Darsin  zwiichen  Eldena  und  Lndwigibarg  In  Vor. 

^enaaerj),  dab  damals  uuler  lUi^eii  stand.  —  (Diese  Note  iit  TSUig  faUch, 
denn  für«  l^^rtte  liegt  keiu  Ori  diene»  Nameun  au  der  angegebenen  Stelle, 
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aber  eine  Botschaft  an  Ahsalon,  der  ans  Land  gestiegen 
war,  um  GoU^gdienst  2u  halten,  mit  der  Nachrichlii  daüi 
die  Pmufßmtb^  ITioito  suih  nahe,  niid  dafs  nor  der  dieke 
NeM  Terhindere,  «ie  n  sehen»  Ahsalea  brach  nmi  den 

Gottesdienst  ab  und  segelte  ge^^en  den  Feind.  Als  die  Pom- 
mern die  Schiüe  gewahr  wurdent  glaubten  sie,  dais  es  Bor- 
via  wjlre,  der  mli  den.  westlwbeii  Wenden  ihaeii  lu  Ifiüfe 
kftfne;  sie  ko^ntw  «s  alch  niobt  denken,  defii  die  Dinett 
eo  früh  gekommen  seyn  könnten.  Bugislav  selbst  glaubte, 
es  sey  die  Rügische  Flotte,  und  gab  Befehl,  mit  150  Schif- 
«  fen  si^  j$u  ums#g#ia«  dio  übrigen  Schille  üefs  er  «fih  in 
ScUücIitoidnang  legen*  i>in  Aneegelnden  wuiden  es  niobt 
leiebt  haben,  wieder  jrarSckzokpmmeny  meinte  Absalon, 
Und  drang  selbst  zuerst  auf  sie  ein.  Suae  empfahl  ihm  Be- 
sonnenheit^ und  der  Mannschaft  Zeit  nu  geben,  ücb  sn  waft« 
nen:  aber  Absaion  sah,  dais  gemde  jetst  der  gel^gmm  An- 
gepUiek  sey  die  Feinde  ansngreifen»  welche  Termntblich  in 
der  Bucht  bei  Darsin  lagen  und  mit  Sicherheit  w  eder  iliehen 
noch  streiten  konnten.  Die  Krieger  mufsten  sich  in  ihre 
R£v|jknngail  warfen,  w^Üvend  die  Sehiffa  föftroderten.  Die 
'  Pommm  konalen  ?an  diasem  Allen  wegen  des  Nabels 
Niehts  wahrnehmen«  Aber  lUs  »e  sich  naheten,  so  konn* 
ten  die  muthigen  Krieger  sich  nicht  zähmen ,  dafs  sie  die 
f  ahpep  nicht  erhoben  mvd  ^iaen  lauten  Kriegsgesang  ange« 
sliuBiml  MMan,  Wamala  j^egtan  die  Feinde  Absalons  Ban* 
nar  gewahr  su  Warden,  oluie  an  fliehen:  dieses  kündigte 
auch  dtels  Mal  den  Helden  an,  und  jagte  den  Pommern  einen 
solchen  Schrecken  ein,  dais  sie  in  der  gröisten  Cile  die 
Ankar.  HehMaa.  .  Yiala,  wdcha  nioht  sehneU  ganng  fliehen 
kmunten ,  aincalen  aMi  In  dia  Sea  und  fanden  ihr  Grab  In 
den  Wellen^  Achtzehn  der  gröfsten  Schiffe  sanken  unter 
der  Last  der  Menge,  welche  sich  auf  denselben  häufte.  Die 
Itlannschaft  youi  hnndert  Schiffen  flüchtete  sich  ai|f  das 


und  Mi  dem  gAoscn  ZotMiiiiieiibaiige  gßHA  kenriir,  dsfli  Dmsn  anf  nSgen 
uad  euer  nshe  bet  der  HeMiMl  Drigge«  Der  Ort,  wo  dl«  Feind« 
^g«e,  und  d«r  StUickerwnr,  wird0uniin*g«nMuit;  wnbndMinllca  M  ehnt 
ifm  fhicMan  FWlN^'s  Pepi|OTii  fad  g«g«o.  Dm  Nilpcr«  fedenve. 


Digitized  by  Google 


Ao«  da»  Dftnliekeft  von  Moi|«ik#.  -  160 
LuJ.  Ffinf  «od  Midg  SdiUfc  mUmimi  iMek  Mmi 

ten  zu  wollen  3  als  aber  Absalon  mit  sieben  Schiffen  allein, 
ohne  den  Rest  der  Flotte  ei warten  zvl  wollen,  ihnen  die 
S]^txe  bot »  so  warf  die  Besatzung  Weifoa  md  Pferde  Iber' 
Bord  I  um  die  Schiffs  ma  erleiehtero,  mmd  liefr  sieh  ble  xn« 
Peeneflnfs  verfolgen.  Gegen  Abend  wandte  sich  Absalon 
zu  seiner  Flotte  zurück ,  müde  von  der  Verfolgung.  £r  ver* 
selimähte  seinen  Thetl  an  der  Bevte:  »dieee«^  sptaeh  er^ 
,igBhdre  derMaaDsehai^  ihm  die£kn.<«  Die  gpoxe  feiiidllohd 
FloHe  fiel  dem  Sieger  In  die  Httode,  bie  eof  die  achtzehn 
Schilfe,  die  versunken  waren,  und  die  fünf  und  dreifsig, 
welche  entkamen«  Am  lolgendea  Tage  stieliwia  aehlseho 
Behifie  an«  .  Sixhoneii  au  der  Fleüe«  Abeakm  ittmie  ihreii 
Witten  oad  EiC^,  dafii  sie  aa  tediter  Sek  battoa  zum 
Kampfe  kommen  wollen,  und  gab  ihnen  Theil*an  der  Beuteb 
£•  war  ein  leichter  ^kt§f  der  den  Seeräubereien  der  Wen- 
den TMUg  '^A  Ende  HiadMa  «ad  Dttneasark  die  Hertsahnft 
9ber  das  Wendtnlaad  waobaffte*  Er  war  aa  Meht  nad 
eigenthümlich ,  dals  man  sich  nicht  darüber  verwundern 
mufs,  dafs  die  Pommersehe«  Chroniken  dem  Unwetter  zu« 
aduraiben,  wa  Saxa,  der  ämeii  parteliaoh  far  Dänemari^ 
aad  gagen  Bagislav  eiadielat«  dem  Nannn  nad  deai  Anae 

Absalons  zuschreibt  ^*).  Aber  der  Sieg  trug  noch  herrli- 
obere  Jbriiebte:  er  raubte  dem  Kaiser  alle  Uoffnang,  Däne- 
swrk  ma  dnem  Deatecbaa  Baiakalelia  aa  asachea*  Dar  Bat 
deaaelben  varpflanale  sich  mk  unermSdetar  Elle  «selbst  bia 
Dach  Constantinopcl,  wie  Absalon  durch  einige  seiner  Rei- 
ter eiftthr,  die  unter  den  Wäringer n  in  dieser  Stadt  gedieal 
battan«  Der  Sieger  aandte  cwei  Baten  ab,  dan-  einen  an 
Bngialav,  nnd  ferderta  gsafae  Opfer  von  deaMelbe»,  wo- 
dureh  er  König  Knuds  Zorn  abkaufen  könne.  Bugislav 
iieis  ihm  für  seinen  guten  Bath  danken,  nnd  versprach  ihm, 
4aral>er  an  unterhandeln.  Der  andere  Bote,  BhI  Namen 
Tage«  dn  edelgeborner  Mann  aar  Fünen,  ging  nach  SnU 
land  ab  zu  K5nig  Knud ,  mit  der  Nachricht  von  dem  Siege 
und  mit  dem  Zelte  Bugislavs,  das  Absalon  zu  Theil  ge- 


Sl)  Ksntsov  I.  S.  000  nnd  2tS. 


17Q  V.  Esttap:  Leben     Erzbiscbofs  Absaloo. 

worden  war.   Knud-lieüs  den  Tage  den  Sieg  auf  dem  Xiog 
zu  Wiborg  auarafea,'  und  AUe  bekamen  Lost,  eine«  nenen  * 
Zng  nach'  Pommern  ^or  dem  Herbste  mitsnmachen.  Abta- 

lon  hatte  diesen  neuen  Zug  vorgeschlagen,  iiamü  die  Wen- 
den nicht  wieder  Kräfte  sammeln  könnten. 

Auf  diesem  Zöge  begleitete  Knud  in  eigener  Person 
unaem  Abaalon  im  Jnliaamonat  des  Jakres  1184  Dis 
Einwohner  von    Wolgast  hatten    die  Peene  mit  grofsen 

^  Steinen  verstopft,  um  das  Eindringen  der  Dänischen  llotte 
m  TeiiünderD.  Diese  mufsten  fortgeschafift  werden.  Absa* 
Ion  war  amsh  kier  der  Erste »  der  ins  Wasser  sprang  .mid 
Hand  an  die  Arbeit  legte.  Schnell  wurde  zur  Belagerung 
der  Stadt  geschritten.  Unter  einem  Hegen  von  Pfeilen  und 
Sieinen  stiegen  die  Dänen  ins  Wasser  unjd  risaea  die  PIWe 
ans,  welche  4to  tiewekner  ton  Wolgast  aingafammi  faatteo. 
Dnreb  aianebe  Bengungen  mufste  Absnlen  sribsi  aacbendsu 
Geschossen  des  Feindes  zu  entgehen.  Ein  Wende  erkannle  lim 
an  seinem  Schildwappen  —  vielleicht  dem  springenden  Hii- 
sehe  ^  3)~and  aeigte  seinen  Waffenbridern  das  Ziel»  naek  wd* 
cbem  sie  werfen  sollten«  Absaloo  wurde  aafmedcsam  auf  die 
ihm  drohende  Gefahr^  aber  er  spottete  darüber.  ,>Die  Wenden 
sind  auf  meine  Person  aufmerksam  sprach  er*  Ein  Ver- 
sack Esbern  Snare'sy  Wolgast  in  Brand  an  stecken-,  müGi- 
glückte.  Endlich  wnrde  vom  eoner  frachtlosen  ßelagetttog 
überdrüssig,  und  begnügte  sich  damit,  das  Land  zu  plündern. 
Bugislav  schmiedete  unterdessen  einen  Anschlag  gegen 
Absalons  Leben.  Er  trag  aof  eine  Unterrednog  mit  ikm  aa, 
and  bestimmte  sa  derselben  die  Stuade  and  sein  eignes 
Zelt.  Ein  Aormann,  mit  Aamen  Erling,  ahnetc  lieLrug 
darunter  in  Folge  eines  Traumes,  den  er  gehabt  hatte,  und 

.  theilte  Absalen  seine  Fturokt  mit*  Dieses  bestimmte  Abaakm 
sa  veriangett)'  Bagidav  solle  aa  ikm  kommen,  daaii  «in 
Herzog  sey  weniger,   alä  ein  Erzbischof.    Bugislav  eat- 


62)  KnytUnga  Saga  Cap.  120, 

G3)  Naoti  Morien  Pedersen  war  Abialons  Scliildzeicben  ein  gelber 
Hirsch  mit  roU&«ii  Zacken  in  blauem  Felde,  besäet  mit  21  gotdenea 
Sternen, 
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sehnldigte  sich,  und  offenbarte  dadarch,  wl«  man  dafür  hielt, 
seine  Absicht,  Absalon  kehrte  also  zurück  nach  seiner 
Sehifil|stätte^  und  erhielt  Befehl  von  Knud,  den  District  TOn 
Jolia  und  die  Festungen  bei  Sviaemdnde  einsnaehmea« 
Das  Entere  f&hrte  er  sdbst  aas;  die  Festaagea  fisad  Esbeni 
Snare  \erlassen  und  verbrannte  sie.  Es  blieb  nur  noch 
äbrig,  auf  olteneni  Felde  2a  plündern.  Kaad  beschiols  daher^  - 
Back  Hanse  an  kehren,  nnd  Im  Herbs^  wenn  die  Scfaenaen 
voU  seyn  würden,  das  Land  wieder  in  besnehen 

Dieses  geschah.  Im  September  1184  zog  Knud  über 
Tribsees  nach  Lübchin  und  Denuain«  Einmal  schickte  er 
Absalon  mit  einem  Trapp  Heiter,  vm  eine  tekbe  Stadt  an 
pMndern,  die  yen  einer  grofssn  Menge  FMnde  besetkt  war*). 
In  weit  ausgedehnten  Strecken  liels  der  Krzbischof  seine 
Reiter  ziehen,  um  der  Besatzung  einzubilden,  dafs  ihrer 
desto  melirere  seyen.  Die  Wenden  gaben  die  Stadt  Pieis  nnd 
sogen  sich  in  einen  nahe  liegenden  Wald  suriek.  Absalon 
besorgte' jedoch  einen  Ueberfall  von  der  überlegenen  Menge; 
er  lieis  daher  seine  Mannschaft  sich  parteienweise  fort* 
sehleichen  nnd  im  Aogesichte  des  Feindes  wieder  zurück- 
kommen.  Er  enelcfate  durch  diese  List,  dab  die  Wenden 
glaubten,  er  hätte  Verstärkungen  erhalten;  seine  Reiter  be- 
kamen Kuhe,  die  reiche  Stadt  zu  plündern,  wo  sie  so  viele 
Beute  fanden,  dafs  sie  verbrennen  mui&ten,  was  sie  nicht 
fortschleppen  konnten.  Hierauf  wandte  er  sick  an  Knud 
zurück ,  der  über  LoUn  sorück  hin  aar  Peene  rückte. 

Ein  Friede,  um  welchen  B  u  g  i  s  l  a  v  bat,  wurde  verworfen, 
und  Absalon  unternahm,  nachdem  er  den  Winter  in  Dänemark 
zugebracht  Imtte,  im  Frühjabre  einen  neuen  Zog  nach 
Pommern,  auf  welchem  Grotsrai*^)  und  eine  groffte Strecke 
Landes  verheert  wurde.  Da  selbst  Cammin^  wo  IJugisIav  resi- 
dirte,  in  iaefahr  war,  genommen  zu  werden,  so  bat  dieser  Ab- 


04)  Saxo  p*  362  iq. 

*}  Was  fit  eine  Stsdt  dl«i«i  w«r^  wage  aidil  tu  bwiamaeii  — 
Ttnmthe  «b<r,  Sali     Andm  ww.  II. 

es)  Bei  Goricke  (miwelt  Anclsm)  ssh  van  nodi  Sit  nsinca  von 
OroUvhi  in  Kantiovt  Zeit  (I,  8.  SOO).  ^* 
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ifdan  mct  Jamern,  mu  Um  «u  kommett»  unl  wegen  Amt  FU»< 
dent  im  Namen  de«  Königs  mit  ihm  sn  Terhandeln«  Abtalea 

trauete  ihm  nicht  mehr,  und  weigerte  sich,  wegen  des  Frie- 
dens zu  verhandeln,  be?ar  das  umliegende  Land  mit  Feuer 
nnd  Sehweit  Tetbeert  wefden  eey:  tbeUe  wollte  «r  den  laa« 
gen  Zag  nicht  Teigeblieb  getban  beben,  theile  fürchtete  eri 
Bugislav  wolle  sich  nur  Frist  erschleichen,  um  sich  neue 
Kxäüe  au  sammeln.  Uagislav  bat  jet%t  nur  für  die  Kiicbe 
in  Cammitti  mid  dab  am  ibretw€gen  die  Stadt  ^aebenee 
mfteblSi.  Oieee  Bitte  konnte  der  EnUsebof  niobt  abaoblagea; 
das  Land  verheerte  er  aber.  Bugislav  erhielt  sicheres  Ge- 
leit zur  Zusammenkunft  mit  König  K4ud^  und  zuletzt  den 
Flieden  unter  borten  Bedlngungea ,  unter  welcben  «neb  dit 
wart  daft  er  aetn  Herzogtbnm  von  Dänemark  zu  Lehn 
nehmen  und  bedeutende  Bufsen,  z.  B.  800  Mark  Silber  ao 
Absalon,  erlegen  solle  ^^}.  £8  war  nicht  mehr  als  billig, 
daSiAbzalon  denUersog  mit  einem  Friedenssebmauae  tractlr* 
le.  Dieaer  wurde  ao  wobl  bewirtbel,  da&  er  nach  aeioeoi 
Zelle  getragen  werden  mufste,  und  vierzig  Mann  Bede€ka^g 
während  des  Rausches  erhielt.  Saxo  lülst  ilin  deshalb  Ab- 
salone  Fürzorge  rühmen.  Die  Dänische  Flotte  botte  nicht 
weit  Ton  Jomaburg  ibren  Platz«  und  bei  dieaer  Gelogenbeit 
aollen  die  alien  Mauern  von  Abaolon  völlig  geschleift  wer* 
den  seyn.  Svend  Aagesen  schreibt,  er  sey  selbst  Au- 
genzeuge davon  gewesen.  Doch  ist  es  möglich,  dalz  daees 
Begebenheit  aaeb  aehon  bei  dm  yocigen  Zuge  eraignit 
bnt«^). 

Etwa  um  das  Jahr  1187  schliefst  Saxo  leider  die  Kr- 
zllbbing  von  seinemi  Heidends).  Abaalons  übriger  Lebens« 
lauf  beateht  nna  Idainen  gesammelten  BrueiiatfiekeD*  Es 


CG)  KnytUnga  Saga  Cap.  129.  Die  Lehufnehmnog  erwäliot  Kan  txoT 
L  S.  2lü  nicht. 

67)  Wedel  Simonien  Om  Jomsborg  p.  172.—  (Diese  Nachriciit 
giebt  «inen  sielitrn  Fingerseis  ^  wo  dM  sit«  iomt^fng  lag.  JNU) 

OS)  Auek  M  eben  fiitm  Mt  ^mm  TerliMtn  iin«  Varfatier  Icr 
Mn^Utifg^  Svend  Angeien. 
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Mhdnt  wif)dicli^>  ab  ob  Jen«  ThalMi  die  hhstem  in  ielMm 

Kriegerleben  und  die  Krone  von  alfen  ^wesen  sind ,  and 
dafs  Saxo .  deshalb  gerade  hier  den  Fadea  seiner  ErzäUnag 
akgabrochaa  har*  Na«h  dieaar  Ztk  «idMiikle  Abaalaa  atiaa 
ganae  Aafaiarlitandcdt  dam  gaiadiolMa  üaiafe;  ar  trat  jadach 
hier  und  da  noch  als  Staatsmann  in  Tenfickelten  Stelinngen 
aaf*  Aber  das  grofse  Zkl,  um  dessen  wUien  er  den  Krumm-* 
alab  nit  daaa  Sehwarta  Tertanaeht  baite»  war  aa  aiobl  aaah 
anairiiil  Dtoamarka  inacvar  Friede^  aaiaa  SatbaMaadiglmil 
und  Ehre  waren  behauptet,  die  Wenden  unter  das  Geseta 
des  €hrisleuthuma  und  unter  das  Joch  Dänemarks  gebaagt, 
aad  WaldaoMirs  Seepter  baCtatigt  in  Kaada  Hiiadaa» 

Abaaiaa  bialt  aiab  meialanthaila  ia  »aalaad  aaf ,  ioA 
ohne  seinen  Bischofssitz  in  Lund  ganz  zu  verlassen«  Hier 
unterschrieb  er  König  Knuds  Schenkungsbrief  vom  Jahre 
1186  an  St.  Laureatü  Kirche  und  Kloster  in  Lnad^*)^  aad 
hatte  aaeh  wohl  aeinea  TheU  an  dar  Gaba,  Dahia  berief.  a| 
im  Jahre  1187  eine  Nationalkirchen  versammln  ng ,  um  über 
sein  ganzes  £rzstift  Einförmigkeit  im  Gottesdienste  zu  Stande 
SU  bringen.  Die  eine  Kirche  hatte  nämlieh  Uber  das  ganaa 
Bdcb  nicht  diea^ba  Form^  wie  dia  andaia»  Unaicbtlieh  dai 
Cieaänge  und  Lectionen}  wahracbeinlich  weil  dia  ersten 
Christlichen  Lehrer  und  Bischöfe  iheils  von  Hamburg,  theila 
von  England,  theils  anderswoher  gekommen  waren  ^  Dia 
Däniachen  Biaehtila  oder  gelahrten  Donhama  vwaanuadteft 
sidi  nnn  in  Land,  und  verfinfsten  in  Uebendnkanft  mit  Ab-> 
salon  Breviarien  und  Ueisebücher  über  dasjenige,  was  täglich 
beim  Morgen«  and  Abendgottesdieaste^^)  in  jeder  Kiraha 


60)  Siobmeu»  De  «kmI»     i^giBULmmi.  9.  60,  Die  HU Laarenlim- 

Oomkirche  ichmiickle  AbMlon  lelb«!  mit  Iroittareii  Kronlevdittrn,  grofMn 

Glockeu  uiiii  vicieai  andern  Schmucke.  Aruuid.  Lubec.  IV.  c*  18.  Cfr» 
Idber  dotiat,  Lund»   S.  R,  D.  III.  35. 

70)  Münfr  JUagtmiM  für  KirchMugetehic/Ue  des  liordens ,  B.  X 
3.  8.  13«  •  . 

71)  JiüTtm  emMmiemt^  mmiuHBm»  #r  MQMrMmMt»  Der  NMhie  Keifebach 
(FtfTfdef )  wird  voa  reiiea  {fm)  teRaleila^  wdl  mm  es  M  sich  iMriiea 
■oUte,  woblA  nftn  reteele« 
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gelesen  und  gesungen  werden  sollte ,  nach  der  in  andern 
ChristUchen  Undem  geltenden  Form,  jedoch  £twas  ▼erftn'- 
lieit»  wo  die  Tage  der  Däaiichen  Heiligen  eintiafen^^)« 
Herni^  wurden  Stifts  V  ersammlungen  in  derselben  Absicht 
gehalten.  Eine  derselben  hielt  Bischof  Orm  zu  Ripen  im 
Jahre  1188  und  fertigte  ein  Reieebueh  für  das  Stift  iiipeu 
ant^<)«  Ea  tcheint  jedoeh  keine  ao  vollkomnene  Eini5r» 
migkeit,  als  Absalon  sie  wünschte,  erreicht  worden  zu  seyif« 
Aus  Christlicher  Demnth  liefs  Absalon  ein  Crucifix  oberhalb 
dea  BUchofsstuhles,  der  vorn  im  Chore  seiner  eigenen  Dom« 
l^ho  stand,  anbringen:  die  Ehifurch^  wekbe  die  Kommen- 
den  nnd  Gehenden  ihm  erseigten,  soUle  nicht  scheinen,  als 
würde  sie  ihm,  sondern  als  würde  sie  dem  Gekreuzigten  er- 
wiesen ^ 

Unter  den  DSnischen  Heiligen,  deren  Festtage  in  Ab* 

Salons  Fahrbüchern  bezeichnet  wurden,  war  Termuthlich  nuch 
^t.  Kjeld,  Propst  in  Wiborg.  Man  erzählte  viele  wun- 
derlmre  Dinge  von  diesem  Manne,  während  er  lebte.  Als 
Canonipns  zu  Wiborg  war  er  wegen  seiner  Tugend  und 
seiner  Kenntnisse  ein  Gegenstand  des  Spottes  nnd  Nei* 
des  seiner  ruchlosen  Amtsbrnder.  Endlich  ward  er  im  Jahre 
1150  von  bösen  Menschen  ermordet,  während  er  in  dem 
Asmildkioster  bei  Wiborg,  dessen  Aufseher  er  war,  seine 
Aomt  euMmieai  las«  Er  wurde  deshalb  im  Jahre  1188  nn« 
ter  die  Heiligen  versetzt,  und  ihm  zu  Ehren  in  der  Doia- 
kirche  zu  Wiborg  eine  eigene  Capelle  errichtet:  unter  dem 
Gewölbe  hing  an  goldenen  Ketten  die  Kiste  (St*  Kjelds 
Saig) ,  welche  seine  Ciebeine  barg,  nnd  Lampen  brannten- 
hier  Tag  und  Nacht  Alles  dieses  geschah  durch  Absalon  j 


72)  Hvilfeld  Th.  2.  S.  148.  Peiri  Olai  Annal.  S.  R.  D.  1. 
p.  178  s(i.  Ejutd.  Chronicony  ibidem  p.  101.  cfr.  T,  VI.  p.  624, 
Arnoid.  Lubec.  IV.  c.  18.  Magni  Matthiae  Catat,  Epitcop^r» 
Lund.  ed.  Bartholin,  p.  51.  Einige  legen  diese  Begebenheit  ubrigpns 
In  das  Jahr  1188  oder  1180 ;  denn  es  verging  eine  Zeit,  elie  4i«  nesen 
Beitebäeker  in  jed^  einseinen  Still  eingefähct  werden  koanten. 

7S)  HvUf*id  B<§p^im.  p.  20. 

74)  Arnold,  Lobec.  IV.  c,  lü. 
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denn  den  0,  Jimins  1188}  kam  vom  Papgt  Clemeng-III. 
Befehl  an  ihn,  dafs  er  Kjelds  Leben  und  Wunder  nntersu- 
chen^  und  als  Apostolischer  Legat  dessen  Canonisation  nach 
Tarangegangener  Untersnchang  Teranstalten  sollte.  £s  scheint 
jedoch  die  Handlong  nicht  V€t  demll^  JnKas  Torgenomtnen 
wordea  zu  sejn'^). 

Im  Jahre  1187  bemeisterte  Saladin  sich  Jemsaleme 
vnd  des  Grabes  ntisers  Heilandes.    Papst  Gregor  VIII. 

forderte  nun  mehr  denn  je  die  ganze  Christenheit  zum  Ivrenz^ 
Zuge  auf.  Seine  «Sendung  icam  nach  Dänemark,  gerade  als 
König  Knud  znr  Weihnachtzeit  1188  einen  Dänenhof  iii 
Odense  hielt»  wohin  er  alle  Vornehme,  Bischöfe,  Lehnsmän« 
ner  (ojjficiahs)  und  kluge  Mäniier  znr  Berathschlagung  über 
Angelegenheiten  des  Reichs  zusammengerufen  hatte.  Nach 
der  Beschaffenheit  dieser  Ladung  kann  man  nicht  daran 
sweifeln,  dafs  Absalon  auch  zur  Stelle  war.  Die  Versamm- 
lung scheint  besonders  ans  Snffraganen  und  Verwandten 
des  Erzbischofs  bestanden  zu  haben,  und  sie  ist  dadurch 
merkwürdig  in  der  Geschichte  der  Dänischen  Aristokratie. 
D«b  sie  kein  Ting  oder  keine  Volksversammlnng  war,  sieht 
man  anch  daraus,  dafs  man,  um  die  von  hier  ausgefertigte 
Aufforderung  zu  einem  Kreuzzuge  allgemein  zu  machen,  es 
fiir  nothwendig  hielt,  den  Brief  des  Papstes  von  den  Predigt- 
flühlen  verlesen  und  auf  den  Märkten  und  Straüien  bekannt 
machen  zu  lassen«  Als  der  Bote  des  Papstes,  die  Gefahren 
des  heiligen  Landes  geiichildert  und  der  Versammlung  viele 
Seufzer  und  Thränen  entlockt  hatte,  nahm  Esbern  Snare, 
nicht  Absalon,  das  Wort,  und  unterstützte  die  A^^^^derung 
mit  alle  dem  Feuer,  welches  seine  Unternehmungen  zu  be- 


75)  Vita  S*  KetOÜ,  S.  R,  D.  IV.  p.  432.  cfr.  Fant  Seriplore» 
Rentm  Suedcarum  I.  p.  52.  Vor  dem  Brande  der  Domkirche  zu  VViborg 
in  Jaltre  1720  fand  sicli  rimd  um  den  allen  Domhecrnatabl  folgende  In- 

O  ItetUU  boM0t  notter  merende  Paintm^ 
^      Fae  U  ^ropitium  per  vetug  officium^ 
Diciei  TOtu  officium  wsr  vlcUeli^t  nscb  AImmIom  Reiatbneli. 
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«eeleii  pflegte.  Aqnfafthn  4ec  angesehensten  Männer  liefsen 
sieb  biarei&eiiy  und  unter  diesen  fanfaebn  lieiaen  fünf  sieb 
mit  dem  Krenae  beaeicbnen«  Die  Naatten  derielben  wareo^ 
Aage,  Stig  Hvide's  Sohn;  Alexander,  ALsülons  Sohwe* 
stersohn;  Haagen,  ein  Bruder-  oder  Schwestersohn  vom 
ßischof  Tokke  von  Börglum;  Peter  Palaesen,  Paloe 
Hvide's  Sohn,  und  Svend  Toricildaen  —  alie,  wie  es 
aeheint,  an  Abaalons  Famllienstamma  gebSrend^^),  alle  be- 
aeelt  von  seinem  Geiste.  Das  Schicksal  dieser  Kreuzfah« 
m^^)  geht  uns  iuer  nicht  weiter  an.  König  Knud  fand 
aa  Qicbt  vathaam,  aalliat  das  Kreaa  zu  erg^iHsn:  tbeiU  gab 
es  Im  Norden  noch  genug  Heiden  an  bekebren  und  an  b»» 
zwingen  ^  ^) ,  er  brauchte  nicht  im  Orient  Feinde  des  Kraa*> 
zes  aufzusuchen;  iheils  bedurfte  es  seiner  Gegenwart  in 
Pommern.  Herzog  Bugislav  hatte  1188  auf  seinem  Ster- 
bebette Knud  zum  Vormunde  seiner  Kinder  eiogasatzt.  Dia 
Pommern  alrar  wollten  diese  Vormundschaft  akbt  aaerken* 
nen.  DicÜB  gab  Veranlassung  zu  einem  neuen  Zuge  jenseil 
des  Meeres  im  Anfange  des  Sommers  1189.  Die  Verinu- 
tbnng,  dais  Ahsaion  das  üeer  nach  Pommern  geführt  habe  ^ 
tat  olme  Baatfttiigang  dar  magern  Jahrbücher. 

Ab  Salon  behauptete  mit  Festigkeit  seine  Würde  ala 
FHmmw  Uäer  SckmHhm*  Die  £rzbisehdfe  in  Bremen  komilen 
ian  Verlust  des  awiehnlicbsten  Theilea  ibrer  Dilkese  niebt 

vergessen,  und  arbeiteten  dahin,  den  Erzbischof  von  Lpsala 
und  dessen  Unterhischöfe  zu  verleiten ,  sich  von  Knud  loa^ 


70)  ü«  ^ni/Mwv  Ihmanm  im  umm  f «jMtoM«  ^  B,  A.  V.  p, 
140  tq« 

77)  Mkn  Mb«  W^dei  Sim9»$ßn  Om  AMmt  Falf arter  og  Kart» 
tugc  {Von  dem  WaUfakrte»  und  KreuamUgem  im  Norden}^  p.  III 123. 

7b)  Vgl.  Chron.  Siall.  ad  a.  1191.  und  den  liländUcheii  Annalisten, 
S.  Ä.  D,  III.  p.  üO.,  von  deui  Zuge  1192  nach  dem  heidnttchen  Finnland. 
So  ÄUch  die  Zuge  gegca  die  heidnischen  Eslliländet  im  Jahre  1190,  5, 
JR,  D.  in.  p.  2(11.,  Grub  er  Origin.  Livon.  p.  l.  sq.  und  9,  kei- 
uen  dieser  Züge  scUeint  Absalon  mitgemacht  zu  haben. 

79)  Suka  VUl.  1^.  IS4.    S.      O.  11.     0^  Hl.  SOl^ 
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znreifsen  und  sich  unter  Bremische  Kirchenhoheit  zu  bege- 
ben* |>ie  Erzbischöfe  zu  jUpAala  sahen  ea  ihref  SeUa  gern, 
wenn  sie  sieh  di9§m  Pdmato  dw  SloUef  m  Lwl  entkieben 
konnten,  nnd  ihre  Bestrebungen  scheinen  Ten  den  K5nigen 

von  Schweden  unterstützt  worden  zu  seyn,  welche  klug  ge- 
mig  waren,   um  einzusehen ,  was  aus  jener  Abhängigkeit 

Ton  rinem  Aletoeppl)laP:ieiA^lli^reie4^t|  4llfeien  Könige 

nnr  allzu  geneigt  waten  ^  sMi  £in0ufi»'in<  Schweden  m  vw" 

schaffen,  hervorgehen  könne.  Man  lese  nur  den  schon  oben 
citlrten  iiri^  Absalons^^)  in  Beziehung  auf  diejenigen,  wei- 
che eidi  g^^n  %d^-^^|^«lMNr  iA?Sj^äiiiih»i^gffeifen  möchten, 
in  wslchem  er  als  Piitnae-Jmit  dem  ^fi^e/^/t^^^  Schwelte 
droht,  und  als  Apostolischer  Legat  sich  über  Jeden  erhebt^ 
auch  wenn  es  ein  Erzbückqf  wÄte ,  und  man  wird  finden, 
dais  sowohl  d^e..  JPr|U|^fn  in  Upsala»  tnls  die  Könige  yon 
^wedeiViKfi^ll  ^ckt  jpliee  fl^pnA  *T#r  jden  tWirkungen  ^er 
solchen  Gewalt  fürchteten.  Jene  verschiedenen,  einander  ent- 
gegengesetzten Interessen  äuiserten  sich  noch  öfter  während 
Absalons  Amtsführung.  Zwische|i':.d#B  Jaliren  1180  nnd 
1184^0)  ab  £rsbi8cho{  Stephaii  nn.  Upsala  ai^  erinem 
Ende  nahete^  hielt  Siegfried,  Ersbischoiau  Bremen,  ea 
für  die  gelegenste  Zeit,  sein  altes  Recht  geltend  zu  machen: 
er  zwang  unter  Androhung  von  Gefapgenschatt  einen  Schwe- 
dischen Biachof,  Johannes-»  der  auf  einrnr  Reise  dnieh 
Bremen  kam,  ilim,  als  dem  recfa^mäfsigen.Qherkalipte  der 
Schwedischen  Kirche,  Gehorsam  zu  schwören  ^^^^  So  Viel  auch 
das  .Capitel  au  Upi^aia  durch ,  Gesandte  an  die  Curie  iaüom: 
Toisnbeogen  sochl^t  so  mnfite  doch  einige  J^re  spSter 
(1186)  Jo|iannes,  CSstercienserroÖnch  des  Klosters  Alva« 

stra ,  der  von  dem  Capitel  an  Stephans  Stelle  zum  Erzbi- 
schof  in  Upsala  erwählt  worden  war,  sich  von  Absalon 
weiiien  lassen  und  ans  dessen  Händ«9  das  Pallium  entge^. 
gennehmen         Als*  dieser  Johapnes  Von  Esthländischen 

so)  aohif     p.  cos.  

81)  Nieht  im  Jahre  1185,  urift  anliiA  Vitt.  p.  143.  fllOlbSttt;  dana 

Siegfried  war  nur  bis  1184  Erzbiscbof  von  BremeiL.  '  ' 

82)  Kratitzl't  Metrop.  L.  VII.  c*  4. 

S3)  ^^ c  i  »  e  n  i  i  istundiu  iilu%U\  U.  13.     1»  » Ii  t  O  p  p  i  d  a  II  I.  p4.  464» 
üifl.  üieok  ZmiscAr.  //.  I«  1^2 

« 


1.78   y<  EsCrup:  Leben  d,  Ersbischofä  Abäaion. 

SecräuWn  rll87)  epmordei  worden  war,  so  miifete  Peter, 
sein  Naobfolger  auf  dem  erablseb^ilichen  Stuhle,  sich  darein 
findb»)  wai  fl^kW  Weia»  ymt  Abmlon  eingesetzt  xu  wer- 
imk  M>  DfeMt  PMr  mgt^  gegen'  Absalons  "Vctrbot,  «w«i 
Pfieatlei  sm  Bleclidfeii'  sl»  weihen,  wieweht  «ie  miellelfcfa' 
geboren  waren,  nnd  also  nach  den  Beschlüssen  des  Lateran!» 
sehe»  CondÜMm»  dke  (Jonsecration  nicht  erhallen  konnten« 
AbaaloK  aaistar  4iei»-  Bkiehdlb  >lli,>  Die  Einsemogp  einer 
dritten  teaetben  Art  iMlIi'  ^  Whindett  B«r  Streit,  wet» 
eher  LierQber  entstand ,  nnd  Absalons  Klage  veranlafsten 
PapBt  fnnocentiug  III.,  den  Primat  des  Stuhles  zn  Lund 
fe&tza stellen ,  und  Absalon  zu  beTollmächtigen ,  dem  Nach^ 
friger  Petiara»  Olaf  Lam^atunga,  (1198)  das  Ffdiram 
n»  liberreiehen,  -daa  Absi^Mia  Cfeaandter ,  Tobias,  ron  Rom 
brachte.  Es  entschied  auch  das  Urtheil  eben  dieses  Papstes, 
in  einem  Breve  voni  5.  December  desselben  Jahres  an  den 
ntoen.  Ersbischof  Olnf ,  den  eben  gednditen  Streit  im  GaiT- 
Ma  na  Absalons  Vojptheil,  jedoch  jniit  einigeii  Mbdiftootio«^ 
de»:  9^0M  soHtO' nAndich  den  Streit  der  beiden  Er)i^ischö- 
fe,  Absalon  und  Peter,  untersuchen,  jene  Bischöfe  (sio 
mnssen  sieb  also  an  Absalons  Absetzungsdecret  nicht  ge- 
iMlnrt  baben)  absetsen^  nnd  diejenigen,  die  sie  erw&lilt  bäf- 
tmgi  WtftajM  Wollte  Olttf -ateli  Uemacli  nfcbl  rlchteo, 
so  bitten 4af  Eintbiacbof  Ton  Lmid  den  Befehl  erhalten,  den 
Willen  de»  Papstes  auszuführen''  Wie  Viel  übrigen^" 

^ese  Warnung  gefruchtet  habe,  beweiset  Absalons  Klage* 
«sbffsahm  an  d^ü  Pftpst  Selten  finde  er  ah  Primas 

Schweden  dferii  Gehorsam ,  welcher  ihm  xvlcdmme*  Der 
Erzbischof  zu  Upsala  und  seine  Unterbischufe  wollten  sich 
auf*  die  Citaiionen  von  Lund  nicht  einfinden;  sie  entschul* 
digten  ihr  Ausbleiben  mit  Königlichen  ßefehiony  die  sie  zn- 
rdekhielien.   AUn- gehe  in  diesem  Reiche  ungestraft  hin; 


S4)  Fant  Seripi,  Her,  Smee*  L  p.  40«   S^mhu^  VIH*  P«.  1S9.^ 

«gi.  Batun.  h  R«  374,  4iO^  444*. 

SO)  Unter  Abt  Wilhelm*  Briefen  IL  SS^  &  Jt.  Vi.  p.  77. 
Veen.  littn  ittSS. 
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defin  raao  bestreite  iem  Primas  d^is  Heclity  den  Unordnungea 
^bsahelFen.  £f  Mite  dabetf  den  Ps^'pst,  der  ScWedkohen 
«thiUdiftelr  FdgMuMt  «insusdittffen  wM  lÜMioht  «af  die 
ges6(ilfelwii  CHatioiiaft  Tom  Stahl«  mm  tmhik^^^  virf/" 
•  "  Absalon  erhielt  oft  scbmeicheHiafte  Beweise  der  Pttpst- 
licheii  Hocbachtongr  £in  Ausdruck  derselben  findet  sich  ia  dos 
^aptiestCöUvtinQii  ilL  Ariefe  im  Mira  Sl^,  wotim  ttr 
IM  eihMrilK«  imriliumtlkkmi  BisciMf  Brtmi  mm  AMhaat, 
dem  warmen  Beschützer  der  CIstercienser,  Absalons  Frenn*- 
de,  der  gleich  ihm  Held  und  Freund  der  Wissenschaften 
war,  den  verlangten  Abschied  zu  ei (heilen,  und  ihm  sa- 
ahiatt  fiawlangahaU  ao»  den  iMUMala  des  Siifios  aaaff* 
treüea^).  ^  Wb' iHKiaa  dla  Vfikt»^  Mctit  aa;  dtm»  Haa^ 

langen  sprechen  deiMHclier  von  seinen  Vordions(en.  Auch 
er  fnhlte  sich,  sa  wie  Svend,  ermattet  von  den  Mühen  ei- 
M  ^taavollen  Lebens,  und  sehnte  sich  naeh  Rahe*  Ee 
nav  ftm  Jalm  att,  attd  haadilofii  aaa  Aller  aod 
AidilMieMlialit  (im" Jahre  tm%  dam  Stifte  itf  Roaskilile  aa 
entsagen,  das  aus  besonderer  (ünade  in  seiner  Person  mk 
dem  £rzstifte  vereint  gewesen  wur.  Auch  wünschte  er  den 
8eh»  aeiaea .Vetters ,  Peter  ^»aeeen,  aioht  hle&  darok 
Qelehiiamlieü  aad  Tangliehkcft,  aeifdera  aack  Te»  dem 
imnj^end^  S<ephma  yen  Toamdy  empföhlen,  2a  aeiaeai 
Nachfoluer  in  Rooskildc.  Der  Bruder  dieses  Peter  Suneseo^ 
der  gelehrte  Andreas,  dessen  Studien  ia  fremden  Landea 
AiNiaiea,  Tenantblieh  geleitet  hat^  aa  wie  er  Feteia  Stadien 
geletatt  hatte,  warde-,  woU  id^he  ohne  aeia^  EfaiMe^ 
Piepst  in  Roeskilde/ S^nig  Knnds  Camleir '  and  aalelst 
(1201)  Erzbischof  von  Lund  *\  Anch  Bisthümer  wurden 
deaiBMsii  esblick  in  SJigalm  Mvide'e  Geschieehte  »»>  leae 

S7iD«  ariisl^ci  Seil»  VJll.  II.  m  ^         i  .  ».  *;  5  I 

P.  E.  M&iUr  rua  AudttM  Sum^m^  drtAitpitc^fi  ritMimt/i. 
Bafi7lSSe,  H. 

8«}  Feeer  nnA:  aHnbitf ,  WogM-  aehee»  veir1>«eMilMrg»  WMfMy  eiaer 
Ml^  deai  anMriiy.  Biidiöfe      AwUflfe.  fUA  mai^  AMoM  WMkfctf  ©i^ 

ichwiaterV Inder,  und  liegen  in  der  Kfrcbe  iu-84irda  AegtiM  <n-iML 
PftCien  ibixi  mächtigen  BeicliiiUtS».      ■      r^;         •   '    '  ,  .  0 
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180  V.  £fttciip9  Leben  d.  Erzbischofs  Absalon. 

iWuMCbe  Abialoiis  worden  im  Jahre  1191  oder  in  den  fol- 
.getiden  Xalifen«cifiiUt  ^^)$  nnd  mit  IBDsiifi|g«ligen«  die  wfar  ^ 
bIb  ABai  «eine  ' AttszeichnMg  bewieeem  .  In  einer  Bolle  Yaü  - 

20.  März  1193  bestätigte  nämlich  Paptt  Cdlestinus  III. 
Absaloos  (jeschenk  des  Schlosses  von  Kopenhagen  mit  Zn- 
.behör  an  das  Stift  Boeekilde.  „  £r  seile  jedoch  selbst  da» 
ScUela  beaitsien » .  se.  lange  er  lebe;  nnd.  kein*  der 
den  Bischöfe  eoHe  es  je  Ton  dem  iStüte^  nUbringeii«  IM 
da  —  so  lauten  die  Worte  der  Bulle  —  wir  gehört  haben, 
jdaib  die  Angolegen  heilen  des  Heichs  «nid  das  Wohl  von 
feiend  #ft.  deine  Anwesenheit  nnf  dieser  IntoilvfQf^niti;!!^ 
Jietaen  wir  fest  dnreh  gegenwärtigen  Biief,  defs,  ^tiim^h 
daselbst  rechtmafsig  zom  Bischof  von  Seelahd  erwählt  wer- 
iden  möge,  da>  so  oft  du  kommen  wUlst,  gemeiaschafttifib 
aiitjhm  an  seiner  Tafel  ejpeisen -sollst,  nnd  er  dir^  -Wie  «r 
•II^Rl.fflifldKenvatee,  Ehtfnireht  aohnldigbci  in  feeinen  elgema 
Verrichtungen  soll  er  deinem  Ralhe  und  deinen  Anordnun« 
igen  folgen.  Wie  , /ein.  Sohn  seinem  Vater,  soll  er,  sooft 
4m  will«!»  nnd  die  Noth;  ne  erfordert,  dir  in  SchoMi  bfh 
«leben,  ddn^n.  Berjsf  zn.effiiUen.  Oiesee  haben  wir  4m 
Billigkeit  nach  dir  für  diBine  Person  zugestanden,  und  die 
Verbindung  zwischen  dir  und  den  Bischöfen  von  Roeskilde 
e<^  nicht  eher  aufhören,  als  mit  deinem  Tode''  ^^),  Jki 
JBisebof  yon  Seeinnd  wurde  ibm  alsd  sla  Q^lifllfe  atigctoid! 
net;  und  wirklich  finden  wir,  dafs  Peter  Stinesen'andi  iia 
{Kampfe  für  das  Vaterland  Absalons  altem  Berufe  nachge- 
kommen ist,  doch  nicht  mit  seiner  Knndigkeü  nad  arinem 
fiiSeki^.  lOech  Absalor  fand  die  Bnhe  nitbl«  deren  erb^ 
jinifte,  nnd  er  Mrte'  nieht  auf,  mit  ImftiNiIler  Hand  in^e 
Angelegenheiten  das  Staates  Und  der  Kitcke  einzi^greifen^ 
unruhige  Zeiten  standen  beiden  bevor. 

Erik,  Erabisehof  in  Drontheim,  durfte  nieht  ohne 
des  Papstes  besondere  Eilaubnift  Sve'rre  ztm  Kdnige  von 


,  tej  ap|MO  f  lOa  iM  P«ter  ali  SiN  NsdiColyer  gensmi^  P^tri  Otmi 
Jbmat^.  £7.  Ji.  D.  J.  ^  las.  Artfll'  Eeg.  VM^  p.  iSi»  Mmm— 
fßrr  C%rMv  ibid.  p.  asf. 

90)   Thorkelin  Dißiomat,  L  p.  SÖ  aq«    -   r  . 
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Aui  dem  DäniMh^a  irph  Moh&ike«  ■  Iftt 

Norwegen  nach  dessen  Wsnsche  kr&uaHy  und  a£  fand  tifkt 
Dicht  befugt,  ihm  hierio  zu  Willen  zvtiHfü*   8#Mre  woBta 
4ie  Besümmangeni  di«£ffidnBcbol  Eist  ein  Erling  Skakked 
abgelockt  liatte  9  nidit  iMtebw  lasseii;  w  wollte  nicht  zu- 
geben^ dafs  der  Erzbischof  s^e  Gerechtsame  und  Einkünfte 
vermehrte,  oder  dafis  er  mehr  als  dreifsig  Mann  Bewaffne«! 
ter  auf  seinen  Keisin  mit  aioh  führte.  In  dem  Sfr^te,  daa 
liierüber  entstand,  mllta  Svaria  «idi  anf  üe  iltom  Lah- 
desgesetze «tntsen;  Erik  dagegen  appellirte  an  Eisteins  Ge% 
setz,  genannt  die  Goldfeder  (Guldfjereu)^  und  an  das  Kano- 
nische Hecht*   Da  nun  der  König  alle  diejenigßa  Mannen^ 
w^eha  der  Erabisifhol  über  jeae  Anaabl  hiek^  yalMimta^ 
so  flüchtete  dieser  mit  allen  seioeik  Mannen  nnd  alleai^ii^ 
genthnm,  das  ^ic  mit  sich  nehmen  konnten,  im  Jahre  1191 
nach  Dänemark,  und  suchte  und  fand  Schutz  bei  dem  Erz- 
bischof von  Land.   Absaleo  unterbiek  nicht  blofii  den  Erik,; 
iondem  aack  lehn  Mänaer  sb  seiaer  Bedimiaag  *^)«  Ala 
er  ia  demselben  Jahi»  den  26,  Oolobar  die.Kirehe  au  Garn« 
löse  ( Gyngedistriet  in  Schonen)  einweihete,  verherrlichte 
der  Drontheimsehe  Prälat  die  Handlung  durch  seine  Gegea« 
wart.   Unter  den  Reliquien ,  welch«  ^eJ^  i(tj|ter  X|i,C^a4 
Ketilseü  auf  dem  AhaM  a^aar  ItocHn  ail<<>ilit|ey;taah 
Absalon  auch  eklige  Uebefmte  seiner  Yerwaadlnly  derhieU 
Lgen  Margaretha  ®      Y^r^g  ji^^  yj^iß  Preude  machen  moiste; 

Auf  gleiche  Weise  halte  Absalon  früher  dem  Schwedischen 
Bischof  Sleuar  voa  Wekiö  eine  ITrelstätte  eiMhet,  ab:ea 
aus  aabekanntan  Ursaehen  aus  Land.  iM  i^tüt  kalte  fliekeu 

müssen  Jede  Gelegenheit,  als  Beschützer  der  Nerdl« 

ichen  Kirchen  gegen  Gewalt  und  Unrecht  aufzutreten,  konn- 
te dem  ErabischoC.  ia  Laad  nicht  anders  als  efwanseht 


i 

91)  Sverret  fUigm  Gsp.  112  tq.  Cap.  126.  S.  R,  />.  V4«  p.  ai. 
4M0edoiüm  md  khurimm  Smmreri  ed.  W«rl«iiff  p,  JJO^V«  tq. 

aa)  S.  Jl.      V.  p.  877.  ' 

03)  Lagerbring  IL  p.  279.  Da  S^iiar  im  Jahre  1180  einen  ftrief 
unlertcUriebeu  hat,  welchen  Absalon  in  Lund  ausstellte  ( S  l  e phanii 
Pruleg.  ad  Saxon,  c.  II.  p.  18.),  so  fällt  die  Zeit,  daf«  er  aus  dem  Lande 
ginj^  wahrscheinlich  in  dicsss  Jahr.  •  lii 


f 

Digitized  by 


■hg^.  AbMioi  .vaiMa  «Mi  Mkt  i«,  dw  er  vmr  mH  ikm^ 
■dlm  AMhte  Rrinns  ▼OB  Norwegen»  vi«  tod  SehwedMi; 

Erik  selbst  lialtc  sein  Pallium  bich  von  Horn  und  nicht  voo 
Limd  gehok.  Aber  der  Schutz ,  den  die  iVorwegischea  Bi- 
eehofe  nter  jUinkma  Fligeiii  fanien^  war  er  pk|||t  eia»  . 
IMiigiiiif  -mmmt  Muslit  and  mehr  iri«  ein  Tmm  Jener  Zei^ 
da  gans  Seandinavien  unter  dem  Stnbte  zu  Land  stand  1 
Aber  suiserdem  koonte  ein  so  kühner  und -fester  König, 
wie  &vayra,  för  die  gatize  Hierarchie  im  Aioiden  gi^lir> 
IMi  weiden.  Er  hatte  Erling  Skakke  und  Magnaa 
ETÜngsen,  Dänemarks  VasaHen  eder  Cltentea ,  gestürmt, 
und  wollte  zn  der  Danisclien  Krone  nicht  in  dasselbe  Ver- 
käkotfe  treten,  in  welchem  jene  gestanden  hatten.  Aach 
dnnoh  diMea  konnten  £rik  nnd  aeino  UaAerUipkdfe  bostinml 
wMlen,  in  Dftnemnrk  Schats  n«  nnohen,  Knud  nnd  Absa'* 
Ißn  aber,  ihn  zu  geben.  Von  Lund  aus  sandte  Erik  seine 
Klagen  über  ^veire  an  die  Carie  zu  Rom^  und  meldete  zu- 
gMok  die  Aokinng  und  fidte,  mit  woldier  or  von  dina  £ri^ 
khhliuf  Ml  Lund  bdhoAddt  und  nncarhalten  wurde.  Absakn 
unterstützte  seine  Klagen  ^*).  Die  vereinten  Bemühungea 
Beider  hatten  den  Erfolg,  dafs  Sverre  in  den  Bann  gethao 
wnrdo  (liM))  nnd  dio  BanabnUe  wnide  alle  Sonntage  ia 
nHan  DänMien  Kwchan  nna  dem  Chore  varieaen  *^).  Aach 
König  Knud  liefs  sicli  durch  die  Voratellungen  Absalons 
und  des  Papstes  überreden,  die  Sache  der  Norwegischea 
Kirebe  zu  aeiner  nnd  dea  Diniaoben  Reiche  Sache  in  ma- 
chan,  Trais  deaa  Allen  twiardn  Snarre  dooh  von  der  in  Bcf« 
gen  reniamrooken  fioSatUdikeit  zum  Konig  gekrönt  und  ge* 
salbt  ^'').  Nachher  sammelte  sich  gleichwohl  die  IS  orwegi- 
ßche  Klengel  um  Abaalam.  Paul,  erwählter  Rischof  voo 
Skalholt,  zog  mit  Svelrrea  Erlanbnifa  und  Geleitsbriefe  nach 
I<und,  wo  er  bei  Abaalon  wohnte  und  toq  ihm  den  211» 


04)  |>le  micfe  aadea  siffh  uotcr  den  Oyiefea  4tt  AhU  Wil^ela. 

Jft.  1>.  VL  31. 

OS}  sperret  B^ga  Cap.  121. 

fC)  D«t  l'apsies  Hriet  ao  Knud  b«i  Fo«t.o^pi4fte  U  9- 
t>7)  Sp4arre$  Sa^m  (;«p.  133. 
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Atti  dem  Dftnitehan  Toa  Hohnike«     -  183 


April  1195  gewethel  winri«;  ISriUielMf  Etik  koHnle  wegmi 

Blindheil  die  Handlun|^  nicht  selbst  yerriohten.  Schon  früher 
waren  cUe  Norwegischen  UnlerbischÖfe  von  Erik  nach  Däne- 
mark gerafen:  aber  Sverre  hatte  gewoftt»  Ihr  Interesse  sn  dem 
seinigen  sn  macheni  bis  es  bekannt  warie)  dafs  der  Papat  alle 
diejenigen  Prälaten  in  den  Bann  getban  habe,  die  gegen' sei- 
nen Willen  der  Krönung  des  Königs  beigewohnt  hätten.  Da 
regte  sich  bei  den  Abtrünnigen  das  Gewissen,  und  vier  Nor» 
wegische  IKsdiöfe  flüchteten  au  Erik  nnd  Absalon  und  sifanten 
sich '  mit  ihnen  ans.  Sie  alle  erhielten  ihren  Unteriialt  aus' Ab- 
Salons  Händen,  haben  nebst  ihm  den  erneuerten  Fundations- 
biief  für  das  Kloster  zu  SorÖe  unterschrieben  ^  und  wurden 
nit  Gaben  in  seinem  Testamente  bedacht  ^^);  Unter  dieaen 
ftsch5fen  war  auch  der  nnrahige,  rächsüchtige  nnd  ehrgeizige 
Niels  von  0|>slo,  der,  von  den  Dänen  unterstützt,  sich 
an  die  Spitze  der  Bagler*)  stellte  und  Sverre  langen  und  hart- 
Bi^ckigen  Widerstand  that  ^^}.  Der  Streit  endete  erst  mit  Sver** 
le's  Tode»  als  auch  Absalon  schon  im  Grabe  lag.  Ha'gea^ 
Sverre's  Sohn,  rief  auf  den  Rath  seines  sterbenden  Vaters  die 
ßiscböfe  aus  Dänemark  zurüclc  und  ver^^lich  sich  mit  ihnen  ^^^). 
.  Was  für  Befugnifs  Absalon  auch  haben  moobtCy  Sverre'a  Hand- 
Inngswdsct  nach  dem  geiMlhsfa^nBeekle  m  betraekteo,  lo  mnfa ' 
Ce  nnparteiiacfae  GiMdbiohfe  nicht  Uoft  im  Aflj^meiiien  diesem 
Förslen  einen  Ehrenplatz  unicr  din  Aorwogischen  Königen, 
sondern  auch  das  Zengnils  geben,  dals  er  wohl  daran  that» 
4ie  ubermäthigen  Erxbiachöfe  in  Drentheini  ab  Untertfaanen 
sa  ihrer  Pflicht  ssnriickfilhren  nnd  die  Kirche  nater  die  Herr- 
schaft des  Staates  bringen  zu  wollen.  Es  scheint  dagegen, 
idg  ob  Absalon  dieses  Mal  den  Staat  über  der  Kirche  ver- 

PS)  S.  II.  D.  IV.  p.  554»  V.  424. 

^)  Die  B  agier  oder  Bagger  (Baglerne)y  wie  naii  venmtbet,  von 
BagiUly  Sia^^  BüeAofitUtb,  biiaeten  diq'enige  Partei,  welehe  ea  mit  4er 
Korwegischen  QeittlidifceK  gegen  KCnfg  Smre  Melt.  Auf  dei  KMgt 
^Ue  waren  die  Blrlcenbeiner  {B&ke6Mtrne)f  lebon  fkiSÜcr.  lo  genannt 
von  den  birkenen  Blndeni  welebe  sie  «u»|fangel  ap  Schuhen  nm  dieFSfiie 
Fladen,  Snhm  VIII,  SSS«  nnd  Osbh&rdi  Get^kiehU  vm  ^•n^^en» 
Kortietinng  der  JH^em.  WMkUt,  ILiV.  184  and  170. 
SO)  Sttrr0i  &rger  Cap«  12S  aq.  ^ 

100}  Hagem  Siüerrumu  -  Saga  €ap.  I.    TkarktUn  Diphau  II.  p,  IB. 
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184  ^*  Eatfap:  Laben  4«  Ecsbisehoft  Absalon. 

'  gdky  tmA  Dttlimrmck  Ui  eHlen  IStreit  mh  liem  groften  Svem 
zu  einer  sehr  nngelei^eii  Zeit  yerwiekelte.  Denn  ans  jenen 

Gründen  und  aus  Hafs  gegen  Absalon  scheint  Sverre  den 
^bleswigschc^n  Bischof  Waide  mar  in  seinem  Aufruhr  ge« 
gen  Knud  VI.  nnterBiützt  am  haben. 

Dieser  Waidemär  gab  sieh  fiir  einen  nnSchten  Sohn 

von  Knud  Magnussen  aus.  Wie  es  sich  übrigens  auch  mit 
der  Aussage  seiner  Mutter  deshalb  verhalten  möge,  so  er« 
kannte  doch  Kdnig  Knud  seine  Verwandtsehaft  mit  ihm 
an  >)*  Durch  Königliche  Gunst  war  er  Bischof  in  Schleswig 
geworden,  und  die*  Einkünfte  seines  Bisthums  waren  an- 
sehnlich erhöhet  worden.  Hierzu  trug  auch  Absalon  das  Sei« 
nige  bei}  indem  er  (1187>  ihm  den  Zehnten  im  Stifte  Sohies- 
wig  so  feststellte  9  wie  in  andern  Stiften  gebräuchlich  war. 
Innerhalb  dreier  Termine  sollte  der  Zehnte  erlegt  werden, 
oder  der  Bann  folgen.  Die  Anordnung  des  Erzbischofs,  un* 
teratStst  durch  die  Macht  des  Königs^  that  ihre  Wirkung; 
Ter  jener  Zelt  waren  die  Benenn  in  Südjütland  nicht  ,ver^ 
mögend  gewesen  ,  den  -  Zehnten  zu  bezahlen  Bischof 
Waldemar  besafs  aufserdem  grofse,  von  seinem  Vater  Knud 
Magnussen  ererbte  Keichthümer.  Aber  in  der  Königlichen 
Familie  ercogen  und  seiner  hohen  Geburt  sich  bewnist,  fand 
er  sein  Bisdinm  zn  klein  nnd  strebte  nach  weltlicher  Macht« 
Mit  der  Herrschaft  über  Dithmarschen  machte  er  den  An- 
fangs iilrzbischof  Hartwig  von  Bremen  hatte  dieses 
Land  naterjoeht ,  nnd  mit  Geldbußen  belegt,  die  es  nicht 
'  aufbringen  konnte.  Die  Dithmarschen  schüttelten  das  Joch 
ab  und  unterwarfen  sich  Waldemarn  in  Schleswig 
„Sie  hütten  versprochen,**  —  sagten  sie  —  ,,St,  Peter  zu 
dienen  ~  nnd  könnten  St*  Peter  in  Schleswig  eben  so 
wohl,  als  dem  in  Bremen  dienen***).  Sie  versprachen  sich 
durch  diese  Unterwerfung  nicht  blofs  den  L'ei stand  des  rei- 
chen Bischofs,  sondern  auch  den  von  künig  Knud«  Selbst 

*         \)  Cijpraei  Annal,  Epi$c0p,  Stesvic  e,  27.  ^,2ßOt  Pontoppldstt 
I.  p,         im  der  Ucknode  n«iiBt  dar  König  ihm  Minen  €omi9Mmm» 

2)  Cyprnens  «»Sl.   Thorktiim  Diplowutt.h  f^tO.  KMg  Wel-^ 
denn»  Ii.  Brief  sn  Pnpit  lonocetttiu»  III.  Balus.  VIII«  p,  102. 

3)  Arnold  Labnc  III.  e.  ai.  Cyprneas.p.  907  iq« 
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Aus  dem  Dänischen  van  Mohnike»  185 

ancb  die  Statthalterschaft  über  SüdjiUland,  welche  den  näch- 
sten  Königlichen  Prinzen  vprhehahen  gewesen  zu  sejn 
scheint,  war  Waldemani  lange  Zeit  anTertraut.  Aber  da 
fiese  Wfirde  ihm  genommen  nnd  Waldemarn,  dem  -Bradeit 
des  Königs,  übertragen  wurde,  und  er  aufserdem  aus  andern 
Wahrzeichen  merkte^  dals  das  Scepter  sich  nach  dieser  Seite 
neigte:  so  erwachten  bei  ihm  ehrgeizige  Träamei  eb  erstell 
idcht  bei  Zeiten  des  Reiches  bemächtigen  k5nne,  sa  wsl^ 
cheni  er  sich  eben  so  sehr  berechtigt  hielt,  als  Knnd  selbst. 
Er  knüpfte  Verbindungen  mit  Kaiser  Heinrich  VI.  an, 
der  Dänemark  nicht  hold  war,  und  wurde  dorch  seinen 
Einflafs  nnd  die  Wahl  der  Bremischen  Domherren  ürsbisdioC 
in  Bremen.  König  Knud  konnte  nicht  gleichgültig  gegen  die- 
uen  Zuwachs  der  Macht  seines  Nebenbuhlers  sejn.  Auch  Ab- 
8a1on  hatte  als  Primas  im  Norden  Ursache,  mit  dieser  neuen 
Wahl  unzufrieden  su  seyn;  denn  man  behauptete,  die  Domher« 
ren  hätten  Waldemar  gewählt,  weil  sie  heffiten,  die  Würde 
eines  Päpstlichen  Legaten  und  das  Primat  über  die  Nordischen 
Kirchen  nach  Bremen  zurückzubringen^)«    £s  scheint,  aig 
ob  der  König  ond.Absalon  glucklich  genug  waren»  ihn  s« 
hindern ,  aufsntreten  und  seine  Wurde  sn  bennfxen.  Hier* 
durch  wurde  Waliloiuar  wahrscheinlich  noch  mehr  angetrie- 
ben,   sich  durch  V  erbindungen  mit  Feinden  des  Heichs, 
Harkgraf  Otto  von  Brandenburg,  Hersog  Bernhard  von 
Sachsen  nnd  Graf  Adolph  von  Holstein,  zu  yerltSrken 
Aber  im   Ijewtifstseyn  seiner  Schwäche  und  seiner  bösen 
Absichten  üüchtete  er  (li92j,,  ohne  es  nöiiiig  zu  haben  ^^), 
xn  König  Sverre  in  Norwegen,  und  sudite  Hälfe  sowohl 
bei  ihm,  als  bei  dem  Schwedischen  K^ftnige,  Knud  Erik- 
sen,    dessen  Thronrival,    Sverker  II.,  von  jniit(erlicher 
Seite  mit  dem  Dänischen  Königshause  verwandt  war^  in 
Däneniark  erzogen  wurde,  und  in  diesem  Lande  eine  Ver- 
wandtiB  von  Ersbischof  Absalon^  nämlich  Ebbe  Suneaei^s 


4)  Krmmimii  M§ir^.  U  VII.  e.  «K 
5}  Gfr.  Arn  «IS.  Lubee.  III.  «•  ao. 

ß)  Annal,  Eirom,  iS.  R,  D,  I.  p.  342. 


1 


.  y  i.u^  i.y  Google 


aSt  V.  Entrup:  L^bea  d.  Srsbischof«  Absaloo. 

Tochter,  Benediela,  hekathete^).  la  Norwigea  baOe 
WaoboC  WaUenar  aiäohtige  Verwandte,  und  ainea  oodi 
mädkligeni  BMchitser  an  Svem,  der  dem  Könige  Knad, 
Absalon  und  allen  Freunden  von  Erzbischof  £nk  von  Her- 
i£ea  Feind  war.  Im  folgenden  Jahre  (1193)  landete  er  in 
Süiyüdaad  mit  aiiier  Norwegischen  Flotte,  nahm  dea  Titei: 
KAaig  i^on  Dänemark  uad  Bisohof  von  SchleswJg,  an  i  za 
gleicher  Zeit  rückte  Graf  Adolph  mit  aehiem  Heere  heran. 
Einige  von  des  Bischofs  vermeioten  Freunden,  unter  denen 
Absalona  Alamen  zu  linden  Schmerz  macht,  stellten  ihm  vor; 
iififf  könna  nieht  si^gleich  König  and  Bischof  aejn  j  er  werdp 
leiehcer  durch  Klagkeit,  alt  durch  Gewalt  der  Waffen  au  seioem 
Ziele  kommen;  die  Grofsen  des  Reichs  würden  seine  Sache 
bei  dem  Könige  vertreten,  von  dessen  Unade  er  seine 
Krone  aarlickerwartm  könne  nebst  vermehrten  Ein« 
fcMften*<  «•  a.  w.  Waldemar  Hefa  sich  ins  Garn  locken,  be- 
gab sich  mit  oder  ohne  Geleit  zu  König  Knud  und  ver- 
ahscJuedete  seine  Truppen.  Er  wurde  den  2.  August  1193 
In  Ketten  ,  und  Bande  g^gt  aaC  Brönlnnd*8chlofii  (Arnold 
eehrelbt  Bnrlnnd)  nahe  bei  Apenrade;  von  da  ward  er  nach 
Nordborg  gebracht  und  endlich  in  das  Staatsgefängnils  auf 
•&öeborg  im  nördlidien  Sedand  Uais  ein  Bischof  gefaa- 
gta  genenunen  war>  und  zwar  auf  eine  so  unwürdige  Weises 
konnte  dem  Piepste  nicht  gleichgültig  seyn«  Absalon  und 
seine  Unteibiscliufe ,  nebst  dem  thätigen  Abt  Wilhelm 
von  Ebelhoit,  liefsen  es  sich  sehr  angelegen  seyn^  die  Hand* 
Juttgsweiae  des  Königs  vor  der  Bömischen  Curie  zu  recht- 
fertigen :  „Cr  habe  der  öffentlichen  Buhe  wegen  nicht  aaders 
luiudeln  können  ^  ").^'  In  Folge  hiervon,  und  um  zwischen  dea 


7)  Lagerbring  II.  p.  2SQ.  Man  vergl.  p.  202.  Note  4.  ladsü 
igt  ei  möglich^  dab  daielbst  Regem  Suerre  statt  Sueciat  gelesen  wen- 
den mall,  da,  wo  der  Flacht  Watdemart  sa  d«m  Könige  von  Schweden 
Mfllduiig  getchieliC;  '  ' 

S)  VenniitUicfa  wir  snch  Dithmsmben  flus  entsegea.  Arnold.  La- 
bec.  IV.  e.        Sttliia  VUI.  261. 

Q)  Aiiiuld.  Lubec.  IV.  c.  17.  »S.  R.  III.  p.  Krauizii 
I/ftnia  L,  VII.  c.  7.    C  y  p  r  a  e  u  b  1.  c.  ■ 

10)  Epitt.  WtUelmi  Abb.  &  ü,        VI.  p.  4i. 
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Aas  dem  DiAiycheii  tod  MohBika.       187  ' 


Nordischen  Reichen   Iriede   zu   stiften,    kam  Cynthins 
(Ceneius,  Cenci)^  Cardinalpriester  von  St.  LamreaUus  ki  Lu- 
«iaa|  oadi  Dänemark  al«  P^tUcher  Legat;  er  scheint  je« 
düdi  Nitkte  «a  WaUanars  Vertheil  aoegefleklet  zn  faabea  ^  ^ )« 
Dagegen  bcsLätigle  Ceneius  Absalong  iSchenkung  von  Ko» 
penhugeos  Lelm  an  Koeskilde  *  Stift  ^  2).    Absalon  verttaod 
dia  Oarie  und  abra  Legaten  ra  behaodela.  Waldemar  gab 
aaiM  Forderangen  an  eiaeti  Tbail  das  Raidf  anCiar  aeiaeai 
Bisthume  nicht  auf,  und  blieb  in  seinem  Gefangnifs  lange  Zell, 
nachdem  König  Knud  und  Absalon  den  Platz  geräumt  hatten« 
Er  waidf  arü  kn  Jahre  1206  iuFiaiheit  gesetzt^  und  König 
WaUemar  4en  Siegreidien  (IPUtfetaMM*  Seftsr)  nodite  aeiaa 
Loalaesung  verdriefsen.    Indessen  ist  es  merkwürdig,  daft 
Papst  Inaocentius  III.  in  seinem  Briefe  (vom  Jahre  1203) 
an  Waldemar  IL,  worin  er  am  Befreinng  «des  Bischol« 
nriiält,  niokt  von  der  mreehitevtigen  nnd  arglist^an  Weise 
spricht,  wie  er  aan  Gefangenen  gemacht  worden  war,  nnd 
nodi  weniger  Absalon  nennt,    sondern  blofs  König  Knud 
fadeltt  fyWeil  er  einen  gesalbten  Bischof  wie  einen  niedrigen 
SeittteR  kebaadelt,  seine  Faüie  in  den  Stock  nnd  aeina  Hända 
in  Ketten  nnd  Bande  gelegt  habe»  aiatl  da(s  er  ihn  ^or  den 
Richterstuhl  der  Komischen  Curie  hätte  stellen  sollen;  hier- 
darch  habe  der  König  andern  Fürsten  ein  geiäiuiichea  Bat«^ 
Sfscl  gegebaOy  die  Freihettan  der  Gaistliehkeit  au  verlateen/' 
Der  Papst  antscbnldiget  Sbrigen«  das  Betiagan  des  Bischof« 
nicht,  vermahnt  aber  König  Waldemar  zum  Vergleich  und 
zu  einem  müdem  Yeriakren,  „seines  guten  Rufes  und  seiner 
SeUgbek  wegen  and  zum  Seelenheile  seines  Bruders  ^^)/* 
Dem  -tecbisdiaffnen  Innoeantitw  war  es  vermnifalich  «nba* 
kannt,  dafs  König  Knud  an  Absalons  Gängelbande  ging. 


11)  aalim  VlU.  p«3SS.  MUmM  JUagazim  für  dU KätAn^99Mekf9 

13)  Suhm  IX,  p.  16  —  18.  Dei  Innocentins  Brief  bei  Rai/  na  l  d. 
AnnaJ.  XIII.  p.  1203.  n* G4.  ud  a>  und  bei  du  Iheil  in  den  Brief«ii  dieie« 
l  a^Btes^  XoD).  VI.  104« 


188   y«  £&u up :  .Leben  d.  Ei^Li&cliüfs  Abftaloa. 

Wie  es  scheint,  auf  Veranlassung  von  Bischof  Walde- 
mars Geüangenschaft  ^      aber  auch  um  wegen  eines  Kreuz- 
xoges  zn  rerhaaddo^  ui|d  io  Angelegenheit  König  Sveff  e*« 
mid  der  Königin  Ingeborg,  zog  Cardinal  Fidentiiis  Im 
Jahre  1196  nach  Danemark,    und  bezeichnete  nach  \t  eise 
der  Papatilchen  Legaten  seinen  Weg  iiilt  Plünderungen  der 
Geistlichen  und  Kiosterbewohner.   Mit  Zustimmang  und  Bei* 
Bland  Biiehof  Peters  Ton  Roeskilde  richtete  Eldentint  mIm 
Tortlerungen  namentlich  an  die  Aebte,  unter  Androhung  der  Ab- 
setzung. In  dieser  Noth  nahm  Abt  Wilhelm  von  Ebelholt 
aetne  Zufincht  zu  Absalon  und  stellte  diesen  in  ekieni  Ifeiefo 
vor^^):  „DerKornYorrath  in  diesem  Jahre  (^196)  sey  geringer, 
denn  sonst;    das  Brod  dürfe  den  Armen  nicht  genommen 
werden,  um  es  vor  die  Wölfe  zu  werfen.    Er  selbst  (Wil* 
heim)  und  seine  Brüder  in  Ebelholt  müfsten  Hrod  mit  Spreu 
essen 9  welches  kein  Engel-,  sondern  Plerd^tter  sejr;  und 
selbst  di^wes  würden  sie  nicht  gehabt  haben,  wenn  nicht 
Absalon  mit  seiner  gewohnten  Freigebigkeit  ihnen  zu  Hülfe 
gekommen  wäre.    Für  ihn,  ihren  Wohlthäter,  läsenr  die  jiw* 
gen  Mönche  täglich  ohne  Aufhören  Messen,  und  sa  besttm- 
ten  Zeiten  bei  T^ge  und  bei  Nacht  Psalmen,  das  Gebet  des 
flerrn  und  Collecten.    Wenn  auch  andere  Aebte  aus  Furcht 
vor  Absetzung  den  Beutel  des  Cardinais  füllen  und  sich  mir 
ihm  einfinden  wollten,  so  würde  doch  er  Solches  nicht  Ami 
sondern  lieber  in  sein  Vaterland  heimkehren,  wo  es  ihnii  an 
Brod  nicht  mangeln  werde,  und  er  hoÜ'e,  dafs  Absalon  sich 
seiner  nachgelassenen  Kinder  annehmen  werde.'^  Wilhelm 
klagt  ferner  über  die  Thorheit  der  Bischöfe,  „welche  wettei«* 
ferten,  der  eine  mit  hundert,  ein  anderer  mit  fan&ig  nnd  oin 
dritter  mit  dreilsii^  Mark,   den  gierigen  Wolf  zu  sättigen. 
Es  könne  wohl  genug  seyn,  wenn  man  den  Legaten  freie 
Kost  nebst  vier  Pferden  und  vier  Mark  Silber  gebe«*'  Er 
schliefst  mit  der  Bitte  an  Absalon,  „dafs  er,  der  stete  den 
Armen  gegeben  habe,  dach  nicht  dem  iieis^^iele  jener  Bi- 
schöfe folgen,  sondern  die . Achte  in.^inen  SchaU  nehmen 

rr- —  

14)  Hf  jtfeld  p.  JOC  174. 

15)  l^i^itiL  i.  25.  in  S.  R.  D,  VI.  p.  21. 
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Aus  dem  l>äoi«olioii  von  Alo^nilc«^.     189  > 

laöge»^^  In  wie  fern  Absalon  auf  diesen  Brief  geachtet  hat^ 
^veifs  maanielit:  aher  WiUtaifatt  wutde  sdbiutter,  alit  er -ge- 
4uaKt  Uniee,  von  Fidenlhni  ikefreit;  denn  ein  iMteUeber  Ted 

raflfte  ihn  hin  auf  einer  Reise  in  Schonen,  den  19.  Februar 
1197,  und  er  wurde  in  der  St.  Laurentius -Kirche  in  Land 
^begraben  ^^)«  In  derselben  Stunde  starb  Hiscfaol  Thor  er 
^nd^MMsler  Bietrardy^^der^TiMi  KMg  Steine  naeh  Rom 
ffeeehiefat  und  -  imn  in  dt«  "CanRonU  Gefolge  soniekgekehn 
war.  Die  Sage  ging,  sie  ülie  seyen  bei  einer  Mahlzelt  von 
'einem  Schdnischen  Priester^,  vetgifleti  worden  ^^).  Stiegen 
^is  .FidenÜus  Aussanguefte^  in  einer  IseMiemJ^Mäy  daüi 
iliibn:%nf9<fieM^aVeM^ikH^eis  il^  UMM  Filrdl^ 

4e«if  dM'4litlDliieiifcsdlw^£rzbi8cbof  Erik,  der  an  Abaaldne 
IHofe  lebte 9  dafs  der  Legat  ein  willfähriger  Richter  werden 
würde,  Welchen  Svecre  gewonnen  haüo  oder  gewinnen  konntel 
«y^ndva^  Thorers  und  fU^ards  plötsliohev  Ted  w  einer. 
IM  AmeHieB'  Zeit  Meibt  stete  Terdächtig  ^»). 
>*  Eine  nicht  unwichtige  Staatsangelegenheit  beschäftigte 
Ab  so  Ion  in  seinen  letzten  Lebensjahren,  ohne  dafs  er  je- 
doeh  das  £ade  derselben  erlebte.  Im  Jahre  1193  warb  Phi-> 
ilp.p' A'n'gnst^  König  von  Frankreich,  nm  die  Dänische 
PvlnsfiBsshl  Inge1>org,  Kmide  TL  Sk^hwester,  nnd  verlangte 
die  Uebcrtragung  der  alten  Ansprüche  der  Dänischen  Könige 
auf  England  als  Mitgift;  er  verlangte  ferner  ein  Dänisches 
Hülfsheer  und  eine  Flotte  anf  ein  Jahr,  nm  diesen  Forderuh- 
gen Kinitt  sti'  gebesi  Jüa  Aussiebt  anf  £H>«riuigen  jenseit 
des  Meecea  war  einladend  genagi  während  Englands  Könige 

16)  JmimL  Bmm.    S,  R.  D,  I.  p.  243.   Lib,  äat,  Lund,  ibid.  III. 
p.  46S. 

17)  Sverres  Saga  Cap,  128. 

18)  Die  Vorrede  m  Norske  Kongers  Kriimk^  (Huorro  Stttrle» 
tans  Heims  in  ff  ia)  T,  IV.  (Aasg.  von  T  h  o  r  I  a  c  i  u  g  und  VVerJauff) 
p.  XXf.  wäfzt  den  Verflacht  des  Mordes  auf  Sverre  selbst.  Aber  wcshalU 
sollte  er  seinen  eigenen  Gesandten  haben  morden  lausen?  Die  Buiie  in- 
Doeentiut  III.  (1198),  in  welcher  der  Papat  von  diesem  Gesandten  redet, 
und  der  falsche  Päpstliche  Brief,  den  Sverre  producirt  hatte ,  sagt  kein 
Wort,  das  Verdacht  anf  Sverre  werfen  könnte.  Epist.  ed,  hol  uz.  l.  382. 
n.  226.  lat  es  glaublich ,  dafa  £riJc  dieaea  Verbrechen  seiner  Feinde  »khl 
ia  BoBL  att^Mst  inbcS  ■olll«^  /w^n,'  er  et  ^edsfft^  kätU  f  .     . . 
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Bicka^r4  iäowenbftrs,  Kainir  H eintrieb«  Vi*  Qiümgth 
nm  mt^  König  Knvil  übedig^  Philipp«  Auing  wnt  «A- 

wm  Staat^ralhe  mid  bMondtr»  mk  Almalonu  S0  sehr  diese 
.  Partie  auch  in  anderer  Hinsicht  aekien  HeifRÜ  hatten  so  sehr 
ri«tb  et  doeh  dem  König  ab,  seine  SchwestaB.  avf  dieae  W««b 
avsaiMttuwii«  y^DflMnark  liitte  (Faiiidii  geang  an  «atM* 
Nachbarn  vm6  den  Wende«;  ea  MHBrde  nieht  klüglich  seya^ 
flieh  in  eine  zwiefache  Gdfahr  zu  stürzen,  indem  man  ohne 
gehörigen  €irund  ein  ChristliebaS)  unschuldiges  Volk)  das 
nnfiierfcm  ra«di  nad-  micillig  «ey,  .at^dfieb^  in.fdlge  diaaef 
VorsteUtmgen  Hefa  Kund  ee/ dabei  .  heMidany  ^iaii  «r  db 
Kraut  blofs  mit  einer  Aussteuer  an  Gelde  fortsandte.  Ea  ist 
bekannt  '^),  dafs  Philipp  August  hierauf  pdätziich  seiner  jun- 
gen GemaUin  öberdreaaig  umda  nnd  aae  mDSdefii^:»aicb  aitf 
Yevwaadlariialll  mit  ihr  In  Yeafaeienem  Qrade  be»«lieiid$  er 
Terlangte  gesetzmäfsige  Scheidnng,  Das  Schicksal  der  jun- 
gen ungtiicklichen  Ingeborg  maciita  Aufsehen  und  fand  überall 
Theifaiabme»  beeoader«  in  ilifeni  Valeilande»  £a  kam  bei 
ihrer  Saehe  aiiekc  bloi«  aaf  den  Siaat^«  dasaes  Ehre  Had  ädf 
die  Vertheidignng  einer  Unglücklichen  an:  sie  gehörte  auch 
unter  das  geistliche  Recht.  Absalon  bciefwechselte  ihrethal* 
ben  laü  de«/  thiltij|[ea  Abt  Wiibelm  von  £b^llb.  Im  «ti* 
nera  NaaMo  mrde-  an  die  FranzMachea  Prftlatem  geacbfiet 
ben,  um  sie  von  der  Unrichtigkeit  der  behauptetea  Verwandt- 
schaft zu  überzengen.  Er  verfafste  das  Geschlechtsregister, 
dba'  den  Fa^  von  PfaMipp«  Unrecht  überaengen  soUea,  lad 
«ebiekle  ea  im  Jahre  UM  nanh  Boaa  ab        Abaafau^  «elHi 


le)  Iniondtrlieit dnrcli  Engelitofti  UnCerraehang:  J%Uipp  AmgmH 

og  Dronning  (und  Königin)  Ingeborg,  Kjöbenh.  1801,  worauf  wir  Alle  verwei- 
sen müiseii^  welcbe  »ich  mit  diesei:  Sache  beivauult^r  macheu  wüuscheu. 
Hier  kann  nur  Ahialons  Theilnahme  an  diesen  Verhandlangen  berührt 
werden.  A.  kalt  blieb  dem  Vaterlande  die  weitere  Aufhellung  gchuldi;^, 
die  tr  in  der  Vorrede  zu  Suhnis  Ulltorie  Th.  8.  über  diese  mei  kwüi digö 
Sache  zu  geben  ver»prochen  hatte.  —  (M,  auch  Christiani  i  Unter- 
suchung in  den  UiiiociidiAii  Abbapdlungen  der  KänigL  CeielUck.  der  Wiü- 
■enich.  sa  Kopeoliegsa,  keiwaamcbcp.  vea  ^«inst,  JEk  ^  (1799)  1^  3* 
ff.- 


Aus  40m  OftnUoh«ir  Ton  MöJiitlke.  191 

«eine  B«m§flQiigen-  fSr  Ingeborg  zwar  nocfi  d?e  Mg«ii#(Bil 
Jahre  fort  '^):  aKer  es  schien  doch,  als  ob  er  und  König 
Knud  nachher  in  ihrer  warmen  TheUnahme  für  sie  erkalte« 
im  9  oder  anderer  Angelegenhetten  wegen  ihre  Saehe  iMie 
dem  Ange  verloren.  Aber  Ton  allen  Andern  Terlaseen,  wnrdo 
sie  docli  nicht  verlassen  von  dem  standhaften  Papst  Inno- 
eentius  III.,  welcher  znletzt  ihre  Wiedervereinigung  mit 
FInlipp  Augast  (1213)  bewirkte. 

Yoti  diesem  Papsle  besitzen  wir  dlrel  Briefe  an  Aft  sa« 
fon  Tom  Jabre  1198»  Dnrcb  den  einen  (Vom  f3.  November) 
bestätigte  er  die  liestinnnnn^^on  des  Erzbischofs,  betreffend 
Kopenhagens  Schlofs  und  die  dazu  gehörenden  Güter ,  AHes, 
«e  wie  KUTor  bewilliget  worden  war.  Der  andere  (vom  16; 
Movember)  war  dnreb  eine  Yorsteflong  Absaloilg  Teranlafrt: 
„dafs  gar  Viele  a«if  eine  raebkise  Weise  die  Vollziehung  rm 
Geschenken,  die  auf  dem  Krankenbette  oder  auf  andere  Wei- 
se an  Kirchen  nad  Klöster  gemacht  sojen ,  verhindert 
len.<*  Testameate  waren  in  Dftnemark  nicht  sehr  gebrftncb* 
Hell*  Wenn  man  ein  Stfick  Land  zum  beiKgen  Gebrandi' 
Tergeben  wölke,  so  pflegte  man  Erde  zu  nehmen,  dieselbe 
in  einen  Rockschoofs  zu  wickeln,  der  von  einem  Bischof 
oder  andern  Prälaten  gehalten  warde,  oder  man  wickelte 
anoh  Rrde  in  ein  8tüclc  Zeug  nnd  legte  es  auf.  den  Altar 
dir  Gegenwart  von  Sengen.  Dieses  alte  Herkommen  (t eoftf» 
tio\  bestimmte  der  Papst  nun,  solle  hinfort  gelten,  und  man 
solle  es  nicht  sowohl  als  einen  Beweis  der  Schenkung 
adbst,  ah  vlelmebr  der  Uebergabe  derselben  betrachten« 
Die  Ueberlreter  dieser  Bnlle  sollten  mit  Bann  obne  Appel- 
lation bestraft  werden  ^^)»  Aus  dem  dritten  Briefe  (vom  9. 
December)  sieht  man,  welche  Excesse  die  Brüder  des  Jo- 
banniterordens  sich  in  Dänemark  erlaubten,  wenn  sie  um 
Almosen  zn  KrenzzSgen  bettelten;. zu  Yicarien  worden  mch- 
lose  Menseben  eingesetzt,  die  siteb  selbst  mit  Lastern  nnd 
die  Kirche  mii  Blut  befleckten,  und  unter  dem  falschen  Vor- 

21)  E  nKe  !  8  t  o  f  t  p.  III,  iq. 

22)  Vit  lieichi  hat  der  \  orfail,  dafs  ein  Stuck  Land  an  Ebelholt  ge- 
ichenkt  wurde,  welchen  WithcFm  dem  Ahsilon  meldete  {Ej^itt,  lU  y  »B- 
n&chit  VeranlMsimg  zu  dieser  £rkläxttiig  gegeben. 
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gaben  miea  Pipallichan  PtiTikgiaiiia  vidersfie&stig  gegen 

die  Bischöfe  waren.    Absalon  ^vurde  es  übertragen,  solchen 
Excessen  mit  aller  derjenigen  Gewalt.,  die  ia  aelne  Hands  ' 
gfUpgi  war^  Einhalt  zu  tboii  ^^)« 

4 

Von  Absalona  zunehmender  Schwäche  giebt  es  keinen 
deuüicbern  Beweis,  ak  den,  dais  nicht  er,  sondern  seia 
Verwandter)  Bischof  Peter  von  Boeakiide,  das  Däniadie 
Haer  gegpn  Otto  von  Brandenburg  anfulurte,  als  dieser 
Fürst  sich  vorBahm  (1198),  die  Dänen  aus  Poinniern  zu  ver- 
treiben. Auch  zeugt  Aichts  sicherer  von  Absalons  Ah\¥e- 
t^aheit,  als  der  schlechte  Ausüall  des  Zuges  ant  welcheni 
Peter  gefangen  wurde  2«),  und  nahe  daran  war,  die  Frucbt 
der  Lorbeem  in  xerstdren,  die  Absalon  in  seinen  fnnffera 
Jahren  geerntet  hatte.  Doch  dieser  Zug  war  kein  Kreuz- 
aug gegen  die  Ueiden.  Diese  lagen  dem  alten  Bischof  nedi 
am  Uerve^.  Als  daher  Albert,'  Ganonicns  in  Breroes, 
1198  zum  Bischof  in  Liefland  und  im  Norden  erwählt  wurde, 
und  sich  besonders  auf  Gothland  ein  Kriegsheer  gegen  die 
heidnischen  Lieüänder  sammelte,  lieis  Absalon  es^ibm  niebt 
an  Unterstützung  fehlen 

Absalon  fühlte,  tials  das  Ende  seiner  Tage  sich  nahetSf 
und  alle  seine  Gedanken,  seine  ganze  Liebe  wandte  er  dem 
Orte  zu,  wo  er  im  i^igentlichen  Sinne  zu  seinen  Vätern  Ter- 
sammelt  werden  wollte.  Soröe  war  sein  väterliches  Gut ;  ia 
der  Jilosterkirche  rulieicn  die  Gebeine  seines  Vaters  und 
seiner  Mutter,  dahin  liels  er  aus  der  Kirche  zu  Fiennesldv 
die  Ueberreste  von  Skjalm  Hvide  und  Tokke  bringen  und 
in  einen  ier  Kirchenpfeiler  einmauern  2^} :  dort  wünschte 
er  selbst  zur  Ruhe  einzugehen.  Bischof  Peter  Sunesen 
konnte  daher  mit  Recht  in  demjenigen  Briefe  (vom  Jahr  1202}, 
in  welchem  er  Absalons  Vermächtnisse  an  das  Kloster  za 


23)  Suhra  VIII.  p.  430-^32.  ' 

24;  Arnold,  Lnbec.  VI,  «.  0. 

25)  Gruber  OHgin.  Uvan,  p,  15  tq.  224. 

20}  S,  B,  H.  IV,  p.  510,  509,  a/ü. 
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^oroe  bestätigte,  von  dieser  Stiftung  sagen :  „sie  sey  von  seinea 
Vätern  gestiftet  zura  liegräbnils  für  sein  Geschlecht''  ^^)«  Das 
Kloster  batta  lldS  durch  Feuergefahr  gelitten.  Um  ihm  au 
Hslie  an  konsm^ny  namentlieh  lidt  Baohola,  Eisen  und  Kalk, 
schenkte  Absalon  ihm  (1197)  das  Landgnt  Thoaker  in  Hai- 
land  mit  Zobehör,  sammt  seinem  Antheil  an  dem  Zehnten  3^). 
Er  liestätigte  dem  Kloster,  alle  seine  Besitzungan.  Als  Bt- 
lehof  in  Roeakilde  hatte  er  ihm  einmal  den  gansen  Bi* 
schofszehnten  aus  dem  District  Ringsted  beigelegt.  Als 
aber  hinsichtlich  des  Zehntwesens  die  Veränderung  getrof- 
fen war,  dafs  der  Zehnte  nicht  mehr  in  Qeid,  sondern  in 
Korn  gezahlt  wordet  nnd  daa  Stift  Boeekildey  das  nicht  mehr 
dai  seinige  war,  einen  allza  bedeutenden  Sehaden  dabei 
litt:  so  traf  er  hinsichtlich  der  ersten  Schenkung  die  Verän- 
derongi  dafa  er  statt  des  ganzen  Zehnten  dem  Kloster  nnr 
den  Zehnten  von  sieben  Kirchspielen  nnd  swei  Capellen  an- 
wies, und  dazu  den  dritten  ihm  seibat  ankommenden  Theil 
des  Opfers  auf  St.  Margaretha's  Altar  in  der  Marienkirche 
suBoeskilde  legte  ^^).  Hierzu  fugte  er  im  Jahre  1109  vier 
Güter  ans  seiner  yäterliohen  £rhsohaft|  nämlich  Helbek, 
LeBsioholm,  Erikslöv  nnd  Krenketorp  mit  Zvbeii5r  3o>  Diese 
(beschenke  bestätigte  er  noch  den  8.  Jiinius  desselben  Jahres 
auf  seinem  Schlosse  Kopenhagen,  in  (iegenwart  seines  Bru- 
'm,  Eabern  Snare,  dessen  zweier  Söhne,  Abfltnlon 
Feeth  und  Johannes,  und  seines  Sobwesteiaobw»  Ale- 
xander. Er,  Esbem,  nnd  ihr  Neffe,  Suno  Ebbeson,  be- 
ütiflunten  dem  Kloster  die  Häl^  ihres  Erbguts  und  andere 
Millil  si).  Wahrscheinlich  zn  eben  dieser  Zeit  oder  im 
Jdue  1200  hatten  er  und  Esbern  Snare  daa  TollstHndige 


27)  In  sepuUurmm  moitrme  eogmmHmi*  fimdatum,  Thorkeiin  Di* 
L  p*  70. 

28)  S,R.D.  IV.  p.471.ftes«  Th^rk^Un  Diphm.  L  ^"91,  —  (In  d«r 
Miriidien  UriabrÜI  atelit;  mtt  Sßi».  Sollte  tlstt  SmU  nielit  Kmik  gekwa 
«crtiB  nilieiif  M.) 

29)  S.  n.  D,  IV.  p.  567.  Thorhelin  £.  p.  270  Sq» 
30}  S.  Ä.  D,  IV.  p,473. 

31)  Sah m  VIII.  p.  433. 
VkU  ihml.  Zeüidkr.  ML  1.  1^ 
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FndadoBsdocimeiit  ftr  AUeg,  was  sie  sdbst  and  ibie  Fa- 
nulle  an  Sorfte  geschenkt  hatten^  ausgeflKfigt        Im  Jalire 

1200  ertheilte  Absalon  dem  Kloster  Lygum  im  Stifte  Kipen  un- 
tersohiedliohe  Freiheiten  ^^),  und  desselben  Jahres  den  28. De- 
cember  nntersobrieb  er  in  Lnnd  König  Knuds  Veiordnniig 
wegen  TodtscUages,  durch  welche  die  gewöhnlichen  Buften 
und  Strafen  des  Mordes  geschärft  wurden  ^  Dieses  sind 
die  letzten  Handlungen  seiner  geistlichen  Wirksamkeit.  Schon 
im  Jalue  1200  begann  er  als  ein  dr^  und  siebenzig  jähiig«f 
CMs  zu  riechen«  Er  begab  sich  nach  8or5e,  um  dort  sei« 
nen  Tod  zu  erwarten  und  setzte  auf  dem  Krankenlager 
seinen  letzten  Willen  in  Gegenwart  seipes  Bruders  Esb er n, 
Qaufrieds,  Alites  zu  So«r,  der  Pröpste  Tokke  und  Aage, 
des  Magisters  Johannes,  des  Priesters  Anfriisd,  sdnes 
Capellans  Thord^  seines  Kämmerers  Hagen,  seiner  Tra- 
|>aiiten  Paul  und  Simon,  und  Heinrichs,  Conversns 
am  Soer,  auf»  Durch  dieses  Testament,  mit  Sperlings  Er- 
läuterungen ein  herrlicher  Beitrag  zur  Culturgeschichte  jener 
Zeit  hinterliels  er  dem  Kloster  SorÖe  sein  ganzes  väter- 
liches Erbe,  mit  Ausnahme  von  FienneslÖF,  das  Esbern  be- 
hidt.  Er  l^edachte  aufserdem  das  Kloster  Aas  in  Hailand 
(ein  Tochterkloster  von  Soröe),  St  Laurentii  Kirche  nnd 
Kloster  in  Lund,  die  landflüchtigen  JVorwegischen  Bischöfe, 
König  Knud,  das  Kloster  Ebelholt,  die  Armen,  verschie- 
dene GiBistliche,  unter  denen  Saxo  Grammaticus,  viele 
seiner  eigenen  Verwandten  und  Diener.  Er  setzte  aach 
verschiedene  Sclaven  in  Freiheit,  welches  als  eine  Gott  ge- 
fällige Handlung  zum  Heil  der  Seele  angesehen  wurde. 

'  In  der  Nacht  auf  den  St  Benedicts -Tag,  den  21.  VÜn 
1201,  starb  Absalon  im  Kloster  Soröe,  und  sein  Todestag 
wurde  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mit  Gebeten  und  Mes- 


32)  S.  Ä.  D,  IV.  p.  533  sq.,  wo  der  Inhalt  leider  nur  8uinmari«fli 
angegeben,  und  eben  so  wenig  die  Zeit  genau  beslimnit  iiU 

33)  Suhm  VlU.      518«  Pontoppidan  I.  S«  440. 

34)  Bring  Mfmtmtmim  8eanem$iä  I.  p.  88  iq. 

35)  Arnold.  Labee*  IV.  c.  18. 

36)  O.  iyperiing  Tettam,  Abgalonis  in  S.  Ä,  D,  V,  p.  424  sq 
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sen  von  den  Brüdern  in  Soer  begangen.  Seine  Gebeine 
worden  an  der  heiligFten  Stätte  in  der  Kirche^  vor  dem  Hoch- 
altare der  Jnngfinm  Mana,  belgeaetal  ^^).  Einige  Jahi;e  lag 
Aaeer  Rygh  an  aelner  Seite.  Ala  aber  die  alte  Kloster- 
kirche im  Jahre  1247  abbrannte,  wurden  die  Gebeine  der 
Todten  verstreut.  Im  Jahre  1285  erhob  sich  die  jetzige 
groike  Marienkirche  aus  der  Aache:  da  U^ia  Abt  Niela  der 
Dritte  die  Uebeif  eate  Abaalona  aamanelny  ao  giil  ala  möglich, 
«ie  in  die  neue  Kirche  bringen,  und  am  Tage  nach  dem 
i^'esie  aller  Seelen  in  dem  Preshyterinm  des  Hoclialtars  bei- 
setzen 3^),  Sein  Grab  war  zuerst  von  Holz,  und  die  In- 
schrift anf  oder  über  demsctlben  acheint  naeb  der  Seelfindi- 
sehen  Chronik  und  nach  wahracheinlichen  Veimnthnngen 
folgende  gewesen  zu  seyn  ^^): 

Abialo»  hic  specie,  Samson  re,  mente  Saitman^ 

Nomü^e  9ub  tHm  tret  tegit  üte  iapit. 
Terrar%m  tmrrar  terüur  nunc  terra.  FvimUei 

Terreat  hoc  ejus  esse^  fuissc^  fore. 
Hoc  Absalonem  tumulo  post  fata  recluHt 

UlHmu9  humanae  eondifionü  Aoitow* 
Hic  FHmaiy  9MS  prima  tenenv^  doeei  ultima  euhetü 

Imgrtsere,  0t  näUlm  pot9e  mtmere  diu. 
Corpore  nactus  humum^  lustrat  spiramine  caelum; 

In  duo  divüm  gaudet  habere  duo. 


37)  Chron.  SM.  S,  R.  U.  p.  624.  Mdb.  dät.  Lumd.  Mä.  III. 
P.408. 

SS)  Citiai,  dArtin  Smrw  S^tfft.  S,  IV.  i».  540.  Pontoppi- 

4 SU  I.  s.  206.  AbialoBi  Orabiiein  ftt  vemnlUicli  nicht,  wie  Suhia 
Vill.  p,  584.  mein^  verruckt  worden,  wohl  aber  der  Altftr  selbst,  m>  dafs 
4ii  Grab  jetxt  hinter  und  nicht  vor  dem  Altare  ist, 

39)  S.  R,  />,  IV.  p.  570.  Pontopptdan  Marmnra  Dan.  I.  p.  148. 
Kirchenhist.  I.  S.  297  f.  Ich  halle  dafür,  dafs  die  vier  Strophen  in  dem 
Chron.  Stall.  I.  c.  vn  den  übrigen  gehören,  die  &uhm  VIII.  p.  58G.  auf 
«ein  ältestes  Kpifaiiliium  bezieht.  Viele  Andere  setzten  ihm  Grabmale, 
»o  HiHchof  Lage  Urne.  Ein  Grabvers  wird  dem  Saxo  Orammati. 
<^U8  beigelegt.  (O,  Wormit  Monumenta  Danica  p.  173.),  vielleicht 
weil  M orten  Pedersen  in  Absalont  GeschlßthitrtgiMHT  p«  61.  S.  6. 
unter  denselben  geietzt  hat.  Die  Latiail&t  scheint  su  verrathen,  daft  die. 
*M  fipicediam  nlelit  «»  des  eieguiteB  Saxo  Feder  geSoeien  aeyn  kann. 
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Paas  patrü  pairiaeque  parens  hoc  pulvere  pausat^ 

Certa  ißiui  pöpulif  plehft  apima.  guies. 
ViriuiiM  Reimen,  juiii  pmier,  metßr  kane$tij 

Mih'tiae  robur^  rcllgiouis  apex^ 
Mo9tibu8  exddium,  tutumen  civAuij  aequi 
ArbUerj  armorum  gloria,  padi  amar 

König  Christian  III.  liefs  im  Jahre  1530  das  Grab  in 
seiner  Gegenwart  öÜhen,  und  man  fand,  dals  Absalon,  nach 
deo  Gebeinea  zu  urtheileii)  em  sehr  hoher  nnd  ansehnlicher 
Mann  miiilite  gewes^  sejn;  er  soll  vom  Kopf  bis  su  deo 
Füfsen  in  seinem  geistliehen  Ornate  da  gelegen  ha* 
ben  mit  einem  Ringe  am  Finger,  einem  Sapiiir  in  (jJold 
gefafst«  Diesen  üing  wollte  der  König  dem  Bischof  Pal- 
ladins  Terehren;  doch  dieser  warf  ihn  in  das  Grab 
mit  den  Worten :  „Es  sey  nicht  recht,  die  Denkmäler  from- 
mer Männer  zu  plündern  Christian  III.  liefs  hierauf  schnell 
das  Grab  wieder  schlieisen  und  einen  Stein  mit  einer  lo- 
fiMsfarift  anf  dasselbe  legen  «0*    Ui^«  Begebenheit»  jene 


*)  Die  beiden  erfilen  DIsliclien  bilden  offenbar  eine  eigene  Grabiciirüt« 
Bei  Suiim  Vill.  p.  586.  ßndeii  8ie  sich  nicht.  M. 

40)  Nach  Svftningt  Bericht  in  BartholiDi  gi|g«draekteii  AnnalcB 
bdm  Jalure  1201.  Suhm  Vttl.  p.  485. 

41)  Da  dteie  EnShlong  auf  A«aficniDgea  dei  Hermann  Chy- 
Ir&ni  TOB  Wa  in  seiaem  Kpoi  fib^r  die  Oaniicba  GeieUckte  (Dmiaän 
Üb.  III.)  berohf,  dai  noch  ungedrackC  anter  den  Mm.  RoMtg,  aof  der  UjnU 
venltatibibliothek  ia  Kopenhagen  liegt,  so  mögen  diese  wenigen  Verse  hier 
einen  Plsti  finden: 

Su/ii  tUf'iia  oasa 
Sorensi  mttndata  solo:  CAri&tianus  in  oras 
Tertius  ut  no^tras  venit,  sceptruqur  jxtlitm 
Daniaco  fuit^  Ar  cht  ciipit  lusitare  scjui/crrrm 
J'raesuiis  et  ct'nerrs ;  tuiniifn  venera/idaa  (iperto 
Absalon  ornatu  sacro  taox  cermlur  ;  ejus 
Annulm  iu  digilo  eyano  pretiosus  et  auro  est 
Inventu8y  quem  Rex  lugtratum  immiue  donat 
Palladio*  Pius  atUnttB  momuMunta  pionm 
Affirmat  ipoUar»  tiefat  f  m^r  proßeit  arban 

tumbam,  ttfeana«  dütemt^  tuuM  tnmmbtM  egio! 
ChrUHümtB  tumuhmpte  maitei  moje  «kmdier  mtpte 
^f(e  iwptriK^oMi  Hjgnaitm  cemAie  tmxum^ 

\ 
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AeuCieffiiDg  4tti  Paliadiai,  d«r  Brand  dar  Kkite  «nd  dte  Ztt-  * 
stBrang  des  Gfabes  im  Jahre  1247  berechtigen  elnigemiafien 

daran  zu  zweifeln,  di^fs  die  Ueberreste  und  der  Nachlafs 
Abdalons,  die  auf  der  Kunstkammer  aufbewahrt  werden  ünd 
io  dem  Mu$mm  JRegiwßt  (  IL  Sect^  V«  ad  tai»  XXV. 
3031.  P.  IL  Seci.  III.  tob.  L  m.  10,)  in  Knpfer  gealoefaen 
sind,  wirklich  gefunden  und  aus  dem  Grabe  genommen  seyn 
loUteo.  Eher  mochten  sie  in  dem  Kloster  selbst  aufbewahrt 
gftweaen  seyn  lieber  die  Aecbtheit  mehrerer  dieser  Re« 
liqoien  möchten  auch  noch  wohl  anfe  andern  Gründen  Zwei« 
fei  entstehen  können«  Die  bischoflichen  Insignien,  die  man 
für  die  von  Absalon  ausgiebt,  könnten  sie  nicht  viel  eher 
die  des  Erzbischofs  Andreas  Sunesen  gewesen  seyn? 
Von  diesem  weiis  man  wenigstens^  daüs  er  alle  Zdchen  sei- 
ner erzbisehöfltchen  Würde  dem  Kloster  Sori^e  schenlcte 

In  Folge  jener  Jöegebenheit,  und ,  wie  es  scheint,  nach 
dem  Willen  des  Königs,  schmückte  dieses  Königs  hochbe- 
Hanter  Mann,  Abt  Heinrich»  Christierns  Sohni  von  Soery 
im  Jahre  1536  Absalons  Grab  mit  demjenigen  Marmorsteini 
der  noch  hinter  demUochallare  liegt  ^^},  und  mit  Tier  Can- 


(Durch  die  Mf  Befehl  Sr.  Majestät  det  jetzigen  Koüig«  von  Dänemark  vor- 
genomnieue  Untersuchung'  toq  Ab«aloii8  Crabe  im  Mai  1827  weifs  man, 
wie  es  in  demselben  aussieht.  Der  hierüber  gedruckte  azutJiche  ßericht, 
der  an  eil  in  JüicbUck  «aüqiurilcher  üiniidit  merkwürdig  tat,  folgt  wtiter 

48)  Ba  mMtk  sna  «incm  nriefe  EMnin  FrteSriclii  III.  sa  den 
OMiofiMMcr  Bet-^slcvsiis  Mai.  0. ,12.  l>o«eiiibaf  1051*,  iaCi  Btoctef 
Abialona  Baehar  dawsli  in  dam  IsYcnteriom  dar  Akadanle  gatadCD  weide» 
und  mch  daa  Kdnfga  BMI  wiTaiiiidart  Maiban  aoUt«,  Auf  Vanmlaaatiag , 
der  Tim  dem  Vovalaliar  dar  Sdmla,  JohaiiAaa  Stepksnliia}  im  Jahre 
1033  geachehanaD  Aaallafenms,  ala  Chrlafiaea  IV*  Rittar-^laidemie  er- 
richtet Warden  aoUle,  wird  In  dam  Handtditilllialien  ^ventmlam  nnd  Ba- 
o.  8.  w.  TOD  Bischof  Absaloni  Kammer  in  dem  grofien  Kloatergebaude 
nnd  von  darin  befindlichen  Dacumenteii  gesprochen.  \  ielleicht  sind  in  dieier 
Kammer  Reliquien  enthalten  gewesen«  Damals  erhielt  mau  auch  den  Fan> 
dationsbrief  des  Klosters  ^oiüe. 

AI)  Lib*  donat^  &or.     M.      IV.  ».  474. 

44)  Ifen  eniUly  dnH  HIiMfain»  IMilmamaai  am  daa  Aadankan  an  ihn. 
n  aihillen«  viaie  snm  Thatt  ftdadm  Abldlden|an  von.  aeinar  Paraon  gaga- 


196  V.  Eslf«p:  Leben  d.  ErshUohoU  Abialou. 

delaben»  die  weggekoauiiett  eioiL  Dm  den  Stdn  liest  man 
diene  Inschdft: 

Msalojh  hoc  tegitur  Lumdetuü  ^i^mrm&re  praeiuh 
MCCIMMim  MDXXXri  lapi, 

Bie  sepnltus  est,  Hic  sculptus  est 

Domin,  Petrus  et  Skelmo ,  epüeopi  Arusienset^ 

Diese  Biographie  schliefst  weder  mit  einer  Characteri- 
stilc,  noch  mit  einer  Lobrede  auf  AbsaloQ ,  viel  weniger  mit 
einer  Wiederholung  der  vieleii  ehrenvollen  Zeugnisse  nnd 
Sdifldeningen ,  mit  denen  die  ZeitgencTtfsen  und  die  Nach« 
weit  sein'  Andenken  geebrt  haben.  Wo  die  Thaten  selbst 
so  strahlen,  da  bedarf  es  des  Spiegels  nicht,  um  die  Strah- 
len zusammenzufassen.  Seine  Fehler  sind  eben  so  wenig 
▼ersehwiegen.  £a  ist  nnter  andern  ihm  anch  znr  Last  ge- 
lejft  worden  dafs  et  anf  Träume  achtete.  Ma^^  es  seyn, 
dafs  er  sich  von  dem  Glauben  oder  Aberglauben  seiner  Zeit 
nicht  ganz  losreiXsen  konnte :  aber  die  Geschichte  hat  aueh 
gewiesen,  dafs  er,  wie  klnge  Männer  vor  ihm,  sich  der  Anf- 
.  merksamkeit  seiner  Zeitgenossen  auf  Träume  bedient  hat, 
um  zu  einem  höhern  Zwecke  wirken  zu  können. 


•Zugabe  über  fjoBMslovJjllay  AbaakMw  GebuxtHirt« 

Abailons  Gebwteort  oder  Tfiteriidieii^  Hof  lag  in  oder 

bei  dem  Landgute  1  jenneslüvliile ,  eine  Meile  ösilich  von 
Soröe.  Dieser  väterliche  Besitz  gehörte  ursprünglich  nicht 
zu  demjenigen  Gute/  das  der  Erzbiscbof  dem  Kloster  zu 


ben  hab<o.  GebÄardi  Geich.  Dänem.  B.3.  S.'  15^  Note  06.  Aber  iit 
«ich  auf  irg^nfl  ^hi  Bild' sn  tinrbunni,  tö  ndeW  es  '«fohl  saf  Autfeni^ 
aeyn^  diii  «Seh  Unt  MiHem'Lelebenilelfte  in  wtibum  «tgöncn  Kloster  Ündet. 
Ichliftbe  dlmn'Deidrstdtt  iisdider  Seiehinnis-icüi  lierObisteit  Abil'dseard 
in  Kupfer  alAdien  laiicn.  Dat  Bild^  d«i  ticK  l»el  WestpA  aten  JUhmmm, 
imeä»  llli  2fiO.  findet,  iit4seh  iliiieai  Ounee  icctt;pum\^  der  dein  Lnv- 
reafplnr  FoiiTy  «teenu  Ante  nn  Soedo.  nm  1003,  lugehfirfe.  .  '  c 
■  d»)  Lagerbring  II.  p.  272.  i 
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Sor5e  schenktew  Er  hiiilerliei%  als    prtBib^  0)       Hof  und 

das  Gut  im  Kirchspid  Ffenneslövlille ,  so  weit  seia  YaterS- 
bruder  Tokke  dieses  Landgut  nicht  schon  dem  sich  bilden- 
den Convent  beigelegt  hattet),  seinem  Bruder  £sb  er n  Saare. 
Das  Eigenthiiitt  Uiab  in  fisbera»  Familie  bis  im  Jabre  1343f 
da  Frau  Christina,  Terbeirathet  mit  Bittar  JohaBaas 
Uvittlng  von  iMdlöse,  der  im  vierten  Gliede  von  Esbern 
Snare's  Tochter,  Ingeborg,  stammte,  dasselbe  an  das  Klo- 
ster thaila  gab,  theils  mit  Feld,  Wiesen,  Weiden  und  Waid 
gegen  200.  Marie  Silber,  lein  Cöiniaeh  ClewtAt  an  das  Kloster 
verpfändete*  In  Folge  dieser  Verbandlai^  vmde  das  Qraad- 
stück  im  Jahre  1378,  auf  einer  Land  es  Versammlung  in  Eoes- 
iuide,  in  Form  Hechtens  dem  Ilioster  von  König  Oiuf  za» 

gleich  mit  der.  Wiese  Bischofsho]i|i  laeilcaBiit  £iaa  Wiasa 
südlich  Vor  dem  Landgata  Aisted,  eingesebloseen  van  swei 

Armen  des  Aistedflusses,  wird  noch  der  Bischofsholm  ge- 
nannt, und  hat  wahrscheinlich  seinen  Namen  von  dem  be- 
lühmtaatea  Besitzer,  Erzbischof  Absalon.   Da  jene  Abtre- 
tung ro^  Fcaaaa  CbrisMaa  halb  als  eiae  Seheakaag  (e/ea* 
moiyna)  an  das  Kloster  gelten  sollte,  so  maia  das  Graad- 
stück,  für  eine  so  hohe  Summe  und  nach  den  Preisen  der 
Grui|dstücke  im  vierzehnten  Jahrhundert,  sehr  bedeutend  ge- 
aresen  seyn«  Dals  die  ißnider  ia  Soec  Absalons  Geburtsort  ein- 
gefriedigt haben,  dieses  ist  mehr  als  waluacheiallcbi  aad  dals 
man  am  Schlüsse  des  «echzehnten  Jahrhunderts  den  Platz 
noch  nachweisen  konnte,  das  beweiset  Mo rten  Pedcrsens 
Bericht;  denn  eir  schreibt,  dafs  nmn  ihn äada„aöcdUch  vor  der 
.  Kirche»  in  Fjenaeidöv/^ .  Das  PaicellimngsqpaCem  .  kannte  man 
im  Mittelalter  nicht;  Es  war  ▼ieUaehr  ein  Geist  der  araeh* 
senden  Adelsaristokratie,  Landhesitzungen  in  grofsen  Mas- 
sen zu  sammeln,  und  ihnen  solche  Yortheüe  und  Freiheiten 
zoEUwenden,  mit  denen  Adel  und  Geistlichkeit  in  der  Folge 
fviivllegirt  macita^  Es  ist  daher  nicht  glanblioh,  daft  ein 
so  bedeatandes  (.andgut,  das  in  Slgalm  Hvide's  Gaachledit 
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fortgeerbt  nnd  encHicb  einem  yorzüglich  beneficirteii  Kloster 
zugefallen  war ,  sollte  zersplittert  worden  seyn.    Etwa  eine 
Yiertelineile  nordnordwest  vor  Fjenneslöv- Kirche  liegt  der 
alte  Herrenhof  Mdrap,  deisea  Beiitser  zu  einer  filr  die 
Sehole  m  BiHrde  iteglüddichen  Zeit  in  den  Besitz  der  Barcbe 
Fjenneslöv  kamen.    Die  etwanige  Vermuthung,   dafs  dieser 
Herrehhof  möglicherweise  Skjalm  Hvide's  Stammsitz 
konnte  gewesen  seyn,  iftUt  weg  durch  die  Bemerkung^  dais 
Morup  in  dem  Sehenknngsbnche  des  Klosters  Soröe  unter 
diesem  seinem   alton  Namen  [mansio  Moeihorp  cum  silva 
adjacenti)  unter  den  Landgütern  vorkommt^  die  Johannes 
von  Petei:8borg,  ein  Tochtertochtersohn  von  Skjalm  Hvide, 
an  Sor5e- Kloster  gegen  ein  anderes  Gnt  vertanschte*)»  und 
dafs  hernach  Fjenneslövlille  in  demselben  Schenkungsbuche 
als  verscliieden  von  Möthorp  genannt  wird.    Dagegen  findet 
sich  im  Kirchspiel  Fjenneslövlille  ein  sehr  bedeutender  Bau- 
ernhof^ der  nach  dem  dtestenTorhandenen  Güterregister  der 
Schale  zu  Soröe  vom  Jahre  1732  auf  etwas  über  23  Tonnen 
schwer  Korn  gesetzt  ist.   Er  brannte  am  Schlüsse  des  vori« 
gen  Jahrhunderts  ab  und  wurde  nicht  wieder  aufgebaut;  lag 
aber  früher  grade  n5rdlich  Tor  Fjennesldv-Kirche^  so  dafa 
er  mit  seinem  kleinen  Garten  unmittelbar  an  den  Kirchhofs- 
teich stiefs.    Man  sieht  den  wüsten  Platz  noch  jetzt  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  sehr  deutlich«   Dafs  der  abgebrannte 
Hof  selbst  Absalons  väterlicher  Hof  war,  wird  nicht  leicht  Je« 
mand  behaupten;  die  Frage  bezieht  sich  anch  nur  anf  den  Platz, 
und  für  diesen  sprechen  aufser  den  oben  angeführten  Be- 
merkungen verschiedene  topographische  Uebereinstimmungeo, 
anf  welche  Amtspropst  Flemmer  za  Aisted  die  Güte  ge- 
habt hat  den  Verfasser  aufmerksam  zu  machen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Absalons  Vorfahren  (  As  c  e  r 
Rygh  hat  vielleicht  den  ersten  Grundstein  der  Kirche  ge- 
legt) die  Kirche  zu  fjenneslöv  anf  dem  Grunde  des  Hofes  er- 
baut  haben,  dieht  neben  ihm,  doch  südlich  von  demselben,  niaeh 
der  Ansicht  jener  Zeit  als  demjenigen  Platz,  der  sich  zum 
Gotteshause  eignete.  Dieses  iü(kikmal  stimmt  mit  der  Lage 
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dei  Platses  überein.  HIerxa  kommt  der  besondere  Umstand, 

(lals,  obgleich  der  Kirchhof  sonst  mit  Eingängen  an  den 
Seiten  versehen  gewesen  ist,  doch  von  uraltei:  Zeit  her  eine 
Kirchbofsthüre  da  gewesen  ist  und  noch  jetzt  ist,,  die 
nSrdBcb  nach  dem  Platse  führt,  so  dafs  man  denken  könnte, 
Ascer  Rygh  habe  sich  einen  eigenen  und  nähern  Zugang  zu 
seiner  ICirche  gewünscht.  Die  Eigenthiimer  von  Mörup  ha- 
ben diese  Kirchenlhüre  .benutzt;  aber  es  ist  nicht  einzuse-* 
hen ,  weshalb^  diese  sie  sollten  angebracht  jiaben,  da  sie  die 
westliche  Kirchhofspforte  sich  b&tten  Torbebalten  können, 
die  ihnen  eben  so  bequem  war.  Dagegen  berührt  jene  Thüre, 
wie  das  Folgende  erweisen  wird ,  unmittelbar  den  Grund  ei- 
nes alten  Gebändes ,  das  dem  Kirchenteiche  noch  näher  lag« 
als  der  abgebrannte  Bonemhof,  dessen  Platx  70  Ellen  in  der 
Länge  und  50  Ellen  in  der  Breite  —  nach  einer  alten  Yer- 
messnngskacte  —  etwa  20  Eilen  von  dem  Kirchenteiche  he* 
ginnt. 

Obgleich  die  MeierbBfe  des  sw5lften  Jabrhnnderts  nicht 

vermnthen  lassen,  dafs  sie  wie  adelige  Bargen  eines  Jüngern 
Zeitalters  erbanet  waren ,  und  daher  nur  eine  kleine  Hoff- 
nung vorhanden  Ist,  im  ScbooDse  der  Erde  nnsweifelbafte 
Beweise  fSr  die  Lage  von  Absalons  Gebnrtsstätte  ra finden: 
80  lieis  doch  der  Verfasser  mit  Erlaubnils  des  Herrn  gehei- 
men Confer^Qzraths  Stemann  in  diesem  Sommer  Nachgra- 
bnngen  veranstalten,  und  der  Erfolg  übertraf  die  Erwartung. 
In  der  südwestticben  Ecke  des  Platzes  stiefsen  die  Arbeiter 
auf  einen  behanenen  Kreidestein ,  darauf  in  einer  Tiefe  von 
zwei  Ellen  auf  eine  ellenbreite  Lage  von  Feuerstein  mit 
Mdrtel  vermischt,  vermnthlich  bestimmt,  um  die  Feuchtig- 
keit vom  Grunde  absnhalten.  Dieser  Gmnd  bog  sieb  in  ein 
Viereck,  und  als  die  emsigen  Arbeiter  weiter  gingen,  stieben 
sie  auf  einen  Keifer  lothrecht,   aufgeführt  von  fast  wie  be- 
hanenen Feldsteinen,  und  anf  dem  Hoden  gleichfalls  mit  Feld- 
steinen ausgelegt  Die  der  Kirche  nnnftchst  liegende  Wand 
des  Kellers  ist  nur  ein  Paar  Ellen  von  dem  Kircbenteiche 
und  dessen  Winkel  dicht  an  der  Kirchbofsthüre.    Der  Kel- 
ler ist  2^  Elle  def  nnd  seine  Breite  Etwas  über  zehn  Ellen. 
Seine  LSnge  konkite  nicht  vrritor,  als  anf  eine  Strecke  von 
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Snate'a  Brader,  ward  an  Beinec  Stelle  zum  Biicbof  geweiht» 
denn  Absalon  war  ein  ausgezeichneter  Gelehr tcr  und  ein 
kluger  Mann,  und  er  wurde  in  der  Folge  ein  groDser  Kriegs- 
held. König  Waldemar  sandte  Botschaft  dorch  sein  ganses 
Reich  in  dem  Winter  nach  der  ScUacbt  auf  Gradeheide: 
inan  solle  sich  im  Frählioge  zum  Seeznge  einfinden,  und  er 
beabsichtige  nach  Windland  zu  ziehen,  um  das  Land  zum 
Christenthume  zu  bringen ,   wenn  Gott  Glück  dazu  geben 
wolle.  Vide  Häupdinge  rüsteten  sich  nebst  dem  Konige 
zu  diesem  Zuge:   der  erste  von  ihnen  war  der  Erzbischof 
A  s  k  e  1 ;  auch  Bischof  Absalon  von  Roeskilde  war  dal»ei, 
welcher  einec  der  gröfsten  Helden  war,  die  Dänemark  je 
hervorgebracht  hat;  König  Waldemars  Sohn  Christoph, 
Gvenmar  Ketilson,  Peter  Thenja,  Bischof  Absa- 
lons  Bruder  Ashjorn  Snai  e  und  Inge  mar.    Die  ganze 
Flotte  sammelte  sich  unter  der  Insel  Möen,  die  südlich  von 
Seeland  liegt*  Da  entstand  ein  heftiges  Unwetter^  und  sie 
mufsten  daselbst  stille  liegen,  bis  dafs  sie  nicht  mehr  Le« 
'  bensmittel  für  das  ganze  Ileer  behielten,  als  auf  sieben  Tage. 
Da  berief  König  Waldemar  seine  Räthe,  und  berathschlagte 
mit  ihnen,  was  zu  thun  sej»  Bischof  Absalon  erwiederte 
auf  seinen  Antrag:  „Gestern  war  es  Wetter  weiter  zu  zie- 
hen,  so  war  es  auch  ehegestern  gut  Wetter  weiter  zu  zie- 
hen; ihr  aber  bliebt  liegen  und  wolltet  durchaus  nicht  ab- 
ziehen* Und  wenn  ihr  ruliig  liegen  bleiben  wollt,  wenn  es 
Wetter  zur  Abreise  ist ,  und  nur  reisen  wollt,  wenn  es  das 
beste  Wetter  ist:  so  sejd  ihr  nicht  tauglich,  euch  solcher 
Mühe  auszusetzen,  und  dann  ist  es  am  Besten,  das  Heer 
heimgehen  zu  lassen.^'  Der  König  wurde  zornig  über  diese 
Erinnerung  und  sagte:  er  wolle  nicht  umkehren,  so  lange 
er  Lebensmittel  für  das  Heer  habe.   Am  Morgen  darauf  gab 
der  König  den  Befehl  abzugehen.    Sie  ruderten  nun  bei  ei- 
nem mächtigen  Sturme,  und  der  König  war  mit  Erzbischof 
Askel  auf  einem  und  demselben  Schilfe.  Das  Schiff  wurde 
in  dem  Sturme  zerschellt,  und  K5nig  Waldemar  sprang  auf 
Ingemars  Schiff  mit  seinem  Schwert  und  Banner:  das  wurde 
für  einen  tüchtigen  Sprung  gehalten.  Die  Mannschaft  wurde 
geborgen,'  aber  die  ganze  Habe  ging  veiloren.  Sie  6egel- 


.  ^  i..^  i.y  Google 


Aas  d.  Dftiiiielien  t.  Mohnike.  L  Anhang.  205 

ten  Bftek  HediiiBil.  Da  ging  d«r  König  nnf  Biiührf  Abm- 
Ions  Schiff,  vnd  legte  sith  nieder  nnd  schlief;  aber  er  sandte 
Abends  Gvenmar  Ketilson  ans  Land,  um  Kundschaft  einzu- 
ziehen.  £r  machte  die  »Späher  der  Wenden  zu  Gefangenen, 
und  sog  darauf  xnrücki  nnd  traf  den  Kdnig  in  dam  Meeibn* 
sen  sfidHch  von  Efedinsd«  Gyenihar  berichtete  dem  König, 
dafs  er  die  Kundschafter  der  Wenden  gefangen  halje.  Sie 
landeten  nun  auf  Windland  in  der  Mündung  eines  Flusses* 
Sie  theilten  das  Heer»  als  sie  ans  Land  stiegen,  nnd  der 
K5nig  ging  ans  Land  anf  der  einen  Seite  des  Flusses^  nnd  , 
Bischof  Absalon  auf  der  andern  Seite,  und  sie  zogen  nun 
nach  Teiscbiedenen  Seiten,  so  dafs  der  £ine  Nichts  von  dem 
Andern  wnlste,  nnd  steckten  die  Hänser  in  Brand  rings  am- 
ber an  beiden  Seiten  des  Flusses,  zogen  darauf  wieder  zu- 
rück zu  ihren  Schiffen  und  beluden  sechzig  Schiffe  mit  der 
gemachten  Beate.  Darauf  segelte  König  Waldemar  zurück 
in  sein  Reich,  und  blieb  den  folgenden  Winter  zu  .Hause* 
Im  Frnhlinge  sandte  König  Inge  von  Ndrwegen  an  König 
Waldemar  ein  piiichliges  DiadisicliiU. 

Den  Sommer  darauf  zog  König  Waldemar  wieder  nach 
Windland^  und  auf  dieser  Reise  wurde  sein  Drachschiff  be- 
schädigt*, aber  der  König  segelte  die  Gudagersaa  hinauf 
und  schlug  sich  daselbst  mit  einem  W  endischen  Häuptling, 
der  Mj u kl a  t  hiefs.  Dessen  Sohn  hieis Fr i dleif ;  er  wurde 
von  den  Dänen  anf  dem  ersten  Zuge  gefangen,  und  blieb  bei 
dem  Könige  und  war  ein  Christ.  Sie  schlugen  sich  bei  der 
Stadt  Urk  3);  König  Waldemar  siegte,  aber  Mjuklat  ergrili 
die  Flucht  und  wurde  hernach  erschlagen.  Die  Dänen  nah* 
men  sein  Haupt  und  steckten  es  auf  eine  Stange  draufsen 
vor  der  Stadt.  König  Waldemar  zog  darauf  zu  seinen  Schif*^ 
fen.  £r  fragte  nun,  ob  einer  von  den  Häuptlingen  Muth 
hätte,  nach  Braunschweig  zu  reisen  und  einen  Auftrag  von 
ihm  bei  Herzog  Heinrich,  Kaiser  Conrads  Sohn^  aastu* 
richten.  £)r  war  verinählt  mit  des  Königs  Heinrich  von 
England  Tochter,  und  sie  hatten  drei  Söhne,  Kaiser  Otto, 


3)  Die  Wamow  im  MecUrabergifcheii« 

8}  Miift  in  Ser  G^iiil  des  hestigeii  Rostock  gelegen  lisben. 
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Absicht  heimzuziehen.  Die  fol^nde  Nacht  kamen  die  Rü- 
gen (Rüngjen J  zu  ihnen  bei  iVIasnes;  sie  bewohnen  die 
Herrschaft  in  Wiodland,  die  Be  (BägeuJ  keifst^  wag  eine 
grobe  Herrschaft  nnd  ein  grofses  Reich  ist»  Dömaburr 
hiefs  ihr  Häuptling;  er  schlug  den  Dänen  einen  Vergleidh 
vor,  aber  der  Erzbischof  verlangte,  sie  sollten  sich  dem 
Konig  Waldemar  ergeben,  und  ihm  Geifsel  stellen*  Da  gab 
Domabnrr  dem  £rabischof  einen  Rath  und  sprach  fol- 
genderniaisen :  ^^Dn  bist  ein  junger  Mann,  nnd  weifst  Wenig 
von  dem,  was  vorgegangen  ist;  verlange  nicht  Geifsel  von 
ans,  und  beere  nicht  auf  unserm  Lande;  zeuch  lieber  heim 
nnd  halte  beständig  Friede  mit  nnsi  bis  dafs  enie  Lande 
eben  so  gnt  angebauet  sind,  als  nnsere  Lande;  denn  Tiele 
von  euern  Landen  liegen  öde  und  unbebauet;  dcrohalben 
ziemt  es  sich  für  euch  besser,  Frieden  zu  haben,  denn  Krieg.^' 
-  Hierauf  vers^tste  der  Erzbischof :  »jlch  weifs»  dafs  Konig 
Waldemar  deinen  Rath  gern  haben  will,  nnd  anch  mir  be- 
hagt  er  nicht  übel;  zieh  jetzt  heim,  spricht  der  Erzbischof, 
U|id  sage  den  Rügen ,  dafs  wir  von  ihnen  keine  Geifsel  for- 
denii  bis  sie  ans  weiche  anbieten/'  Hierauf  sog  Oomabuir 
heim,  aber  König  Waldemar  legte  sich  mit  seinem  Heere  in 
dem  Hafen  auf  Ke  (Rügen),  der  Skaparröd  ^)  heifst,  und  zog 
mit  aller  seiner  Mannschaft  nach  dem  Platze»  der  Arkua 
heilst;  diesen  Platz  hatte  Erik  Ejrmnn  eingenommen,  wie 
oben  in  diesem  Buche  geschrieben  steht*  Da  rQckten  die 
Rügen  gegen  Künig  Waldemar  luit  einem  iinermefsjlichen 
Heere,  und  hiehen  eine  Schlacht  mit  ihm«  In  dieser  Schlacht 
erfocht  König  Waldemar  den  Sieg,  doch  von  den  Bugen  fie- 
len drei  (hundert)  tausend  $  aber  die,  welche  übrig  blieben, 
nahmen  die  Flucht.  Die  Dänen  zogen  hierauf  nach  He- 
dinsey  ®) ,  und  als  sie  da  waren ,  kamen  die  Kugen  zu  ihnen, 
und  stellten  ihn ^i)  vier  GeiÜsel,  und  versprachen  Alles  ^  was 
sie  Terlangten.  Nach  diesem  Siege  kehrte  Kdtng  Waldemar 


6)  Nicht  a«r  Enbtichof  Bifcild  o4«r  Aikd  kann  hier  genieint  leyn, 
sondern  BItehof  Abtalon. 

7)  Schapprode. 
S)  Hlddeosee. 
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mf6ek  Iii  tiin  Beioh.    Aber  bei  dem  nacLslea  Zuge,  welchen 
Konig  Waldemar  hierauf  anstellte,  steuerte  er  nach  »Sträla.  Da 
ritt  Bischof  Absalon  hinauf  aa£i Land  und  faielt  Zu^ammei^ 
kuoft  mit  den  fiauem :  der  Biaohof  fofdarte  voa  ihnen ,  mit 
dam  Könige  nach  Walagust     zu  ziehen  und  ihm  Hülfe  zu 
leisten;  und  die  Rügen  thaten,  was  er  forderte,  und  zogea 
mit  dem  König,  und  hatten  eine  grofse  Hillfsmannschaft^  ^ni 
listen  aiah  in  Kaa^nta«  ,  Da  kamen  die  von  Walaguat  ihneii 
entgegen,  eidlteo  dem  K»aige  Geilkd  mid  gelobten  ihm 
Dienstpflicht;  und  hierauf  zog  das  Heer  wieder  zurück.  Aber 
auf  dem  nächsten  Zuge,  welchen  König  Waldemar  thaf,  zog.  er 
nach  Qrdnasand         denn  die  Bogepi  wollten  den  Verfxag 
hmhen»  der  früher  nüft  König  WaUemar  gesohloMen  wor- 
den war.    Aber  dieses  kam  daher,  dals  sie  sich  unterdefa 
Herzog  Hei  nrich  von  Brunsvik  unterworfen  und  ihm 
GeÜeel  gegeben  hatten;  denn  Heinncb  nannte  dag  ganse  Ge«* 
biet  von  Walagaait  lein  Eigenthum;  auch  hatte  er  gegen  die 
Banen  (Rügen)  gebeert.   Als  aber  die  Kugen  erfuhren,  dafs 
der  König  nach  Grönasund  gekommen  war  und  eine  liear^ 
fahrt  gegen  sie  beabakhlige»  so  aogen  eia  dem  König  ent^ 
gegen  and  gaben  sich  Toa  Nenem  in  seine  Gewalt;  and  hier^ 
auf  zog  König  Waldemar  heim.    Als  aber  Herzog  Heinricli 
dieses  erfuhr,  machte  er  dem  Konig  Vorwürfe  darüber,  daiii 
er  Ton  Walagust  Geilsel  genommen ^  and  gegen  die  Banen 
geheevt  habe;  denn  er  nannte  sie  seine  Unterthanen.  Er 
«ehickle  deshalb  Botschaft  zu  König  Waldemar  und  forderte 
Ersatz  dafür,  dafs  er  in  seinem  Lande  gebeert  habe;  widri- 
genfalls werde  er  liache  nehmen  und  mit  einem  Heere  nadi 
BSnemark  aiehea«   Aber  wahrend  die  Sendboten  auf  dea 
Reise  waren,  stellten  die  Ostwenden  ein  nnaählbares  Heer 
auf,   uberzogen  das  Gebiet,   das  der  Herzog  in  Windland 
hatte,  und  brannten  es  nieder,  und  schlugen  alle  Leute  todt, 
Betzog  Ueiarieh .  aehrmb  diesen  Anschlag  Bischof  Absalon 
an;  aber  er  war  nnschuldig  daran.  Als  nan  der  Herabg 


0)  Wolgast. 

10)  Nicht  die  Mundang  der  Peene»  Wie  Kombit  vernetheC,  iondern 
ein  Oiaiielier  Sniid,  in  welchem  der  Konig  seine .  Schiffie  aftmoielte. 
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hierüber  CteuHfsheit  erhieb,  «o  edtickte  er  eogleibb  san 

zweiten  Male  Gesandte  nordwärts  nach  Dänemark  zu  König 
Waldemar,  und  bot  ihm  Vertrag  an,  und  zwar,  dafs  er  mit 
ihm  suaammeii  einen  Heeressng  naoh  Windland  öotemebMii 
hidchte.  K5nig  Waldemar  ging  diee^  ein;  denn  die  .tod 
Walagust  hatten  dazumal  den  Vertrag  mit  ihm  gebrochen. 
Den  Frühling  darauf  liefsen  König  Waldemar  von  Dänemark 
nnd  Herzog  Heimrteh  Ton  Sachsen  ein  Heergebol  aasgehoD) 

•  und  beerten  in  Wfndland »  und  der  Hersag  tem  mh  eetnem 
Heere  nach  dem  Orte,  der  Dimin  heifst,  und  belagerte  die 
Burg  daselbst.  Aber  die  Landeseinwohner  zogen  sich  zu- 
aammen,  und  wollten  ihr  Land  vertheidigen,  nnd  überüelen 
in  einer  Nacht  dee  Hersoga  Tntppeil,  lind  tddf eten  des  Nnebei 
zwei  Grafen  des  Heraog»,  yon  denen  der  eine  Adalbriict 
und  der  andere  Heinrich  hiefs ,  und  viele  andere  ausge- 
zeichnete Mgnner.  £s  üelen  funftehalb  hundert  Mann  von 
dea  Heraegs  Heer;  aber  Viele  wurden  Terwoadet,  nad  daa 
ganze  fibrige  Heer*  floh ,  so  Viele  nur  immer  Iconnten»  IKe 
Wenden  verfolgten  eine  Strecke  die  Fliehenden,  und  gingen 
darauf  wieder  zum  Wahlplatz ,  und  beraubten  die  QeCallenen 
nnd  zogen  lhnen  Waflfon  und  Kleider  aus*  Aber  als  es  belle 
'Irard,  und  die  SüdMnner  (die  Deuitekm)  aahen,  was  die 
Wenden  vornahmen,  da  zogen  sie  zurück,  und  schlugen  sich 
mit  ihnen  und  trieben  sie  in  die  Flucht   Darauf  nahm  Her» 

'  irog  Heinrich  die  ßnrg  ein,  und  erscblug  daselbst  eine  an* 
zfthlige  Metage  von  Wenden«  Ki^big  Waldemar  aber  sog 
anderwärts  mit  seinem  Heere  nach  Walagust,  und  begann 
die  Burg  zu  belagern.  Aber  die  Wenden  trugen  dem  Kö- 
nige einen  Vergleich  an,  und  unterwarfen  sich  ihm  und  ga» 
ben  ihm  Geilsei;  die  Naeht  darauf  entflohen  sie  aber  aas 
der  Burg,  ohne  dafs  der  Konig  es  gewahr  wurde.  Als  aber 
König  W  aldemar  es  zu  wissen  bekam,  besetzte  er  die  Burg 
mit  seinen  Leuten,  und  zog  darauf  fort  nach  einem  Flusse,  und 
kam  zu  einer  Brücke  über  den  Flols,  wrtohe  Dunzarbm  (IHui- 
zarhrücke)  ^  ^)  heilst.   Am  Morgen  darauf  kam  Herzog  Hein- 
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rieb  von  Grozura^^),  und  beslie^^  alsbald  König  WaUemarS 
Sciiifi'j  nnd  der  Herzog  wunderte  sich  darüber,  dafs  der 
Uoif  io  gut  segeln  konntow  AUm  iiftf  üreimdiidi  «niar'lh* 
am  ali^  nad  König  WaUtmai  'tirog  dam  Haraog  SahnHUgan- 
aehaft  an  durch  die  Hand  seines  Sahnes,  und  der  Herzog 
gab  seine  Zustimmung«  Da  verlobten  sie  nun  ihre  Kinder, 
die  noch  ia  djer  Wiege  lagen:  der  Kaaba  Inafii  Knut, 
dg  Waldamara  Sobn,  daa  jMädafaali  abarKiaat  G^wtlir^i. 
Am  folgenden  Morgen  mdarta  KMig  WaMemar  nach  Stolp ; 
aber  Heinrich  zog  nach  Dimin,  und  zerstörte  nnd  verbrannte 
die  ganze  Burg.  Darauf  sag  .König  Waldemar  xadtdc  wm 
dar  Bracke:  da  Inuii  Kaasama^XjBCiitäain),  dar  daBtaUHarr 
na  Wiadlaad  war,  aa  ihm,  and  gab  ihm  CWlael  and  "mirde 
sein  Lehnsmann.  König  Waldemar  aber  übergab  ihm  zwei 
Ttkmli»  von  Walaguat  au  verwalten ;  den  dritten  Theii  gab 
ar  den  Banan«  Davattf  zog  der  Kftajg  Mck  Btiftla.  nnd  iia- 
ipiach  aiab  datdihal  mit  aeiaam  Haare  fiiar  gak  naak. 
«ieiii  Rathe  Bischof  Absalons  und  der  andern  Häuptlinge  sei* 
oem  Sohne  Knut  den  Königsnamen;  er  war  damals  ein  Jahr 
ab.  Kilftig  Waldamar  fahr  daraaf  baim  nach  Dteaniark.  Hai 
thm  nfichaten  Saaanga  ahar,  walchan  König  Waldamar  n* 
ternahm,  zog  er  zuerst  gegen  die  Kugen,  und  da  wurde  Ana- 
lüng  verbrannt.  Hier  waren  aber  Bischof  Absalon  und  die  In- 
salbcwobiier  die  SchnaUatan,  aa  dafs  aia  siabaa  Tage  bat 
Hsdtaaaf  aaf  dan  König  warteten,  and  Uaranf  heim  sagan. 
'  121.  Als  aber  der  Winter  zu  Ende  ging,  entbot  König 
Waldemar  wieder  zu  einem  Seezuge,  und  fuhr  zu  den 
Ranen,  und  legte  an  aa  Sträla  bei  einem  Opferbaiiie,  der 
Bdka  hcAlat,  nnd  verbrannte  ,  and  aeratörte  dext  AUea^  nnd 
•ahm  Menschen  und  Vieh  und  ging  damit  zu  Schiffe.  Sie 
iiüegen  hierauf  ans  Land  auf  der  andern  Seite  von  Valung, 
sad  brannten  dort»  und  zogen  von  da  nach  Wik  und  ver- 
hiannien  das  ganze  Land  bis  an  ihrem  Marktplau»  Von 
da  ruderten  sie  nach  Hedinsey,  und  lagen  daaelbst  zwei 
Tage  und  ruheten  aus.  Da  trug  der  König  Bischof  Absa« 
Ion  auf  ^  voraus  zu  ziehen;  der  König  und  die  iüten  aber 


II)  Groawyn,  liicht  w«U  troii  dem  jetzigen  iUiktam. 
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Mhw  JDa  flehen  die  Renen,  dafe  sie  beirren  waten,  nnd. 
glaubten  von  nun  an  nicht  mehr  an  ihn.  Aber  Bieehof  A  b- 
salon  und  alle  gelehrte  Männer  (Priester)  bekehrten  das 
Volk  zum  Christentbnme  und  tauften  an  einem  Tage  dret- 
sehn  bond^  nnd  engen  darauf  fcNrt,  nachdem  das  Volk  de» 
K5nig  so  wie  dem  Bkdiof  Gehorsam  gelobt  hatte«  Aber 
am  Morgen  darauf  zog  der  Konig  mit  seinen  Mannen  nach 
der  Stadt,  die  Karenz  heifst,  und  liefs  dort  drei  Götzenbil- 
der niederhauen,  welche  hie&en  Rinvit,  Turupid  und  FitrumtJ 
Diese  Götimbüder  thaten  so  grolse.  Wnad«r,  dafe^  wentf 
irgend  ein  Mann  mit  einem  Wmbe  tn  der  Burg  Etwas  sa 
thun  gehabt  hatte,  sie  dieselben  ziiäaniiüenkoppehen  wie 
Hunde,  und  sie  nicht  eher  losmachten,  als  bis  sie  aus  der 
Burg  hefauskamen.  Aber  an  dem  Tage,  da  diese  Götseli^ 
bilder  verbrannt  wurden,  da  maehcen  eie  neun  hundert  w 
Christen  nnd  weiheten  eilf  Kirchhöfe.  Da  .  erliicdten  sie  viele 
Kostbarkeiten  von  den  Götzen,  Gold  und  Silber,  Seide  und 
Atlas  und  bunte  Teppiche,  Uelme  und  Schwerter,  Harnische  * 
nnd  Waffen  aller  Art.  Ein  fünfter  Gott  hiefs  iVzasBurr»* 'er 
%war  «n  Aennd,  so  beifst  eine  Ortscfaafk:  aneb  er  wurde  vei^ 
brannt  Ein  Götze  hiefs  auch  Tjaruaglofi^  der  war  ihr  Sieges-^ 
gott,  und  zo»  bei  Heerluhrten  mit  ihnen;  er  hatte  einen Kne- 
bellmrt  von  Silber;  der  hielt  sich  am  Längsten :  aber  im  dritten 
lahre  darauf  beJcamen  sie  auch  ihn,  und  sie  belEebiten  auf 
dieser  Fahrt  fSnf  tausend  im  gansen  Lande«  Hierauf  zog 
Waldemar  nach  Hause  mit  Bischof  Absalon  und  seinem 
ganzen  Heere. 

i23»  Während  König  Waldemar  lebte,  worden. eüf 
Kirchen  auf  Rdgen  erbauet,  und  Bisdiof  Absalon  weibete 
sie.  JetBt  ist  ein  KschoAistnM  daselbst  in  der  Siadl^  dieUsnal «) 
heilst,  und  in  diesem  l^isthuine  sind  hundert  und  dreifsig  Kir- 
chen. Seitdem  aber  Rügen  zum  Christenthume  bekehrt  war, 
nniemahm  König  Waldemar  keinen  Kriegenug  dahin»  Abet 
wegen  def  Beute ,  die  König  Waktemav  in  Biigea  maobte^ 
entetand  snvisdien  dem  D&nenkönig  nnd  Henog  Hein  rieh 


16)  Uaedov.  Oer  ChroiiUcenwhrciber  verwectiMlt  .Uer  Regea  mit 
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Digitized  by  Google 


Aug  (L  Dftüiachea  v.  Moh&ike.  1«  Aahaag.  215 


Stfftit;  denn  er  (behauptete ,  Rügen  wäre  seia  Land  und 
alles  Gut  auf  demselben  gehöre  ihm.  Da  gebot  er  den  Oet- 
wenden ,  in  Dänemark  zu  beeren*   Als  aber  Konig  Walde- 
mar solches  erfuhr,   (rüg  er  seinem  Sohne  Christoph  und 
Bischef  Absalon  die  Verlheidigung  des  Landes  auf»  Aber 
diese  wollten  den  Feind  nicht  in  ihrem  Lande  erwarten,  und 
entboten  aus  jedem  District  ein  Schiflf  zum  Seezuge.  Aber 
als  sie  mit  ihren  Schiflen  auf  der  See  waren,  da  erfuhren 
sie»  daüs  die  Kuren  ausgezogen  waren  und  in  ülekiogen 
beerten  \  sie  waren  jedoch  nicht  gewiis,  ob  sich  dieses  anclt 
|0  verhidte»  und  es  schien  ihnen  n5thig,  guten  Rath  zn  fas- 
sen, und  sie  iaisten  den  ilath :  Christoph  und  Absalon  und 
Asbjörn  sollten  dahin  fahren  und  nach  Oeland  segeln.  Sie 
machten  dort  groise.  Beule  an  Geld  und  Menschen«   Als  sie 
aber  wieder  zu  ihren  Schiffen  kamen,  da  erfuhren  sie,  dafs 
die  Iluren  im  Lande  seyen.    Du  lielson  sie  die  iVIannscIiaft, 
die  sie  gefangen  hatten ,  los,  und  steuerten  dahin,  wo  die 
Knren  warem  und  fanden  sie  bei  einem  Hafen,  der  J4mlokä 
heifst«   Als  aber  die  Kuren  erfuhren,  dafs  ein  Heer  gegen 
sie  heranziehe,  zogen  sie  ihre  Schilfe  auf  den  Strand  und 
bereiteten  sich  zur  Gegenwehr  auf  dem  Lande,   und  sie 
glaubten,  dab  es  Schweden  seyen.   Einer  von  den  Kuren, 
ein  aller  Mann,  sagte:  es  seyen  Dänen,  und  es  ist  nicht 
rathsam  zu  bleiben,  sprach  er.   Da  ruderte  der  alte  Mann 
von  daiuien  mit  seinem  Schiffe;  aher  die  andern  Kuren  blie- 
ben liegen  nüt  neun  Schiüen.    Da  kamen  Christoph  und  Ab« 
saion  mit  ihrem  Heere,  und  rüsteten  sich  sofort  zur  Schlacht 
mit  ihnen,  und  alle  Kuren  wurden  erschlagen,  so  dafs  kein 
Menschenkind  davon  kam;    von  den  Dänen  aber  Helen  nur 
zwei  Mann.     Darauf  nahmen  die  Dänen  ihre  Schiffe  und 
Güter  und  fuhren  damit  heim,  und  hatten  einen  grofsen  Sieg 
erfochten. 

124.  Diesen  Sommer  um  Johannis  wurde  der  heilige 
Knut  Lavard  zu  llingsled  unter  die  Heiligen  versetzt,  der 
Vater  des  Kö^gs  Waldemar^  und  bei  seiner  Heiligsprechung 
geschah  ein  schöaes  Zeichen*   Aber  Konig  Knut,  Kontg 

Waldemars  Sohn,  wurde  damuL^  ziiiu  Könige  ^^eweiht  nach 
dem  iiathe  seines  Vaters  und  mit  Zustimmung  des  ganzen 
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Volkes  in  Dänemark«  Er  war  damals  erst  wenige  Jahre 
flu  Es  kam  da  anch  der  Vergleich  swischen  König  Wal« 
demar  und  Magnns  Erling« son,  König  von  Norwe- 
gen, zu  Stande.  —  Im  Herbste  dessdben  Jahres  entbot  Wal- 
demar einen  Heereszug,  und  fuhr  gen  Jonisburg  und  Stein- 
burg das  Östlicher  in  Windland  liegt.  Der  König  fahr 
.in  einen  kleinen  Sand»  und  als  er  wieder  heranssnikommeii 
anchte,  da  sagten  die  Dftnen,  es  kftme  ihnen  Tor,  dafs  sie 
in  einen  Sack  gekommen  wären,  und  sagten,  das  wrire  Bi- 
schof Absalons  Rath  und  Fürsorge,  und  sagten,  er  hai>e 
aie  in  einen  Sack  gefuhrt  und  an  einen  Ort»  wo  Keiner  wie- 
der herauskommen  würde:  „denn  nun  ist  hier  ein  Heer  auf 
dem  Lande  vor  uns,  und  ein  iSchillshcer  ist  draufsen  vor  uns ; 
so  ^schlimm  als  jetzt  ist  es  noch  nie  ergangen;  denn  du 
denkst  an  nichts  Anderes,  als  durch  deine  Tollkühnheit  dir 
Ruhm  SU  erwerben;  und  du  willst  beständig,  dafs  Alles  Rsck 
deinem  Willen  gehen  sollj  aber,  wiewohl  du  ein  grofser 
Kriegsheld  und  Kämpfer  bist,  so  ist  es  doch  nich4;  rathsam 
fiir  dich)  dich  in  Allem  auf  dich  selbst  und  nicht  auf  An« 
dere  zu  verlassen^  wiewohl  es  dir  bis  jetzt  stets  gelungen  ist.<* 
Da  antwortete  Bischof  Absalon  sanftmüthig:  ^jDa  ich  euch 
in  diese  gefalirliche  Lage  gebracht  habe,  so  mufs  ich  euch 
auch  aus  der  Gefahr  befreien;  aber  dergleichen  Beden  will  Idb 
nicht  öfter  hören,  denn  wir  müsseii  Hers  haben  als  Aftnner, 
und  nicht  als  Weiber;  und  wir  müssen  also  ohne  Furcht 
äcyn,  und  uns  nicht  besciiweren,  wenn  es  uns  nicht  stets 
nach  Wunsche  geht.  Ich  will  mit  meiner  Mannschaft  nun 
Toransegeln;  ,  ihr  aber  müfst  meinen  Bath  befolgen»  und 
wenn  ihr  sehet,  dafs  wir  aus  dem  Sunde  heraus  sind,  so 
müfst  ihr  eucli  sogleich  aufmachen,  und  mit  cuern  Pferden 
ans  Land  gehen  und  mit  sämmtlicher  Mannschaft  gegen  daa 
JUandheer  rücken ,  und  dann  wollen  wir  sehen »  wie  es  ab^ 
•läuft.''  Und  es  geschah,  wie  der  Bisehof  gerathen  hatte. 
Die  Wenden  hatten  ein  grofscs  Heer  sowohl  zu  Lande  als 
cur  See,  und  ehe  das  SchiiTsheer  der  Wenden  geröstet  war, 
ruderte  der  Bischof  auf  sie  los  und  lieis  sogleich  Heerruf 
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erheben ;  und  die  ganze  Seemacht  Hob,  welche  draufsen  lag, 
und  wagte  es  nicht ,  sich  mit  ihai  au  seblagen;  und  die, 
mIciM'  m  Pferde  waveii,  xitttB  va  der  fiuig)  und  fanden  die 
Wenden  vor  dertdben  nnd  begannen  die  Sehlacht  mit  ih* 
nen*  Da  kam  auch  üischof  ALsalon  ihnen  zu  Hülfe,  da  er 
an  dem  Schifi'sheere  keinen  Widerstand  fand ;  da  wiirdea  so- 
gleich viele  Wanden  uedergemacht,  und  in  kurzer  2eit,  fie-' 
kn  ihrer  seefa«  tanaend  Muin,  die  andcm  aber  floheih«  Sie 
machten  auch  viele  Gefangene  und  brachten  sie  auf  ihre 
Schiffe,  Am  Morgen  aber  kam  ein  Mann  zu  ihnen  geritten 
Tem  Itaade  her,  nnd  sagte,  er  wolle  von  Seiten  des  Land- 
iieeres  wegen  eines  Vergleichs  nnteckandeln;  aber  er  ging 
mit  Falschheit  und  Betrügerei  um,  und  Bischof  Absalon  liefs 
ihn  festnehmen 9  und  zwang  ihn,  die  Wahrheit  zu  beken- 
aen«  Daiaaf  wurde  nooh  vier  Tage  in  des  liischofs  Ver- 
wahrsam gehaken ;  da  Msele  sein  Sehn  ihn  aus  mit  hundert 
Mark  Silber.  Nach  diesem  fuhien  die  Dftnen  heim ;  und  als 
Bischof  Absalon  nordlich  nach  dem  Oresund  segelte,  so  legte 
er  in  üyljaminne  an  mit  sechs  »Skhiöen.  Es  war  sieben 
Tage  vor  Allerheiligen  Messe;  mit  dret  von  den  Schiffim 
Ug  der  Bischof  vor  der  Mündung,  die  drei  übrige  aber  la- 
gen auf  dem  Sande  (uppi  fjörut)^®).  Aber  in  der  Frühe,  als 
der  Bischof  die  Frühmette  las  f  kam^  neun  Wendische  ISchittb 
an  ihnen,  und  sie  alle  waren  grolSy  und  sie  rüsteten  sich 
alsbald  zur  Scfakeht;  und  als  sie  eine  kurxe  Zeit  «ich  ge- 
schlagen hatten,  legten  die  Wenden  sich  aufs  Fliehen;  ein 
Schilf  nahmen  ihnen  die  Dänen  ^  acht  aber  entkamen.  Darauf 
fuhr  der  ^sehof  nach  Hanse,  und  kam  an  Hause  sieben 
Tage  mchher.  Den  feigenden  Sommer  wurde  wieder-  ein 
Heereszug  entboten,  und  die  Mannschaft  sollte  sich  im  Gro« 
nasund  sammeln.  Dahin  kam  Erzbischof  Askel  mit  den 
Schonen  (^Skani»ger»y^  und  dahin  kam  Bischof  Absalon 
mit  den  Seeländern  und  Christoph  mit  seinem  Heere. 
Darauf  zogen  sie  nach  Bramnes  und  steckten  daselbst  Alles 
in  Brand.  Da  rückte  ein  Graf  ihnen  entgegen,  derliyr- 
ning  hiefSf  um  sich  mit  ihnen  au  scUageni  und  er  hatte 
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§10  WeiMleii  aofgeflbit  batton  ^  hatte  die  Flatb  In  Wjoter 

ergrüfea  und  ganz  zersloit.  Der  Künig  kehrte  hierauf  zurück. 

126.  Den  Winier  darauf  sendet  Papst  Alexandei;  aa 
EiabuiebeC  AbsaloB  jMiU&treittBd  legaiiimem  über  Dilpewulc 
and  Scbwedea  and  über  das  ganae  swieCBebe  GeihLind;  er 
bekam  es  unentgeldlich ,  was  Keinem  vor  iliiu  geschehen 
war,  und  zur  Fastenzeit  wurde  er  geweihet.  Ais  aber  der 
Winter  aa  Ende  gtngj  entbot  König  Waldemar  einen  Uee« 
reung  atie  gana  Dänemark,  and  das  Heer  venanunelle  eidi 
im  Grönsnnd.  Nun  woUte  Kdnig  Waldemar  selbst  nicht 
länger  mitziehen,  sondern  gebot  seinem  ITeere,  dafs  es  König 
Knuty  seiaem  Sobne^  und  £r;Kbischof  Absalon  gehorchea 
seile,  und  eetate  sie  an  Anfubrem  über  das  Heer;  denn  er 
selbst  wollte  nicht  mit  ans  dem  Lande  siehe».  Hieraaf  so* 
gen  sie  vor  Walagusfc  und  steckten  dort  Alles  in  Brand; 
von  da  zogen  sie  nach  Usna  und  steckten  auch  dort  Alles 
in  Braad»  sowohl  die  Bocg  selbsl^  als  aaoh  alla  andere  Ge* 
bünde.  DalcamenBarisleif  nnd  Kassamar,  weleherHw- 
9fig  des  östlichen  Theils  von  Windland  war,  zu  König  Knut 
and  Krzbischof  Absalon,  and  baten  sie  um  <jinade  und  steil« 
teil. ihnen  Geifsel  von  allen  ihren  Ländern,  nnd  gaben  dem 
K5nig  1500  Mark  und  dem  Bisehof  500  Mark  dniur,  dals 
der  Vergleicli  von  Bestand  seyn  sollte,  der  mit  den  Wenden 
früher  von  König  Waldemar  gemacht  worden  war,  und  den 
die  Wenden  bernaeb  selbst  gebrochen  hatten,  Sie  gestanden 
ihnen  för  alle  die  Länder  Fiiedea  sn,  in  welchen  der  Kdnig 
nicht  wollte,  dafs  gebeert  werden  sollte;  und  kamen  am 
neunten  Tage,  nachdem  sie  fortgezogen  waren,  zurück,  und 
fanden  den  König  auf  Mön.  Er  wanderte  sich,  dafs  sie  den 
Zag  In  so  kuraer  Zeit  gemacht  hatten;  sie  aber  gaben  ihm 
Kunde  von  dem ,  was  sie  auf  dieser  Fahrt  ausgerichtet  hat* 
ten,  und  übergaben  ihm  Geld  und  GeÜsel;  der  König  aber 
daakte  ihnen  für  ihre  Fahrt. 

127«  Hierauf  verstrichen  fünf  Winters  dafs  zu  keinem 
Seezug  entboten  wurde;  aber  währead  des  Friedens,  der 
nun  war,  machten  die  Wenden  Burgen  und  Castelie,  und 
führten  viele  Werke  in  ihrem  Lande  auf  ^  die  zur  Verth  ci- 
digung  des  Landes  dienen  sollten«  Als  aber  König  Wal- 
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demar  dieses  erfuhr,  sah  er  ein,  dafs  die  Wenden  diesen 
Vertrag  nicht  besser  halten  wollten,  als  die  vorigen^  und 
eadbot  rateh  einen  Zug  gegen  den  FrüfaUng;  das  Heer  aber 
Teninmmdte  rieh  fan  Of^nsnnd.  Da  wurde  König  Walde« 
mar  krank.  Er  unierredete  sich  aber  mit  seinem  Heere, 
und  trug  ihnen  auf,  bei  diesem  Znge^  so  wie  das  vorige 
Mal,'  m  beharren,  und  aetste  K9nig  Knit,  seinen  Sohn,  und 
ErsUachof  Absalon  xu  AnfBhrem  über  das  Heeri  diese  aber 
wollten  sich  nicht  eher  von  ihm  trennen,  als  bis  sie  wiifsten, 
welch  ein  Ende  seine  Krankheit  nähme.  König  Knut  beur- 
kuble  daher  «uf  Erzbischof  Absaiims  Ra^  die  gesammle 
Mannschaft.  K5nig  Waldemar  starb  in  dielier  Krankheit 
den  fünften  Mai;  er  wurde  nach  Ringsted  gebracht  und  dort 
bestattet,  nnd  es  war  grofse  Traner  um  ihn  in  ganz  Däne* 
mark.  Er  war  sechs  und  awanzig  Jalire  einaiger  Konig  über 
gansDftnemark  gewesen,  nnd  hatte  acht  und  zwansig  Sehlach« 
tan  in  heidnischen  Ländern  beigewohnt,  und  stets,  so  lange 
er  lebte,  gegen  die  Heiden  Krieg  gefuhrt,  und  wollte  Got- 
tes Christenthnm  befestigen,  König  Waldemars  Tind  der 
Konigln  Sophia  Kinder  waren  K5nig  KnAl  und  Walde- 
mar der  Alte,  der  in  der  Folge  König  von  DSnemark 
Ward,  und  in  der  Folge  einer  der  berühmtesten  Könige  des 
Nordlandes  geworden  ist.  Bei  ihm  war  Olaf  Thordson, 
und  erhielt  tou  ihm  viele  Kenntnisse,  und  erfuhr  Ton  ihm 
TiekrortrefflicheErxihlungen.  Auch  Engilborg(/>2^e^org) 
war  eine  Tochter  von  König  Waldemar  Knutson;  diese  heira- 
tete Philippus,  König  von  Frankreich ,  Vater  Ludwigs, 
des  Frankenkonigs,  der  Damiate  eroberte.  Eine  andere  Tech« 
ter  K5nig  Waldemars  war  Rikiz;  die  heirathete  Erik 
Knuts  o  n  ,  König  von  Sch\\ odpn  ;  ihre  Kinder  waren  Erik, 
der  8chwedenkÖnig,  nnd  Engilborg,  die  Jarl  Birger 
in  Schweden  zum  Gemahl  hatte;  deren  Kinder  tnfaren  Wal« 
domar,  Kdnig  von  Schweden,  und  Erik  Und  Rikis,  de- 
ren Gemahl  Ilakon  dei  Junge,  König  von  Norwegen, 
war.  Die  dritte  Tochter  König  Waldemars  war  vermahlt 
an  Wilhelm  den  Dicken,  den  Sohn  Herzog  Heinrichs 
von  Braunschweig  und  Bruder  Kaiser  Otto's.  Herzog  Chri« 
stoph  war  auch  eiu  >Sohn  König  Waldemars  und  der 
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aidi;  er  konnte  aie  dber  nkbt  einebiMy  mid  er  lag  aodli' 
sechs  Tage  nachher  stOle  4a;  datauf  mog  er  Ibrt,  denn  er 

hatte  Mangel  im  Lebensmitteln;   die  Wenden  aber  setzten 
ihm  nach  und  erschlagen  von  den  Dänen  sechzig  Mann. 
Darauf  zog  König  Knut  nach  Hause  mit  seiner  ganzen 
Mannschaft  Dens^ben  Herbst  entbot  König  Kndt  wieder 
einen  Seeing,  siebün  Tage  tot  üßehaelis^  und  fuhr  nach 
Rögen,   und  erhielt  dort  viel  Mannschaft,  und  fuhr  von  da 
nach  Tribudiz^  und  so  hinauf  nach  Tripipan  und  heart^  dort» 
nnd  steckte  weit  und  breit  Alles  in  firani!,  nnd  zog  zu  ihrer 
Handelsstadt  nnd  verbrannte  sie.   Das  ganae  Heer  König 
Knuts  sammelte  sich  dort  nnd  lag  daselbst  drei  Tage,  ihre 
Schiffe  aber  lagen  bei  Sträla;  am  Morgen  daranf  aber  fuh- 
ren sie  nach  Tikarey       und  wollten  Wpzströsa  vec* 
brennen  3  aber  der  Wind  war  ihnen  entgegen,  nnd  sie  kenn« 
tin  den  Brand  nicht  ansriobten.    Bnrialdf  erhielt  Knnde 
hiervon,  und  fuhr  mit  zwei  Schiffen  dahin,  und  wollte  mit 
König  Knut  bich  vertragen;  aber  er  hatte  Betrug  im  Sinne. 
König  Knut  litt  hier  Mangel  an  Lebensmitteln  für  seine 
Mannsehafti  nnd  kehrte  daianf  heim  nach  Dänemark.  Ahes 
im  Frühjahre  daranf  entbot  König  Knut  einett  Seezug  von 
Dänemark,    Erzbischof  Absalon  aber  war  wieder  mit  bei 
dem  Heere  und  Bischof  Asbjörn  und  viele  andere  ange* 
sehene  Mannen  t  sie  hatten  ein  grofses  Heer^  undi  fuhren  auf 
Walagost)  nnd  verbrannten  die  Gegend  anf  beiden  Seiten 
des  Flusses»  nnd  fnhren  wmter  nach  Steinborg  nnd  verbrann- 
ten das  ganze  Land.    Aber  Burizleif  entkam  mit  grofser 
Noth ;  er  warf  sich  von  seinem  Pferd  über  eine  Hecke  (Zaun), 
nnd  kam  so  hinein  in  die  Barg.  Da  kamen  König  Knut  nnd 
Erzbischof  Absalon  geritten;  aber  Burizleif  winkte  ihnen 
nnd  hat  nm  Frieden  für  sich,  und  begehrte  mit  ihnen  zn 
sprechen;  sie  aber  geboten  ihm,  Münner  zu  ihnen  mit  seinen 
Anträgen  za  senden ,  welche  er  ihnen  thun  lassen  wolle. 


*lö)  Die  zu  Rügen  geborende  UalbinseL  Zudar,  auf  weTclier  noc-L  ein 
Orl  liegt,  der  Zicker  heiftf »  od^r  Aiicli  Monchgaty  wo  glelchfalla  «in  Dorf 
Zicker  h^ütf  iit  hier  gemeint» 

37)  Woiterhnieo. 
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Und  als  die  Sendboten  zu  J]ischof  Asbjurn  kamen,  baten 
sie',  dafs  sie  liurizlcifs  Rede  vor  den  König  nnd  den  Erzbi- 
scbof  bringen  möchten,  und  dafs  sie  ihm  verstatten  möchten, 
aus  der  Burg  zu  konuneu  und  mit  ihnen  zu  sprechen.  Sie 
sagten:  sie  wollten  mit  ihnen  ohne  Trug  reden,  und  sie 
wären  nicht  so  treulos,  wie  er.  iiurizleif  sagte,  er  wolle 
gern  treu  gegen  sie  se}fn,  und  bat  sie,  eine  Zasammenkunft 
zwischen  ihm  und  dem  König  zu  bestimmen,  und  versprach, 
innerhalb  dreier  Tage  sich  vor  König  Knut  zu  stellen.  Kö- 
nig Knut  sagte,  er  w  olle  ihm  diese  Frist  setzen ;  aber  wäh- 
rend der  Zeit  werde  er  das  Land  iß  ßr^^nd  stecken,  wie  er 
vorher  schon  Willens  gewiesen  sey,  cmd  den  Hof,  der  vor 
der  Burg  stehe,  iiurizleif  gab  dem  König  zu,  in  Brand  zu 
stecken,  was  er  wolle,  er  werde  gleichwohl  zu  dem  König 
kommen;  aber  er  bat  den  König,  die  Höfe  und  Kirchen,  die 
dort  Seyen,  zu  verschonen.  Da  kamen  die.  Weiber  aus  den 
^ilöfen  und  fielen  dem  König  zu  Füfsen )  und  baten,  er  möge* 
die  Höfe  nicht  verbrennen  lassen ;  und  das  gewährte  ihnen 
der  König.  Hierauf  zog  der  König  das  Land  hinauf,  um 
es  in  Brand  zu  stecken,  und  blieb  während  der  Nacht  auf 
dem  Lande  und  verbrannte  es  rund  umher;  gegen  Morgen 
aber  ging  der  König  zu  den  Schifien  zurück.  Da  kam  Ba- 
rizleif  zu  König  Knut  und  dem  Erzbischof  und  bat  uui 
Gnade,  und  stellte  dem  Könige  Geifsel,  die  Söhne  der  ange- 
sehensten Männer  im  Lande,  und  gab  dem  König  drei  hun- 
dert Mark  und  dem  Erzbischof  acht  hundert  Mark.  Da 
übernahm  König  Knut  Gewalt  und  Schutzherrschaft  über 
ganz  Windland,  und  fuhr  darauf  heim  nach  Dänemark. 

130.  Im  Frühling  aber  vor  Ostern  kam  Burizleif  zu 
König  ivnut  nach  Uocskilde,  und  war  bei  ihm  die  Oster- 
tage  in  grofscr  Liebe,  und  trug  dem  Könige  das  Schwert 
vor.  Als  aber  Burizleif  hehnkehrte,  gab  König  Knut  ihm 
herrliche  Geschenke,  und  sie  schieden  als  Freunde  von  einan- 
der. Aber  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  in  den  Fasten 
wurde  Burizleif  krank.  Da  schickte  er  zu  seinen  Käthen, 
und^  besprach  sich  mit  ihnen  und  sagte:  wenn  eij^fijis^ fieser 
Krankheit  wieder  aufkomme,  wolle  er  König  Knut  besu- 
chen;  wäre  ihiji  dieses  aber  nicht  besUijimt^  so  bi(^^  ex  den 


2HQ  y.  %ittujk  L«b#M  dL.Et«bUel|f#ft  Abt«l<«ii. 

er  bat  den  König  aocb  um  Gottes  willen  ,  seinen  Kindern 
Bekie  Freundschaft  nfdit  za  entsiehen»  und  zwischen  fkmm 
AttM  «■  0eyiotoa  (#Aei/€ii),  wie  Hm  gilt  dittiEe;,'4Mft  er  ^ 
«ehe,  dirfe  «eiii  Bfsd«r  Jarismar  «iA  woM  daM'  aldbai  * 
dafs  er  dem  Könige  Knut  stets  treu  gewesen  sey.  An  die- 
ser Krankheit  starb  Hersog  Burizleif  in  den  Fasten*  Hier- 
aaf  Mnaa  fiaiMeäEi  Mäanea  sa  König  Kait,  «ad  TeAli* 

^deiea  Mmi  AfttiriiMi  Tod  iiad  die  Orlifia^  die  arHinM  aa 
König  Knut  aufgetragen,  und  sie  baten  den  König,  seinen 
Söhnen  beizustehen^  and  Alles  zwischen  ihnen  so  zu  schlich- 
Miy  wie  es  ihm  gelalle,  üteraitf  l>estittiiat9  ar  eine  Sosaai- 
latirti  anffi  M  Wai^ngborg :  da  ersehieaea  M  i  e  1  a  a  aad 
Heinrich,  die  Söhne  Barizleifs ,  und  König  Knut  thdite 
das  Land  zwischen  ihnen  ^  und  gab  ihnen  Männer  mit  als 
Beistände  dabei.    So  war  nnn  König  Kant  Schutz-  und 

*  Leillislionr  fibar  glaia  Wiadfamd  gewardtn  aaeb  £raMaeM 
Afciialaas  Badi,  aad  das  gaase  Land  stebl  jetzt  aater  nümm 
Gewalt.  Aber  in  allen  Schlachten,  welche  die  Dänen  nach 
König  Waldemar  Knutsons  Tode  aiit  den  Wenden  hatten, 
IMfefet^EiahMiof  Absaloa  Aafökrer  aad  Ratbgeber  KMg 
Kaäts,  aad'keiaa  saMie  Siege  MMea  erfodiiteii,  waM  ar 
nicht  dabei  gewesen  wäre;  denn  er  ist  fast  der  grofste  An- 
Kbrer  und  Kri^sheld  bisher  im  iMonilande  gewesen^  ^^^^^^l^ 

Dr.Teter  Erasrans  Müllars  Chr^nologi.e  iBt  Hes- 
rasaiige  König  Waldemars  L  gegea  die  Wenden 

in  Bügen^  Pommeiu  und  Mecklenburg. 


Waldemars  L  aad  Knuds  Vh  Bigierungea  enfbal- 
tea  aar  lololie  llegebenbeiiea»  n^dciie  der  GeschichtschFeiber 
aeflbst  aiMkt**&atf  Und  in  denen  Bischof  Absaion^  der 
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Mann,  der  iha  •moMtort  Iwtte,  dta  Qawliiehta  d«r  Dfla^a 
n  kmliralbea,  iaIlMt  «ftea  fo  wicMge  «ad  la  ahiinToHaBolia 

gespielt  hatte.  Man  kann  nicht  daran  Bweifeln,  dafs  Saxa 
sogar,  wie  er  ia  sein  er  Vorrede  selbst  äofserti  viele  seiner 
Naihriditen  aas  Absalons  eigenem  Alande  erhalten  hat» 
Aber  eo  wia  diaier  Uttiatand  aof  dar  aiaea  8dta  dasa  bpl« 
tragen  maft,  flazo't  Worten  Gewieht  an  gehen,  so  hat  er 
auf  der  andern  Seite  den  Verdacht  der  Parreilichkeit  ge- 
weckt, und  dieser  Verdacht  ist  bei  Einigen  8o  weit  gegan* 
gsn,  ^afir  ala  dem  flaxo  faat  all«  aar  deakbate  fiawaggraada 
NT  Verdtahaag  der  Wahrheit  (beigelegt  haben.  Wir  wollen 
«isber  hier  nntersnchen ,  sowohl  mit  welcher  Genaingk^t 
^axo  die  Begebenheiten  seiner  Zeit  gesammelt,  aU  auch 
ak  wekhar  Unpartelllehkait  ar  ila  anahlt  kat. 

Die  Bateisaeiwnig  tber  SaxaPa  Geaanigkalt  wird  h9» 
aiaders  an  die  Bestimmung  der  Zeitfolge  geknüpft  werden, 
)D  weicher  er  die  Begehenheiten  ersählt  bat,  welche  Zeit- 
folge aaok  naok  dea  FarsebaafMi  alaat  Cht istiaai  aad 
Üihn  aoek  gaaaaer  antwkkah  wefdaa  maft. 

Die  Krfegszüge  gegen  die  Wenden  begannen  wenige 
Monate  nach  Waldemars  Kegiemngsantritt,  fülhen  den  gröfs- 
ten  Theil  seiner  Regierung  aaS|  aad  waren  bei  seinem  Tode 
noih  aieht  beendigen  Dia  Unteaniekaagaa  ikcr  Saxa*o  CIimi- 
sologie  während  der  Regierung  dieses  Kftaiga  fcSanea  daher 
aia  Besten  an  diese  Kriegs^üge  gekniipft  werden.  Ueher 
die  einzelnen  Begebenheiten  des  Wendischen  Krieges  findet 
Ml  fast  Niehta  In  dea  Anaalen.  Nar  ndt  Ueimolda 
Chronik  und  mit  der  Kny tli nga-Saga  klhinea  Saito'a  weit 
WBStftndlichere  Berichte  zusammengehalten  werden. 

Von  JSaxo  erfahren  wir,  wie  sekwierig  diese  SeezQge 
waren.  Der  dritte  Tkeil  des  Landes  war  too  dea  Wendfr* 
icbn  SeerAabem  fiNrheerl.  DIesA  herraelrfen  walt  dem  Meere, 
ttnd  80  j2:rofs  war  die  Furcht  vor  ihrer  xMacht,  dafs,  als  die 
Dänische  Flotte  sich  das  erste  Mal,  nachdem  Waldemar 
^^Mg  gewordea  war,  bei  der  Insel  Masnet  li6S  versank 
»Uli,  dia  AaMirer  det  Maaaeekafit  bdim  Beginaa  das  Zagaa 
Bedenklichkeiten  ftufserten,  weil  der  Feind  schon  Kanda  dä» 
^OQ  erhaken  4iiUt€^  aad  der  aeaa  hJanig  es  für  rathsam  hielt. 
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den  Zug  auszusetzen.  Im  Jahre  1159  geschah  der  erste 
Angriff  auf  die  liiigenschen  Küsten  mit  einer  Jb  lotte,  welche, 
ia  der  Eile  zasaiamengernfen  9  nur  aus  Schiffen  der  Sobo^ 
'  neu»  Seelttndtr  and  d«r  Naehbaren  bestand*  Der  VeiiMMr 
.der  Knytlihga-Saga  hat  ohne  Zweifel  die  erste  Avsrttümi'g 
1158  mit  deiu  wirklichen  Zuge  1151)  vermengt,  da  er  den 
üönig  das  Jahr  nach  der  Schlacht  auf  Gratheheide  sein 
ganses  Beich  am  einem  See^nge  entbieten  liist*  Noch  Tiel 
welliger  kennt  dieser  Verfasser  jdie  onzelnen  Unmfinde  bei 
der  Aösrüstnng,  welche  Saxo  erxählt,  dafs  nftmlkh  Tieriehn 
Tage  mit  der  Heerschau  an  der  Schonijüchen  Jviiste  und  mit 
der  Uebung  der  Mannschaft  vergingen^  und  dals  der  König 
darauf^  als  die  Flotte  unter  Segel  war»  wiedcnrunt  ver  Mden 
ablegen  liefs»  indem  er  nicht  gegen  Abend  an  den  feindllh 
<^n  Küsten  landen  wollte.  Dagegen  batte  a«di  der  Ver- 
fasser der  Saga  von  einem  Siuinie  gehört,  der  die  Flotte 
'  '  mehrere  Tage  bei  Möen  aufhielt  9  nnd  von  den  Vorwürfen, 
welche  Absalon  den  Könige  gemacht  batie,  weil  er  dea 
Wind,  da  er  gut  war,  nicht  benntat  hatte*  Eben  so  gedenkt 
dieser  Verfasser  des  raschen  Sprunges,  den  der  König  wlUi* 
rend  des  Segeins  von  seinem  SciüÜe  auf  ein  anderes  that. 
Den  nächsten  Zug  im  Herbste  desselben  Jahres,  der  sowohl 
mit  einer  gräfseren  Macht  als  auch  mit  gröfserer  KilhAbek 
imternommen  wnrde^  übergeht  die  Knytlinga-Saga* 

Dagegen  meldet  die  Saga  Unterschiedliches,    was  im 
Jahre  IKiO  gescliab.  Sie  spricht  von  dem  Falle  des  Wendi- 
schen Herzogs  Nuclet,  von  Absalons  unternommener 
Gesandtschaft  xu  Heneg  Heinrieb  nad  von, £rsbisebof 
Eskild«  Ermontemng  zum  Angriff  auf  die  Küsten-  der 
Wenden.    Einige  übermüthige,  Aeufscrungen ,   welche  Saxo 
dem  Hugier  Dombar  in  den  Mund  legt  beim  Ikginne  des 
Feldzugs  im  Frühjahr,  schreibt  die  Saga  ihm  weniger  pas* 
send  beim  Schlitsse  des  Feidsngs  im  Herbste  an.  Dombars 
-Aede  giebt  die  Saga  jrar  iiA  Auszuge  ;:  eeine  Meinung  wird 
durch  (las,  was  Saxo  anlülut,  deutlichen    Denn  wenn  die 
Saga  DMabar  .damit  begannen  iä£st,  daüs  Absalpa  ein  junger 
•Manaaejr,  der.did  idten  Zeiten  jiicbi.lsemie,  .so  begreift  man 
.jnehft,.wjie  DiMsto»  darap|  Irimwen  ikimti^  ^mraetM  eagep* 
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den  Seiton  Geifsel  gegeben  würden,  ao  habe  AbsaJon  geant- 
wortet}  die  Danen  hätten  früher  niemals  Geifsel  an  die  Ku*. 
gier  gtgebta,  wobl  aber  Schoüi  und  Gei&el  Ton  densdibaii 
entgegengenommen;  biemf  babe  Dombar  erwiedert:  der. 
klage  iVlann  müsse  aui  dia  Zeichen  der  Zeit  achten  und  die 
Vorgangenheit  mit  der  Gegenwart  nicht  vermengen;  früher 
sejen  die  Dänen  die •  mSchtigeren  gewesen,  jetct  seyen  ea 
die  Bngier«  'Audi  dat.  Folgende  von  Dombars . Worten  ii| 
der  Saga,  ^^dafs  die  Dänen  J^elne  Geifisel  von  den  Rugicrii 
begehren  oder  deren  Land  vellieeren  sollten,  bevor  Däne- 
mark,; daa  jietst.gröfitfeiitheila  verödet  aej,  mit.JtlHgea  in, 
glateh  «gutenL  ümtßäie  'ttlire,^  findet  man  b^i  9ax(i  nur.  mik 
wenigem.  .Unteisehtede«  '  Nach  Saxo  faftCfe^  nämlioh  Dombar 
211  Absalon  <;esa«^t,   dafs  die  Diiaen  dann  erst  Schofs  von 
den  Ragiern  veriaogaa  könnten,   wenn  die  Läadereien  doi: 
MMnfaO  blyiiead.äe|Se>,  wie  die  der  Rugier,  oder  die  dei^ 
Rngieriao'  verSdet,  wie  die  der  Dänen«  Ans  dieser  ITeber-f 
einstinimunj;  erhell i,  d.üs  das  Wesentliche  in  Dombars  llede 
nicbl  erdicbtet^  i^i,  da  es  von  zwei  so  verschiedenen  Zeugei\ 
Ib^einadaimend.eraäUl  wird.   Des  Sic^a  d/fer  Danep  auf 
dieeem  Zage  gedenkfc  die  Saga  mit  weit  aiSrl^n  Ans-^, 
drücken,  als  Saxo.   In  Anleitung  dieses  Feltizuge;i,  erzählt 
Saxo,  hahe  Waldemar,  der  da  (nerkte,  dals  es  für  ihn 
■ehwiarig  aeyn  würde,  mit  eigene  Krttfteo  die  Wenden  au 
hmningen,  in  Hoffnnng  grofiien  Vortbeils  den  H^zog  iHein-* 
rieh  von  Sachsen  bewogen,  mit  ihm  ein  Uündnifs  zu  schlie*- 
fsen.^  Holm  cid  erzählt  dieses  so:  .  WA^fie^iar  habe  dem 
iJerxog  iOOü  Mark  Silber  verbeifrea,  wenn  er  ihm  F|iade 
mü'den  Wenden. vemahafibn  wurde.  . 

Das  Jahr  1161  verging  ohne  einen  Zug  ^Jif^gen  di%  Wen- 
uischen  Küsten.  Im  Jahre  11G2  des  Früiijahrs  unternahm 
Watldemar  einen  Zug  gegen  Wolgast,  das  es  di»hin  ver^ 
■tartbla/ihm  «i'hiiMiien*  üelmold  gedenkt  dieaea  Zngea' 
nicht,  die-  Hmytii^ga- Saga  aber  bestätiget  ihn;  Den  übri«- 
gcn  Thcil  dieses  Jahres  brachte  Wahieiiiar  mit  der  Heise 
za  Kaiser  Friedrich  1.  zu.    Dasselbige  Jahr  zeichnete  sich 

na^h^a^o'a  auadxüQkUcber  Ccwähniing  (p.3O50  nocbdarch 


4i#  CMbttrt  dhs  Prinum  Knni  «ur,  WM«  mm  wMAu  im 

(las  Jahr  1102  setzen  mofs.  Saxo,  der  die  Reise  des  Kö< 
nigs  amsländlich  erzählt,  verbindet  damit  den  Bericht  ¥oa 
des  Königs  Verhandiungen  mit  dea  Morwegern,  Bftd.46MW 
darauf  fblgeadam  Zuge  oaah  Norwi^ea. 

Sah»  I)  tat  der  MaiDang,  Sazo  haba  baian  Jabra  tiO 
einen  Zug  übergangen,  welchen  Waldemar  gegen  die 
Ktigier,  die  sich  dem  Herzog  Heinrich  unterworfen  ge- 
habt hätten,  nntemomman  haba,  und  wodnrch  er  sieh  dia 
Faindaehall  daa  Hanaga^  sagaygan  habäa  aafla,  dia  jadodi 
'  nieht  in  Krieg  aiiagabroaha#aey9  4a  dia  Oatwaada»  Hdb^ 
reichs  eigenes  Land  angefallen  hätten.  Der  Herzog  habe 
anfänglich  geglaubt,  dieses  sey  auf  Abaalons  AnwIiiaiB 
gaaahaheii ;  ala .  ay  aber  in  dar  Folge  den  Ungrund  aataM 
Vatdaehfa  aing^aahan,  ao  baba  ar  ain  Bfiodalti  mtt  Walda* 
mar  gaschloasen«  Alles  diesea  werde  in  der  Knytlinga-Saga 
erzählt,  welche  diese  Begebenheit  mit  dem  Zuge  im  Jahre 
1154  zusammenbringt,  auf  weichem  Herzog  Adolph,  der 
in  dar  Saga  Adalbracht  ganannt  irird,  daa  Tod  iaad« 
Ea  tat  abar  niobt  wabracbaiallcb,  dafii  fiaxo,  dar  sona^aa 
genau  in  der  AutTührung  der  Wendischen  Züge  ist,  diesen  Zug 
übergangen  haben  sollie.  Viel  glaublicher  ist  es,  dafa  der 
Verfasser  dar  KnifÜü^a»t!M^Up  der  voa  dam  Gange  daa 
Bagäbanbeitaii  niobt  ao  gtmn  witarviabtal  war,  ala  tta», 
Etwas  hat  anMilaii  woUa»,  waa  mi  ainem  afiSlani  Jabaa  ge- 
hört, und  das  Saxo  selbst  weiterhin  (p.  317.)  berichtet,  näm- 
lich wie  Gottschaik  die  Wenden  zu  einem  Einfalle  in  des 
Herzogs  Land  Termochta,  und  diaaaa  dabta  braabta»  dia 
Fiaaiidflahaft  daa  Kdoiga  ni  ioebaii. 

Dan  Zug  nach  Norwagaii  araftblt  amdi  Snejrre  Aber 
nach  dir  Zeitrechnung,  welche  die  Herausgeber  der  Königs- 
sagen  annehmen,  und  welche  S  u  h  m  billigt,  würde  der  Krieg|t* 
sag  nach  Norwagan  im  Jahre  f  i6&  g^achaban  asgaif  Sazo 
bingegen  aitM  diaaan  Zog  in  die  «rata  BMAe  daaaelban 
Jahres,  in  daaaen  latmar  Hälfte  der  Zog  gegen  die  Wenden 


1)  HM.  mf  Bmmmm<k,  Vit*  140« 

t)  iM^ayt  Brhus^cm  Hmfi  XX VII.  SmH  Komgetaga^  OL  443. 
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von  König  Waldemar  in  Verbindung  mit  Herzog  Hein* 
Irich  vorgenommen  ly^ude^  vod  in  welchem  Hersag  Adolph 
Toa  Holstein  fieli^^  welches  im  Jalure  li6i  war. .  Aldf 
iit  eg  Dan  swar,  ilafa  Saxo  dsmh  den  Dmtftaiul)  dafi^  4iA'* 
Nevwegiscben  Geeandten  1163  zu  Waldemar  kamen,  veran- 
lafiit  seyn  könnte ,   im  Zusammenhange  erzählen  za  wollen,. 
Mgff^  ifi^ii  zunächst  yi^rbunden  war,  und  demnach  den  ga^^  - 
ij<e|DL  Zuj|;,  ni|ch  JNoiwep    nnmittellNur  darauf  sa  iieiichleiiy; 
obgleich  ee  nicht  ,  dieser  Zug  gewesen  war^  sondern  nw  Am 
Ankunft  der  Gesandten ,  welche  vor  diesem  Zuge  gegen  die 
Wenden  vorgefallen  ist.    Aber  auf  der  andern  Seite  ist  es 
ytfa^rscheinlicbste ,  dafs  Waldemar ,  ^enn  er  den  Anr 
4ef  p^s^ndfeii^JriUigt»«  sieb  ^ys  .#chsfe  Jahr  ger^stHi 
lu||>;.  Was  (Ue  Zettrechnung  bei  Snofre  bettiA,  so  ist  dies«: 
in  so  weit  genau  genug  bestimmt,  dafs  er  ausführlich  er* 
zählt,  wie  die  eine  Begebenheit  auf  die  andere  folgte^  Früh- 
jllur,^  Herbst  und  Winter,  und  dies^  Aosfuhriichkeit  findei 
bei  dcii  ^ebn  ToiangehendenJehrenf  Aber  das  idlir^ 
Uli  welchem  die  Uneinigkeit  der  Norwegischen' Königsbrider 
begann,  ist  nicht  so  bestimmt.    Snorre  versetzt  es  in  das 
^IpSfizebnte  Kegierungsjalir  Sigurds  und  Inge 's;  «tbef  en 
|l|||M|  ftß^  woh^^fin  dem  achtzehnten  gewesen  .Mjn;  dena 
TW  .dem  Jahre  des  Anfangs  dieser  Uneinigkeit  1154  wM 
'  fast  Nichts  erzählt.   In  Folge  dieser  Hypothese  mufsten  itt 
der  Chronologie,  welche  den  dritten  Theil  der  Kopenhagener 
^^Miplie  von  Sn(^re*a  historischem  Werk  eröffnet  die  Jahr» 
jini^eii  Toa        ffot  f  diesen  Jnl»  mit  gerechnet  t  ein  Jaht ' 
fdirückgesetst  «(erden        Der  Innere  Zusammenhang  der 
Begebenheiten  bleibt  derselbe,  und  es  wird  fast  kein  ande- 
pfT  Synchronismns,  als  der  mit  den  Dänischen  Begebenheiten» 
irnrändert)  und  wir  werden  sehen,  dati  diesei  ^fich  un  Fol* 
^mMAMh  hierdurch  nriniclilnrt  wisd« 

4)  Mm  kMB  svMteM,  Ml  ÜMsr  FtUmr  im  Snerrste  SiiMi. 
miBg  sich'bia  1174  cnlredct,  w»  NIckti  vea  4«r  Zelt  UildM  Wii4,  die 
dtm  enteB  Aiiftr«t«B  Sverre^s  eesilllrflsr  fuengiag. 
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DlsT  nächste  GMvinn  von  dieser  Hypothese  ist,  dais  wir^ 

n^ä  'Snorre  liitisichäicli  der  Zeit  Von  Waldeiteiirir  Zng  ge^eiü^ 
Noi^'egcn,   nicht  mit  Snhm        welcher  der  Chronologie 
Snorre*«  folgt,  anzunehmen  brauchen,  dols  Saxo  Alles  sollte 
übergni^g«^  habeny  ^WM  in  Dänemark  1169  und  in^  AniMg' 
vM  AIW^ifitehhnkkijtfOiakmt  der  "Malen,  sfölr'a^ 

Wenden  beziehenden  Uneinigkeit  zwischen  dem  Könige  und 
denl  Herzog,  welches  siich  auf  die  oben  abgeführte  Stelle 
der  Knytllnga  -  Saga  gründete.  £in  sokhes  lI^^g6fate.iiMlSM. 
uMerUäitiiar 'seVn       ^ikek  Schriftatelttrr'tfAf 'i^ttit^iio 
naw  in  der  Erzählung  dessen  ist/  was  in' jedem  Jahre  ge- 
schah. '  Suh^l^aber  mufst^  dieses  annehmeiiy  um  nach  sei- 
ner Zeitrechiiniig  Etwbg' i^n  habdn;^  won^t  cSr  ^  Jabr 
ansfiiileb  konnte;'         ,  i  ^ .  .  ^  ^ij^ 

Auf  dem  Zuge  von  11 64,  welchen  Waldemar  in  V^ip- 
bindung  mit  Herzog  Heinrich  vornahm,  war  es,  dafs  die- 
Tochter  des  Herzogs  ton  seiner  verstoisenea  GemaUin  mite 
Waldemars  einjäbrlj^em  Sohne  Knnd' verlobt  vhaie.  'ÜMV 
die  Knydinga-Sbga'  eMfiK  dieses,  %^rWec)meIt  aWr^«^ 
leicht  geschehen  konnte^  diejenige  Tochlet  Herzog  Heinriölrtli^ 
die  späterhin  wirklich  mit  Knud  vermählt  wurde ,  die  Prtü^ 
aessin  Gertrud,  mit  di^Jen^en  Tochter  des  jäänk^^  WH 
Ihm  xüersi  vitolobt' wurde«    '  •  •  '  ^  '  " 

Das  folgende  Jahr  1165  spricht  Saxö  Cp.310— 315ij  Von 
xwei^  Ziigen,  die  Waldemar  im  i'riihling  und  Herbst  gegen 
die  ttagier  ¥omahn(%  IvMi^he  ^on  Heinrich  anfjgereiat  "Wäiüä 
lieh  sft  rüsten.  Dafii  «^ei  dieselbigik  SBüge  tiad»'>MI 
denen  die  Knyllin^a  -  Sa^a  spricht,  kann  man  darans  se^ 
hen,  dafs  die  Knjtlinga-Saga  bei  dem^  erfTlen  Zage  erzkhlr^ 
dafs  awei  n«n  Absalone  Lenten  beim 'Sditirimmed  'aih'  Ül^ 
Wette  ertranken,  welches  tikher  ^asselb^  ttt-mil  denj^^ÜM  , 
Saxo®)  von  den  zwei  Reitern  erzählt,  welche  ertranken,  in- 
dem sie  sich  mit  ihren  Wa|ien  zu  weit  in» ^  Walser  wagten. 
Kben  so  gedenkt  die  iSaga  auch  des  Umstandea,  (Mji  iUnuir 

5)  Hi&t,  af  DüHM,  VII.  US.  '  ' 

S;  fi»XO  |i.  310. 
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<  •  ^  •  t,  < 

Jon  und  die  Seeländer  die  Plünderung  vor  Waldemars  Ali-' 

ktmft  vollführt  hatten/ £b  zenglf        V6il  Säio^k  ^ehütsadi« ' 

ilift;  4tif8  die  ««rii^te'^^  Sa^d^V^^ 

flhb^benei' sind/Uit^fiaxd^^^ri^ä^^  De^'Zhg'ini  Herbste 
hHngt  die  S?iga  in  unmittelbare  V6i1)indtiTi'g  mit'  döm  Zuge 
im  Frähling,  und  söhHefst,       wie  Saxo,  damit,  dafs  die' 

]Hl^iü'  '  G^if8«i  gäblnf  lind  '8(idK'tebMtf''fiteK6tt^  'xtt  kMe^:' 

uöt^t  diesem  Jahre  anführen ,  dals  die  Slaireh  öder  Rugier 
dtt&rMrtmden  worden  sey^h,   bestätigen  hierdurch  die  ange*- 

1^%m  Xxfg'  &Ll!llfmmgen^  .nn«>IMW  AngHir  ^egeitf^ 
die  Siaven  vorgenommen  worden  seyn.  Es  war  am  Ende 
dieses  Kriegszuges,  daÜis  Waldemar  bei  Strelä  nach  dem 
Rathe  seiner  HäuptUd^e'  ^nd  mit  Zustimmong  keines  Kriegs« 
tklÄreB  selA^m  Sohne*' iflLnnd  ideA  Köni^snämen^  g^./w#' 
Knytlinga-Saga ,  welche  dieses  das  Jahr  viirher  gesbhehen 
föfist,  Weint  jedoch  dieselbe  Begebenheit^  da  ^i^'  gleichfalla 
ke  fnskt  Btsela  (Stfäla)  tds  di^n  Ort  anfüM^  Vro  'dMeg  fi;^ 
mkAeit  'iif.  Da  iiMi  "mdt6mü  ISk^'  ^^vl'^  'gd^ 
Völlen  Äeiten  atifuhrt,  st)  irsbhfeint  daJiVjABFlliWl^ 
chem  Waldemar  den  Herzog  Heinrich  als  seinen  Fcitid  bfe« 
t^^thtete,  Eiei^zu  eine  yfe}  glknblichere  ZeU,  )Ai^  das  Jahr  116%^ 
Vlcheni  er  den  Henög  Heinricli  als  'üfaiiien'Reailflb  'aaseUb;' 
-^'^fik  lAhre  1166  fieV  sehi*  früh  \m  'jm^  iSiPWi  üIMi' 
j^Sm^em  vor,  von  welchem  die  Knijflinga-  Saga ,  sö  wi6 
läicli  'Sä^o^^)>  berichtet,  dafs  der  Sohn  des  Königs  Chri-r 
s'foph'  dtUttibelben  btiwohate^  dafii  die  ^tig&xi.  y0ik  Triboitsr 
Vl^ee^  w^d, 'Uttd  Ms^  dle^Vlofte  äneSS^idangf  Vdiil^S^^ 
lAi' Flusse  Svolder  Äüfgehalten  wurde.  Yon'  einem  kurz 
darauf  folgenden  Zuge  nach  Wolgast  weifs  die  Saga  Nichts; 
W  'fcisbebü'd^her  atich  ant inttz  ^e8iMi*Wlj0^;^Aaf  die- 
HM'Zü^B  ei)tftfft>WtfA»to  voft  fnA^rA'Bb&en  litomdi^ 

,  7)JLnngebek  Scripi.  ^r,,.ffi^*  h  Sit.  lOf»  Mi»**>  f;j*ii.v  T  ^• 
8)  Ibid.  p.  241. 

ü)  S  u  h  m  Ilist.  af  Danm,  VII.  205. 

Jü)  SaÄü  I».  315.  .  .  \  '  A  .vi.  (»I 
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zweiet;  sie  hatten  eine  Zasaiimiankiiiift' bfeini  Flnfts  ßrMipi^ 
geimbt,  uod  waren  als  üufreumle'.geschiediBn^  vielleicht  zu 
derselben  Zeit-i  iüidter  Norwegische» .£ldtt»iinob  deo  Jimteu, 

SiÜteii^  der  :8aehs0fi^  befftMhten4  4aMiuf,  w9hf^eii# 

deir  Köni)^  sich;  in:  Schonen  rüstete,  kam  auch  das  Gerücht; 
'^ipetti :  iSafib^iift^n  Ao£alle.    jUei;  iiiänig  eilte  nacli' 

8«iMldyMliiiMWa^Mili#''tBeiorgDf9se^         i^toe  Fmnde.  airii^ 

g0g)ßi>  ihn  verbiudenf  muclile»,  'gereicht.  Ein  Dänischer  Mann 
ttfHtei 'nHiiiÜcb  4^  'Wm^^MiktfAiwn  gegen  Ueiofich.  ein« 

dM  TfiaHfay.il»tt4tll  (Sibhfliftflilin-  buirftu  tJQci  fil^tlfteh«lJkl 

$einen  Plan  wahcschetnlieh  böM  ng0h  'der  Uneinigkeit  der 
Kift(4D|raUQ  im  Juliti^monat,  gefallt  hat,  ^nd  nach  iiaxo'fiL 
4ii«)  Qtt»<At(  TW  ^Mü^RiaMie  der  WeMklft  Utk 

zariickkehrte,  so  mögen  die  Wenden  schndl  zum  Angriff 
aufgereiht  woi^l^n  s^^a  —  und  ma^  nmib  di^g^  AngrüT  g9e^ 

get^  diM-  Sod«  Af^st  .oAA  iin^^r^cipitimlier  /^etzein; 
12»!^  «bo  ia^^sem^ Jatee  neeb: i|Btitf> genug  da ,  de» 

Herzog  Bein  ijündnii^  luii  dem  Uonig- erneuern,  und  daik 
beide  Fürsten  einen  gemein schaftUahen  ,  Zug  nach  Demnii.a 
usdL^Wcdgftftt  unternehmeii  kqMiteai.  >.DItti«:^;UcMiinigkeit  mil 
HaiaogTlblinHoh  .lBitil  dl^a  .Aurtb  dei»  Aa^rlff^der  Wen4c% 
gegea  ilm  herbeigeführten  Vertrags  zwisclien  ihm  und  Wal^ 
demar  wird  auch  in  der  K/iyliinga-Saga  gedacht»  a.ber  ei-| 
Hlgl»  Jbübre  2u  früh>;  H0ikilkh  1164, , ab  2am  ersten  Male  ftwir^ 

wiMk  fwiifdea«  ^  .* .  f.  . 

Allerdings  folgten  nach  dieser  Vorstellung  die  Begeben- 
heiten jdie^S  Jahres  schnell  auf  eli|aii4ei|i  aber  »Saxo,  dec 
4mmt  00  .Ini  eiiHlh)^p  .pfl«it,  dafii  .nm  tk^tbevj^ten 
4ail'€iniea  labiee;  von  denen  de«  andern  trennen  kann,  h4( 
uWe  diese  Vorf^jiHe  so  dargestellt,  als  ob  h'ic  zu  demselben 
Jahre  gehüftelit  „  ts.  palst  ai^cU  zu  Herzog  II  e  i  n  i  i  c  h  Ge« 
schiebte^  der  sieb  während  eines  Tbeila  des  Jahres  iaJücaiui- 
sebweig  anfliidtv  und  gerade  in  der  leCzte^.ßäUila  desMlben 
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einen  Krieg  <«H  Am  SftolwwlehBK  Fuieten  ^^  Üfttte,  welcher 
die  Feinde  bewegen  moehte,  dieae»  Zeit  als  recht  passend 
^u.  eineui  Angriäe  eu  belmchteo.  £s  JtiiNiittifci  binzii,  -^j^^ 
dtfa '  Mmiß .  Ikgeb^phtiHn  :i«  den  (iMmm  •inm.  Jfikf^  W(r 
•aniiiiengedrängt.1  «eiqfliifi  miiseii,  UMM.  ite  ilucw  rac^tnn 
Piatz  finden  sollen  M),  .  ■ 

II  e  1  m  o  1  d ,  der  roll  ig  so  parteitseh  für  'Min^a  .iieuag^ 
als  Saxo  für  setnen  Kömg  isi,  kat  MiohiB  .Tpii  diasam ' Aa^ 
grHTa       Weadaa«  aml  der  damuf  ^  ibiganfoii  AnniliartHit; 

an  Waldemar;  vielleicht  weil  er  nicht  weilte,  dafs  es  den 
Anschein  haben  sollle,  als  habe  der  Herzog  der  Diini- 
achen  Hülfe  auf  irgend  eine  Weise  gebraucht.  Yerschiedene 
Annalifttaii  le|;an  die  l^itaag  ^^^^  ^aa  iPriute 
Boris  la  daa  Jaikrildl^^  da:albar  dia aMilMi nran  ikMa  aa^ 
gleich  erzählen,  dafs  Bnris  gefangen  genommen,  und  dafs 
er  bestraft  ward,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  jl^trafo 
mehrere  Monale  nask  der  Gafangeanehniung  erfolgte,  washaUb 
aach  HaaiafOTt^la  aeiaar  aweitaa  Ckiaaalagie  ^ ^)  die.Chi* 
fan^ennakmaag*  daa  Baris  ia  das  Jalir  1106^  saiae  •Stiais 
aber  in  1167  setzt.  Es  ist  möglich,  dais  iSaxo,  der  nui  aa 
dieser  Steile  des  »Schicksals  des  Huris  gedenkt,  indem  ar 
maldef ,  ar  aay  als  eia  Mqestätsverbxaafaer  -vanhaftet  worden, 
den  BegabanliaileA  daa  ■  falgsadsa .  Jahasa  die  aiiafe.al»* 
sichtlieh  nickt  geiMauif  hU  «km  nwdeii:  nimUdi  dia  Am' 
gen  ausgestochen  —  weil  er  das  Andenken  an  diese  H^da 
Waidemais,  niakl  loitpfiaBaaB  wollte.  •  <  •  i 


13)  Origines  GuefyhifOB  Vol.  III.  p.  66-S7.    '   *  ' 

14)  C7ir  %  s  l  i  ani  {Zeilrrcfmum:  dfir  Gfsc/ilchte  Waldemars)^  der  in 
dem  Vorliergeheiiden  ein  jalu  ;  or  .^uhin  iit,  läfst  Heinrichs  Uneinigkeit 
mit  Waldemar,  die  Uesorgnijs  vor  dessen  Anfall  und  den  Verlrag  mit  ihm 
das  ganze  fügende  Jahr  einnehmen,  wird  aber  dadurch  gezwungen,  den 
Norwegischen  Zug  und  die  Eroberung  Rügens  in  (|^elliC  Jjllir  2a  vecle- 
geiiy  weichet  offenbar  mit  Saxo'i  Berichte  streitet. 

15)  BriH  C»r0«i»y,Laiigel».e^I.  JlpS^  ^«?*'*»  Olai  Clironil  ibid. 
177.  0ie  Etromä€hem  4mu^  }hui  241.'  Die  WUb^ße/i^M  ibid.  253.  J^i^ 
BarlAoUniicfien  ibid»  341*         .    .  •  • .  ;» 

10)  t0ng96ek  Ser.       D,  I.  277.  #  .<;!  ,1../ 
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Der  einzige  Knoten,  welcher  nach  der  angenommenen 
Zeitbestimmnng  noch  za  losen  wftre,  Ist  die  Erzählung 
8no*S9  wie  Umog  Heia  rieh  doivh  eeiae  CieMii^toefaNift 
M  WaMeinar^  beti^endl  Me  CrMoerang  dee  Btn^eieee«, 
ihm  zugleich  für  seinen  jungen  Sühn,  den  Prinzen  Knud, 
dessen  erste  Verlobte  gestorben  war,  seine  zweite  Tochter 
Clertr^df  die  mit  dem  Sebwäbiscken  Henog  Friedrick 
^«tlobl  ftfweeen  wer»  unliileleni  lidte»  Hier  tffiit  «Itie  doppelte 
Schwierigkeit  ein.  Zuerst  die,  dafs  Saxo  die  Prinzessin 
Gertrud  des  Herzogs  jüngere  Tochter  nennt  Da  aber 
ÜNre  ältere  yenlorbeae  Miwester  der  Wiege  mk  Pite 
Kwid  vezbbi  worden  wwy  eÜs  dieeet  mir  eis  Johr  eh  wer, 
also  Im  Muo  il#3,  so  kmn  die  jüngere  Schwester  schwer- 
lieh  vor  1101  geboren  worden  seyn,  und  doch  soll  diese 
Prinzeesin  Gertrud  schon  Witwe  eines  Scfa witschen  Her»  « 
«•g« g«weeeii  seyn«  Oer  getehrte  Graai  i»)  mk  deelwlh^  der 
Meinung ,  dieee  PHnfossMi  mneee  vierzehn  Jahre  alt,  und 
also  nicht  die  jüngere ,  sondern  die  ältere  Schwester  gewo- 
aea  seyn*  Allein  da  man  nicht  annehmen  kann  9  daür  Saxo 
otaea  zoUMa  ImiittBi  liiaaieMieh  dei|eaigea  KSaigin,  «aler 
4ereo  Begienuig  er  seihst  «aebiieli,  begangen  faaiben  sollte, 
und  es  auch  aufserdem  auffallen  mufs,  dafs  die  Prinzessin 
•viel  älter,  als  ihr  Bräutigam  gewesen  seja  sott;  so  seiieMit 
oa  glaaUieiiery  dafii  Geatrad  deahaib  Wüwo  geaaaat  woadesi 
iai,  waaihle  VoraiftUong  mit  da»  Sehwtbiaehaa  Havaog 

Friedrich  beschlossen  worden  war,  alg  gie  noch  in  der  Wiege 
lag,  und  ihr  Bräutigam  seitdem  gestorben  war,  wiewohl  sao 
aar  noeh  abi  Kind  war 

Dia  aadsfo  Sdzvieiiglttil  Ist  dfai,  daii  dar  KfioaMeSa 
Gertrud  erster  Mann  während  des  Italienischen  Feldzuges 
Kaiser  Friedrichs  1167  etarbi  aad  daiis  sie  also  Bidit 

V 


17}  Saxo  SOS. 

IS)  In  den  Notto  se  M0mri4i  HM.  Dtm.  p,  Soe. 

10)  Wm  u  M  den  Jahm  1168  und  1170  hier  and  da  heiM ,  es 
■ey  Btwat  mit  ZnitfiBmiittg  der  Prinfienin  G«itnid  geichehen,  so  kann 
daruter  «Ine  ZuiUmmaug  ilu:eiwe|(en  rertUtudea  werden,  Orig,  Gueif» 
Vol,  III.  p,  169.       1  ' 
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schon  1166  eineTn  Andere  angetragen  worden  seyn  kann« 
Hier  Uaikt  nicht«  Aliitortt  tttMrig,  di  einzQrftainuiy  Saxo 
hmkm  an  M  EraMilung  dei  «maneiteii  Aindlnlms  des  Hsf* 
xogs  mit  Waldemar  £twä8  geknüpft,  das  erst  ein  oder 
zwei  Jahre  später  hat  geschehen  seyn  können.  Man  kann 
sich  allerdings  die  Sache  auch  so  denkea^  dafs  nach  dem 
Toda  daa  Sehwüitehaii  Ftirtcnl  HsMog  Batnrfeh  «Ida 
Geneigtheit  sa  der  Varbfndaag  awlschen  seiner  Tochter  and 
Waldemars  Sohne  geäiifsert  habe;  durch  die  darauf  folgende 
Uneinigkeit  wurde  die  deshalb  getroitene  Verabredung 
aafgehaban;  bei  dat  Anssftbanng  aber  hatta  Kdnig  Walda- 
mai»  aar  Ernaaarang  der  Verbindung  Last  geseigt ,  woraitf 
die  wirkliche  Absendung  der  Prinzessin  nach  Dänemark  er* 
Mgt  war»  Auf  diese  Weise  könnten  Saxo's  und  Hei* 
Molds  abweteheade  Machriobten  biasicbllidi  dieser  Vaf^ 
aiftMang  in  Bntracht  gebrachr  Warden. 

Nachdem  nun  König  Waldemar  vor  einem  Angriffe 
der  Sachsen  und  Wenden  gesichert  war,  konnte  er  sich  mit 
Frelbait  aam  Zage  gegen  Noraragen  rfistea,  d^  aneh  1167 
var  deh  ging.  8 narre  erwftbat  diese*  Zages  gar  nicht*; 
es  widerspricht  diesem  Zuge  jedoch  dasjenige  nicht,  was  er 
von  den  Begebenheiten  dieses  Jahres  erzählt,  welches  nach 
aebiar  Zakreeknung  116$  i8t<  Denn  er  erzählt ,  dafs  die 
Kappenträger  dna  gegen  Erling  Skakka  fetadlieh 
gesinnte  Partei,  weit  in  den  Sommer  hinein  in  der  Wik 
die  Herrschaft  hatten ;  welcher  Umstand  es  erklärlich  macht, 
Wia  Wftldeniar  dort  eine  gute  Aufnahme  finden  konnte.  Wenn 
Snorra  von  den  Vaiflilan  dieses  Jabra«  Nichts  weiter  sagt 
als  dafs  Erling  gegen  den  Herbst  dieses  Gesindel  angegrif- 
fen und  geschlagen  habe,  so  sieht  man  aus  Saxo  den 
Chnittd,  weshalb  der  sonst  so  thätige  Erling  diesem  Haufen 
ao  lange  Rnfaa  Uais*  Er  mnfsta  nftmlieh  die  Bewegungen 
der  Dänischen  FloUa  baobaebten.  Aaf  der  W«itktlsta  von 
Norwegen  fand  der  Dänische  König  keine  Anhänger,  und 
4a  die  Ungeduld  dar  Jäten  dc^  König  hinderte^  naob  Tbr&n« 


20)  Mfii'ttfgveHdenr, 

II)  Vol.  Ul.     US.  MagMU  BrUMgi0H$  Saga  C^p.  U^Bi* 
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dclage  zu  gehen,  wo  ein  Abfall  von  Erling  von  entschei- 
denden Folgen  gewesen  seyn  würde,  ^o,  vy^^  der  ganze  Zug 
^fruchtlos.  .1 
Während  der  Abwesenheit  des  Königs  hatten  die  Jiu' 
gier  ihre  Räubereien  von  Neuem  begonnen.  Zwar  suchten 
sie  im  Anfange  des  Jahres  11G8  den  Zorn  des  Königs  ab- 
zuwehren;  aber  das  war  vergeblich,  .  Ein  grofaer  Zug  ward 
unternommen,  Arkona  wurde  erobert  und  die  Insel  1168 
zum  Christenthume  bekehrt.  Hinsichtlich  dieser  Jahrzahl 
ündcn  sich  viele  verschiedene  Angaben  22^,  Zwar  hat 
Suhm,  der  nach  seiner  Zeitrechnung  Arkona's  Eroberung 
in  1169  setzen  mufste,  dargethan^  dals  der  Hauptgrund,  auf 
welchen  die  meisten  neuern  Geschichtschreiber  die  Erobe- 
rung Arkona's  in  dem  Jahre  11  GS  geschehen  lassen,  nämlich 
Papst  Alexanders  Bulle,  die  bei  H  vi  t  fei  dt  auf  den 
2.  November  1168  datirt  ist,  Nichts  beweiset,  ^a.  die  alte 
liulle  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist,  und  in  dem  alten 
Vidisse  dieser  Bulle  von  1528  der  8.  Junius  steht  ohne  Jahr- 
zahl. Aber  drei  wichtige  Gründe  sprechen  für  1168,  Der 
stärkste  ist  der,  dafs  in  allen  Handschriften  von  Ilelmolds 
Chronik  sich  dieses  Jahr  deutlich  angegeben  findet  -3).  D^i 
nun  dieser  Schriftsteller  ein  Zeitgenosse  war;  da  seine  Ge- 
schichte zum  Zweck  hat,  zu  zeigen,  wie  die  Wenden  zum 
Christenthume  bekehrt,  und  wie  der  Friede  an  den  Küsten 
der  Ostsee  bewerkstelliget  wurde :  so  mufste  für  ihn  diese 
Jahrzahl  besonders  von  Wichtigkeit  seyn;  und  je  sparsa- 
mer er  in  der  Anführung  solcher  Jalurzahlen  ist,  desto 
mehr  Grund  hat  man,  ihn  hierin  für  zuverlässig  zu  halten. 
Endlich  fügt  Helmold  hinzu,  die  Eroberung  Hägens  sey 
während  der  bürgerlichen  Kriege  unter  den  Sachsen  gesche- 
hen. Diese  wurden  aber  gerade  in  de^:  ersten  Hälfte  von 
1168,  nicht  im  Jahre  1169  geführt  243. 

j_   ^1^^ 

^*^'^22)  Die  hieher  gehörigen  Zeugnisse  findet  iliai<*  gesammelt  bei  Chri*»- 
fltiani  im  angeführten  Buche  S.  10,  und  in  Suhms  Hiiiarie  af  Dttt. 
mark  VII.  20G.  Note. 

23)  Chronic.  Slav,  Lib.  II,  Cap.  13.  p.  236.        ^ .  • .  . 

M     24)  Or^sm.  Gucif.  VüL  lU.  p.  70.  •^T'^'.rr^ 
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..  D«r  sw«ite  Qmad  Iii  d««  Zciigiiili  ieit'Knyih'nga^Saga. 
Zwar  beruft  Suhm  sich  gerade  auf  dieses  Zeugniis  für  das 
Jahr  1169;  aber  okoe  Zweifel  hat  Suhm  die  Saga  mifsyer* 
■ttmden«  N«M>hdaai'  dir  VerCasm  dieter  Saga  den  Zag  er« 
lihl^hat,  den  ^  la  das  Jahr  1165  geaetac  haben,  m  wei-^ 
chem  die  Ilugier  gezwungen  wurden  Frieden  za  schliefsen, 
fugt  er  einige  aügeoieiBe  Beiperkungen  hinzu,  wie  viele 
Knegsaoge  Waldemar,  gegen  dieses  Volk  habe  Tomehmedt 
Mfisaa».  Daraaf  sprkhi  er  von  dem  Zage,  der  1106  an  die 
Pommerschen  Küsten  geschah,  und  fügt  nun  hinzu:  „Darauf 
vergingen  drei  Winter  in  iiuhe,  bis  die  Rugier  den  Frieden 
btacben,  der  zuvor  gemacht  war.f^  Hieraas  Mgt,  daCs  diese' 
drei  Jahre  nicht  gereebaet  werden  müssen  von  dem  Jahre, 
da  der  Zug  nach  Pommern  geschah,  bei  welchem  kein  1  riede 
mit  den  Jiugiern  geschlossen  ward,  sondern  von  dem  vor-» 
hergehenden  Jahre  liQby  und  dem  gemäfs  wer((en  wir  ge«, 
lade  auf  1168  geführt  Hieran  kommt,  dafs  hinten  in  dem. 
vea  Thorkelin  heiiiusgegebenen  sSeeländüehen  Kirchen-^ 
recht  sich  genaue  Zeitbestimmungen  darüber  finden ,  wann 
dieses  lürchenrecht  gegeben  ist,  nämlich  den  21.  Julias  1171; 
aaglekh  wird  aber  anoh  gesagt,  «Lais  es  3  Winter  (Jahre)f 
und  6  Wodien  Seyens  seit'Rogen  aom  Chilstenthame  bekehrt 
worden ,  nach  der  Lesart  der  meisten  Handschriften.  Nur 
der  allerdings  vorzügliche  Codex,  welchem  Ha  d  o  x  p  h 
folgte,  hat  die  iMart:  zwei  Winter  (Ve  Vintre) 

Bei  den  Begebenheiten  del  folgenden  Jahres  finden  sidi 
noch  grÖfsere  chronologische  Schwierigkeiten«  Wir  wollen 
zuvörderst  die  eigenen  Berichte  der  dr^  alten  Geschieht« 
Schreiber  mit  einander  vei^leiehen» 

Heimol denahlt(p«236 sqq.))  dafs  nach  d^rErobenmg^von' 
Rügen  1168  Herzog  Hei n rieh  darüber  bose  geworden,  dafs 
König  Waldemar  gegen  den  geschlossenen  Vertrag  ihm 
die  Hälfte  der  Kügeasciien  Beute  Torenthielt,  und  dafs  er 
deshalb,  nu  sidi.sa  r&ohen,  den  Wendischen  Fürsten  den- 


29;  M.  V.  Seeretsir  Lmnen  Bürmg  iü  de  fmmie  Dmt$lk  PrmtM^ 
tM  tevhSgen  Bhi^rte  (^Bettrag  wMT  GeiMehte  der  aite»  DänitcAem  ^ 
JPf99imaüi^0iMMther)  te  te  'JtarUM  TUiiklr^f  15«      i.H..a.  3  ff.' 
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Befehl  ertheiit  habey  die  Dänischen  Küsten  anzufallen«  Diese 
Ullen  den  A,aflrag  mit  Freude  befolgt,  und  die  Wenden 
hätten  sich  dnrefat  Bmib  b^qhftit*  So  habe  er,  Hehnridf 
gehört,  dafs  in  Mecklenburg  an  einem  Markttage  700  Dä- 
nen verkauft,  und  dais  die  ganze  Insel  Alsen  ausg^plun'» 
deft  werden  mej*  ytbange,^^  sagt  er,  „schwiegen  die  Kö« 
nige  der  Dänen;  denn  diHe  Könige  und  träge,  sofglMi 
stets  betrunken,  auf  ihren  Saufgelagen,  fühlen  sie  kaum  ein- 
mal die  Schläge,  welche  sie  treffen.    Endlich  erwachte  der 
König,  sammelte  sein  Heer  und  verheerte  einen  un bedeuten- 
den  Tbeil  Ton  Cifcipanlen«  Oee  Könige  nncnrlksfaer  Sohny 
Christoph,  kam  mit  lOMO  Gepanierten  naeh  Altnnbiirg,  dae 
die  Dänen  Brandehiis  nennen,  und  beerte  an  den  Küsten, 
ohne  jedoch  weder  das  Kirchen-  ^meh  Priestereigenthum 
linniiräbren.'  Die  Wenden  Colgten  Ihnen  anf  dem  Fnfse  aaeh, 
und  rächten  den  kleinen  Verhist  doppelt«  Denn  da  Däne* 
mark  groli^ientiieils  aus  Küsten  besteht,   so  sind  diese  dem 
Xleberfalle  der  Seeräuber  anegesetzt,  weshalb  auch  die  See- 
rävberei  unter  den  Slaven  so  überband  genommen,  dn&  «ie 
den  Aekerbnn  versäumen,  «m  .sieh  dnreh  Kriegszüge  sn  he^ 
reichern.  Auf  ihre  Wohnungen  wenden  sie  nicht  Viel.  Wenn 
es  heilst,  der  Krieg  ist  nahe,  so  verbergen  sie  ihr  Getreide 
nnd  ihre  Kostbarkeiten  in  Wäldern  oder  Bergen,  und  da  es 
nur  elende  Hilten  sind,  ^welehe  der  Feind  veffaeerai  kaniii 
so  bekümmern  sie  sich  wenig  um  die  Angriffe  der  Dänen,  * 
ja,  halten  es  für  Kurzweil,  sich  mit  ihnen  zu  schlagen.  Nur 
den  Herzog  lurchtea  sie :  er  bat  die  Macht  der  Wenden  ge- 
«chwäcbt  und  Umnu.  Zaum  und  QeUfii  angelegt  >  Ah  die 
Könige  von  Dänemark  endlich  einsahen,  dafs  der  Friede 
ihnen  diensam  sey,   schickten  sie  Gesandte  zum  Herzog, 
und  sie  kamen  am  St.  Johannistage  aa  der£tder  zusammen« 
Der  &önig  drang  auf  die  Uäite  den  Schneens,  den  die  Re- 
gier sahllen,  und  Alles  dessen,,  was  nsan  in  ihren  Tempeln 
gefunden  hatte.   Den  Wenden  wurde  nun  anbefohlen,  sich 
ruhig  zu  verhaken,  und  der  Herzog  gab  seine  EinwiHigung^ 
dais  seine  Tochter,  die  Witwe  des  Fürsten  von  Radenburg, 
ndC  dem  Dänischen  Königssohne,  der  schon  erwählter  König 
war,  verlobt  werde,  und  sie  wurde  nach  Di^aemark  geschickt. 
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Nun  kam  Friede  und  Freude  über  alle  Nationen  de«  Nor*' 
Aene.   I>ie  Seefäabereien  hdrten  maL  Die  Weiber  kouten 
In  Friede  Tda  Dftnemark  nach  Wenden  wandern;  denn  die 

ganze  Küste  toq  der  Eider  bis  Schwerin  ist  eine  ^äciisische 
Ci>lonie.<^ 

Man  sieht  leicht»  vde  parteiisch  gegen  die  Dänen  diese 
DavsteHang  ist,  niid  dafs  der  Verfoaser  die  Dttnen  nnd  de« 

ren  König*  herabsetzt,  um  die  Macht  seines  Herzogs  zu  er-^ 
höhen.  Dais  Waldemar  nicht  so  war,  wie  Uelmold 
ihn  schildert,  beweisem  doch,  auch  gani  abgesehen  von 
Saxa*s  UrtheS,  die  Tiden. KriegssSge,  an  denen  er  TheB 
nahm,  die  Zeugnisse,  welche  dw.  Knyliinga-  Saga  ihm  giebt, 
nnd  vor  Aiiem  die  Trauer,  welche  das  Voik  über  seinen 
Tod  fühlte,  beweisen  aoch  die  Erobemfig  Bugena  nnd 
die  l>latigen  Biege ,  j  welche  die  Dftnea  oft  nnler  Walderoara 
und  Absaioas  AnfShmng  über  die  Wenden  errungen  haben, 
dafs  es  keine  Kurzweil  war,  mit  ihnen  au  streiten«  Die 
eben  angeführte  Aeufserung  des  ttagims  D  o  m  b  a  r 
nrknndet,  dals  ihre  Ländereien  aeratört  waren,  und  dafs  ea 
folglich  lar  sie  ein  fühlbarer  Verlnat  seya  mnfste,  wenn  die 
Feinde  alle  ihi^e  zu  ihren  Meiereien  gehörenden  Gebäude 
Yernichteten.  Es  ist  auch  unwahr^  dafs  man  ia  Dänemark 
anf  die  Vertheidignag  der  Küsten  nicht  bedacht  gewesen 
seyn  aollte.  8axo  erafthlt  die  getroffimen  VevanstaltnageD, 
«und  Absalon  zeigte  sich  an  vielen  Stellen,  und  siegte,  wo^ 
hin  er  kam.  So  Viel  kann  wahr  seyn,  dais  der  Seekrieg 
mU  grdiserer  Leichtigkeit  von  Wendisclier,  als  Toh  Dä«i« 
scher  Seite  geführt  werden  konnte,  indem  jene  sieh  mit 
einzelnen  Schiffen  heranschleichen  nnd  an  den  weit  ansge^ 
dehnten  Dänischen  Küsten  plündern  konnten,  wogegen  die 
Dänen  nicht  wohl  anders,  als  mit  gesammelter  Macht  Laad« 
Steigungen  in  Wenden  mächen  konnten. 

Die  angeführte  Stelle  ans  Helmold  macht  beinahe 
das  Ende  seiner  Geschichte  aus.  Da  er  Nichts  von  tierzog 
Heinrichs  Heise  nach  dem  gelobten  Lande  im  Anfange  von 
1172      sagt,  dagegen  aber  von  der  Härte  spricht,  mit  wel- 


26)  Arnoldi  ^^bec.  Chrgum.  EtU  Bangerti  p.  241. 
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eher  die  Wenden  von  Gancelin,.  Burgherrn  zu  SchweriOi 
bebandeU  worden »  der,  Mrie  man  weiiti,  den  Herzog  anf 
«einer  Wall&hrt  begleitete:  so  ist  ee  klar 9  dfifs  Helmold 
seine  Geschichte  vor  jener  Reise  beendigt  haben  inufs,  also 
spätestens  gegen  das  Ende  von  1171,  und  dafs  demnach 
Alles,  was  er  von  den  herrlichen  Folgen  des  Friedens  zwi* 
sdien  den  beiden  Fürsten  sagt^  mebr  anf  dem  beruhte^  was 
die  Zeitgenossen  von  der  Zukunft  hoflfiten,  als  was  sie  in 
der  Gegenwart  erfuhren.  Helmolds  Bericht  giebt  demnach 
die  sichere  Zeitbesiimmung,  dals  Alies^  was  er  erzählt,  zwi- 
aehen  der  Eroberang  Rügens  und  dem  Ende  des  Jalues  1171 
i^ch  zugetragen  bal>ea  roufit,  und  man  icami  noch  weniger 
daran  zweifeln,  dals  die  Gegebenheiten  nicht  in  der  von  dem 
Verfasser  angegebenen  Ordnung  auf  einander  gefolgt  sejn 
■cdlten.  Dagegen  kann  man  ans  der  eben  angeführten  Er* 
lAblnng  Helmeids  nicht  herleiten,  was  in  jedem  Jahre  go- 
schehen  ist;  das  aber  sieht  man  daraus,  dals  die  Wenden 
länger  als  einige  Monate  ihre  verheerenden  Streifereien  fort* 
gasetit  hal»en;  denn  sonst  hätte  Helmold  durchaus  keine 
Veranlassung  gehabt,  dem  Konige  von  Dänemark  so  grolse 
Vorwürfe  wegen  seiner  Langsamkeit  in  der  Abwehrung  die- 
ser Streifereien  zu  machen  ^^). 

Die  Knffili$tga' Saga  stimmt  darin  mit  Helmold  über* 
ein,  daisHenog  Hein  rieb  in  Folge  der  Rogenschen  Beute 
dem  Dänenkönige  feind  wurde,  ntid  dals  er  den  Ostwenden" 
befahl,  Dänemark  zu  befehden.  Sie  erzählt  auch,  dafs  Her- 
sog  Heinrich  vor  seiner  Heise  nach  Jorsal  (Jerusalem)  seine 
Tocfaler,  Frau  Gertrud^  ais  Braut  Ton  König  Walde- 
mars Sohn,  nach  Dänemark  schickte.  Die  das  wischen  lie- 
genden Begebenheiten  erzählt  die  Saga  so,  dafs  sie  nach 
dem  Berichte  über  die  Art  und  Weise,  wie  Christoph  und 
Absaloii  bei  diesem  Kriegssnge  das  Land  schütaten,  nock 
eines  Sieges  gedenkt,  den  diese  über  die  Kuren  in  demsel- 
ben Jahre  gewannen,  in  dejssen  Mittsommer  Knud  Lavard 


27)  In  das  Ja!ir  1I7I  wird  aoch  von  Albert  von  Stade  [>.  191, 
vod  von  dein  Secrologiuni  Lundense  bei  L  a  n  g  e  h  e  k  \  oU  Iii.  434. 
Ptiox  Kuuii»  VedobuiXs  vaxi  d«r  Priaseitia  ti«ri^ud  g«»ei«t. 
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beigesetst^  Prinz  Kna4  gtlafint  und  Erling  Skakke  mit 
WaMemar  Teigliclieii  wurde»  Und  in  der  letiten  Hälfte  die- 
ses Jahres  machte  König  Waldemar,  wie  die  Saga  ferner 

erzählt,  einen  Zug  nach  Wenden^  wobei  die  Flotte  in  eine 
mifsliche  Lage  kam,  und  wobei  eine  allgemeine  Unzufrie- 
denhetil  gegen  Abaalm  sich  ««igte :  welches  Alles  dieser  je* 
doch  glöeklich  xa  wenden  wnfste,  der  einen  gro&en  Sieg  über 
die  Wenden  gewann  und  auf  der  Heimreise  unterschied- 
liche Räuberschiife  zerstörte.  Ferner  erzählt  die  Saga,  dafs 
Im  nächst  folgenden  Jahre  die  Seeländer  unter  Christoph 
«nd  A  b  s  al  o  n,  in  Yerblndnng  mit  den  Schonen  nn(er-E  s  k  i  I, 
einen  Zug  nach  Bramnes  gethan^  die  dabei  gemacble  Beute 
habe  das  Milsvergnügen  der  Jüten  erregt;  darauf  habe  der 
Konig  .einen  Zug  nach  Pommern  geihan,  and  sn  derselben 
Zelt  habe  der  Herzog/  der  sich  ma  seiner  Fahrt  nach  dem  , 
heiligen  Lande  habe  vorbereiten  wollen,  sich  in  Unterhand- 
lungen mit  Absalon,  betreffend  die  Vermählung  seiner  Toch- 
ter mit  Prinz  Knud,  eingelassen.  Man  sieht  hieraus,  dafs  die 
Saga  and  Helmold  hinsichtlich  der  Folge  der  ßegebenbeiteä 
in  demselben  Zeitraum  übereinstimmen,  dafs  aber  die  Saga 
leichter  als  Helmold  unterscheiden  lälst^  was  zu  den  Bege- 
benheiten eines  jeden  Jahres  gehört* 

Saxo  aprieht  kein  Wort  yoa  des  Henoga  Boise  nach 
dem  heiligen  Lande;  aber  er  giebt  die  Begebenheiten  den 
Jahres,  welches  dieser  lUise  voranging,  genau  an.  Denn 
er  spricht  von  einem  Jahre,  in  dessen  erster  Hälfte  Chri-* 
stoph  und  Absalon  einen  Zug  su  den  Bnunneaiern  ui- 
fernahmen,  wo  sie  das  Land  plBnderten.,  in  welchem  bald 
darauf  Waldemar  einen  Zug  nacli  Circipanien  machte, 
und  in  dessen  Mitte  Herzog  Heinrich  eine  friedliche  Zu- 
aainmenkunft  an  der  Eider  mit  König  Waldemar  hatte, 
der  sich,  nach  ihm  fugte«  Dieses  Jahr  kann  nach  dem  aua 
Helmold  und  der  Knyilinga  -  Saga  eben  Angeiührlen  kein 
anderes,  als  das  Jahr  1171  seyn* 

Hier  aber  begegnet  uns  die  Schwierigkeit^  dafs  S  a  x  o  (p. 
3410  die  Geschichte  des  Jahres  mit  diesen  Worten  xu  beginnen 
scheint:  j,Po$tera  aeUaie  apud  Eydoram  inter  Henricum 
€t  Beiern  caaunu»ium  negoliorum  agUaiiQ^  coHiruciii  utriut- 
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que  protinciae  principihus^  /labebafnr,  Vere  reää/ffo^  Chrt^ 
siophoro  soHs  praßfeeturae  suae  viribus  succincio,  prospera 
ädp$rsum  Branmewoi  eaepediUio  fuUM  Sato  nlMiiiI  aUo 
erat  Etwai,  was  mitten  'Im  Sommer  l^eachaH,  ilml  geht 
darauf  zur  Erzählung  der  Begebenheiten  voul  Frühjahre  an 
zurück,  welches  gegen  die  gewöhnliche  W^e  ist,  auf  welt;he 
er  die  BegebenhMten  unter  dieses  Königs  Regierung  ^  «t» 
MApXk  pflegt«  Entweder  hat  ^  irorläufig  dAe  Widitigatie» 
was  iii  dem  Jahre  js^eschfiih ,  und  Was  et  Ikernach  weitlaufti- 
ger  erzählt,  genannt,  oder  und  natürlicher,  die  Worte  ^^pöiterä 
ae^tate^^  bis  ^^kabebatut^^  müssen  mit  dem  Vorhergeheiideil 
Y^lrbunden  Wiarden ,  wo  ^  bemerkt  hatte,  dAfs  Abiatoil  Itttl 
Ausnahme  weniger  Monat«  das  gtili^b  Jrfir  auf  der  (^e  «u^ 
gebracht  hatte,  und  die  Geschichte  des  folgenden  JahreS 
beginnt  dann  mit  den  Worten:  „Fere  reddifo.^'  Nachdem 
er  hierauf  einen  Theil  der  Geschichten  dmi  folgenden  Hhtm 
erkfthlt  IM,  nftmlich  Christophs  Küg  dm  BrnmneiAMl 
und  Waldemars  nach  Circipadien,  Welche  nnch  Anleitung  def 
Knytiinga-Saga  vor  dem  St,  Johannistage  beendiget  Worden 
.  s^  mössen,  Mirt  et  (p»  343.)  also  fort :  Pa9iem  a^9kiH  BrntH^ 
CU9  Butarüt  revetmi  -  npufii  Efäaram  -wohnne  ewln  thani$  <^ 
loquium  h aLuit ^^'^  und  nun  er/ählt  or  aiisführfl^,  wie  die 
Unterredung  vor  sich  ging  und  der  Friede  geschlossen  wurde. 
Da  man  nun  aus  dem  Vorheijgeheuden  sehen  icatm,  dalil 
,  diese  Kfiegszuge  und  dies^  Frieda  in  da^relbe  Jftthr  fieleni 
nämlich  in  1171,  und  die  Begebenheiten  selbst  nach  Helmold 
und  der  Saga  gut  zu  einander  in  demselben  Jahre  passen, 
Hirie  denn  auch  Soxo  erzählt,  daf»  sie  im  Frühjahre  und  in 
dsi  Mitte  das  Jahras  sich  ereignet  httteli  :  so  iai  dus 
y^postera*^  das  eintsiga,  welches  die  gafftfee  Sdiwiarfgkell 
macht.  Da  aber  die  Geschichte  des  vorangehenden  Jahres 
mit  den  auf  die  Zusammenkunft  der  Fürsten  an  der  Eider 
sich  beäsieben^ti  Worteb ;  poitera  tre^ fafe,  schiofs,  so  fctottMa 
der  Abschreiber  leicht  unw!Hkflbl>lich  ^da«^iff  veifhllen,  zU 
aesfnfe  hinzuzusetzen:  postera.  Dieses  ist  wenigstens  weit 
wahrscheinlicher,  als  dafs  Saxo  darauf  verfallen  seyn  sollte, 
wiiihftge  und  zo  hinig  mammatabanrgande  Begebenliaitea 
von  einander  zn  tfennmi^  oder  die  wfchtfga  Zusammmiknaft 
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beMM  Forstea  In  tm  Swikr  b«  ywHwiMn,  In  wrichm 
den  ein»  wn  ihnen  im  faeiigen  Lnnde  wnr.  Gehen  wir  vtaA 
von  den  Begebenheiten  im  Jahre  1171  zur  Eroberang  KQ* 
gens  zurück,  so  finden  wir,  dals  Saxo  fp.  328 sqq.)  diese  Be- 
gebenheiten nach  den  Jahren  luif  folgende  Weise  erzählt  hat: 
»  Bei  der  £voberaBg  B^;en$  waren  die  Wendiedien  Ffir- 
efea  datiber  arÜtlert  wotdan,  defi  iie  nicht  die  Herrechaft 
Über  die  Insel  erhalten  hatten,  sondern  dafs  der  eigene  Fürst 
der  Insel  mit  derselben  belehnt  worden  war.  l>ieses  gab 
4a  der  Felge  VetaalaflRang  an  einem  laagwietigen  Kriegb 
awWefaea  thnea  and  de«  Dänen.  Mim  sieiic  Uerans ,  dafs» 
so  wie  Helmold  den  Anfall  der  Wenden  anf  Dänemark 
einzig  auf  einem  Winke  von  Herzog  üeinrich  beruhen 
klfiit^  -  Saxo»  TietleiGht  aui  einer  ealg^engesetslifta  Eineei- 
tigkeit^  gar  keine  iKMnIebt  aaf  den  Hetsog  la  dieeer'SmM 

nimmt.  Nachdem  er  erzühlt  hat,  wie  angelegen  Absaloa 
sieh  die  Einführung  des  Christenthams  auf  der  Insei  sejn 
tteii,  beiMriil  S^ax-o,  4aS»  die  -Seetftabereiea  wieder  Mkt 
laaabmen,  wamaf  besternt  'mM^y  der  vierte  TfacA  difr 
Schifie  des  Reichs  sollte  stets  auf  den  Strömen  des  Reichs 
liegen,  und  Absalon  und  Christoph  sollten  die  Anführer  der- 
aslbea  sejn.  Dieses  stimmt  «n  dem  Berichte  der  Saga^  dafs 
ena  Jedeai  DIetriet  la  Dttaeamifc  ein  •Schiff  nar  Hesefaiimittiig 
der  -Köeten  ansgerüstet  wurde,  md  pnftl  aa  dem,  waaileN 
niold  von  der  Heftigkeit  erzählte,  mit  der  die  Wenden  ihre 
iyiubereien  vea  Neuem  begannen.' < 

Im  aiebecea  Jafare  gewaaa*  dee^Kialge  aaiiiMdiar  floha, 
Christoph,  dnea  Sieg  aber  die  JSlaMi^^),  mid  la  der 
Miue  desselben  Jahres  wurde  der  Reichstag  zu  Bingsted 
gehalten,  wo  Waldemars  Vater  bestattet,  sein  Sohn  ge- 
krdnt  nad  mü  fir4iag  Skakke^  Friede  geecUassen  werde. 
Mack  dem  «eiehsmge  warde  dar  8ng  aaok  ITeiNkm  «ntetw 

*^  r 
28)  Wenn  Su/tm  (Hist.  af  Danm.  VlI.  319.)  der  Meinung  ist,  daf« 
in  der  Benchreibuug  der  Schlacht  mit  dun  Koren  aaf  Oeland  die  Kuyt- 
liaga-Saga  und  Haxo  nidif  mit  einander  übereiniUmineni  so  beruhet  die« 

tei  darauf,   dal»  ein  Codex  dar  öaga  dai  Wort  ilfö«»  ika4|  welaliea  iidfii 

bai  den  andern  niabt  findet  .  ■ 
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die  Flotte  aus  einer  gefahrvollen  Lage  rettete.  Alles  di^es 
geschah  im  Jahre  nach  der  Erohc^uog  Rägepfi  ^  nach  unse- 
rer ZeUrechniiDg  also  1169«  Nur  w«na.maa  Prios  Knudji 
KranuDg  in  diese«  Jahr  setst,  kann  man  Saxa  ia  XJaber- 
.eiostimmung  mit  sich  selbst,  hinsichtlich  seiner  Angaben 
von  Knuds  Aherj  bringen«  Denn  er  läfst  den  Prinsen  in 
demselben  Jahre  geboren  werden,  in  weWhein  der  Vaiar 
jinm  Kaiser  gereist  war,,  also  im  Jabra  1162^  und  likSHt  ikm 
^sieben  Jahre  alt  seyn^  als  er  am  Johannislage  gekr&nt  wurde. 
Wenn  nun  die  Krönung  1170  vor  sich  gegangen,  so  würde 
ja  der  Priaii , eher  acht  als.  sieben  Jahse.  alt  gewesen  seyn» 
jUif^zn  kommt  aoeh  Tboinas  Gbayamar^a  AenlGMirwg^ 
dab  Knud  bei  seiner  Krönung  das  seehste  Jahr  voHea*» 
jdet  gehabt  habe,  also  in  sein  siebentes  Jahr  ging,  weU 
^hes,  als  eine  genauere  Angabe«  sich  n^t  &^o*s  Angabe 
'  yto.  sieben  Jahrein  woU  Tereiaigen  Itfiit^  <  weaa  der  Priaa 
JEtwas.uber  siebentAalb  Jabsa  war  ».aber  aarielMig  aeiai 
Wvrde,  wenn  die  Krönung  erst  1170  Statt  gefunden  hätte 

Das  folgende  Jahs  griff  Walde.mar  die  Wendiseiiea 
Herapge.  K.aalmar  .aad  Bagialav  aa»  obwohl  sio  ibia 
Xande  von  Heraog  Hainrioh  au  Lehn  empfangen  hatfea» 
und  zwang  sie,  sich  zu  ergeben.  Neun  Monate  brachte  Ab- 
saioa  in  diesem  Jahre  auf  der.äuce  zu,  und  eiiocht  ganz 
^P^t  M^gßf^  .Eadoidest  Jahren  .einen  teifhligaii  ttif  über  die 
Seeränber  im  Fahrwasser  *  bei  Falst«!^  wpdwreh  aia  fitr  die 
Folgezeit  abgehalten  wurden,  die  Däai^chen  Küsten  nüt  ge- 
sammelteir  iVlacbt  ^anaugreifen* 

Was  Saxo  von  AbaaloAs  Wirksamkeit  hinsioiidldi 
der  Bevaehnng  der  JDftoischaa  Küstepi  In  diesem  Jahia  sagt, 

fafst  sehr  gut  zu  dem,  was  Helmold  Ton  den  heftigen 
und  lapgwierigen  .  Ueberf allen  der  Wendischen  Seenäuber 
berichtet«  £ben  so  machen  die  innern  Unruhen  in  Sachsea, 
welche  erst  in  der  Mitte  dieses  Jahres  beigelegt  worden 


90)  (J^er  Kaada  Ali«  v«rsl«iclie  ima  &¥Af^  Hi9U      Jf^tmm.  \iL 
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Das  folgende.  Jahr  wird  nach  unserer  Zeitrechnung  1171^ 
und  Ton  den  UegebenhHten  desselben  haben  wir  schon  ge* 
■ygoAffini  Sonaeh  hB^gf^  AUm  in  Saxo*)B' firBüMoiig  gut 
EDsammen,  und-  Mimnit  MMb  mitdaii  midtni  Geschichtsciirei« 
bern,  nur  dafs  die  Saga  die  Hegebenheiten  von  1171  gleich 
mmth  danen  von  116£|  iolgen  iäfst.  Da  aber  das,  was  Saxo 
TMi  d«tt  Bi^onlMitm-td»g  Jahm  1170  ^rsfthlf»  an  skfa  wc- 
nagav  Mvkwnrdig  watf  und  nnMentondft  Gebehto  betraf, 
so  war  dieses  wahrscheinlich  der  Girund,  dafs  der  Verfasser 
dei- Saga  Aichts. davon  gehört  hatte,  oder  das,  was  er  d»* 
v«ii*9abiii  luMAa»  mit.  dan  Bagatoihe^a  des  «adarn  Jahiaa 
mntaagta« 

Nur  die  eine  Schwierigkeit  ist  noch  zurück,  dafs  die 
Annalaa.  Ünud  La vard  8  Bestattung  und  Prinz  Knud« 
Krtenag  aniwadar  in  1170  oder  in  «n  nodbt  iq^aras  Jalur 
aüaan  «i>  Da  ah^  Saito  dfeaan  Tkail  dar  Begekanlieiten 
«einer  Zeit  so  ausfuhrfich  erzählt,  und  anhiebt,  wie  das 
Eine  auf  das  Andere  folgte:  so  ist  es  glaublicher,  dafs  die 
Awaltalan  mme  Bagabenheit  ain  Jahr  sn  apü  gasatat  baban» 
ala  Ada  Sasa  dia  rioMga  Falga  ao  mlar  BagaiianiMUan 
verwechselt  haben  sollte.  Aufserdem  steht  dieser  Fehler 
bei  den  Annalisten  ohne  Zweifel  mit  einem  andern  in  Ver- 
bittdisigf  aAmiich  daauty  data  aia  Waldamara  Baisa  zum 


31)  Man  sehe  die  von  S  n  h  m  (VII.  324.)  gesammi-Ittu  Zeugnisse. 
Kach  diesen  Zeuguiasen  ist  auch  die  Angabe  de»  allen  Seeläiidischeu 
Kirchenrethts  gemodelt  worden.  M,  s.  Lar&eJis  Bidras^  u.  s.  w.  m 
Juridiik  Tidsskrtß  B.  15.  H.  1.  S.  3.  ff.  Alexanders  III.  rftiiunisa- 

tioufihulle  in  Thorkrlins  Diplomatarium  1.  p.  27.  Ir'äß't  die  Jahizahl 
1170;  aber  Su  h  m  hat  bemerkt  (VII.  302.),  dafg  in  der  alten  Ab- 
•cbrift  keine  Jahrzahl  lUM,  und  daf«  aolserdem  die  binsngeaeUte  Jahr- 
sahl  1170  in  jedem  Falle  oiiriciitig  ist.  Denn  da  die  BuUe,  im  November 
gegeben  ift,  und  die  Krönung  Jokimnii  geickahf  lo  kann  die  Bulle 
fiicht  aoi  dem  Jahre  der  Krönong  leyn.  Aufaerdem  bemerkt  auhoi)  dafi 
4i«ae  Bnlle,  dies  in  4eniaelbeB  Ho^M  ntt  der  fibcr  Rfigen  gegeben 
wihwuhriaHifc  M  deCMlbM  gdneiiirit  eMehieaea  lit)  elio  Im  Herbitt 
icfjeiigtti  lalMrci»  ia  welelMM  Kdgia  erehipt  «Mie«  (aa3te.p.  I2a) 
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Begebenhutoii  in  1162  fallen.  Sie  »chlosflen  nnn  a«i  Kniid« 

Geburt  und  seinem  siebenjährigen  Alter,  als  er  gekrönt 
wurde,  dafs  dieges  1170  geschehen  «eyn  tnülste  ^2). 

Christiani  «nd  Snfam,  inUkit  die  SeitmbinMg 
unter  WaldenHire  l.  Regiefoniip  genau  nnteranebt  baben,  ba* 
ben  dadurch,  dafs  sie  den  Angahen  der  Annalisten  gefolgt 
sind,  und  Knuds  Krönung  in  das  Jahr  1170  gesetzt  haben, 
«Ml  an  ttnaaflMiohe  Scbwaarigkekea  mivickelt.  Chrl« 
stiani  woffde  tiadiitab  genfttbigt,  dln  Begebenbrntea  na  sa 
erdnen ,  dafs  von  dem  Jahre  nach  der  Eroberung  Hügensi 
welche  er  in  1168  setzt,  also  von  dem  Jahre  1169  ihm  übec'» 
haupt  NitkiUü  na  araäUen  übrig  blieb«  Dogegefi  wardin  die 
Begebenbeiten  der  folgenden  Jahre  so  weit  veraaignrfiBlri^ 
dafs  Waldemm  und  Heinitdis  Zasarameakaoft  bei  der  £ider 
in  1173  gesetzt  wird,  welches  sowohl  aüt  Helmold  als 
mit  der  Kuffilmga-  Saga  streitet. 

ftakm  hat  auf  eine. andere  Weise  de»Mttolett  tw  Meea 
versnobt,  fadem  er  von  dto  Hypedwse  aasgeht ,  dafia  bei 
8a xo  die  Begebenheiten  zweier  Jahre  «o  versetzt  sejen, 
dais  das,  was  in  dem  naohlolgenden  Jahre  geschah,  bei  dem 
vaAeargehanden  Jabre  eraiblt  weadM  iet^  Oleae  Verwaofae^ 
Inng  keanie  «ach  ISidnn«  Meinung  leioht  geeebeben,  eotwefc 
tier  durch  das  Versehen  des  Abschreibers,  oder,  da  die  Be- 
richte über  die  Vorfälle  beider  Jahre  fast  gieici^e  Länge 
baben.  durch  das  Versehen  des  Bnebbinders.  der  in  der 
Membrane,  nach  welcber  die  Pariser  Ausgabe  gfedmekt  wurde, 
die  Lage  unrichtig  einfügte.  Sohm  meint  daher,  dafs  Alles,  was 
daselbst  heiSaxo  (p.337.)  gelesen  wird  von  folgenden  Worten 
an:  ^jSed  Waldemaru»  SaoFfmieqm  »peimfruUru  0  Seiavi$ 
petüamjmdieiuigj  uirofu^  ho$te  cMiewipia^  n*8«w.  bis  p.341^ 
•  wo  die  Abtheilung  mit  folgenden  Worten  schiiefsen  sollte: 
^Potieru  aettate  apud  Eydoram  inter  Henricum  el  Regem 
eavmunii^  negotiorum  ägitutio^  itoniraciii  fUHmfue  pro» 
«Inc^e  prüictpibuMy  iabebaiui'^*^  anm  5ahre  llf2  gehöre^ 
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«id  flUHsk  d^H^enlgMi  StMk»  wl^Am  «tUti«        p.  341.  nit 

Mi  Worten  beginst:  ^Fim  reddüü^  Ckrüiepkwre^^j  tukii 
p,345.  mit  den  Worten  endigt:  y^mox  patriam  repetivitJ* 

Diese  Hypothese,  die  voa  Etw&s  ausgeht »  dag  leicht 
gsvDfaebm  tonnte  imd  öfters  geechelMli  ielv  wMe  sich  sebv 
enfiMrien,  weim  di*  Slnobe,  welelM  vereetftt  «i^n  iiolIeD, 
nn  den  neuen  Stellen ,  die  sie  einnehmen  sollen ,  pafsten« 
Dieses  gilt  von  dem  einen  iStücke,  das  so  beginnt:  ,yVere 
nddüa,^^  and  mit:  ^pmiriam  repHwÜ^^  endet  Owla  dft  die** 
se«  filöck  ekle  In  sleli  ahferwidM«  Enfthlung  ve«  den  Ifo* 
gebeniTeiten  eines  ganzen  Jahres  cadldt,  so  konnte  es  über*« 
all  eingefügt  werden ,  wo  in  dem  Vorhergehenden  die  Cie* 
sebiehte  eines  ialiff^s  sehkiCiy  also  Mek  p.  337.  ns^  den 
Worte« :  nBemdmm  mmtU  oiut  trihdum  e«r/<  Dagegen  gilt 
dieses  keinesweges  TOn  dem  andern  Stücke,  das  mit  diesem 
rertaUBcht  seyn  soll.  Denn  dieses  Stück  kann  durchaui 
nicht,  wie  Siikm  ss  gern  will,  mit  de«  Worten'  beginilMs 
ftS9d  WkMmmrmt^f  da  diene  Worte  anf  das  Eagsto  «ilt  det 
vorhergehenden  Periode  verbanden  sind,  die  8t<;h  anfangt: 
j^Iuterea  Kazimaruf  et  Bugiiziavus^^,  eine  Periode,  die  auüser« 
dini)  wena  sie  mit  dem  Fotgaadea  verbunden  wurde^  durek^ 
aaa  kaltieii  keqaemea  Skm  gabea  wOrda^  Aksr  dieser^t^ 
der  Boch  iiothwendig  an  demjenigen  Stücke  gereehaet  wer« 
den  mufs^  das  nach  Suhms  Meinung  eine  Ertähinng  der 
lahresbegebenheitea  von  enthalten  soU^  enikak  £twas, 

waa  «iek  in  dfessm  Jabre  alcbt  fagMek  sagaltagan  habaa 
kami  almUeh,  dafs  tüa  Wandiabkea  FAmaa  aas  Fasdü 
vor  Waldemar  sich  Heinrich  dem  Löwen  onterwor- 
fea  haben  sollen^  gerade  in  dem  Jahre,  in  welchem  er  auf 
ssiaair  WaUMirt  «md  also  am  Wenigseea  im  Stimda  wai^ 
sfa  au  kastMtama.  Nock  wealge^  pafst  fiaiL^'s  bald  daranC 
folgende  Aenfserung,  dafs  Waldemar  beide  Feinde,  sowolil 
die  Sachsen  als  die  Wenden,  gering  achtete,  zu  dem  Jahre 
1172,  da  das  jüngst  gesebtoSs«lie  Bfiadaifs  swiscbea  Walde* 
mar  and  Heinrich  noch  nicht  gebrochen  war.  Ebea  so  wa^ 
nig  als  der  Anfang  des  Stückes  zu  dem  Platze,  wo  es  einge- 
fügt werden  soll,  pafst,  d^sa  so  wenig  pafst  aush  das  Ende. 
Es  soU  nämlich  schlielsea  mit  ditsia  Woftent  ^F^era 
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aeiimi0  4^ngd  SfArmm  iitier  Ehnriemm  et  M^gmm  ewmmm 

nium  negotiorum  agUatiOj  conlr actis  utrimque  provinciae 
principibui^  Aabebaiur.^^  Aber  das  folgende  8tück  beginnt 
io:  ^^Pasiera  aesiaie  Henrums  Bavaria  reeenui  mpmd  J£^^ 
dormm  solenne  cum  Banü  emiiaguiim  imiuü.  In  fmt^*'  He. 
Dieselbe  Begebenheit  müfgte  hier  zwei  Mal  erzählt  worden 
sejn;  aber  eine  solche  Wiederholung  könnte  sicli  ISaxo  an- 
möglich  erlaubl  haben»  Wenn  auch,  wie  wir  in  dem  Vor-* 
hergebenden  Termnthet  haben«  p99ierm  an  dw  leisten^  Stelle 
ver  uettaie  ausgelaeten  wSrde,  le  Ueibt  die  Sehwierigkeit 
dieselbe.  Aoch  kann  die  Stelle  dieser  Stücke  nicht  einer 
Umsetzung  augeschrieben  werden,  die  nur  durch  den  Uuch- 
blnder  hfttte  geschehen  eeyn  können.  AU  ein  Abeehreibe* 
fehler  kann  diese  Wiederholung  eben  ee  wenig  betrochcet 
werden.  Denn  ein  Abschreiber  kann  wohl  einen  Satz  über- 
epringeoy  wenn  der  Anfang  desselben  einem  andern  gleicht; 
andi  kann  er  dteseibe  JLinie  doppell  «chreiben:  aber  nie 
kann  ein  Absehreiber  darauf  verfidlen,  einen  gnnaeii  Satt» 
als  eine  Variation  der  Worte  des  Verfassers,  unmiiielbar 
nach  diesen  hineinzuscUreiben*  Als  eine  Glosse,  die  uach- 
her  in  den  Text  gekemmen »  kann  nnn  den  letaten  Benoht 
Ton  der  Zasammenkanft  der  Firsltat  eben  ee  wenig  belradli* 
ten;  deaii  das  Eine  enthält  keine  Erklärung  des  Andern« 
Za  diesen  Gründen,  dafs  keine  V  erwirrung  hier  durch  irgend 
ein  einselne»  Exemplar  Ton  Saxo'«  iVbinuscript  eingeschlichen 
sejn  kann»  kennt  noeh  der  Umstand^,  der  sehen  allein  ent» 
scheidend  se^rn  wurde,  da£i  Thomas  Gheysmer*) 
in  seinem  Auszüge  dieselbe  Ordnung  in  der  Folge  der  Be- 
gebenheiten beobachtet,  welche  wir  in  den  jetzigen  Ausga« 
ben  des  Saxo  finden,  indem  er  dse  Untefwerfimg  der  Wen* 
dischen  Firsten  mites  Heiariob  «nd  WAldessait  Angriff  aaf 


*)  T  h  o  m  a  •  G  h  e  y  i  ra  e  r,  ein  Mönch  aus  ^traliund  gebürtig, 
schrieb  als  Kpitomator  des  Saxo  Graiumalicua  um  1431  ein  Compcndium 
hiitoriae  Dantcae^  das  lieh  in  den  Seriptorihus  Rer.  Danic.T.ll.  p.  286iqq. 
findet.  Man  hat  aach  eine  alte  bald  nach  1480  gedruckte  Plattdeatach« 
UebanelieBs  4ea  Otiajimergchen  Aaitugi.  W^#r»ji  Stp4€(l,k4Mi9gr,  p.  leot 
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Stetfiii  kam  nach  Eisbern«  Rückkehr  ans  Nofwegen,  oni 

vor  Waldemars  \  eitiag  mit  dem  Herzog  setzt 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  unsere  Zehbestimmnng' 
m  rechtfertigen  gesucht  haben,  gehen  wir  weiter  in  der  Er« 

klärung  dei  Zeitfolge  in  S  a  x  o's  Erzählung.  Im  Jahre  1171 
nach  der  Zusammenkunft  der  Fürsten  fiel  noch  ein  Gefecht 
zwischen  A  b  s  a  lo  n  und  einigen  Seeräubern  vor,  deren 
Häupter  auf  Pfähle  gesteckt  wurden  draufsen  vor  Kopenha- 
gens Sclilols.  Wiewohl  der  Friede  mit  den  Wendischen 
Fürsten  geschlossen  war,  so  war  es  doch  natürlich-,  dafs 
noch  Freibeuter  daselbst  herutnschwärmten,  die  nach  eigener 
Laune  raubten,  und  deshalb  auch«  wenn  man  sie  ergilfij 
auf  das  Härteste  behandelt  worden. 

Freibeuter  dieser  Art,  deren  Räubereien  sehr  wohl  mit 
Sa^o's  Versicherung  p.  341.  bestehen  konnten,  dafs  Wen« 
dische  Heere  seit  der  Niederlage  bei  Falster  1170  Dänemark 

nicht  besucht  liälten  —  Freibeuter  dieser  Art  waren  es,  auf 
welche  Esbern  Snare  und  Wethemann  in  diesem  Jahre 
Jagd  machten  (Saxo  p«346.)* 

Von  Herzog  Heinrichs  Wallfahrt  1172  bis  zu  Erzbi- 
schof  Eskils  Entsagung  des  erzbischöilichen  Stulils  1177 
erzählt  die  Knfftlingar&aga  nur,  dafo  Waldemar  einen 
Zug  nach  Wenden  machte,  auf  welchem  er  einen  District 
verheerte  und  eine  Stadt  einnahm,  worauf  es  einige  Zeit 
ruhig  war«  Hierauf  meldet  die  Saga  als  Etwas,  das  zu  die- 
ser Zeit  geschehen  sej,  dais  Prini  Knud  das  Beilager  mit 
der  Prinsessin  Gertrud  gehalten  habe,  da£i  WaUemara 
natürlicher  Sohn,  Chri  s  top  h,  starb  undEskild  seine  erz- 
bischöfliche  Würde  niederlegte« 

Au^h  bei  Saxo  werden  die  Begebenlieiten  dieser  Pe- 
riode kurz  erzählt;  aber  wir  können  doch  bei  ihm  die  Folge 
der  Jahre  besser  unterscheiden«  Im  Jahre  1172  scheint  nichts 
Anderes,  als  einige  unbedeutende  Gefechte  nait  den  Seeräubern 
vorgefallen  zu  seyn.  Saxo  erzählt  daher,  bald  nachdem 
er  Esbern  Snare's  und  Wethemanns  Kriegszug  berichtet  liat, 
dafs  Eskil,  um  Ruhe  von  den  Biiiden  seines  Amtes -zu 
snehen,  nach  Ckiirvaux  gereiaet  asgr,  welohes  also  auf  1173 
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hingeführt  werden  kann  33),    Zu  derselben  Zeit  hatte  Wai» 
demar  einen  Zug  nach  Wenden  unternommen,  Julia  Ter» 
branot  und  einige  Digtriete  Terheert  Auf  daa  folgend»  Jahr 
war  ein  nener  Zug  angesefst;  aber  er  wurde  durch  eine 
Gesandtschaft  vom  Herzog  Prizlav  hintertrieben,  worauf 
ein  Stillstand  von  zwei  Jahren  folgte.   Wenn  Saxo  hi^<^n( 
efiftbit,  Heraog  Heinrich  habe  au  dieser  Zeit  eifrig  ge- 
•aeht,  König  Wald  em  ars  Frenndschaft  zn  gewinnen^  ohne 
es  aufrichtig  zu  meinen:   so  braucht  man  dieses  nicht  auf 
1174  au  beziehen ,  es  kann  nach,  Saxo's  Erzählung  eben  so 
gttl  1175  oder  1176  geschehen  seyn;  doch  hat  es  allen  Grand 
fSf  sichy  diese  Uaterhandlnngen  mit  Waldemar  in  1176  za 
setzen,  wo  die  Uneinigkeit  des  Herzogs  mit  dem  Kaisei  be- 
gann, und  es  also  für  den  Herzog  sehr  wichtig  seyn  koiinte, 
sich  die  Freundschaft  des  Kdnigs  xa  sichern.  Suhm^^) 
hat  also  keinen  Grund,  gerade  aus  dieser  Periode,  in  \^el- 
eher  der  Herzog  Waldemars  Freundschaft  suchte»  ganz  gegen 
Saxo's  Aeufserung  zu  scbiiefsen,  dafs  er  es  aufrichtig  mit 
dem  König  gemeint  habe,  weil  er  die  Unterbandlpng  begann, 
bevor  seine  Macht  gebrochen  war;  denn  gerade  1176  zog 
das  Unwetter  aof ,  das  bald  über  ihn  herstürzte  ^»).  Um 
diese  Zeit  trat,  so  bemerkt  Saxo,  Sverre  auf.  Dieses  war 
1177,  also  eigentlich  vor  den  Begebenheiten,  welche  Saxo 
gleich  darauf  ansffihrlicher  erzfthlt.    Abet  Saxb  giebt  die 
Zeit  auch  nicht  bestimmt  an^  da  er  Mofs  sagt :  ^^lisdem  fere 

Im  Jahre  1176  war  eiT^  dafs  die  Verschwörung  gegen 
König  Waldemar  entdeckt  wurde,  worin  Prinz  Magnus  and 
einige  von  Eikils  Terwandten  verwickelt  waren  s^;.  Die 


33)  Ssbm  VII.  428. 

34)  VII.  431. 

35)  Arnoidi  Lubec,  ChroH.  Lib.  II,  eap*  10.  p.  267. 

36)  Ed.  8t«|»k  p.  847, 

17)  Anffkllend  iit  ci,  dsfii  Sahm  L  c.  S.  443  443  an  der  Wahr-' 
beit  dief«r  Verichw^rong  iwetfelt,  die  durch  Zeugen,  dareh  eigeue  Brfelb 
der  Schuldigen  and  diireli  tetn  endlichcfl  SingettSudnlft  bewtewii  worde. 
Aa  einer  sntfefa  Stell«  (S«  400.)  erkci|,Qt  »ach  Sahm  die  Wirklichkeit  der 
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Trauer  hierüber  brachte  den  alten  Erzbischof,  der  in  demsel« 
ben  Jahre  zu  Wasser  von  Frankreich  zurückgekommen  war*^^), 
woSm  Krankenlagtr»  uod  veranialäte  ihn,  sein  Amt  im  MgBßdm 
Jahre  niederiagea  m  wollen.  In  diesem  Jalii%  alse  1177,  waf 
es,  dafg  W  a  1  d  e  m  a  r  das  Beilager  seines  Sohnes  mit  Primeseift 
Gertrud  feierte.  Zwar  steht  bei  Saxo  (p. 355.)J  ^^regale» 
ßHme  nuptias aber  es  ist  klar,  A-Ahßliae  ein  Drnck-  oder 
Schreibfehler  inxjilü  ist,  denn  Waldemar  hatte  damals  nesh 
keine  Tochter,  deren  Beilager-  er  ansriehlen  konnte»  Die 
KnytUn^a^Saga  aaizi  gerade  des  Sohnes  Hochzeit  in  das- 
selbe Jahr,  in  welohsm  Eskil  abdankte,  und  Thomas 
Gheysmer  sagt:  „rsgu/ef  »s^pMir  jfKAfe  me  Csmie  f0^ 
eUP^^^).  Cheysmer  hat  also  die  richtige  Lesart  gehabt. 
Zwar  kann  es  anlVallen ,  dafs  Saxo  hinzusetzt:  ^^Daniae 
Suecüteque  primoriöut  ac€€r$itü^^^  und  nicht  iSa^enftae  ; 
aber  €»hne  Zweüel  waren  ans  Schweden  mehr  angesehene 
Mftnner,  als  ans  Sachsen  bei  dieeem  Feste  gegenwirttg;  das 
Fest  wurde  zu  Lünd  gefeiert,  und  ISaxo  hat  die  Anwesen* 
heit  der  Schwedischen  Magnaten  als  eine  Bhre,  die  Walde^ 
nmrn  bewiesen  wurde,  betrachtet. 

Wie  der  enblechiliiGhe  Stuhl  In  Land  nneh  Esklle 
Abdankung  dem  Absalon  aufgedrungen  wurde,  trotz  seines 
hartnäckigen  Widerstandes,  erzählt  »Saxo  sehr  umständlich» 
Die  JKmfftiingU'Saga  bekräftiget  dieses  im  Wesentlichen, 
indem  sie  sagt,  dalh  Waldemar  nnd  fiskil  Absalon  mit 
Gewalt  nahmen  und  Ihn  betnahe  lialb  gezwungen  aef  den- 
erzbischöflichen  Stuhl  setzten.  Um  sich  Absalons  W  eige- 
imig,  Primas  des  Nordens  zu  werden,  zu  erklären,  iiranciiC 
man  weder  irgend  eine  VersteUang  von  seiner  Seite,  nodi 
eine  falsche  BescheideBhell  anmmehmcn«  Er  war  als  A«^ 
fShrer  an  die  Seeländer  gewöhnt,  konnte  auf  deren  Erge- 
benheit rechnen,  und  konnte  als  Vischel  von  iioeskUde,  als 


Verschwörung  an.  Hieraui  geht  ja  aber  barvor,  daXi  sein  aiuerit  geäafaer- 
tcr  Zweifrl  ungegrundat  war. 

18)  Ole  gciiaaattaa  ZaltheatlMiiageii  UcrSbar  entaionit  inaa  ms 
aiMm  BriafB  te  Petras  Cellantii  aa  Eältil 

SS)  M.  T.  Snhn  8.  482 


.  y  i.u^  i.y  Google 


260  V.  EstKup:  Ltb«ii  4.  Ersbiscbofi  Absaloa. 


liesitzer  wichtiger  Guter,  und  als  naher  Verwandter  der 
Päaptlinge  der  Insel  über  alle  Vertheidigungsmittel  der  la- 
wsl  gebiAten,  In  Scbonwi  konnte  er,  wie  es  auch  die  Vokgt 
bewies  V  nicht  eiwutea,  Miob  eiiieo  fiinflnfit  in  gemBnen^ 
und  dazumal  war  es  noch  etwasi  Ufierh5rte8,  dafs  zwei  solche 
Aemter  mit  einander  vereinigt  werden  konnten«  Er  mufsia 
YemiUhen ,  dais  eine  solche.  Vereinignog  nicht  sugestaaden 
veMeii  V  wie.  * 

In  demselben  Jahre  unternahm  der  Kenig  in  Vefbindnng 
mit  Herzog  Heinrich  einen  Zu^  nach  Pommern^  von  wel- 
ehem  Heimeids  Fortsetzer»  Arnold  von  Lübeck,  und  die 
KaytÜmgU' S0g0  sprechen«  Saxo^s  Bencfat  Qberdie  Ver- 
beemngen ,  die  Waldemar  anriebtete,  nnd  iber  die. Burgen, 
welche  er  in  Brand  steckte,  wird  durch  die  Saga  bestätiget. 
Dafs  Herzog  Heinrich  Oemmin  vergeblich  belagerte,  gesteht 
ameh  Arnold  (p*2680  au.  Sowohl  die  Saga  als  Saxo  be-* 
Mtken,  dafii  die  TeftHindenen  Ffirsten  sich  auf  diesem  Zage 
nicht  sahen.  Aus  8  a  x  o  mufs  man  schliefsen,  dafs  Walde- 
mar vergeblich  gisucht  hat,  sich  den  Weg  zu  Heinrich  zu 
bahnen.  Die  Saga  stellt  es  so  dar,  als  ob  Heinrich  di» 
Zasammenkanft  Terabsftitmt  habe,  nnd  dafs  der  König  des- 
halb erzürnt  worden  sey. 

Gegen  den  Schlafs  des  Jahres  kam  ein  Papstlicher  Le- 
gat, der  die  Erlaubnifs  braelite,  dafs  Absalon  den  Hoaa-' 
Idldsehen  Bifehofsstnhl  mit  dorn  iron  Land  vereinigen  dnrfik 
Da  dieser  Legat  die  Nachricht  mitbrachte,  dafs  Kaiser  Fried- 
rich L  sich  mit  Papst  Alexander  ausgesöhnt  habe,  wel- 
ches 1177  geschah:  so.üelgt  hieraus,  dafs  alle  die  vorherge«« 
banden  Begebenheiten,  mit  Einschlals  der  Abrehm  £nfa»* 
Bcbof  Bskils  von  DäneaMurk,  sieh  ^  £nde  des  eben  ge» 
dachten  Jahres  ereignet  haben  müssen.  Es  ist  daher  un- 
richtig, wenn  Suhm  erst  zu  Ende  des  Jahres  1178  den 
Legaten  nach  Dänemark  kommen  läist  ;  denn  alsdann 
hätte  die  Nachricht  von  der  Aussöhnung  zwischen  dem  Papste 


40}  Hill,  mf  Dmm.  VII.  «SlS»  JMe  vtnelik^eMii  ZensttSite  aber 
£tktls  Abreise  sUilt  3ulim  491*  snf,  «ii4  er  sdbtt  icta|  sie  in  iM 
Jabr  1178. 
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«imI  dUm  KsAmr  Mm  Neuigkeit  weiym  UaMK»  Die  Knpt^ 

im^a  -  Sa{;a  bezeugt  auch  dasselbe,  wenn  sie  erzählt,  dafa 
es  in  dem  auf  den  suletzt  geAanolea  Zug  foigeodea  Jahre 
gewMen  eejr,  dad  Papit  Alexander  das  PalUma  an  Absalon 
sandte. 

Das  nächste  Jahr  1178,  mit  welchem  Saxo's  fünfzehn- 
tes Bach  beginnt,  Ue£s  Waldemar  nach  dem  eiteslimmigen 
S^gplwe  Saxo's  und  der  Saga  den  Prinsen  Knnd  and  Ab- 
salon  mit;  einer  in  der  Eäe  gesammelten  Flettn  einen  Zug 

nach  Pommer Ji  machen,  welcher  nach  Verlauf  einer  kurzen 
Zeit  —  die  Saga  nennt  neun  Tage  —  bewirkte,  dals  die 
Pommersdien  Firsten  eine  grofse  Summe  GeUes  sablea  und 
?erspreelien  nafiiten,  den  allen  Vergleich  halten  sa  wellen. 
Dafg  Circipanien  auf  diesem  Zuge  an  den  Dänischen  König 
abgetreten  seya  soll ,  wie  einige  Pomumsche  Schriftsteller 
berichten,  ist  nicht  glaublich)  da  Saxo  dieses  iieher  niq)u 
aolser  Aoht  gelassen  h&ite«  la  demselben  Jahre»  wftbMd 
Waldemars  Anwesenheit  in  Jutland,  machten  zwei  der  ver« 
wiesenen  Versclivvoi  nen ,  Knud  und  Karl,  ei|ien  für  sie 
sehr  unglücklichen  Angriff  auf  UaUand. 

Ob  es  in  dieseai  oder  dem  darauf  firigendea  Jahre  war, 
data  ÜVaidemar  mit  Herzog  Heiarioh  eine  Zasaaunenf 
kunft  hatte;  sagt  8axu  uitiit  ausdrücklich.  Da  er  aber  an- 
führt» dafg  diese  Zusaiiuoenkunft  früher  war,  als  der  Auf* 
mbr  in  Schonen  ausbraob,  wetdhss  aiübt  syfttar,  als  il>  <lsr 
lliite  des  Jahres,  und  nicht  vor  dem  Ende  des  Jahres  1179 
gewesen  seyn  kann:  so  ist  es  das  Natürlichste,  diese  Za* 
sawmenkunft  in  dieses  Jahr  su  setzen.  Dazumal  war  Her- 
aog  Heioriehs  Lage  sehon  so  gefifchrUch»  dals  er  wohl  alle 
Mittel  anwondea  boppte,  ans  Waldemars  Bebitand  an  ar* 

haken 

Sahm  ist  zwar  der  Meinung,  dafs  der  Aufruhr  in  Scho- 
nen erst  1180  begonnen  habe;  wenn  er  aber  auf  die  ^eag- 
nisse  der  meisten  Jahrbficher  verweiset,  so  ist  dlesei^Jiicht 

richtig  ^^).   Nur  die  Esromscheu  Annalen  und  IIa  ms  fort 


41)  OrigiH*  Guelf.  Vol.  III.  »3. 
At)  Hi$U  af  Damm.  VlU  593. 
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setzen  den  Sieg  Mer  die  Seiiiniiiehen  AnfHIhrer,  der  ein 

Jahr  nach  dem  Anfange  des  Aufstandes  erfochten  wurde,  in 
das  Jahr  1181  ^s).  Die  Seeiandische  Chronik««)  erzählt 
den  ganzen  Schonkclien  Aofirahr  mit  fimscUnfs  der  Seblnchl 
bei  Dysiebro  unter  1180,  woians  also  noch  eher  folgt,  dafa 
diese  Chronik  den  Beginn  des  Anfstandes  in  das  vorherge- 
hende Jahr  setzt.  Petrus  Olai  setzt  den  Sehonischen 
Anfmhr  in  das  Jahr  1179«^),  die  fiarikoUmcken  Annalem 
gleichfells  ^«).  Die  NerivedttAe  Ckmuik  Terlegt  die  ent- 
scheidende Schlacht  in  1180,  den  Beginn  der  Unruhen  also 
glcichfaUs  in  1179 

Wenn  Saxo,  naehdeni  er  das  Ende  des  Anfrahrs  er- 
sfthlt  hat,  der  List  gedenkt,  dnreh  welche  der  Kaiser  Wal« 
demarn  zn  gewinnen  sncbte,  nnd  wodurch  dieser  sich  za 
'  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  an  der  Trave  bewe- 
gen liefe :  so  erhellt  aus  seinem  Berichte  nicht,  ob  diese  Zu- 
sammenknnft  mit  dem  Kaiser  in  dem  Jahre  der  Schlneht 
bei  Djsiebro,  oder  in  dem  folgenden  yor  sieh  gegangen  ist; 
aber  die  sämmtlichen  Annalen  setzen  sie  1181.  Später  kann 
sie  nicht  angenommen  werden;  denn  sie  war  ein  Jahr  vor 
dem  Tode  des  Königs,  aad  da  dieses  Todeqahr  gevifs  ist, 
so  ist  es  aneh  ausgemacht,  dais  die  Znsammeoknnft  mit 
dem  Kaiser  1181  Statt  gefunden  haben  mufs,  und  nicht,  wie 
Arnold  von  Lübeck  anzunehmen  scheint,  11S2 

Da  dieser  Verfasser  sdiieibt der  Pommersche  Fürst 
BngirlaT  habe,  nachdem  sein  Bmder  Kasamar,  ein 
Freund  Herzog  Heinrichs,  gestorben  war,  sein  Land  vom 
Kaiser  zu  Lehn  genommen :  so  hat  man  gemeint,  Saxo  irre^ 
Indem  er  diese  beiden  Fürsten  ihre  Lande  anf  des  Zusam« 
nMkmft  W  Löbeck  an  Lehn  entgegeanebmun  hase<®>  Ea 


43)  i'ttngth^k  SertpioreM  MUr,  Duuie,  Vol.  I.     242.  2S0, 

44)  n»ld.  II.  p.  621. 

45)  Ibis«  I.  p,  J78. 

46}  Ibid.  ^341.. 

47)  Ibid.  p.  360. 

48)  Origin,  Guelf.  Vol.  III,  p.  114. 

40)  Chronic.  Slavor.  Lib.  II.  cap.  31.  p.  29a 
30;  Snhm  VII.  p.  617.  621. 
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setzen  jedoch  auch  die  Bosov sehen  Annale n  Kazirnirs  Tod 
in  1181,  in  dasselbe  Jahr^  ia  welchem  die  iielehnting  vor 
sifhging. 

Im  Jahre  1182  geschah  die  letzte  Rfietnng  gegen  die 
Wenden  unter  Waldemars  I.  Regierung.  Sowohl  Saxo 
als  die  Saga  sind  darin  einig,  die  Veranlassung  sej  gewe- 
sen, dafs  die  Wenden  ihre  Küsten  stark  befestigt  hätten, 
nnd  der  Zug  sey  wegen  der  Krankheit  des  Königs  rückgän- 
gig geworden,  lieber  die  Weise  aLer,  wie  das  Heer  sich' 
auflösete,  erzählt  die  Saga  nur  dieses,  dafs  das  Heer  sich 
geweigert  iiabe  aoszuzieh^p^  bevor  es  wiUste,  welche  yi&t>- 
dung  es  mit  der  Kraakheit  de«  Königs  nehme;  wogegen 
Saxo  uaiständlich  berichtet,  zuerst,  wie  Absalon  sammt 
dem  jungen  Prinzen  ungern  das  Commando  über  die  Jüti- 
sche Flotte  übernommen  habe,  aodaan,  dafs  wäbren4  den 
Königs  Krankheit  ein  langwietiger  Sturm  nnd  entgegeng^* 
setzter  Wind  das  Mifsvergnügen  der  Juten  geweckt  und  sie 
2U  der  Forderung  vermoclit  habe,  der  Zug  solle  aufgehoben 
werden,  weil  der  Proviant  verzehrt  sey,  worin  auch  Knud 
nach  dem  Rathe  seiner  besten  Ifiitiptlinge  gewilliget  habe^  \ 

Wir  haben  demnach,  indem  wir  die  Zeitfolge  durcbge^ 
gangeil  sind,  in  welcher  S  axo  die  Begebenheiten  unter  Wal- 
demars Regierung  erzählt  bat,  dargethan,  dais  diese  die 
richtige  ist,  nnd  durch  Vergl^chnng  mit  ^en  Berichten  Hei- 
mol ds  nnd  der  Kuptimga^Saga  seine  Ziiverläs^gkeit  be- 
wiesen« 
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Dritter  Anhang« 

Von  El  zbi  sc  hof  Absalons  Habgier  und  von  ei  Dem 

Bauer* 


Ana  iea  Isliadtickea. 


'    Vorwort  des  Uebersetzers. 

Diese  Saga,  welche  vor  1828  noch  nicht  gedruckt  gewesen 
ist,  bihlet  den  Schlufs  des  eilftcn  Bandes  der  vom  Profcgsor 
Hafn  herausgegebenen  Fornnianna  -  Slif^ur ;  sie  findet  sich  hand- 
schriftlich unter  Nr.  621  in  Quart  der  Ar7iä  -  Magnäaniscken 
Sammlung  in  Kopenhagen;  es  wird  angegeben,  dafs  sie  nach  der 
Jon  Haldonena  -  Saga  yerfafst  sey.  Dieser  Jon  Haldonen^  ein 
Normann  von  Geburt,  wurde  Bischof  zu  SkalhoU  auf  Island  im 
Jahre  1326,  mithin  125  Jahre  nach  Absalons  Tode.  Die  Islän- 
toehe  Ueberachrift  ist:  4f  ägirnd  Aiiolom  erkibiskups  ok  af 
simm  honda.  Dafg  sie,  wie  Suhm  rermuthet»  in  Sehonen  ihren 
Ursprung  hat,  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  Wepil  man  bedenkt, 
wie  viel  Unzufriedenheit  Absalon  wegen  des  Eifers,  mit  welchem 
0t  nuf  den  Zehnten  drang,  daselbst  gegen  sich  erregte.  Man  sehe 
oben  Estrnp«  En&Uung  S.  159 f.-  Vor  Estrup  haben  schon 
Bihai  0  umständlicher  Dr.  Peter  Eraemn»  Maller 
den  Inhalt  dtcs^  Legend«  ersfihlt« 

Man  liest,  dafs  in  Dänemark  einst  ein  Erzbischof  war^ 
mit  Namen  Absalon^  in  der  berühmten  Stadt,  die  Lund 
helfet.  £r  war  ein  anegeseiehneter  Mann  und  sehr  thätig 
in  vieler  Hinsieht,  aber  fiberaus  geldgierig,  wie  ans  den  Er» 
Zählungen  von  ihm  erhellt.  Er  hatte  von  seinem  väterlichen 
Erbe  ein  Kloster  der  schwarzen  Mönche  von  Grund  aus  auf- 
gebant  und  mit  bedeutenden  Einkünften  und  sehonen  Woh- 
nungen versehen*  Zunftehst  aber  ist  hier  m  erzählen  i  dalk 


1)  Hlt/er/«  »f  Dammmri  Jim  Amr  1182  tU  1203.  VIU.  Tosie  {Kiobem- 
hmvn  ISOe.  4.)  8.  SSS. 

2)  Sagabibliüthek  med  Anmnrkninger  og  iudUdende  Afhandlinger^  III* 
Bind  {KiöbenA,  1820,  6.}  ä.  471—474. 
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«hl  amnebmeiid  gfates  AcbnrBlfbk  bfti  4«r  Kirchs  m  Land 

lag:  das  war  ein  schöner  Besitz;  die  Kirche  hatte  die  eine 
Hälfte}  und  ein  Bauer  die  andere;  es  wuchs  daselbst  das 
bwte  Gelveide.  Uar  Hisohol  lag  manehen  Tag  dem  Hauer 
dämm  an,  er  solle  ihm  seinen  Antheil  überfassen,  und  sa/^te^ 
ihm  sey  besser  mit  üelde  gedient,  oder  mit  einem  Stucke  Feld, 
Wovon  er  aHein  den  ganzen  Ertrag  hätte.  Jeden  Herbst 
wurde  das  Getreide  awisohea  dem  Bauer  und  der  Kirche  ge« 
th^ll)  und  dieses  war  dann  Beiden  aam  Gewinn  oder  sunt 
Schaden,  je  nachdem  Vortheil  oder  Verlust  dabei  war.  So 
oft  der  Bischof  den  Acker  l&aufen  wollte,  so  oft  weigerte  sich 
der  Bauer  seinen  Amheil  sa  verl&aufen,  und  sagte:  das  Stüclc 
Peld  «ej  seit  langer  Zeit  ein  vftterlidies  £rbscick,  und  er 
wolle  es  nicht  aus  der  Hand  geben.  Als '  nun  der  Bauer 
hierauf  bestand,  wurde  der  Bischof  sehr  zornig;  und  als  sie 
eines  Tages  4avon  spredien)  sagt  der  Bischof:  die  heilige 
Kirche  wolle  vm  heute  an  mit  ihm  NIehts  mehr  an  thna 
haben ,  sondern  der  Acker  solle  an  Mnem  beMlmmten  Tage 
sowohl  hinsichtlich  des  Feldes,  als  des  Getreides  gethcilt 
werden*  Der  Bauer  iiefs  sich  dieses  gefallen;  denn  die  Qe* 
meinsehafil  war  Ihm  in  tieler  Hinsicht  Ustig«  Die  Zeit  kam 
heran ,  dafs  Beide  zu  der  AdEeitbeilnng  sksh  eiafiaden  soll- 
ten. Es  war  im  Sommer,  und  das  Getreide  stand  schön, 
and  der  Acker  war  für  einen  habgierigen  Mann  seiir  an- 
leckend. Der  fiisbisehef  wollte,  die  Tbeilnng  solle  so  ge« 
schoben,  dafii  ein  Seil  qner  Über  den  Acker  gesogen  w&rde; 
es  sollte  auch  aufser  ihm  kein  Anderer  dabei  ^e^n,  und  er 
selbst  woUe  das  eine  Ende  des  Seils  dem  Bauer  gegenüber 
hidtM*  Als  nnn  das  SeU  in  der  Mitte  niedersank,  benihrte 
es  die  Brde,  und  man  konnte  nicht  dentlich  wahmebmenj 
welche  Linie  es  quer  über  den  Acker  angab.  Der  Erzbi*^ 
Bcbof  ruft:  „^raäer,  Bauer  Der  Bauer  wollte  es  so  ma- 
chen; da  aber,  wie*  man  sich  denken  kann,  solch  ein  Seil 
einen  «fichtigen  Zug  forderte,  bevor  es  straffer  ward, 
wandte  der  Bauer  seine  ganze  Kraft  au,  und  zog  das  SeU 
stark  an  sich  beraii,  in  der  Meinung,  es  würde  an  dem  an« 
dem  Ende  noch  weit  genag  hinhalten.  Aber  es  ging  anders, 
als  er  dachte;  denn  der  Ersbischof  stolpert  bei  dem  Ruck 
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nnd  föUt  vorttber,  unglüdcliph,.  Afs  •«  auf  einen  Slehiy ' 
der  aa  4er  Efde  lag,  gldfiit,  «tf  M9  er  Uuftel;   Er  sCefat  vie* 

der  auf,  wirft  den  Keif  weg  und  ruft:   der  Acker  sey  voU- 
Btändig  getheiii,  da  ex  aas  Miisgunst  beschädigt  «eji  nao 
brauche  Hiebt  weiter  ^a?oti  m  spr^en'»  da  es  eine  auige-* 
iMehte  Baehe  sey ,  4ifa  der  Bauer  wegen  «einer  mifsgünefir 
gen  Tliat  iu  den  Bann  des  Herrn  Papstes  verfalleo,  so  wie 
we^en  deü  Schadens,    den  er  ihm  awgeiügt  habe,  und  er 
Hrüf  de  ^diesen  Ikotn  iiber  ihn  im  gaasen  Limde  lesen  laseeoi 
wenn  er  «ieh  nieht  dem  Spraebe  der  lielligen  Kirehe  and 
der  ßestiniinung  des   Erzbischofs  ubergebe.     Und  hierbei 
blieb  es,  da  der  üauer  lieber  nacbgebeo,  als  aus  der  Christ- 
lielißa  Gemelade  aiMgbetofsen  sey n  wollte;  denn  er  kannte 
den  feeten  Sinn .  dfete  Ersbiecbofs;  er  tröstete  eich  aber  di^ 
nfil^y^dafB  die  Sache  einst  vor  ^en  andern  Richter  Icomnien 
werde,  utid  nabln  die  Lossprechung  entgegen.   Hierauf  lie» 
aet  der  liischef  ihni  dae  Urtbeii  vor,  das  er  zwiflohen  ihm 
und  der  lürtfhe  aasg^eennen»  nnd  die  Beatimmnag  dea  Ur« 
Iheile  wart  der  Bauer  aoHte.die  Hftlfte  des  Ackers,  die  ihm 
gehörte,  an  die  Kirche  abgeben,  und  der  Bischof  nannte  die- 
ses eine  Erinnerung^  aber  keines weges  eine  Slr({/^e  liir  ein 
80  grdaea  Varbrasbea».  Oer  Uaoer  llifst  sieb  Nidits  meikea; 
^ean  es  wnrd  ibrn  jetat  blar,  worauf  es  bei  der  gansen  Saebe 
angelegt  sey;  er  fand  aidi  geduldig  in  seinen  Verlust,  uad 
be^wies  dem  Bischol  denselben  Gahoffsam,  wie  znvoc«^^ 
i'  .Eß  Terstridi  eiM  Zeit,  da  wordfr  der  fiaaer.  lodllldk 
Icranfc.  Sr  läfM  einen  jsayerlass^an  GeislBahen  rufen,  w 
von  ihm  das  von  der.heiligea  Kirche  angeordnete  Sacra- 
meat  au  ^jnpfapgen.   Unter  Anderm  spraob  er  aiiab  Fjaigeii* 
^  an  desA  friiastert  ifEhr würdiger  Uenr«^     sagt  e^  ««ieb 
vtelttj  dab  ihr  ein  rascher  nnd  dreister  Mann  seyd;  daetedb 
will  ich  euch  das  beste  Pferd  geben,  das  ihr  euch  auf  mei- 
nem Gute  auswählen  könot,  und  dazu  einen  Deutschen  Sat*» 
tsl  und  Zaam;;4afiir  »her  müfst  ihr,  wenn  iob  tedt  bsoi.  £olr 
geidea  Ajaftrag  an  .den  Erabisebef  Abaidon.  bnogeo«  Diaasr 
Auftrag  aber'  ist:  dafs  ich  den  Erzbisch of  vor  den  ilicbter* 
^tuhl  des  himuiiischen  Königes  lade,  mir  Kede  und  Antwort 

^  au  geben  über  dsa  A«ker|  und  über  daS|  wae  damit  in  Vai^ 
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bindang  steht.<<  Der  Priester  nimmt  das  Geschenk  an,  denn 
et  war  utk&n ;  die  Bedingung  bed&neht  ihn  jedech  hart.  Det 
Bauer  starb  bald  darauf,  und  hatte,  so  viel  man  sehen  kennte, 

ein  ruhiges  Ende.  Der  Priester  aber  thut,  was  «r  verspro« 
eben  hatte,  macht  sich  auf  zu  dem  Erzbischof,  kommt  in 
die  Stadt;  als  dieser  gerade  beim  Frühstück  sitat,  geht  hin- 
ein in  den  Saal,  und  tritt  vor  den  Rochsita,  und  grufst  den 
Erzbischof  und  spricht:  „Der  Bauer**  —  ei  nannte  ihn  beim 
Namen  —  „ist  aus  der  Welt  gegangen —  spricht  er  — 
„und  bat  mich  gebeten»  euch,  Herr,  von  seinetwegen  diese 
Worte  au  sagen :  dafa  er  eaeh  vor  den  Hodisltz  des  Königs 
im  Himmel  lade,  um  ihm  Rede  zu  stehen  wegen  der  Acker- 
tbeilung  vormals/'  Aber  in  deniselbeii  Augenblicke,  dafs  der 
Priester  seinen  Auftrag  ausgerichtet  halte,  sank  der  Erabi- 
achöf  aurück  auf  seinem  Stuhle  und  starb  auf  der  Stelle* 
Dieses  erregte  grofses  Erstaunen  und  Furcht  im  ganzen 
Keiche,  wie  sogleich  erzählt  werden  soll.  Zuerst  aber  wol- 
len wir  berichten  von  dem  Kloster,  dessen  wir  oben  gedach* 
ien.  Es  geschah  an  demselbigen  Tage,  an  welchem  der 
Erzbischof  plötzlich  verslarb,  dafs  nach  dem  Completorium 
spät  Abends,  als  die  Brüder  zu  Balte  gehen  wollten  und 
seinen  Tod  noch  nicht  vernommen  hatten,  eine  klägliche 
Stimme  aus  der  £cke  des  Altars  gehört  wurde )  die  niit  lei- 
sem und  kummervollem  Tone  rief:  „Sora,  Sora,  pro  me 
^iiipplex  oraf^^  Die  Deutung  dieser  Worte  aber  ist,  dais 
die  Stimme  die  Mönche  im  Kloster  wehniüthig  bat,  für 
ihn  zu  €iottes  Angesicht  zu  beten.  Auf  diese  Weise  zeigte 
sich  die  Gnade  des  allmächtigen  Gottes,  dafs,  wiewohl  der 
Erzbischof  sich  in  seinem  Leben  vergangen  hatte,  er  doch 
Eriaubnifs  erhielt.  Hülfe  und  Erquickung  dort  zu  suchen, 
WO  er  sich  die  meisten  Verdienste  erworben  hatte.  Denn 
nachdem  die  Br&der  einige  Tage  darauf  das  Ableben  des 
Erzbischofis  erfahren  hatten,  waltete  bei  ihnen  kein  Zweifel 
mehr  ob,  dais  seine  Seele  Ton  ihrem  Gebete^eistand  ver- 
langt habe. 

Nun  aber  ist  noch  kürzlich  zu  berichten,  welch  ein 

grofses  Schrecken  diese  Begebenheit  4m  Reiche  erzeugte« 
Es  traf  sich  knxz  darauf, .  dais  ein  Verbrecher  von  der  Obrig- 
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keit  ergriffen  und  in  Ketten  und  Bande  gelegt  wurde.  Er 
war  so  versteinert  und  hartnäckig  ia  seiner  Bosh^t,  daüi  er 
alle  seine  Unthaten  durch  Lügen  und  Meineid  Tertheidigte; 
und  während  er  Tag  und  Nacht  in  Ketten  safs,  h9rte  er  in 
seiner  elenden  Lage  von  dem,  was  zwischen  dem  Erzbischof 
und  dem  Bauer  vorgefallen  sey«  Er  schmiedet  deshalb  einen 
Anschlag  j  und  verleitet  einen  einfUtigeii  Menschen  m  dem 
gefahrvollen  Unternehmen,  seine  Citation  su  dem  EigenthS- 
mer  zu  bringen,  der  ihn  hatte  greifen  lassen.  Diese  Cita- 
tion glich  einigermalisea  der  vorigen,  aber  mit  dem  Unter« 
schiede,  wie  xu  erwarten  war,  daüi  der  Verbrecher  vor  den 
Niedenrichter  geladen  wurde,  der  Keinem  ein  gutes  UrtbeQ 
spricht.  Durch  die  grofse  Klugheit  dieses  Bösewichte  kam 
es  jedoch  dahin,  dafs  der  Richter  nicht  wagte,  dem  Misse- 
tbäter  .die  gesetsmSfsige  Strafe  xusuerkennen,  sondern  ihn 
laufen  liefs,  wohin  er  wollte. 

Aus  diesei  liegebciiheit  ist  jedocli  zn  ersehen,  dafs  ein 
Vorsteher  der  Kirche  sich  wohl  in  Acht  zu  nehmen  hat,  weder 
sich  selbst  noch  seine  Kirche  mit  unrecht  erworbenem  Gute 

-  * 

SU  bereichem;  denn  die  Gerechtigkeit  des  Herrn  zeigt  sich 

darin ,  dafs  er  das  nicht  entgegennehmen  will,  was  auf  eine 
unrechtmäfsige  Weise  erworben  ist,  Amen, 

» 

Vierter  Anhang«  . 

Bericht  über  die  auf  Königlich  Dänischen  Befehl 
im  Jahre  1827  angestellte  Untersuchung  des  Grabes 
vom  Ersbischof  Absalon  in  der  Kirche  zn  SorSe. 

(Vom  Canzleirathe  Chr.  Thomsen  zu  Kopeuhagen.) 

Vorwort  des  Ueberaetzers« 

Das  Original  dieses  Bcriclites  erscliien  zuerst  iu  dem  Neuen 
Dänischen  Magazin  (Nye  DansLe  Magazin)  B.  0.  H.  2.,  aus  wel- 
chem CS  Hilter  seinem  ursprünglichen  Titel  besonders  abgedruckt  ist: 
Beretning  6m  Ündersögelsen  uj  Erkehiskop  Absalons  Grav  i  Soröe 
Kirke^  efter  Kongelig  Befaling  fore taget  den  22.  og  23.  Mai  J827. 
Me d  to  Kobbei  lavler,  Kjuöenhavn.  Trykt  i IUI. Thielea Bagtrykkerie 
1829.  Grofs  Quart  14  Seiten.  Wer  das  Leben  Absalons  gelesen  hat, 
wird  sicher  auch  gern  vernehmen,  wie  es  in  seinem  GraU  aussah« 
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!•  Vorerlnnernng. 

Nuchdm  Seine  MftjettSt  der  Kdbig  ihr  Kmketniiiiettin, 
dae  frtllier  auf  der  sogenannten  Kanstkammer  über  der  grofsen 
Königlichen  Bibliothek  bei  Schlols  Christiansborg  anfbewahrt 
war»  durch  eine  dazu  /ernannte  Commission  hatte  durchsehen 
nnd'  ordnen  lassen,  und  nachdem  es  in  veraekiedene  Ciassen 
gethnüt  und  naeh  einem  P^t  das  Mnsenm  besonders  einge- 
richteten Local  war  verlegt  worden :  fanden  Allerhöchst- 
dieselben, bei  näherer  Bekanntwerdang  mit  dem  neu  geord- 
neten Mnsenmi  es  anffiillend  und  unpassend,  dafs  ein  8ehtt- 
del  und  swei  dabei  liegende  Todtenknoehen  sich  feinden  and 
vorgezeigt  wurden,  die  nach  den  Catalogen  der  TOrigen 
Kunstkammer  die  Hirnschale  des  in  der  Geschichte  Däne- 
marks berflhmten  Enblsehofs  Absalon  nnd  Knodien  von 
ihm  seyn  sollten.  . 

Zu  gleicher  Zeil  wurden  Seine  Majestät  auf  einen  von 
einigen  Kennern  der  Geschichte  geäufserten  Gedanken  auf- 
merksam, dafs  es  nicht  wahrscbeinlick  sey,  dafs  Absalons 
Hanpt  und  Knochon'  voli  Absalon  Jenuds  von  seineiii  Leieb« 
narn  getrennt  und  aus  dem  Grabe  genommen  seyn  sollten  ; 
eher  sej  anzunehmen,  das,  was  man  vorzeige,  könne  ein 
Craninm  nnd  xwei  fiber  Krenz  liegende  Knochen  gewesen 
seyn,  die,  wie  ein  orriobletes  Meikenio  mori,  in  einem  von 
Absalons  Gemächern  im  Kloster  Soröe  gefunden  seyn  könn- 
ten ,  nnd  zugleich  mit  andern  ihm  zugehörenden  Dingen  in 
die  alte  Kunstkammer  gebracht  seyen.  ' 

Seine  Majest^  l>eschlossen  daher,  es  solle  Absatons 
CSmb  geöffbet  werden,  wie  soiehes  aneh  schon  snr  Zeit  des 
hochseligen  Königs  Christian  HI.  im  Jahre  1536  gesche- 
hen war,  und  man  solle  untersuchen,  ob  das  gedachte  Cra- 
niiHn  nnd  die  finddien  wirklidl  von  Ersbiscbof  Afasal<^iis 
I«eicbnam  getrennt  s^yen,  in  weldiem  FaHe  sie  Wieder  In 
das  Grab,  als  eigentlich  dahin  gehörig,  gelegt  werden 
sollten. 

Zn  dorn  £nde  belsUen  ^ino  MajeaCttt  mittelst  aller- 
bdchster  Besolntion  vom  21.  Min  1826  dem  Geheimen  Staats- 
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minister  and  KönigUehea  Histoiiographen  Ove  Mailing^ 
dab  er  mit  Zonehang  des  Bischofs  Toa  Seelaad,  EK^etor 

Theologiae  Friedrich  Münter,  des  Canzleiraths  Chr. 
Tbomseiiy  Secretairs  deir  Coaimission  für  die  Aufbewahrung 
der  AltestböaiflK  ia  Oäaenadc^  aad  des  Oeeloca  der  Theaiogie 
Magaas.  Sommer^  Pfarrers  der  Kureba  su  Sorde,  sa 
einer  ihnen  allen  gelegenen  Zeit  der  Oetlnung  und  Unter* 
goebung  des  Grabes  beiwohoea  solle*  Man  vermuthete,  dab 
die  fcierliebe  Einweihung  der  aea  eriiebteten  Akademie  aa 
Sorde  poeb  im  I«aiife  des  Jahres  1826  Statt  findea  kdaae^ 
und  die  Untersuchung  sollte  unmittelbar  darauf  gelegentlich 
vorgenommen  werden.  Da  aber  die  Einwe^iung  der  späten 
Jahresattt  wegen  bis  zum  Mai  1827  ausgesetat  ward,  so 
wurde  aach  die  befohlene  Unteisnebung  bis  sa  eben  der  Zeit 
ausgesetzt,  da  sie  dena,  wie  gesagt^  vorgenommen  wurde. 
Es  ist  darüber  loiKender  Umersucbuagsact  aii%esel2t  worden« 

IL   Der  Uutersuchuugsact« 

Im  Jahre  1827  den  22.  und  23.  Mai  versammelten  sich 
nach  dem  Befehle  Seiner  Majestät  vom  21.  Märs  1826  bei 
dem  Qrabe  des  firabiscbofs  Absalea  ia  der  Kiiehe  sa  Sorda 
der  Gebeime  Staatsmiaister«  Königlicher  Hisfeeriograph ,  wie 
auch  erstes  Mitglied  der  Direction  für  die  Universität  und 
die  gelehrtea  bchulen,  Ove  Mailing,  Kitter  vom  Ele* 
lihantea)  der  Bisehof  über  das  Stift -Sedaady  l>octor  Theo* 
logiae  Friedrich  Munter,  Cirofskreus  vom  Daaebrog, 
Canzleirath  Christian  ThoiiiJäen,  JSecietair  beider  Com- 
mission  zur  Aufbewahrung  der  Altarthümer  in  Dänemark, 
aad  der  Pfarrer  der-  Kirche  aa  SorSe,  Dosier  der  TbealegiB 
Magaae  Sommert  Riiter  Yom  Oaaebtag,  nebst  einigea 
'  iielehrten  und  Wissenscbaftsfreunden^  die  in  Folge  des  Fe- 
stes der  Weihe  in  Soröe  versammelt  waren,  mit  dazu  aus-* 
geif^blten  znverläfsigea  Handwerkara  aa  der  Spitze»  am 
das  geöffaete  .Grab  aa  sebea .  aad  die  Daierauchnng  Toraar 
aehmen. 

Hinter  dem  Altäre  zeigte  man  die  Stätte,  wo  ein  nach 
der  Aufschrift  im  Jahre  1536  biagelc^er  Lekbeasteio  aagab, 
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zusammengefügten  liretern,   und  unter  derselben  obgemel- 
deler,  im  Jahre  153G  auf  das  Grab  gelegter  Leichen stei n 
gleicbfidk  Jm  uod  imbef^igt,  «intai  Zoll  über  dein  jetsigen 
WoBMim  4et  Cb«i8»  auf.  eiiiMa  g/mm^m  BaiiiBcii 
demselben  Umfange  und  in   derselben ,  RIcbtung ,  wie  den 
.  Stein,   aber  unter  diesem  duroh  eine  Querm^iuer,  getheilt, 
welfibe  tbeils  dam  diente ,  dea  Steia  aa  uaiers|afaea»  Üieile 
am  dtea.  gMaauefttn  Bahmea  aasanaiettaahaltea«  Auf  Jeder 
Sdhe  dieiMv  Qa^riiMaer  war  ia  dem  Rakaien  eine  Vertiefung 
Ton  18^  Zoll.    Nachdem  man  den  Schutt  und  Sand,  der  ihn 
ausfüllte)  weggeschafft  hatte,  aeigte  sick  eia  Bodiea  von  ge- 
biwatea  itareelijgea  Aianersteiaeo»  Da  i&t  gedaebte  Rmh^ 
mm  «ad  die  Qoerapiatter  wob  neaafer  Gdastraoltea  zu  seyn 
bchienon,  so  nahm  mau  sie  völlig  weg,  wodurch  der  eben 
gemelclete  Mauexsteiafaidboden  ganz  an  den  Tag  kam,  .Es 
war  ia  viereckige  Felder  gelegt!,  mehrere  Tea  dea  Steinea 
kilnitlieh  figurirt'aad- glasirt.  Aa  dieaent  Fabboden,  der 
sich,   wie  man  spiirte,  über  das  ganze  llochchor  erstreckt 
baben  mutete^  ahgieich  er  an  luehrera  StelbNi  aaralört  waxp 
baneskte  jAaa,  dbia  die  Felder  geaau  aatar  dem  Mlkhan 
Kalla  das  Leichenefeins,  aad  so  breite       der  Stein  -war«  ia 
einer  gleichen  Linie  abgehauen  waren.    Dieses  gab  der  Ver- 
m^tbaag  Beaaiy  dais  der  Leisbeostein^  der  später  höher  ge- 
legt aeya  mufii^  aattaglieh  «aanttelber  auf  dem  Fafebodaa 
lag,  aad  daHi  laaa  bldla,  am  einea  festso  Graad  aar  Aai^  • 
mauerung  des  neuen  Rahmens  zu  bekommen ,   den  Kaum 
demselben  mit  viereckigen  Mauersteinen  von  dem  zum  Theil 
ffersidiiea  Fafsbadaa  daar.Cken  aasgeligl  kalte;  wie- 
HiAl  ele  Toa  derselfaea  Att  walrea,  wie  dieser^  aa  waren  sie 
innerhalb  der  Abhauung  genau  geordnet  und  mit  einander 
vecbund^a,  und  die  mit  Figorea  beaeichneten  Steine  biois 
ähgepaAft»  wo  -aatea  diese  baqaaai  ge&wdea  Jmtia  eia  grdüia- 
sea  oder-  kleiaerae  Vieiaak  anssufaUan.  t  Hierdarek  wurde 
die  Yermuthung  bestärkt,   dafs  man  auf  der  rechtea  l^fwuf 
war,  das  eigentliche,  tiefer  liegende  Grab  zu  linken >  es 
watda  jedadb  kaüe  sofadia.  gleMta  Idaia  V4W  abgaiMshailA^aea 
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sprach ,  gefunden ,  welches  unmittelbar  an,  die  Hintereeite 
des  jetzigen  Aitai^s  in  der  Kirche  etiefs  Nachdem  Jener 
rite  Fnfsboden  «nfgebroehen  war,  etlefii  Man  wieder  «af 
einen  gemaoeften  Gmbiabniett  odev  Elafaeeang  Ton  gMehet 

Form,  wie  der  früher  gefundene,  doch  von  älterer  Con- 
etruction,  mit  einer  Quermaaer,  welche  die  Yertiefang  in 
der  Mitte  datclneiinitr,  and  aaf  diete'Weiee  gleiehfoUs  zwei 
tiere^kige  Raame  MMele,  mlehe  lalt  Sehnet  and  Staab» 
häufig  mit  Kohlen  vermischt,  ausgefüllt  waren.  Dieses  be- 
wies, dafs  diese  Einfassung  mit  einem  darauf  liegenden 
8teine  bedeckt  gewaiea  war,  der  dadnroh  aateretatat  wer- 
den eeHle.  Der  ganae  inwendige  Raum  das  üahmene  oder 
der  gemauerten  Einfassung,  war  von  folgenden  Dimensionen: 
die  Breite  bei  dem  Altare  war  Etwas  weniger  als  eine  Elle, 
die  entgegengesetate  PaiaUebeita  1  Eile  h  £eU,  und  die 
Ubige  3  £Uen  Ii  Zeil« 

Man  brachte  den  Scbntt  ans  der  Vertiefang,  and  nie 
man  auf  dem  Hoden  auf  einen  flachen  Stein  traf,  machte 
laan  eiob  daran,  die  Qnermauer  einzubreoben,  um  die  Un- 
leraoehmg  iDftaaeetzaa.  Da  beaMikte  nton,  dala  der  ge» 
mauerte  Rahmen  wieder  aaf  olaim  ^tieftr  liegendea  aaljife» 
fuhrt  war,  der  Ton  dem  obem  sich  nur  dadurch  unterschied^ 
4tffft  die  Breite  hier  oben  beim  Altar  am  grdlsten  war»  Ho 
watde  i  Ella  9^  Zott  onler  dem  aWtHeft  Boden  ein  grcrfker 
Leicheniteiä  aaf  gedankt»  liaa:fond  ihn  aa  awei  Statlea  in 
erliefen  Linien  zerbrochen  *  j ,  wodurch  es  leichter  wurde, 
aelne  drei  Stöcke,  jedes  für  sich,  herauszonebmen.  Er  war 
▼on  Marmor,  nicht  abgaeehüffea»  Hadem  aar  ainigariiafiMa 
eben  behaaen  aad  den  iCanta  alngefaichfr  Seine  Di- 
mensionen waren:  die  Dicke  Zoll,  die  Länge  3  Ellen 
13  Zoll,  und  die  Breite  1  Elle  4^  Zoll  an  dem  westlichen 
finde  (gagen  den  Ater),  aad  i  £tt»  H  Sali  an  den  defi* 
dien.  Maa  eab  Sparen,  dafa  die  Stüdkie  im  Braeb  oben 
zusammengekittet  gewesen  waren.  Eine  Inschrift  oder  sonst 
Etwas  ¥on  Sonlpturarbeit  faad  man  dnrchaua  nicht  auf  dem 
Steine«  Ale  null  Iba  faereorgeliobea  batte^  neigte  sieb  ia 
einer  gamnaerten  Eänfasaung,  aaf  welehet  der  Stein  gemhet 
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Iwltey  eine  üleiplatte  von  der  Form  eines,  an  dem  einen 
(dem  obersten)  Ende  etwas  breiteren ,  an  dem  andern  et« 
WM  sehnaleren  Vierecks»  mit  einer  vieredcigen  sehmalern 
Tciiängerung  an  dem  breitern  (dem  obersten)  £nde.  Diese 
Flaue  hatte  eine  umgebogene  Kante,  die  wie  ein  Schachtel- 
deckel einen  bleiernen  Sarg  von  derselhigen  Form  nm* 
•chlab  Oer  Ueterne  Deckel  wurde  tmtersncht«  £r  war 
auf  der  innern  Flleke  mit  einigen  eisernen  Querstangen  ver- 
sehen, welche  angebracht  zu  seyn  schienen,  um  den  Deckel  . 
zu  stärken,  und  durch  sie  war  der  Deckel  ursprünglich  an 
den  bleiernen  Sarg  mitteliit  kleiner  Zapfen  ( Afi0i€j  befe« 
stiget  gewesen;  aber  diese  waren  theils  vergangen,  theOs 
verrostet,  so  dafs  der  Deckel  jetzt  los  lag  und  ohne  Mühe 
aufgenommen  werden  konnte.  Der  bleierne  Sarg  schiofs 
sich  dicht  an  die  gemaaerte  Einfassung;  die  an  der  Kopf- 
seite abgemesaene  vierecldge  Vertiefung  ging  nach  Westen^ 
und  Stiels  unmittelbar  an  die  Hiuterseite  des  jetzigen  Altars ; 
sie  war  15  Zoll  lang  und  9  Zoll  breit.  In  einer  gegen  die 
Fufse  abnehmenden  Breite  Ton  ,22  Zoll  naeh  oben  und  17 
Zoll  nach  unten ,  erstreckte  sich  der  Sarg  gegen  Osten  in 
mner  Länge  von  3  Ellen  und  11  Zoll. 

Der  bleierne  Deckel  ward  aufgenommen  9  und  in  dem 
Sarge  aeig ten  sich  die  Umrisse  eines  Leichnams  in  einer 
Bekleidung,  die  hei  nftherer  Untersuchung  als  ein  geistlicher 
Ornat  erschien  ;  sie  war  über  das  Skelett  zusammengefallen 
und  hatte  dadurch  auf  eine  unbestimmte  Weise  den  Schatten^ 
riCi  der  äufsern  Formen  bewahrt.  Das  Erste  ^  was  in  die 
Augen  fiel)  war  ein  auf  dem  Leichnam  ruhender  Kirchen- 
kelch und  ein  darin  liegender  King,  der  zugleich  mit  andern 
Sachen,  die  man  bei  fortgesetzter  Untersuchung  in  dem  Sarge 
fand,  herausgenommen  warde^  wie  das  nachfolgende  Ver- 
leadmifs  answeiset: 

1.  Der  eben  genannte  Kircbenkelch.  Er  ist  von  Silber 
und  der  gewöhnlichen  altern  Form  ^ )j  sehr  dünn  geschlagen 
and  ohne  alle  Zieratben  tmd  alle  Inschrift.  Aus  den 
scharfen  Kanten  an  sobliefsen,  scheint  er  nicht  gebraucht 
gewesen  zu  seyn.  Nach  der  Lage  der  Arme,  und  wie  man 
sahj  als  der  Sarg  geöfi'net  wurde,  hat  er  in  den  um  seinen 
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Fufs  zusammen  gefallenen  HHnden  gelegen,  wie  man  es  dtt 
auf  Grabmonuiiienten  abgebildet  findet 

2»  Der  in  dem  Kelch  liegende  Gotdring  mit  einem  rfn« 
gefafsten  8tern«aphir,  geschlill^n  auf  die  im  Mittelalter  ge- 
wöhnliche Weise,  nämlich  i^ich  oben  blols  ahgerundöt.  Der 
Hing  ist  von  feinem  Golde,  übrigens  einfach,  nur  mit  einem 
Zterath ,  bestehend  aus  Tier  kreuzweise  gelegten  Blättern  auf 
jeder  der  beiden  Seitenfl&cben«  Seine  Weite  Iflfst  auf  die 
Dicke  des  Fingers  schliefsen,  auf  welchem  er  gesessen  hat®). 

3*  £in  Bischofsstab  von  Knochen,  ruhend  in  dem  rech- 
ten Arme  längs  dem  Körper  Er  war  durch  Feuchtigkeit 
sehr  be«chftdigt,  und  man  erhielt  ihn  nur  stuckweise;  Jedes 
Stück  etwa  1  Quartier  lang,  mit  Schrauben  und  Zapfen  und 
hin  und  wieder  gedrechselten  Zierathen  um  die  Enden.  Der 
obere  Theil  des  Stabes  war  fast  gans  rermodert,  so  dafs 
man  ans  den  aufgenommenen  Stucken  nur  schliefsen  konnte, 
er  sey  oben  nicht  so  gewesen  wie  unten;  die  Form  des 
Obertheils  iieis  sich  übrigens  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen« 

'4.  Ein  Stück  Ton  einem  Kleide,  das  fiber  der  Brust  lag, 
mit  Ueberresten  einet  aufgenfiheten  Kreuzes  Ton  Golddraht. 

Von  dem  Kleidungsstücke  konnte,  weil  es  vermodert  war, 
Nichts  herausgenommen  werden;  man  konnte  aber  noch  deut- 
lich sehen,  daÜB  die  Aermel  weit  gewesen  waren 

5.  Eine  Sandale  nlil  einer  Sohle  von  Leder;  das  Obere 
von  Seidenzeug.  Oben  darauf  war  ein  Zierath,  etwa  in 
Form  eines  Herzens,  das  aus  künstlich  in  Form  von  Flam* 
men  in  Silber  eingewebtem  Golddraht  bestand.  Von  der 
Bedeckung  des  andern  Fnises  fand  sidi  die  lederne  Sohle 
zu  der  Sandale,  welche  hfnmoderte 

€.  Ein  auf  der  Brust  liegendes  Bruchstück  einer  schon 
gearbeiteten  Zinnplatte,  die  aber  zum  Theil  verzehrt  war  ^  2). 

7.  Ein  abgebrochenes  Stuck  Eisen,  sehr  verrostet  ts). 

8.  Ein  Bfuehstfick  von  einer  Messerklinge,  weniger  vom 
Kost  angegriffen  ^  *). 

0^  Unterschiedliche  gröfsere  nn<l  kleinere  »Stücke  von 
einer  gebogenen  und  zusammengedruckten  Bleiplatte,  die  von 
einer  länglich  viereckigen  Form  gewesen  zu  seyn  schienen. 
Die  Glücke  waren  zum  Theil  sehr  verkalkt,  und  der  untere 
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Theil  in        Art  Bleikaft  sergang^n.  DeA  obviU.  Thefl  er- 

hielt  man,  indem  man  dfe  Bruchstücke  zusammenlegte,  wie- 
der vollständig,  aber  der  untere  Theil  war  fast  ganz  ver- 
mehrt Es  fand  sich ,  dais  diese  Platte  kein  abgebrochener 
Theil  des  bleiernen  Sarges  war,  oder  m  demselben  gehlirte, 
sondern  man  mufs  annehmen,  dafs  sie  absichtlich  in  densel- 
ben gelegt  worden  ist  Sie  lag  uogeföbr  bei  den  Schullern 
der  l>eiche.  Auf  der  Platte  war  eine  Insehrift  eingegraben^ 
TOtt'  welcher  bei  genanerer  Uniersiidiung  man  Folgendes 
ausfindig  machte  ' 

HIC  JAGET  ABSALON  ARCHIEPISCOPVS  ASCERI 
FILIV..  IR,.NVS  ET  PIVS  QVl  HOC  CLAVSTRVM  FVN 

DAV    '  NIS  LOCVPLETAVIT  HABVIT 

 DENSI  AN    ...    .  ARCHI 

EPIS  I.  ANNOS  X    .    .    •    .    •  . 

EST  IN  DIE  CTI  ANN  

DOMINIE.  M.CC  .   :  

Man  schritt  nun  näher  zu  der  wichtigen  Untersuchung, 
welche  apf  den  Königlichen  Befehl  Torantaftt  war,  nämUeh 
sn  der:  ob  das  Skdetft  sein  Cranhiui  habe,  oder  ob, die  in 
der  Kunstkammer  vorgezeigten  Ueberreste  von  Absalons 
Haupt  und  Knochen  wirklich  zu  dem  Skelette  gehört  haben 
miiisten  und  Ton  demselben  getrennt  worden  seyen*  Von' 
den  kleinern  Knochen  im  Ob«r-  and  Vorhaupt  fand  man 
Nichts;  dagegen  sah  man  deutlich  die  Unterkinnbackenkno- 
chen mit  Spuren  der  Zahnlöcher^  und  darin  die  beiden  hin« 
teraten  Backenzähne  auf  der  linken  SeiAa  festsi^en»  and 
anlserdem  mehrere  los  liegende  Zähne«  Ferner  Jielireii  sich 
am  Kinn  noch  Spuren  des  herabhangenden  Bartes  entdecken, 
ohne  dafs  man  die  Farbe  des  vermeintlichen  Haares  unter* 
scheiden  konnte;  doch  schien  es  dunkel  gewesen  m  seyn« 
Anfserdem  fand  sich  an  der  Lagerstätte  des  Hauptes  ein  breit 
gewölbter  Knochen,  den  die  anwesenden  Naturfcnndigen  für 
den  obersten  Theil  des  oi  occipitis  erklärten,  nnd  gleicher- 
weise zwei  kleinere  Stücke,  welche  zusammengehalten  den 
untersten  Theil  des  Hinterhauptknochens  mit  dem|^ocefm 
hatilarit  anszomachen  schienen,  und  Sporen  yom /erameu 
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magntm.  d^m  oi  occipHts  schienen  auch  noch  Uebor« 
jmte  daran  hangender  Haare  aidfibar  zu  seyn»  Demnaeli 

sind  in  dem  Grabe  mehrere  von  den  Knochen  gefunden,  die 
bei  dem  Cranium  sind,  das  in  dem  Königlichen  Kunstmuse\im 
aufbewahrt  wird.  Der  übrige  Theil  des  Skeletts:  die  RüIq» 
kenwirbel,  die  Aimknoi^hen»  das  Beckei^  die  Lendenknoehe^, 
Schienbeine  und  Knieachalenr  lagen  ziemlich  nnverruckt  and 
sehr  kenntlich  in  der  Stellung,  in  welcher  die  Leichen  ge- 
wöhnlich in  den  Sarg  gelegt  werden,  die  fülse  auswärts^ 
jeder  nach  seiner  Seile.  Folglich  iui^  eben. wenig  cfnef 
von  den  beiden  Knichen»  die  bei  dem  oben  gedael^n 
nium  befindlich  sind,  zu  diesem  Lpichnam  gehört* ,  >^  .  '  ' 

Man  kann  noch  anfuhren,  Jafs  tfftgeaäit^  der  eehir  lan- 
gen Zeit,  die  seit  Erzbischof  Absalons  Tode  verstrichen  ist, 
und  ungeachtet  das  Grab  früher  schon  einmal  geöffnet  wor- 
den ist,  doch  noch  ein  sehr  starker  Leicheng^rij^h  bemerltf 
wurde;  auch  waren  mehrere  Theile,  besondm  der  Kopl^ 
nicht  verweset,  sondern  hatten«  sich  durch  Feuchtigkeit  auf- 
gelöst, so  wie  auch  der  untere  Boden  des  bleiernen  Sarges 
oxydirt  nnd  zum  Thell  in  Bleikalk  aufgelöst  war.  ? 

Beim  Anlegen  des  Zollstockes  an  das  Skelett  fimd  man 
folgende  Maafse;  ?  '  r^i^^. 

n 

Von  den  Schultern  bis  zum  Lendenbeia   24  Zoll 

Das  Lendenbein. .  • «  •  •  •  *  •  • .  •  •  20  ,  ^ ,   '  •  i 

Das  Schienbein«  •  •  ,   16  - 

2  £Uen  1«  ZpU^ . 

Die  Tiefe  vom  KnSchdi  bin  zur  Spitze  der  Ferae  2  blz 

4  Zoll,  welches  nicht  genau  hestimrat  werden  konnte. 

Die  Länge  des  Skelette  war  demnach  von  deii  Schultern 
bis  zur  FufssoUe  2  Ellen  14  hie  16  Zoll. 

Das  Maafs  des  Halses  und  des  Hauptes  konnte  allein 
nach  der  Laj^e  in  dem  Sarge  nnd  nach  dem,  wie  ee  sich 
bei  Männern,  die  hinsichtlich  der  angegebenen  Theile  von 
ähnlichen  Dimensionen  sind,  bestimmt  werden.  Alles,  was 
zu  dem  Skelette  oder  zu  der  Leiche  in  dem  bleiernen  Sarge 
gehdrtei  Uefa  nian  ruhig  in  demselben. 
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Dag^n  wQideQ  folgende  Stucke  keraaegenommeii  mi 
bii  auf  nihern  Bef^U  im  yerwabre  der  Kliehe  niedergelegt: 

1.  Der  Kelch. 

2.  Der  Goldriog  mit  dem.  darin  «ngefaliten  Stern- 
Saphir. 

.  3.  Die  BraohstiiiGke  den  Piichqfiietabea. 
4*  Oiae  Slidc  Zeng,.  "rai  wdchem  oben  gesprochen  wor- 
den ist. 

5.  Eine  Sandale  mit  der  ledernen  Sohle. 

6.  Dae  Bmebsluck.der  an^gearbeitetan,  etwas  geboge- 
nan  Ztno^atte*. 

7«  Das  Stück  Eisen,  welches  ¥on  einer  abgebrochenen 

Parirstange  seyn  zu  können  schien. 

8.  Das  Bruchstück  der  Terrostelea  MwsMrklinge« 

9«  Die  mehreren  grdfsern  und  kleinem  Stücke  der  gebe« 

genen  und  zusammengedr&ckten  Blei|Jattej^  auf.welche|i  sich 

Inschriften  fanden« 

Sobald  die  Untersuchnng  auf  diese  Weise  beendiget  «ar, 
wurde  der  Deckel  aagenblieUioh  auf  den  Sarg  gelegt  «nd 
ein  Th^  des  Marmorsteins  wieder  ober  denselben,  um  jeder 

willkürlichen  BerShrung  dessen,  was  der  bleierne  Sarg  eni« 
billt,  vorzubeugen,  bis  der  Königliche  Belehl  einliefe,  wo 
die  gefundenen  und  herausgenommeneu  Alterthümer  hinge« 
legt  und  veffwafafi  tvetden  sellieD. 

Auf  Königlichen  BefeM: 
Mailing.  F«  Munter.  Thom^en.  Sommer« 

Als  Geladene,  am  gegeBW&tüg  an 

K.      Rahbek.  Tanber«   P.  E.  MflIIer*  L.  En* 

gelstoft.  M.  H.  Hohle  nberg.  S.Wendelboe,  Estrup. 
P.  Mailing. 
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III.  Anmerkungen. 

1.  Das  erste  uml  einzige  Mal,  so  viel  mart  weifs,  dafs  Absa- 
lons  Grab  in  der  jetzigen  Kirche  geöftiiet  Avordtn  ist,  war  im 
Jahre  1636  in  Gegenwart  des  hocliscTi^en  Königs  C h  r  i g  t  i  ansUI. 

  M.        Suhms  Historie  af  Danmark  Th.  8.  S.  584  ff.  — 

Auf  dem  Leichcnsf eine  (Fig,  A.a.)^  der,  wie  man  aus  der  Inschrift 
sieht,  in  ohen  genanntem  Jahre  vertertigt  worden,  ist  des  Abts 
H  e  i  fi  r  i  eil  T  o  r  n e  k  r  a  u  z  väterliches  und  mütterliches  Wappeö 
an«i;cbracbt,  welches  verniuthen  läfst,  dais  dieser  Abt  ihn  hat  aus- 
arbeitet lassen.  Nach  des  Chyträus  Bericht  in  seinem  unge- 
druckten Gedicht  Dnniades  (vergl.  Estrups  A&salon  oben  S. 
196)  wurde  auf  Befehl  des  Königs  ein  Stein  mit  einem  Verse  auf 

4m  Grab  gelegt.  Ein  Theil  der  insciuüit  aui  <i«ia  oban  gadach- 
len  Leiehensteina  iat  auch  jualriach« 

2.  El  iit  klar,  dafii  das  ganaa  Hodielior  etwat  über  |  Ellen 
arhdht  worden  ist.  Da  man  es  aber  mit  einem  neuen  Boden  Ton 
Mauersteinen  hat  auslegen  wollen,  hat  man  nur  den  Leiehenstein  auf- 
genommen, den  grofsten  Thell  dea  alten  Fufsbodens  (Fig,A.b,)  aber  un- 
ter der  Aufflkllung  liegen  lassen.  Vermuthlich  ist  diese  Erhöhung  des 
Chors  im  Jahre  1778  geschehen,  da  die  Kirche  eine  bedeutende 
Reparatur  erhielt,  und  das  Monument  auf  (.'hristoph  If.  und 
dessen  Gemahlin,  tlcis  sich  im  llochcliüre  findet,  wieder  aufgerich- 
tet, oder  die  noch  übrigen  Theiie  desselben  gesammelt  wurden, 
nachdem  es  längere  Zeit  ganz  verödet  gewesen  war.  Es  ist  in- 
defs  auch  möglich,  dafs  das  Chor  schon  erhöhet  worden  ist,  als  der 
Altar,  wie  die  folgende  Anmerkung  zeigt,  eine  andere  Stelle  er- 
hielt, welches  vermuthlich  geschah,  als  das  jetzige  Aitarblatt  zu 
König  Friedrichs  III.  Zeit  verfertigt  und  aufgestellt  wurde. — 
Diejenigen,  welche  dem  Niederbrechen  des  sogenannten  Monchs- 
ganges,  der  beim  Brande  der  Akademie  beschädiget  war,  beigewohnt 
hatten ,  und  jetzt  auch  beim  Oeffncn  des  Grabes  zugegen  waren, 
versicliertcn,  dafs  man  an  niehrern  Stellen  auf  dem  Fufshoden  des 
Mönchsganges  mit  Figuren  versehene  Mauersteine  derselben  Art 
gefunden  habe,  wie  die,  welche  in  die  Mauersteinauslegung  über 
dem  Grabe  eingepafst  waren.  Man  glaubte  auch  bemerkt  au  ha- 
ben, dafs,  wo  solche  figurirte  Steine  in  dem  Mönehtgange  eioge- 
legt  waren,  aich  Sputen  einei  Grabes  fanden. 

3.  Nack  der  bekannten  Tabula  CiHereietuium  Sorana^  ab« 
gedruekt  in  Seripiar^  JUr,  Dante,  iV.  p.  540.  und  mehrern  ältem 
Berichten  (a.  B.  S.  R.  />.  Ii.  p.  G24.)  mufs  man  annehmen.  Absa- 

Ion  sey  vor  dem  Hochaltare  hegraben;  jetzt  aher  fand  man  dea 
Leichenstein  hinter  dem  Altäre:  es  mufs  also  entweder  das  Grab 
oder  der  Altar  eine  andere  Stelle  erhalten  haben.    Dafs  das  Letx- 
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tat  der  Fall  gewesen,  sehetnt  dadnreli  bestSrkt,  dalSi  der  aofl 
gWBiiierte  Altartiseh  (Fig.  e.)  niolil  eioe  Spur  seigte,  dafs  R^li. 
qnioi  darin  niedergelegt  gewesen  sind^  und  Qberhaupt  auswies^ 
dais  er  Ton  neuerer  Canstruetion  ist  Jetst  aber  Ist  es  durch  die  . 
Utttenuehung  zur  ausgemachten  Gewifsheit  gebracht,  dafs  es  der 
Pists  des  Altars  und  nicht  der  des  Grabes  oder  des  Leichenstci- 
acs  in  der  jetzigen  Kirche  ist^  welcher  eine  Veränderung  erlit- 
tnhat. 

4.  Es  war  sichtbar,  dafs  der  Marmorstein  (#\^.^«if.)f  wrf- 
cW  den  Sarg  bedeckte,  entweder  durch  eine  sel^r  anf'orsiebtiga 
Behaadluog  oder  durch  Gewalt  serbrodien,  und  dafs  er  Ursprünge 
Jieh  gans  gewesen  ist.  Da  man  nicht  weifs,  dafs  das  Grab  später 
geöffnet  worden  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Verkittung 
dtr  Spalten  in  den  Brüchen  1536  geschehen  ist.  Wann  der  Stein 
Mbrochen  wordeil  ist,  kuuk  nicht'  ieichl  angegeben  werden;  man 
kam  Tcnnuthen,  ea  sej  bei  deir  Oeffaung  l$36  geschehen;  da  4ir 
gcnaaerte  Rahmen  nach  oben  kleiner^  ala  naeh  unten  istv  so  mag 
d«r  gaoae  Stein  schwer  au&undmien  gewesen  sajn.  MdgHcher 
Wsisd  könnte  er  auch  schon  au  einem  frühem  Grabe  gehört  ha- 
leo,  und  bei  der  Veränderung  des  Grabes  beschädiget  worden  sejn. 

5.  Die  Form,  welche  das  Grab  hat  (Fig,B,),  war  in  dem  frii* 
Kern  Mittelalter  nicht  ungewöhnlich*  Mehrere  Gr&ber  In  und  bti 
der  Kirche  zu  Soröe,  in  der  Kirche  zu  Ringsted  und  auf  einem 
dar  itttesten  Kirchhöfe  in  Schleswig  haben  eine  ähnliche  Fontf  ge* 
habt;  beim  Niederbredieii  einer  Capelle  neben  der  Domkircho  au 
Wiborg  wurden  awet  gemauerte  Gräber  von  dieser  Form  gefundan^ 
4  £IIen  unter  der  Erde.  (M.T.  NordUk  Tidukr.  farHiiL  liUr. 
V  Kam§t,  B.  UL  S*  144.)  —  Das  Grab,  daa  vor  eiaigeii  Jahrw 
ia  der  Domkirche  an  Rncskildo  beim  Eingange  au  der  neata  Ca- 
Velle  geöffnet  wurde«  war  auch  beinahe  Ton  derselben  Form*  Eine 
genaue  Zeichnung  wird  in  dem  Museum  für  die  Nordischen  Alter« 
thßber  aufbewahrt.  Jedoch  nur  in  dem  hier  besprochenen  Grabe 
W  man  einen  bleiernen  Sarg  gefunden ;  in  den  fnlher  gedachten 
wir  last  alle  Spur  der  Sfirge'  Tcrgangen* 

Dar  bleierne  Sarg  (Fig,  C.)  war  siemlich  wohl  erhalten;  jedoch 
ktte  der  Boden  sich  zum  Thdl  so  au%elöst,  dafs  es  schwer  ge- 
Men  seyn  würde,  ihn  aus  dem  Grabe  zu  nehmen,  und  ihn  so 
^trennt  von  dcmselhen  zu  sehen,  wie  er  liier  vorircstellt  ist.  Die 
Vertiefungen  im  Deckel  sind  daher  entstanden,  dais  er  durch  sein 
eigenes  Gewicht  etwas  zusammen  gesunken  ist,  und  dagegen  auf 
andern  iSteilen  durch  die  eisernen  Querstangen  gehalten  würde. 

^  Der  silberne  Kelch  (#Vg«D.)  gleicht  gaft  denjenigen,  die 
aian  noch  in  vielen  Dfinischen  Dorlkiijshcn  findet»  Der,  welcher 
vor  mehrem  Jahren  in  dem  au  Roeski&de  geöffneten  Graba  gafnfll-' 
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d€n  ^rdc,  itt  ÜMt  T(in"d«rt*eB  Jenli;  ist  jedoch  mir  Telt 
Zinn  und  w  der  Leiebe,  dl«  fn  Menolmiraclit  begrabett  war,  zur 
Seite  aentttt.  Itt  dm  Kenatimiiwiin  fi«d«t  lich  ein  aaiMnier  KM, 
der  crofse  Aehnüelikeit  mit  dem  in  AbMloni  GnAe  ^^fiindeMn 
hat  aus  einer  Intclfrift  am  Fofse  aidit  man,  dafti  et  der  Klnte 
ircscbcnkt  ist  Yon:  ^  DofiUna  Mergreta,  Daoiej  Narvifgie^  Sntdi$^; 
einen  andern  ähnlichen  Kcleh  Imt  Königin  Margaretha  an  die  Kiiebe 
zu  Kröngc  in  Loiland  geschenkt«  '  :  ' 

'  7.  Es  fit  nicht  ungewolinlich»  daft  die  Bischöfe  und  liher- 
haupt  die  Geistlichen,  besondere  au«  dem  14.  und  15.  lahrhunllert^ 
80  vorgestellt  werdcÄ ,  dafs  sie  den  Kelch  in  den  Händen  halten, 
gerade  so,  wie  es  hier  mit  dm  Im  Grabe  gefimdenen  Kelche  der 

Fall  war.  ' 

ff 

'8;  Der^CktÜRBg  -ist  von  drei  nrsohiedenen  Seiten  Torge<^ 
\MHt  (Fig^  £•  e«  ^*  «•)-  Zweifd  ist  dieser  Rang  deiaeih^ 

•  ^on  dem  in  dem  Bteriohta  ynn  1636  gesagt  wird,  er  sey  aus  dem 
•Gceha.  genommen  nnd  tob  Bisehof  PalUdins  wieder  in  dae» 

sdbb  geworfen  worden;  man  sieht  aber  jetit^  dafii  er  Ton  ihm  in 
den  Kelch  gelegt  und  nicht  in  das  Grab  geweifea  wofden  ist. 

9.  Ein  mit  diesen  Fragmenten  sehr  übereinstimmender  alter 
Btsehofsstab,  der  für  Absalon«  Stab  ansge^^ben  worden  ist,  wird 
•In  dem  Königlieben  Kunstmosenm  nnter  Nr.  B,  B.  a,  30.  aufbe- 
Wmhrt;    Er  ist  ans  ähntiehen  gedrechselten  Knocbenstueken  zmr 

•  iiifft"isngsashraMbt  welche  xnm  Thoil  bemalt  und  Vergoldet  gewe- 
iett  sind.  Da  man  nicht  leicht  lange  Stücke  von  Knochen  hat 
schalten  können,  die  nicht  sehr  dnrehlöohert  waren,  so  hat  man 
iieso  Art  Bisohof srtibo  ans  kamen  Stücken  misammengeactet. 
^nes  der  in  dem  Grabe  gefnndenea  Stücke,  an  wuchern  die 
Sebranben  wtd  einige  der  goifaechsolten  Zierathen.  neeh  erhalten 

-lind,  seigt  Fig.  F. 

10.  Wahrscheinlich  hat  dieses  Fragment  zu  der  Dalmatica 
des  Ersbischofi  gehört.   So  sehr  die  Kleidungsstücke  auch  ver- 

.  Wosst  waren,  so  spürte  man  doch,   dafs.sie  prachtvoll  gewesen 
.waren.    Bischof  Münter,  der  auf  der  Brust  der  Leiche  Spuren 
des  Palliums  gesehen  zu  haben  glaubt,  bat  folgende  Stelle  aus 
.B%nt9rim$  JhnfnoürdigkeUen  dir  Christ^  CathoUscken  Kirche 


Kirche  fuhrt  es  i^it  sich,  dalii  die  Pallien  nach  dem  1  ode  der 
Besitier  mit  ins  Grab  gelegt  werden.  Stirbt  der  Bisehctf  in 
sidner  eigenen  Dlöcese,  so  wird  er,-  wie  gowöhnlidi  angethan  mit 
dem  PaNiiim  nmi  den  andern  PontificaU Ornamenten,  beerdiget. 
Stirbt  er  aber  anllier  den  Grinsen  seiner  Diöceso,  so  wird  te 
PnBhuB  nnter  das  Haapt  des  ¥enlorbenen  gelegt«^* 


Eine  uralte  Sitte  der  abendlümliüchen 
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Auf  vielen  Monumenten  aas  4|tBi  Jllii^lalter  sieht  man, 
dufii  gerade  solche  prächtige  Sandalen  oder  riehtiger  SoccuU 
(eine  Art  Seidensehube  oder  Pantoffeln)  sur  Pontiiicaltracht 
geborten.  Die  eingewebten  Gold^ierathen  auf  dem  im  Grabe - 
gefundenen  waren  Ton  ausgeseiebnet  trefflicher  Arbeit,  und  wdr« 
d^n  schwerlich  jetst  besser  gemacht  werden  können,  fm  Kunst- 
moseum  fipdcn  sich  unter  Nr.  B.  B*a*,i2,  ein  Paar  Sehuhe  von 
mit  Gold  durcbweblem  tSammet,  die  nian  ffir  Absalons  Sebubd' 
ausgiebt«  »  -    .  ;  » 

1^.  Die  Zieratbeii  auf  diesem  Brudistücke  (/%•  G»)  sind 
elngravirt  und  sehr  zierlich^  noAii  ihreic  E^W  zu  urtheilen,  muüil 
di$  .P.latte.  ursprünglich  ru|i4' jj^wesen  se^ii.  fhre  Bciiitiiiunjiii^. 
ist  sehwer  «nsogebeiv  Bevor  man  die  Masse  kannte,  wo||raus  sie 
besteht,  Termuthete  man,  die  Platte  habe  zu  einer  AgrajQTe  gekört^ 
womit  der  Bischofguiantel  oder  das  Pluviale  gcwöbnii^  über  der 
Brust  zusammengehalten  wurde.  Sp&terbtn  hat  man  vermnthet^ 
es  möge  vielleicht  ein  Theil  einter  Patencse^rn  )  die  zu  dem^Kel«' 
ehe  gehört  habe;  aber  die  Madse  scheint  auch  dieser  Meinung  an' 
wIderspreeben«.  |)ie  gebogene  ^  susammengedrik^kte  FjDrm  stammt 
vielloidit  aus  .densslbeil  Ursaeken^'' weiche  einii  ibnlfehe-  ausai»-^ 
mensiebende  Wirkung  auf  ,die  Weiafatte'ndt'^er  Insekrlflt  gehabt 
haben.  *  /  •    .ii       :^  ; 

13.  Man  vermuthete^  dksts  Sitüok  «kftone.  eine  abgebrochen* 
Pavifstaoge  eines  Schwertes  se ja,  Ton  dem  die,  alieni  laventaHeu. 
aa^  der  liunstkammer  ausdtüekUdi  ssgeo,  es  sey  von  Absalons  Graba 
genfHDSien»  Beim  ZüsamoMnhalten  des  ftmchstüpks  mit  dem  ias 
Kmistmuseam  aulbewahrten  .  Schwerte,  worsA  die  eine  Parirstange 
■wngelt,  fiuid  sich  jedoch)  dafs  es  aiebtsn  dcWlUmgehört,  un^asiaft 
w^scbeinlich,  dafg  es  eher  mit  Am  EissnsliWgsia  ^nd  j^afifon  unter 
dem^argdcflkei  in  FerbMnng  gestAiden»  e4er  »n  dieiwt  gtköft  ksc 

14.  Es  ist  sehr  wahrscheinliehy  dafs  die  ^bgebrocbexm  Mes- 
serklinge beim  Oeffnea  deß  Crrabes  l^^d  in  den  Sarg  gekommen 
ist;  vermuthlich  hat  man  damit  mehrere  der  Zapfen,  welche  4ßa 
Decke!  an  dau  ^Vg  beCest^ten ,  ayfineoben  müssen  ^  waUhea  gfi^ 
aMa  yaravfatfNWS  g^i  4^^*  das  Messtr  a^>r|^ 

15.  Die  Stücke  der  ^l^cip^^^^c  hat  man  gesammelt  und  zu 
ordnen  versucht;  sie  sind  unter  Fig,  H.  gestochen.  Die  Inschrift 
stimmt  durchaus  nicht  mit  den  vielen  Grabschriften  und  Grab- 
vcrsen,  die  man  sonst  von  Absalon  hat,  überein,  und  ist  nocfc 
nirgends  beschi^ieben  oder  begproefaen*  Als  einen  sichern  Beweis 
ihres  Alters  kann  man  die  Form  der  hier  gebrauchten  Unoiii^ 
buchstaben  ansehen,  die  gerade  Ton  derselben  Art  sLnd,  wie  man 
aiaaiif  dem  Grabsteine  Halge's»  des  Ministers  König  ]SIiaii  des 
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Alten ^  findet,  der  in  den  Antiquaruhe  Annaler  B.  3  Heft  2 
Tab.  III  bekannt  gemacht  ist ;  so  wie  auf  dem  Steine  über  der 
Kirchthüre  zu  Biernede,  auf  Münzen  Waldemars  des  Sieg- 
reichen und  andern  ächten  Dänischen  Monumenten  des  12,  imd 
13.  Jahrhunderts.  Einige  der  Lücken  und  undeutlichen  Stellen 
der  Inschriften  können  vermuthiich  so  ausgefüllt  gewesen  sejUi 
wie  die  eingeklammerten  Buchstaben  ausweisen: 

HTC  ,  lACET  .  ABSALON  .  ARCHIKPLSCOPVS  .  ASCERI 
FILIVS  .  VIK .  (BO)NVS .  ET.  PIVS .  QVI .  HOC.  CLAVSTRVM .  FVN 
OAV(IT  .ET  •  MVLTIS  .  BOjNlS  ,  LOCVPLETAVIT  ,  HAB  VIT 

 (R08C1L)DENSI «  AN(NOS .  XXXXIU) .  ARCHI 

BPIS(CO)P  ....  (LVND^}I  .  ANN0S  ,  XtXIU)  

EST .  IN .  D1B(  .  SCI .  BENBDl)m  •  ANN(0  .  INCARNACIONIS) 
DOMINIE  .  M*.  CC  .  (I  t) 

* 

Fast  alle  ältere  Annalen ,  wie  die  Script.  Rcr.  D  an  ic. 
II.  p.  507.  und  Ö24.,  III.  p.  72,  und  498.,  IV.  p.  288  sqq. 
sagen,  Absalon  sey  am  Tage  Sanct  Benedicts  oder  XII.  KaL 
Aprili»  (den  21.  März)  1201  gestorben;  nur  der  eine  Nüst" 
vedsche  Annalist^  der,  wie  man  vermuthet,  zu  Erik  Meaveds 
Zeit  lebte,  hat  die  Jahrzahl  1200.  Man  sehe  S.  R.  D.  I.  p. 
370.  Suhm  glaubt  diese  Verschiedenheit  möglicherweise  durch 
die  Annahme  heben  zu  können,  dafs  der  Nästvedsche  Annalist 
das  neue  Jahr  yielieicht  erst  von  Ostern  an  rechnet,  welches  1201 
auf  den  25.  Marx  ,  also  nach  Absalons  Tode  üel.  Der  Fiutz  auf 
der  Inschrift,  wo  sich  der  Schlufi  des  Todesjahres  Hodet,  ist,  wie 
die  Kupfertafel  aaaweiset,  undeutlich  und  abgebrochen;  man  hat 
indefs  nicht  die  geringste  Spitf  von  1,  die  doch  wohl  auf  dem 
übrigen  Stücke  sichtbar  gewesen  wäre,  erblicken  können.  Dafs 
kein  Wort  nach  der  Jahrsahl  folgt 9  lit  deutlich ;  auch  dafs  kein 
Bttehstabe  aM  an  die  Uni»,  die  mm  «nler  (B£N£Di)CTI  eielU^ 
•ntchliefst. 

Einen  äuftern  Beweis,  dafs  Abmion  im  Anl&nge  des  Jahres  1201 
noch  lebte,  kann  man  inzwischen  auch  daher  nehmen,  dafs  König 
Knuds  VI.  Verordnung  hinsichtlich  des  Mordes  lu  Lund  den  V.  Kti 
Jim.  MCCI  (28.  Deoember  1209)  tn  Geg$mp«n  Ertbitehof  Atoa- 
lens  gegeben  worden  ist  Man  Tgl.  Brin^g  Uemmua,  Seanmm» 
L  pt  96.  wi4Suhm§  Hißt,  itf  Damnßrk  B.  9  525, 

Profenpr  Molbeeh  hsLt  lu  Nardieik  Tid$$kri/'i  Th.1  S.  463 
nachgewieaen,  dafs  man  in  mehrern  Ländern  und  lange  Zeit  klB- 
durch  im  Hittelalter  ähnliche  Bleiplatten  niit  Insehriften  darauf 
den  Leielien  mit  in  den  Sarg  gegeben  hat.  Die  bekannteste  dieser 
Art,  die  in  Dänemark  gefunden  ist,  entdeekte  man  im  Jahre 
1774,  als  man  nadi  Suhns  Enählung  B*  8  588  und  nach 
den  S.  R.  Di  IV«  p.  569.,  etne  Veränderung  hei  der  Mauer  in 
einem  Seitengange   der  Kirche  au  Soröe  vornahpi,  und  inf 
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Skjalm  Hvide's  und  Toke^  Särge  Ntieik,  die  einem  Pfeiler 
eingemauert  waren.  Die  Bieiplatte  wur«Ie  darauf  in  der  Biblio- 
thek der  vorigen  Akademie  aufbewahrt,  und  fand  in  dem  Brand« 
zugleich  mit  ihren  Untergang.  Um  zu  zeigen,  wie  grofs  die  Ue- 
bereinstimmung  der  Form  der  Buchstaben  auf  ihr  mit  den  auf 
der  in  Absalons  Grabe  gefondenRn  Platte  befindlichen  ist,  hat 
man  Fig.  I.  die  hei  Skjalm  Hvide's  Gebeinen  aufgefundene  Platte 
t^enau  stechen  lassen,  macJi  einer  Zeichnung  von  S.  Abiidgaard, 
4le  In  dem  Mu8«uia^;£ur,  4)^  JJ^ordiaiiiien  A^^^^ümer  ai|flMWftbrt. 

Es  tcheitt^t'/^fii  die  lanmme  Terkallpiug  auf  d|#  Fmav 
lie{  AbialoM  Laiche  gefunoeiieii.  Platte  gewirkt  und  am-  dcai 
sehr  stisamniengedriickten .  und  sufMunintogebogeneh  Aneehen  bei- 
getragen hat,  welehe«  rie  hattej  all  sie  heFausgenoromen  wurde. 
Wäre  sie  in  den^Chraie.  g«Miebcii,  so  Würde  die  eelioii  etevk  a«« 
gegriffene  Bleiplatte  in  wenigen  Jahren  sicher  ganx  verweset 
seyn ;  aber  um  die  berausgeneihnienen  Stücke  so  viel  als  moti^Iich 
aufzubewahren,  sind  sie  in  Oef  gekocht  und  go  angebracht  wor- 
den, dafs  nie  Leäeheu  w^rdeu  köuuen,  qhne  dafs  m^D  uöthi^  hat, 
»ie  SU  berühren. .  , 


Sowohl  die  in  dem  Sarge  gefundene  bestimmte  nnd  alte 
Inschrift,  als  der  Goldring,  in  welchem,  gerade  wie  Chy- 
träus  in  seinen  Daniadeg  Lib«  IIL  berichtet,  ein  Saphir 
eidgefafst  war,  mid  was'  Alan  sonst  in -dem  Grabe  sah  und 
fand,  kann  durchaus  keinen  Zweiifbl  zarScklassen ,  dafs  das 
geöffnete  Grab  wirklich  und  unwidersprechlich  Erzbischof  Ab- 
salons tirab  ist. 

In  der  Bartholinschcn  MaDUscriptensammlong^  die 
auf  der  UniyersitätfibibUothek  aufbewahrt  wird,  fiadet  sich 
«mar  eii^m  ohconriog^sch  geordaelaJB  fooerptM  am»  Jahra 
1301  Folgeadaa  Araaa  Magttaeva  eigener  Hand: 
^^Absalonü  ArchiepUcopi  »epulchrm  anno  1536  aperlo,  car* 
pui  eiui  procerum  ^  cum  insigmbus  sepulchralibui^  inlegrun^ 
r^periim  €$t.  Spaningius  l.  349/^  Der  ältere  Svan« 
ning,  ans  dessen  histi^risdiea  Sanunlangen  eich  diese  Maie 
herschreibt,  ist  geboren  1603;  es  ist  also  Grund  9  anzaneh- 
»en»  dab  er  selbst  da«  Grab  bat  Moen  Sebent  oder  seifte 


£näUniig  toh  eiBefln  ZaUgnoilM  hat^  der  bei  «hr  Otfmag 

des  G/abe«  gegenwärtig  gewesen  ist  ' 

•  *  *■ 

SowoM  dte  atisehiiliclie  LSnge  der  Leiehe,  ab  der  Um- 
stand, dafs  man  sie  mit  den  bit^clioflichen  lasignien  einge* 
kft  fand,  atifluat  gleidifoUs  mit  jcme»  Berichten  überein. 
Da  die  jeM  vorgenoMnene  Umenadunig  deuüeh  baweiae^ 
dafs  Ton  Absalons  L^he  In  dem'  Grabe  weder  der  Kopf 
noch  Gebeine  geraubt  sind^  so  ist  es  augengcheinUch,  dals 
das  im  Kunstmuseum  bisher  vorhandene  Craniam  und  die 
dabei  Hegenden  Knochen^  welche  nach  dem-  Befunde  der  Ana- 
tomen beide  von  der  rechten  Lende  sind,  unrichtig  filcTheile 
von  Abäalüüä  Lteiche  ausgegeben  worden  tiind« 

Nachdem  der  hier  mitgetheilte  Untersuchungsbericht  dem 
Könige  vorgetragen  war,  geruheten  Seine  Majestät  aller- 
^ftdigst  zu  befehlen  I  daft  in  der  Kiiehe  au  Serde  dicht 
,  neben  dem  Grabe  ein*  starker  Schiank  von  Eisen  in  der 
Mauer  angebracht  werden  sollte,  zu  welchem  drei  verschie- 
dene Schlüssel  gemacht  werden  sollten.  In  diesem  Schranke 
sollten  die  aas  dem  Grabe  genommenen  Sachen,  augleich 
mit  dem  aus  dem  Kunstmuseum  erhaltenen  Himseh&del  und 
Tüdtengebeinen  aufbewahrt  werden,  die  letzten  mit  der  Auf- 
schrilt,  dals  die  Sage,  nach  welcher  sie  TheUe  von  Ab- 
salons Leichnam  s^yen»  falsch  sey;  im  Graba  selbst  sollte 
ein  Bericht  Ober  das,  wua  geschehen  war,  niedergelegt  und 
das  Grab  darauf  geächloäsea  werden« 

Da  man  dafür  hielt,  die  Einschliefsnng  in  Glas  sey  das 
sicherste  Mittel  zva  Aufbewahrung  dessen,  was  man  in  dem 
Grabe  niederlegte;  so  wurde  in  wer  ^lasitthie  ein  Bo» 
emnent  Tenrabft,  untersehtieben  von  dem  Gelielnien  Staal»- 
minister  Mailing  und  Bischof  Munter^  welches  angabt 
was  beetlsMUt  war,  und  in  einer  andern  eine  Abschrift  der 
Untersuehongsaeten.  Die  beiden  Glasröhien  wurden  hiefonf 
gana  sugeechmolsen,  so  ddb  sie  nur  geöffnet  werden  ktkn 
Tien,  indem  man  sie  zerbricht.  Um  sie  vor  Beschädigung 
zu  sichern,  wurden  sie  in  einen  eigends  daaa  ausgehauenen 
^^«f^  8^^>  «nd  dieser  wnrde  in  den  Sarg  geseiat,  so  dalii 
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er  Mgleicb  in  die  Aogen  fallen  raubt  wenn  das  Grab  jemalg 
wieder  geöffnet  Werden  söllte«  Daraof  wurde  der  Marmor- 
tftem  Iflber  den  Udemen  Sarg  gelegt,  eine  nene  Qaermauer 
fber  demselben  aufgeführt  uod  der  Leichenstein  wieder  auf 
das  Grab  gelegt  Der  oben  gedachte  Schrank  wurde  in  die 
Meiler  geftgt,  und  dae  Original  der  OntereuehnagiBaele  imf 
KiMgttchea  BefeU  hß  geheunen  Aicldv  niedargelegt. 


Erklärung  der  auf  den  Kupfer tateia^)  vor- 
gestellten Gegenstände. 

Tab.  I. 

Fig.  A«  Ist  das  Grab ,  wie  es  sich  darstellen  wurde ,  wenn 
man  es  im  Dnrehachnitte  sihe  und  frei  Ton  der  Füllung 
▼on  Schute  und  Sand. 

Fig.  B.  Ist  eine  Planzeichnung  des  untersten  Theala  des 
Grabe«}  mit  dem  darin  befindlichen  bleiernen  Sarge. 

Fig.  €.  Eine  perspective  Zeichnung  des  bleiernen  Sarges. 
(Die  Figuren  A.  B.  C.  sind  nach  dem  beigefugten  MaaJGi« 
ttabe  ausgeführt.) 

Fig.  D.   Der  silberne  Kelch. 

Fig.  E.  a.  Der  Goldring  mit  dem  darin  etngefafsten  Saphir, 
halb  von  der  Seite  gesehen,  b«  gauz  von  der  »Seite^  c.  von 
vorn. 

Flg»  F.   Eines  von  den  Knochenstncken ,  die  su  dem  ßi- 

,  schofsstabe  gehören,  und,  mit  amiern  ähnlichen  zusam- 
mengesci^aubt ,  den  geraden  Theü  des  Stabes  aus- 
machten. 

Fig.  G.  Das  mit  eingravirten  Zierathen  geschmiickte  Bruch» 
stück  von  Zinn. 

 ^   f 

*}  Hier  M  dslür  S1«iadr«i«fcltfofai  gcwiUt. 
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Tab.  IL 

Fig.  H«  Die.  S|ü«k»  des  bei  der  Leicbe  gefundenen  Hki* 
platte  mit  der  leäehrift,  so  geordnet,  wU  die  Fragmente 

'  und  die  Inschrift  Anweisung  gaben. 

Fig.  I.   Die  bei  Skjaho-Hvide  s  Sarge  im  Jahre  1774  ge&UH 
dene  BJeiplutte,  nach  einer  Zeiofanung  des  Atchivfieidiner« 

Suren  Abildgaard» 

(Fig.  B.  bis  I.  sind  nicht  rerUeinert,  sondern  aUe  in 

der  wirklichen  Gioise  dargestellt) 
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Erläuterungen 

über  das  Religionsgespräeh 

zwischen 

Katholiken  und  Protestanten^ 

angefangen  zu  Worms  1540  und  fortgesetet  und  beelidigt 

zu  Regensburg  1541.,  • 

aas  iingftdrackien  Quelleii« 

Von 

Ur.  Carl  Gottiieb  BretBok^eider, 

Oberconiiitoiialratlie  und  tamlMpwIoteBdaalai  la  Ctofia* 


Es  war  zu  Ende  des  Jahre«  1540,  dafs  ein  gro&es  Reii- 

gioDsgespräch  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  zuerst 
sa  Hagenau  angefangen ,  dann  bald  nach  Worms  versetzt, 
dort  im  Januar  1541  abgebroehen,  und  sodann  im  Frilbjafare 
1541  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  wieder  anfgenom- 
wen  und  beendigt  wurde.  In  diesem  Gespräche  scheint  es 
dem  Kaiser  Carl  V.  wirklich  ein  £rnst  gewesen  zu  seyn, 
beide  Theiie  zu  Tergleichen,  und  wiridieh  kam  man  sicli  in 
einigen  Pancten  nSher  als  jemals« 

An  Nachrichten  über  dieses  Gespräch  fehlt  es  nicht. 
Melanthon  selbst,  der  an  der  Spitze  der  Evangelischen 
Theologen  stand,  lieis  nodi  in  demselben  Jahre  die  wielitig- 
sten  AetenstSdce  dieses  Cespräehs  drueken,  die  sidi  in  sei- 
nen Werken  finden.  Eben  dieses  thaten  Uucer  und  Coch- 
läas.  £iner  der  Abgeordneten  der  Stadt  Nürnberg,  Kbner, 
hatte  die  Actenstücke  des  Vorgesprächs  za  Worms  gesam- 
melt^ die  Bdder  im  vorigen  Jahrhundert  herausgegeben  bat. 
Seckendorf,  in  i»t  Jdiimria  LutherawiiwU^  benutzte  nicht 
nur  diese  gedruckten  Quellen,  sondern  auch  viele  Nachrich- 
ten aus  dem  Weifiiarischen  Archiv,  und  was  diese  und  an* 
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dere  gedruckte  Uuellen  darboten,  das  hat  Planck  in  seiiMr 
Geichichte  des  prote$U  Lehrhegr^g  3«  2.  Tbl,  &  1  ff, 
mit  Sorgfalt  aad  gutem  Urth«il  Terarbeitet« 

Bei  der  Sammlang  der  baadschrifUichen  Reliquien  der 
Reformatoren  für  das  Corpus  Refunnatorum  sind  mir  aber 
BOoh  viele  uu^druckte  Likunden  bekannt  gewoEdeo,  welche 
nicht  wenig  dazu  beitragen,  die  Geschiebte  dieses  Gesprächs 
aaCsuklftren  aad  aa  beriditigea.  Diese  hier  oacb  ihrem  gaasen 
Uaifaage.fif  die  CSeseUubte  dieser  ConTente  zu  benutzen, 
würde  zu  einer  zu  ;L(iorsen  Ausführlichkeit  notiiigen.  Man 
wird  sie  alle  vollständig  beisammen  finden  in  Melanthons 
Briefen  und  Bedeukefif  deren  erster  Theii  aäcbsteas  ersehei- 
nea  wird«  Hier  beschränke  icb  aiich  aar  aaf  eiae  Probe 
daraas,  mit  der  Bemerkang^  dds  Alles,  was  hier  gegeben 
wird,  auä  bis  jetxt  nucii  un^edjradaea  Do^um^ea  eat- 
lehnt  ist«    i..-*.:  : 

I  _   

% 

]J  J)iB  UrsßcJke  imn  UelfmtMns  pKtzKoher  Kranl- 
A^it  auf  »eimr  ersten  Meise  nach  Hagemm  zur  Mr-r 

öpmng  deM  GespräcU. 

£s  ist  belmat,  dab  das  €lespräcb  erst  aa  Hagenau 
haken  verdea  soUle,  dafs  Melaathon  die  Reise  dahin 
antrat,  aber  in  Weimar  plötzlich  so  heftig  erkrankte,  dal^i  er 
dem  Tode  n^he  .war,  ^ad  nur  dufeb  t^a  Zasprach  des 
schaell  herbeigekommeaea  Lather  gerettet  wurde.  Deaa 
^  elf  ist  abea.'sa  bakaaat,  dafii  seiae  Kraakbeit  baaptsächUch 
aus  Kammer  aad  Angst  entstand,  die  ihm  die  Doppelehe  des 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  der  aufser  seiper  recht- 
miiisigen  GemahUa  noch  die  Marg^retiio  von  Saal  go- 
Msetbet  batle^  verursachte.  £r  iürehtete,  die  Kathidtscbea 
TbealagjMi  ^är4^  diese.  Suchet  die.dmaab  xachhar  wurde, 
den  Evangeliscbea  Theologea  aaf  dem  Gespräche  vorwerfea. 

Hiermit  ist  Einiges,  aber  nicht  Alles  erklärt*  Denn 
hatte  Melaath<pn  deshalb  so  heftige  Furcht,  warum  that  er 
aiebt  iigead  eiaan  Schritt,  voa  diesem  Ceilgqaio  wegbleibea 
aa  dasfea  f  Oder»  weaa  aar  die  atlgf meiae  Besoigaifs  ciaes 


zu  Worms  1540  und  Regensburg  1541.  285 

Vonmfs  diefsfalls  quSIte,  warum  brachte  sie  die  Krankhdt 
gerade  in  Weimar,  und  niclit  eher  in  Wittenberg,  oder  &pä-> 
üt  in  Hagenm  wMat  iifrvorl  £•  mofii'  ihm  w«U  in  W«i- 
mat  ElwM  tegegimt  nepk^  was  üm  gewahMOi  cnidAHMt. 
D0d  to  war  ea. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Melanthon  unter  dem  10.  Dccem- 
ber  1539  ein  für  die  Wünsche  des  Landgrafen  in  üetreä' 
d^r  Do^elehe  iai  Qamztn  gfiottiges  Gutacbtan  aoimaBtejRt 
bitte,  Qftd- dafa  twi  Lotbar  ein  CHaMieg  gaaaiialMni  irot. 
BMe  aber  gabaä  Übt  Gntnalilen  mar  ala  aiMii  Belchtratb  für 
des  Landgrafen  Gewissen ,  nicht  aber  als  rechtliches  Gut* 
achten.  Einige  Zeit  darauf  stellte  Melant^un  (Termulhlkb 
aiaC  Veranlaggung  dea^  Cbnfiralen  zn  SaebseB)  eln^  wenigier 
gOnatiges  CJidiett  «bar  dieae  Sadie  «mu  Der  Chulnrat 
aebiekte  dieses  dem  Len^rafea  whu  Oieaer  gerietb  in  leli- 
baften  Zorn,  dafs  Melanthon  seine  frühere  Ansiclit  modifi- 
Olren  wolle.  Seine  heimlich  gehaltene  Doppelehe  fing  ge* 
lade  danaala  an  bekannt  an  weidea  mid  grafses  Aufseban 
an  erregeiu  Er  hatte  ohnahia  Laat,  an  seiner  Entaebaldt» 
fang  die  GaCaehten  Lntinra  nad  Melantbeaa  h^aat  zu  ma« 
chen;  nun  aber  glaubte  er  sich  dazu  um  so  mehr  berechtiget, 
da  Melanthon  seine  abgegebene  Meinung  zurückziehen  wollte. 
Er  aehvieb  dealialb  einen  savnifea  Brief  an  den  ChaiförateOi 
in  welchem  wohl  Melaatlion  iieflig  genug  mag  attgegrilfea, 
weaigaleaa  ^Ufirt  worden  aeyn,  dafs  er  nva  die  beiden  Gai^ 
achten  Luthers  und  Melantlions  (voia  10.  December)  öffent- 
lich bekannt  zu  machen  sich  genotbigt  sdie.  Ein  ZeugnÜa 
fiber  diesen  Zorn  dea  Landgrafen  gege»  Melanthon  haben* 
wir  in  einem  Briefe  dea  Kanalera  Gregor  Brfialc  an  den 
CharfSratra  Ten  Sachaen,  wo  er  acfirrabts 

Darum  (weil  das  erste  Gutachfen  zu  günstig  gewesen)  . 
hat  Magister  Fhilippus  gern  Bedenken  anderweit  der 
Mffgamit  kalbern  gct/«///,  davon  £m.  Cburf,  Gn^  dem 
Landgrafen  näeht  von  Weywuur  au$  eine  Copie  zn»eMek» 
ten ,  und  darüber  der  Landgraf  in  eeinem  weiiern  Sekrei' 
len  zornig  ward,  dafs  Philippus  die  vorige,  zu  gemeine^ 
Ursacü  dadurch  etwas  einziehen  wollte. 

Dieser  xemige  Brief  dea  Landgrafen  acheiot  AMaatbon^, 
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als  er  auf  der  Reise  nach  HRgenau  in  Weimar  war,  vorye- 
1^  WtfrdeD  zu  seyn*  Er  kooate  .  der  Jtascbheit  da«  Land* 
gtaleif  &ns  Unbesoimenheil  mir  sn  «idir  mtiaiiMi ,  und  dar 
Eiadrock  dieser  Sache  und  die  Fordit       etaem  dffenlliekeB 

8candal,  durch  welches  er,  Luther  und  die  ganze  Partei, 
den  Katholiken  gegenüber,  auf  dem  he  vor. stehenden  Convenie 
«iifa  Höchste  coiopiomittirt  werden  mufäten,  wirkten  so  hef- 
tig a«f  lein  teisbaies  Gemüth,  daie  er  plötekck  ia  jene  baite 
.Kninlilieit  Teifiel,       der  er  kauni  gev^let  wurde* 

Aber  Luther  schenkte  es  auch  dem  Landgrafen  nicht. 
Auf  dem  Convente  zu  Eisenach,  wohin  er  mit  dem  noch  kör- 
perlich sehr  leidenden  Meianthoii  von  Weimar  aus  reisete 
(Ini'  Jvlias  1540),^  und  wo  aocb  er  elaeii  loraigen  Brief  dee 
Landgrafen  empfangen  sn.  haben  acheinl,  Ueln  er  akbf  nar 
dto  Hessischen  Abgeordneten  aufs  Härteste  an,  sondern  er 
schrieb  auch  den  20.  Julius  1540  einen  sehr  energischen  ürief 
an  den  Landgrafen.  Diesen  Brief  kannte  Seckendorf 
niehl,  der  nnr  ein  anf  ihn  besügUehes  Sclueiben  des  Land- 
grafen an  den  ChmfÜrslen  in  den  Acten  fand;  er  ist  aneh 
sonst  nicht  gedruckt,  und  auch  Rommel  in  den  Anmerkun- 
gen zur  Hesiischeii  Geschichte  (S.  214)  hat  nur  sehr  \Ve- 
^niges  daraus  mitgetheilt.    Ich  besitze  ihn  vollständig,  und 

hier  wemgsiens  die  Hauptsache  darans  mütheileny  da 
'  er  nn  lang  ist,  um  hier  gans  abgedmekt  zn  werden.  Er  ist 
datirt  Sonnabend  nach  Magdalena  (d.  24.  Julius  )  1540, 
also  in  EiiSenach  geschrieben,  und  die  wichtigsten  Stellen 
daraus  sind  folgende: 

ie«  hob  E.  F.  G.  Sckrift  €mf(fiing0mVf  äieetzHeker 
Mqfi0»r^  M*<cA  dUnAij  «tft  bewegtem  Qemüik  gettkrie^ 
hen  ist y  80  ich  mir  nicht  hewufst  bin,  dafs  ic/ts  verdient 
iollt  haben.  Denn,  so  fem  mich  dünht,  wollen  G. 
di/Bte»  Handel  dahin  verstehen ,  aU  ihäten  mri  um 
meer»  tFUlen^  imtf  lUcAi  J?.  F.  G.  zu  treuliekm  mierihä- 


*)  Dieser  Anidmck  icheint  auf  einen  beiondern  Brief  det  Landgrafen 
an  Lutiier  la  deaCsn,  den  die  Heiaiielien  AbgeoirdD^tea  mit  nach  Rlienadi 
brachlen* 

**)  D.  l  Lnthtr  and  MelMilkwi. 
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nigem  Dienst  f  E,  F.  O,  künftig  Beschwerung  zu  verkomm 
meum   Durmn  twl/  iek  kiemii  E.  me  rechtem  Grund 

Steines  Herzen*  angezeigt  hühen^  dnft  ich  wider  die  Of* 

fenharung  des  Raihichlags  (vom  10.  Dec.  1539)  nicht  um 
meinetwillen  so  fleifsig  bitte  und  warne^  JE.  F,  G,  soUem 
gewifslich  deßir  kulien^  und  nicht  zweifeln^  dfiß  es  nicht 
tu  tkum  ist  um  meinetwillen.  Wenn  gleich  alle  Tm^/el  den 
Ratksehiag  ojfenbmrt  weihen  haben,  ^  wellt  ich  dennechi 
von  Gottes  Gnuden  Antwort  zu  geben  wissen  ^  dafs  sie 
nichts  an  mir  tollten  haben.  Den»  ich  habe  den  Vortheil^ 
dqfs  K  O.-i  auch  alle  Teufel  selbsj  müssen  mir  zeu» 
gen  und  geetehen,  erstlich,  dafs  es  ein  heimlicher  Rath* 
eekhg  ist:  zum  Ändern^  d^$  ich  mit  Mem  FU^e  dM^ 
gebethen  habcj  dafi  er  nicht  offenbart  wHrde^  zum  Dritten^ 
tten?i  CS  gleich  koch  hommtj  so  bin  ich  sicher,  da/s  er  durch 
mich  ^icht  offenbart.  So  lang  ich  die  drei  Siüch  habe^ 
$0  will  ich  dem  Tes^el  eelbs  nicht  rathen,  daft  er  mIm 
Feder  rege  Modle,  Da  wird  mA*  Gott  zu  helfen*  Ick 
wetfe  fMm  Gottes  Gnaden  wohl  zu  unterscheiden,  was  in 
Getcüsejisnöthen  vor  Gott  aus  Gnaden  nachgegeben  mag 
werden,  und  was  aufuer  solcher  Noth  vor  Gott  in  Uttfser- 
Hohem  fVesen  auf  Erden  nicht  recht  ist^  und  wollt  nicht 
gerUf  dafe  K  F.  G.  solltet  mit  m^  ^  der  Feder  Kamjff 
hemmen,  B.  F.'  G.  haben  sonst  zu  tkun  genug ,  und  ich 
auch.  Sondern  darum  ists  zu  Üuni  ^  dafs  ich  E,  F,  G,, 
weil  sie  mit  mir  in  der  Con/'ession  seyn,  nicht  kann  noch 
will  (so  fern  mir  mOglichJ^  in  Fahr  und  Beschwer  hemmen 
'  lassen  f  und  mich  schuldig  erhenne^  ah  ein  Christ  seinem 
Ifächsten  zu  räthen  und  zu  dienen  zum  Besten.  Denn 
wenn  E,  F,  G,  den  Rathschlag  gleich  offenbaret,  so  liegt 
mir  nichts  daran,  aber  E,  F,  G.  Sachen  sind  damit  nicht 
»  erlangt  find  ausgerichtf  denn  dafs  E.  F.  G.  die  Sachen  Uber 
JS.  F.  Cr.  Mals  dester  ärger  machen  ^  dafs  wur  darnach  E* 
F.  G.  nickt  wieder  hSnnen  heraus  helfen,  wie  gerne  wir$ 
auch  (hüten  und  wollten.  Denn  dirfs  werden  M,  F.  G, 
nicht  erhallen  ku/tnen ,  dafs  die  Weit  solche  E,  F.  G, 
keimliche  Ehe  sollt  für  eine  öffentliche  Ehe  annehmen^ 
wenn  gleich  viel  hundert  Luther  und  FkU^sen^  auch  andere^ 
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fürtragen.    Sie  werden  doch  sagen,  Luther  und  Pkilip$ 
'  ktAnt  mcki  Maakt,  .müitr  W^i^k  wd  löUißk  B0ck$  «w. 
dttii  XU  fetxen,       $ie  gleich  MmHek  tsm'  JMh  d€$  6#» 

W  issens  ichmidig  sind,  anderH  zu  rotiUtt.  ^     ^  _  ^ 

Hieraus  folget ^  wo  E,  F.  G,  auf  der  Offenbar img  des 
Maikscklags  stehen  mll ,  dqfs  K  6r.  dit  Metze  wieder 
mtfs  «Ol»  nch  thun,  ah  eine  Bitte  ^  oder  deck  seiedenm 
indieten  keimHekem BufkfcUag  Arieeken^  eeieUre  e$  eiern  eo 
mehr  Jetzt  m^Ekress^  «/#  hernach  mit  Schanden.  —  —  _  — 
Solchs  alles  schreibe  ichy  dafs  E,  F.  G.  selten  vernehmen, 
dqfi  es  war  lieh  nicht  um  mich  zu  thun  ist^  der  ich  wohl 
seeiftp  mich,  wo  es  zur  Federn  iemmt^  kermse  zu  drehen, 
fnul  JSL  F.  G.  durin  eteeken  9u  laeeen^  weiche  ich  dmh 
nicht  thun  wiU^  ich  kSn$se  es  denn  nicht  umgehen.  Denn 
ich  nicht  gedenke,  E,  F.  Gf.  zu  lassen  in  dieser  Sachen^ 
als  viel  mein  Geist  und  Leh^  vermag,  nicht  aliein  E,  F.  & 
hedheuj  eondern  der  ganzen  Ce^feeesen  ha^en^  die  mit  dieeer 

Sachen  hech  heschwert  iet.  Daß  E.  F.  O.  mmeh 

zuletzt  anzeucht,  teie  der  Kaiser,  in  unserm  Rathschli^ 
angegriffen^  durch  Offenbarung  macht  erzürnt  werden, 
hoffe  ich,  sey  nicht  E*  F,  6r.  Ermt,  würde  dazu  E.  F.  G. 
Sachen  nichts  helfen;  und  m  ee  MrUet  märCf  meUte  ich 
den  Kaiser  nicht  allein  aus  eeinem  Bandein,  eandem  asush 
aus  der  Schrift  wohl  änderst  in  die  Wolle  greifen,  und 
den  Tejrt  lesen.*  omtiis  homo  meudax.  Et:  nolite 
confidere  in  principibus.  Denn  wer  wider  Gottee 
Wahrheit  tobet,  ist  ieichtlieh  ein  Lügner  und  faiseher 
Mensch  zu  schelten,  das  er  auch  leiden  müfste.  Darum  . 
bewegt  mich  solch  E,  jR  Cr.  Anzeigen  gar  7iich(s,  dafs  ich 
des  Rathschlas;s  Offenbarung  sollt  Scheue  tragen,,  so  ohne 

mein  Wissen  und  Witten  geschieht,  —  —  —  —   

Summa,  ich  hitte  noch^  JE.  F.  Q.  teolie  den  Eathschiag 
heunlich  lassen  bleiben  ^  und  die  Beden  lotsen  verrauschen 
und  versausen,  auch  zurückziehen,  was  zurückgezogen  teer-' 
den  kann ,  damit  diefs  Aerge/nifs,  so  nicht  zu  vertheidigen 

seyn  will,  geslillet  werde,  ^ 

Auch  der  Churfttrst  tod  Sachsen  Mrar  sehr  besorgt» 
gen  des  EiDdracks,  den  das  Bekanntwerden  dieser  Sache 
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ttof  Jmi  QmmwMbb  kenrorbnngeo  kSiiBte«   Er  «ehrieb  daher 

an  seine  nach  Hagenau  geschickten  Räthe  (von  Taubenheim^ 
von  JJgü^^ ,  ßurcUiard  «ad  Z^ek}  «iitar  dem  19.  Jnniiis 

'  JFmr  AäMem  «Pcft/M,  4af§  dmrghMm  Mede  und 
OmiMt  im  Bagenam  mtdl  ^tükem  wipd^  dm  at  tmdm 

alibereit  nicht  gescke/ten  ist;  daroh  aber  unsre  iVider" 
wärt  ige  ^  und  sonderlich  Herzog  Heiiirich  von  Braun* 
schweig^  od^r  $un&  iresckMtgUf  eine  große  Freude  und 
FrMüdmmg  tomtdeu  emfifintm^  Und  oM  gmekufimdg^  Mkd0 
wmd  Aitßmgmunä  miimtf  der  rkHMeim  BnUgüln  uemamd-, 
tAun,   '       *  Ii 

Er  instrnirt  sie  daher  von  Allem,  was  in  der  Sache  bis 
jetzt  geschehen  sey,  damit  sie  imwahreli  Gerüchten  daslo 
brmiwimro  imd«nqiraeh«ii  »UiMteiif  •  bafieUl  Umen»  aU 
aoUteD,  irmm  m»hB§fng^jmMiim,  tdift  Sttoha  weder  bejahen 
noflii  vera^nen  ,  ^leiidatii  Mk  damk  «ilacfaeldigen  f  deje  aie 
Nichts  von  der  Sache  wüfsten.  Auch  irerbot  er  ihnen,  wenn 
etwa  der  Landgrai  selbst  diese  Sache  an  den  Kaiser  oder 
den  König  Fentinand  kriogen  wollte,  sich  an  ihn  annschlie- 
liien^  seedei»  ttug  ifaeen*  auf »  den  LmdgreÜBii  tot  einem 
eelchen  Sohtiite  emadieh  sn  weincBf  nnd  deaedben  waH^ 
lieliat  sn  hindern. 


ij  Vqu  den  angeblichen  Verglei^lm^rhandlungem 
muf  äem  MeiainiiBge  tu  Atig^atg  1630»  mf  u^dehB. 

die  KathoUien  zu  Hagenau  zuruchgelken  wollten» 

£a  Ist  bekannt,  dals  aiii  G.  Julius  das  Gespräch  au  Ha- 
genau von  dem  Trierachen  Kaaftler  durch  das  Ansinnea 
eroffaet  wwdey  deüi.von  allen  jenen  AitUoBln.nnd  Pnncien, 
wenibee  .man.  deb  an  Angabnig  1530  bernts  verglichen  bnbe^ 
jetzt  nicht  mebr  die  Rede  seyn  sollte,  sondern  nur  ren  den 
Puncten,  welche  damals  uneiledigt  geblieben  wären.  (S* 
SeckendorJ  MiMl.  Lulh^  III.  p.  2ä^a.,  Flanek  a.  a.  O.  S. 
66  &>  Man  wirilte  ali0*den  Schein  annehmen^  als  ob  »an 
din  aa Alsberg.. i530i  nneh  Uebetigabe  .des  CenCnwinn  ge«^ 

Hht,  theot.  3C«it$€hr.  it,  1.  19  ' 
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pftgentai  VcrglttchMtriMAifligen^  die  aWfcriMäirtHih  kmtk 
lliniiliir  (g/ag^b^^  luUtatt»  «Mtt  mnfiwhmiti  v»d  ftitictMa 
mMu  Mm  mt  tmAM^mat^  Mi  €oeblä«s.4eai9.  beim 

Gespräch  im  Auftrage  des  Kaiseis  den  Vorsitz  führenden, 
König  FerdwftiUi  am  17.  Juaius  1540  ein  Verzeichnifs  der 
mgahlick  vMBglifheafta^  8Q  Vfi»  d^t  noek  «Ireiligen  Artikel 
Qkmn^hk  b«tt«  (d^a^  Man  fioäUt  aa  Bm^fn^fdi  AMmaL  T. 
XXI.MDAbei  5t«ibf«4or/.IIL  p  SM  t^^),  und  daft  jetst 
aaoh  Eck  em  devgleicbeQ  VijrsEeichniis  eiBreicbto»  das  ali 
€b:ilBdlage  der  weitern  Verhandhm^en  dienen  könnte. 

*  j.Eciia  Ap£mIk  schekit  SackeadQrl  nickt  geseksa  zu  h»- 
«eil  9  weil  er  gar  Nichts  davon  zu  sagen  weifs.  Ich  habe 
aU^  Abaehrift  darm  gifaädeaf  welcba  die  Cbvcsichsiaeben 
Qertwiditn  idfeai  Ghnrfiiraliii  aasoluckten,  und  die  ifaiieD,  wie 
Hw  äühüeiben^  durch  eine  vertraute  Person  sey  zugestellt 
woridfea»  Nach  Ecks  Versichi^rung  sey  mau  eins  und  einig 
giumflideii  .«ber  die  Lefas#  von  dei  Ttinität,  der  Menschwer- 
Amg,.  dam  heüM  and  Auferstehea  ond  det ,  Wiftdailtoiirfi. 
Gbmii}  tan  dM  Taafe,  von  der  Gegenwart  deal^Bieal^lMdMiti 
im  Ahendmahle,  fler  Obrigkeit ^  der  Ursache  dieiT  Sünde. 
Einig  geworden  sey  man:  dafs  die  Kibsiinde  sey  ein  Mangel 
ujrspriinglkher  Uarechtigkeit ,  dafs  auch  die  aus  der  Erb- 
sünde erwachsene  begierliche  Neigung  bleibe  in  de«  jVlen- 
sehen,  quoad  materiaU^  $ed  tülÜ  ^  hapUmo  quoad  fwr^ 
male;  dals  man  ihnen  (den  Evangelischen)  zugebe,  dafs  wir 
durch  den  Glauben  gerecht  gemacht  wiliden,  aber  nicht 
taia  ßd^i  dals  die  Bufse  drei  Therle  habe:  Haue,  Beichte 
und  Genugthuung,  dbs  liMm»i;.^Mm^^  würr 

dige  Früchte  der  Pönitenz,  und  es  sey  nu^  unTerglichen 
gebliabettv  ab  iKe  Gt^nugthuung  zu  VWgebuag  der  ISiiade  der 
Strafe  halb  diene;  dafs  ein  freier  Wille  sey  in  bürgei liehen 
und  natüiiichen  Händeln,  dafs  er  aber  Nichts  vermöge  im 
Geisilicbeii  otine  Mitwirkung  des  heilige»  Geistes;  dafs  gute 
MHirka  .«Ii  thun^  BeyMi,.aad  dal)|  sie  Gätt  äua  tiaad«n  belobr 
a^a  «ftte^  wabel  je^c|i:^siteikigP' ^geliiflken  sey,  ab  timiMni 
il^r&nutlkh  genannt  werden,  und  wie  man  auf  sie  heften 
solle;  dafs  der  Heiligea  Gedächtnifs  gehalten  und  ihre  Tage 
gesiegt;  weMten  seileay  iM^d'  da&  sie  und  4iia  i^igai  füc  uns 
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bei  Gott  bitten,        j#d««b       Cva^gdiscben  die  Aimfm^ 
derselben  «khl  gMNteiHg««  voUtan.    Zoieial  «iii  nmi  in 
Edi«  AuiMtE»  Mab  «^[«gebai»,  wm  4eB  EvangeltiiiMMi  in 
•Ansabmif  4er  too  ikaen  gerügten  ßi^iirämie  nugeboteD, 

von  ibnen  angenommeo  und  verworfen  worden  sey,  n&mUeh 
Ml  Aneehnng  des  Ivelch»  im  Abendmalüe ,  der  Priesteveb«, 
der  Mottet  der  Klöeter»  der  Beichte 9  der  Faeten,  der  Kw- 
chengewalt,  der  Cefkneniem.  Von  der  binebMIdie»  Jone- 
dietten  beifit  et  dabei»  die  Evangeliaeben  bitten  gewilliget^ 
dalä  dem  liischof  gebührliche  Reverenz  und  Gehorsam  wie- 
der zugestellt  warde«  auch  Pfarrer  und  Prediger  ihren  O»* 
dinarien  zu  prftmtiien  aejen,  Hafs  sie  auch  strafen  könn« 
len,  nnd  in  Sachen  an  daa  geiatlkbe  Gericht  gehörig  in  ih- 
rer Jurisdietiou  nieht  gehindert  w€rdeO|  aioeb  daft  ibnan  der 
U^ai^  nach  der  heiligen  Sehiift  gestattet  sc). 

Dieses  gab  zu  einigen  merkwürdigen  Aeufserungeu  üb«r 
die  auf  dem  Reichstage  au  Augsburg  15;iü  vorgewesenen 
Varhandlnngan  Veranlaaanngt  di»  ieh  hier<  aua  nngedmektan 
Briefen  eineehalten  will,  weil  aie  nna  seigen,  warum  e»  uns 
über  jene  Verhandlungen  zu  Augsburg  fast  ganz  an  Deca- 
jnantan  fehlt*  Der  Churfürst  schrieb  an  seine  Käthe  zu  lla>- 
^euau,  auf  die  Anneiga:  daia  der  Konig  Ferdinand  die  Acta 
iipd  Handlungen  .4aa  Angabnrgiscben  ReicRataga»  oder  Ana- 
ndhnaaea  und  Gaspricbs  zur  Vergleicbung  der  Religien  daselbst  • 
gepflogen,  den  Verordneten  übergeben  wolle/'  unter  dem  2. 
JuL  1540  Folgendes:  fVir  wüsen  um  nicht  zu  er  inner  dt^ft 
gonderheke  Seireiher  uud  N^arim  in  gemeldt  Geipräek  zu 
jlmgeiurg  fterttträtui  .«cjpi  w^rden^  Mandern  n  mSgim  Je  zm 
Ze&em  Zedd^ln  §ege§i  Zeddefn^  ipwb  a%f  einem  oder  dem 
andern  Theile  seyen  bedacht  worden^  übergehen  scyu  wor- 
den. Dieweil  nun  der  König  nch  erhotkeu^  Ada  derhathen 
ZU  ükerantworteUf  $m  mädUe  m»n  $eohl^  wie  man  gewollt, 
Mem  eeäreAem  ln$»en^  dm  mam  mif  die$em  Tkni  hätte 
0tinrämm  mtf^n,  der  d§ch  keinee  Bettmnd  hätte.  Denn 

es  ist  von  gar  wenigen  streit i^cu  Artikeln  geredt ,  aber  in 
keinem  sciUief glich  gehandeti  worden  ^  darin  man  ao  weit 
gescirüieH,  daß  man  sich  gleichmqfeij^er  Stelluag  tfer^ji^ 

«^1  AäMw  Dui  SWebaipchn»  Qeaandi^  iifUftiten  daher 
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« 

7.  Julius  auf  dem  Convente :  dafs  sie  iich  keiner  Vergleichung 
4et  iMit^en  Artikel  auf  dem  gekaUenen  Reiektiag  zu 
Ai^fhmrg  zu  erinnern  feüfiten;  denm  ehweld  mn  etlieken 
ArHkein  uthrhi  digputiret  $md  gehmmdeUy  und  Miml  vem 

den  verot  dneteji  Ausschüssen  vorgeschlafen  worden^  so  hätte 
man  sich  dock  weder  in  einem  noch  mehrern  striltigen  At" 
fikeln  nickt  vergleichen  mögen. 

Der  ganse  Antrag  blieb  ebne  Erfolg. 


3J  Ueber  die  redUchen  Absichten  des  Kaisers  bei 

diesem  Gespräch. 

Dafg  es  dem  Kaiser  damals  ein  Emst  gewesen  sey^  die 

Religionsstreitigkeiten  zu  einem  Vergleiche  zu  bringen,  er- 
kannten die  Protestanten  an,  wie  Tiele  ihrer  Acuiserungen 
zeigen;  aber  sie  begriffen  auch  recht  gut,  dafs  theüs  der 
Frenndlicbkeit}  die  man  ibnen  bewies ,  nicht  z«  franen  «ej, 
dieils  aber  der  Einfinfs  der  Römischen  Hierarchie  und  ihre« 
Anhangs  düch  alle  Unterhandlungen  zu  vereiteln  wissen 
werde.  Ich  erlaube  mir  diefsfalls  zwei  Stellen  aus  unge-  , 
druckten  Briefen^  die  sich  hierüber  am  deutlichsten  aus  spre- 
chen ,  anmfuhren.  Der  Kanzler  Franz  Bnrckfaard, 
der  mit  in  Worms  war»  schreibt  an  Greger  Brück  nnter 
dem  14.  Jannat  1541:  Dom.  Granvei  (der  Commlssariue 
des  Kaisers),  cum  quo  iam  saeptus  fuimus^  de  animo  et 
voluniate  Caesaris  optima  poilicetur^  ajßrmatque^  eins  Ma- 
iestatem  aliud  nihil  ^  jwdsi  ehristioMm'  eoneor^fiam  et  Mta- 
bihmn  et  perpeiuam  padem  in  Germania  censtituendam  esse 
cogitare.  Mu'lta  inteiHm  didii  de  singulari  /avore  ergn 
illusirissimum  principem  iiostrum.  Verum  ego  staiiiere  non 
possum^  an  Uli  magnorum  et  principum  et  Monarchorum 
eemiliarii  ex  an^m  lequaMurj  an  vera  hanc  solam  sa" 
pienOam  putesttf  emnia  pro  oce0tione  et  tempore  simulare 
ei  diiHmulare.  Boc  guidem  veristimitm  esfy  ipsum  contra 
pontificis  voluniatem  hoc  colloquium  de  religione  ursisse^ 
et  vLv  tandem  eo,  nt  coepfum  est^  perducere  potm'sse» 
iVüajn  Moguutiui  et  ßavari  acriier  contra  id  protestari  Je^^ 
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rUntur^  et  res  oiteMu,  illü  koc  mtme  dispHcerey 
adeß,  fitü»  Mi  penieni  a  pmiUßcey  adeo  ut  egö  miHper^ 

suadeam^  Bavaros  haheyc  peculiaria  foedera  cum  eo. 

Hieraus  ist  klar,  dafs  die  Protestanten  dem  Kaiser  zwar 
alle  Gerechtigkeit  widerfahr en  Ueüieiiy  da£s  aber  auch  ihs 
BAiHitraiieii  sehr  guten  Gmod  hatte»  und  dal«  Planck  sn 
Hbrt  über  «ie  urlheilt,  wenn  er  dieses  MÜstrauen  und  die 
grofse  Vorsicht,  mit  der  sie  ihre  Schritte  abmafsen,  für 
übertrieben  erklärt.  Eben  so  iin|iiir(eiisch  aber  und  doch 
klug  urtheiite  Melanthon  über  dea  Kaiser^  als  er  im 
Mära  1641.  au  Bcgenaburg  personltcb  erschien  und  das  Ge« 
spräch  fortseCsen  liels*  Er  schreibt  uater  dem  2d.  Märs  1641 
an  seinen  Freund,  den  Professor  Paul  Eber  zu  Wittenberg: 
Audio  muUoi  et  in  aula  Caesar is  moderaiüHme  loqui  de 
hoc  i^m  geliere  doctrinae^  quod  ecclesia^  motirae  prqfiieuiur» 
Mira  e$t  imperatwii  i»  omni  apparaiu  mmMia  et  in  re^ 
epettdamda  ienitas*  Videtmr  eerio  etgfere^  ut  cMfi»  «ledis 
dirimantur  cenfreversiae  pubHcae,  eamque  ad  rem  adkuc 
quidem  J}(ßm,  Grauveium  horiatorem  habere  \  ued  ro  x^ivSa^ 
^agmiv  Tuy^a  Ttdyia  swlov  Ttii/u  ad  pia  et  mo4erata  comHiß 
imfedieHdaw 


4)   Von  der  von  Re^ensburg  aus  an  Luther  ge- 

eekiciie»  Geeandieehaft. 

As  ist  bekannt,  ^  dais  zu  Anfang  des  Jnnius  1541  Ton 

Regensbarg  .ans  eine  Gesandtsdiaft  an  Luther  geschickt 
wurde,  um  mit  ilim  wegen  einiger  Artikel  selbst  zu  han- 
deln,  weil  Melaothon,  der  Instruction  des  Cjhurfiirfiteu  ge« 
mftfs^  nicht  bewogen  werden  konnte,  in  £twas  nachxogeben. 
Die  Gesandten  waren  der  Fürst  Johann  von  Anhalt  ^  Mat-* 
j/iius  von  Schulenburg  und  der  Theolog  Alexander  Ate* 
iius^  Professor  in  Frankfurt  an  der  Oder,  zu  denen  noch 
in  Sachsen  der  Fürst  Georg  von  Anhalt  kam.  Secken- 
dorf sagt  (Hist»  Luth.  lU.  p.  361«)  bestinimt,  der  fintschluCs 
diese  Gesandtscbalik  abzuordnen  sey  gefalst  worden  vom 
(JUurf irrsten  von  Urandeuburg  und  seiuem  Agnaten ,  dem 
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Mmhgrafoii  ^Bherg^  abtrt  wie  tUdvt m  zweifelm  $0g^  mü 
Vmwüim  ÜB*  Kaim^*  Ifieiltt  Mgc  Awtk  WMea  Bleken- 
dorfs neh  Planck  a.  a.  O.  S* 

Aber  Seckendorf  hart  KWar  den  Bi4«f  Üer  Gesandten 
▼om  !•  Janius,  in  welchem  sie  dem  Charforsten  geheime  Nacb-* 
tfcht  Tdtt  dieaer  Sadie  gabea,  geaeheftf  dem  er  gedenkt 
desielliän  wealgttan«  Cp*3610:  tUtin  «r  hatika  aekweriloil 
ganz  gelesen,  weil  Vieles  darin  mit  Chlffem  gesehflebett 
ist,  deren  Errtziffernng  Seckendorf  entweder  nicht  gekannt, 
oder  hier  nicht  angewendet  hat.  Da  in  den  Acten  dieses 
Cofigresses,  die. sich  im  SAeksiaelien  Owiwimtafftbiv  ni  Wel* 
asar  befiadea«  mehrere  chlffirirle  SehreAen  ▼effkoaniiBii»  ae 
galAag  ea  mir,  da«  Alphabet,  #tm  «an  Mgte,  «■  ei«^ 
decken,  worans  erhellt,  dafs  die  Gesandten  sehreiben y  4er 
Kttiter  habe  die  Gesandtschaft  aageordtiet.  Sie  sagen  n^a^ 
Heh  i  Wit  ttind  dieie  Stunde  trerttmuHök  berichtet  Ufordm^ 
Wie  40f^  die  Kmie  erliehe  Mmieeiäi  etHeke^  mU  »üh 
IM  fBret  Jehnm$en      Anhnit,  Mmfim^em  4ew 

Schulenb  nr  ck  und  Ale  a:  an  drum  AI  e  iti  m  Sc  ot  um 
zum  förderlichsten  von  hintie»  gegen  Wittenber gk  zu 
Doctori  Martine  zu  $eiicken  und  zu  verordnen  wiltenw^ 
mU  Befehl ^  ikn  zu  vermögen^  in  efUeke  Artikel  der  Beli^ 
gio}/  ,  $0  man  hei  E,  Pl^lippo  und  den  Zugeordneten  nieki 
erkalten  mügcHy  zu  beicilligen  oder  tu  toleriren^  und  dajs 
eie  ßich  mit  ihrer  Ueiie  aiio  ecMcken  sollten  ^  daß  sie  in 
XV  Tagen  wiedertm  allhie  seyn  meekten.  Wiewohl  wir 
um  eolek^e  E.  d^.  9.  wkkt  femer  noek  emds^  deetalt 
ule  /Up  gew0h  untren  m9gen »  denn  wie  ee  an  une  dmrek 
eine  vtrirante  Person  in  höchstem  Geheim  gelanget  u  s,  w. 

Die  Gesandten  also  schrieben  allerdings,  dafs  der  Kai- 
ser die  Sendung  m  Luther  TeranlaiiBt  habe*  Der  Chniliärit 
aber  glaabte»  dfeiea  eej  aar  ela  Yoigeben,  aad  betraoh- 
tete  den  Charfftraten  von  ßrandenbnrg  als  den  Anafllf^« 
Er  schrieb  anter  dem  7.  Jnnius  an  seine  Räthe  Euriick: 
Nun  konnten  wir  uns  nickt  genug  verwundern^  wie  doch 
Kaie.  Mau  eoick  Ding  mag  vorgehemi  und  iaben  uneerm 
Ökeimen^  den  OurJUreien  wu  Brawdenkurgf  rfMs  wieit 
uniHlig  verdaekHg^  ditweil  »einer  Lieb  Leute  zu  «eldkr 


xa  WQjrms  1^40.  u«  iKU  H«g9«»burg  1441.,  ä£fr 

Schickung,  wo  die  fortgehet ,  gebraucht  werden  und  gick 
gehrauchen  lassen^  Die  VernraUiuag.  «b«  Ciuirförst^n^,  4ji^ 
S«ek0Bdorf  xa  «ohaeU  ab  TJuiftadM  aagiyi^il  l^it^  «m 
•bor.  ^gegrüadet.  Es  war.  die  fiaeh^  allanliDg^  vom  Kauwt 
ausgegangen,  aber,  wie  es  scbeiiU,  auf  Betrieb  des  Chur- 
furslen  von  Makiz.  Dieses  zeigt  ein  ( ungedruckter)  Brief 
des  einen  G^saodteo,  des  AlesiuSy  der  ia  i>ien.sien  des 
Quirfüffflten  Toa  Braadanburg  stao4f  and  der  am  9,  Janiiia 
in  Wiltanbaig  an  Qreggr  Brückl  4ea  Sft^sifchttt  Kaaslary 
aduriab:  üu»  pottgumm  ifidemtj  se  Jrusira  tentmue^  adtm^ 
Barii^  nt  hm  (den  Landgraietj^  Bucer  und  Melantbon)  a 
vobis  dwellereuty  agunt  cum  nastro  (dem  Churfürslen  vock 
Btaadanbiifg))  ut  ji«s«t«  quam  §ußer.at  maderaiiBmm  a, 
tbdore  Mmrtimo  de  ^cuOrmerwU  orUoßäM^,,  Mß^pr^eUom 
mehutUmr  diveilere  mofUw  (daa  CharfwMiaB  wm  Bman 
'  denbarg)  et  Marchionem  Georgium  a  Vühü,  Videtis  Mo". 
guntini  eme  arieM. 


6)  Ueber  den  wahren  Verfasser  des  Regensburgischen 

Interims* 

Der  Kaiser  legte  den  snim  Religionsgespr&ch  verordae« 
ten  Collocutoren  beider  Theile  ein  Buch  vor,  das  als  Grund- 
lage einer  V  ereiaigung  dienen  sollte,  uad  das  man  später* 
hin  das  Bsgemburger  Interim  nannte  £s  steht  in  dea  ge- 
draekten  Acten  aber  das  Begensburger  Gespräch.  UngewUa 
ist  rfian  aber  immer  Ober  den  wahrea  Verfasser,  die  £ntste-, 
hang  und  erste  Geschiclite  dieses  Buchs  gewesen.  iVach  des 
Päpstlichen  Legaten  zu  Kegensburg,  des  Cardinal«  Conta- 
renus,  Aaiüsernng  war  der  Cölnische  Tbeolog  Gropper 
der  Verfasser;  der  mit  anwesende  Doctor  Eck.  der  sich 
sehr  iieftig  gegen  dieses  Bach  erklärte,  Inelt  es  far  ein« 
Arbeit  des  damals  berüchtigten  Theologen  Geor^  Wizel 
( IViceliusJ*  Diese  Meinung  halt  auch  Seckendorf  (Hist. 
Z4if/A*lll.p.  350.^  £ür  die  wahrscheinlichste,  weil  der  Churfurst 
van.  Brandenbnrgy  der  mit  Wizel  in  Verbindnng  stand^  die- 
ses Bneh  naoh  BerUn  gebracht,  und  bei  seiner  Durchreise 
duicli  Wittenberg  Luthecn  j;ezeigt  habe.   £r  verinuthet  abei> 
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«•  mochtMi  mreh  noch  Andre  daran  geholfen  haben,  ob  er 
gleich  nicht  vahrscbeinlich  findet,  dafs  Bnctotf  ivte  Goch* 
läns  fmä  Maimhnrg  behaupten,  einigen  Anthdl  damn 

gehabt  habe.  Richtiger  sah  Strobel  im  Leben  W^ei9 
(Beyträge  zur  Lüteratur  2.  B.  S.  342^,  dafs  dieses  Buch 
k^e  Arbeit  Winela  ee^  fc&nne,  dessen  Reformationsideen 
viel  axeentriedier  waren,  nnd  folgte  lielanthon,  der  hi 
einigen  «einer  gedraehten  Briefe  Groppern  für  den  Ver- 
fasser erklärte.  Planck  ( Geich,  des  prot.  Lekrbegn  8.  E. 
2.  Tbl.  S.  86  f.)  erklärt  sich  dahin,  dafs  der  wahre  Verfasser 
wohl  schweiiich  werde  ausgemittelt  werden  i^önnen,  iodem 
Ar  Gropper  nnd  Wixel  fast  gleich  riel  epreche.  Für  Wi* 
ael  spreche,  dalGi  der  Anfeats  Tom  Ghnrföraten  M  Brandet^ 
bürg  muthmqftlich  an  den  Kaiser  gebracht  worden  scy,  in- 
dem es  wenigstens  gewifa  sey,  dafs  ihn  der  Chnrfürst  mit 
sich  wai  den  Reichstag  gebracht,  nnd  ihn  auf  seiner  Reise 
dahin  TCidftufig  Lnthem  an  Wittenberg  geaeigt  habe.  Für 
Gropper  spreche,  dafs  man  ihn  gleich  damals ,  namenOidi 
auch  Melanthon,  für  den  Verfasser  gehalten  habe.  Nur  fin- 
det Planck  es  anstöfsig,  wie  dann  der  Aufsatz  vorher  an 
den  Churfürsten  von  Brandenburg  gekommen  wäre,  wenn 
sich  nicht  etwa  lanther,  anf  dessen  2eugoifs  dieser  Umstand 
beruhe ,  geirrt^  nod  einen  andern  Aufsatz  mit  diesem  'Ter> 
wechselt  habe.  ** 

Alle  diese  Ungewifsheiten  verschwinden  aber  durch  die 
Angaben,  die  sich  hierüber  in  noch  ungedxuciUen  Documen« 
ten  finden. 

Es  ist  ans  Helanthons  gedmckten  Briefen,  hament* 

lieh  vom  11.  Jul.  1541  an  Joh,  Brenz  ^  vom  22.  Junius  an 
Veit  Dietrich^  bekannt,  dafs  er  in  Privatbriefen  an  seine 
Freunde  unbedenklich  Groppern  als  den  Verfasser  des 
Begensbnrger  Bnchs  nannte,  nnd  man  köonte  seinem  Zeng« 
nisse  Tollkommen  tränen,  wean  er  es  nidit  selbst  dadnrch 
in  Zweifel  setzte,  dals  er,  als  er  die  Acten  des  Regensbnr- 
ger  Gesprächs  1541  herausgab,  in  der  Vorrede  zu  diesem 
Buche  sagt:  quis  $ü  auctor  Übri,  ego  7ion  plane  scia. 
Rr  will  aber  damit  nnr  Termeiden,  tuch  öffentlich  über  den 
Verfasser  au  erldAren,  weil  da1»ei  Bncer  sowohl  als  der 
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Landgraf  von  Hessen  leicht  hätten  compromittirt  wecdeft 
kl^nnen.  Denn  wer  stand  Ihm  dafür,  dafi  Gropper»' 
wenn  ihm  Melandion  Weiittich  das  fineh  ansdiileb',  nielil 
anfliCblid  nnd  den  gansen  Hergang  der  Sache  bekannt  mach- 

te^  Darum  nannte  er  wohl  in  Privatbriefen  an  Freunde 
Groppern  ohne  Bedenken  als  Verfasser  dieser  Bchrift,  aber 
<x  scheute  sich,  es  Öffentlich  zn  thun. 

^  '  Den  wabren  Hergang  der  Sacbe  erfahren  vnt  ans  einem 
Midi  nngedmekten  geheimen  Berlelite  Melantbons  an  den 
Cluirfursten  von  Sachsen  über  das  Religionsgespräch,  dessen 
Concept,  \Qji  Melanthons  eigner  Hand  geschrieben,  gich  noch 
itt  der  Königlichen  Staatsbibliothek  au  München  befindet. 
IlÜijes  Concept  ist  mit  vielen  andern  Cotacepten  ud  Briefen 
iMlmtbons  an  seinen  Fremid  JeacM»  Cam^rmr^t  nnd  des«» 
den  8ohn  gekommen,  durch  welche  diese  Handschriften  zu- 
erst in  die  Bibliothek  nach  Mannheim  und  von  da  nach 
München  gekommen  sind*  In  diesem  geheimen  Bericbto  sagt 
Müanthon  Folgendes  über  dieses  Buch: 

.  V  Ali  wir  zu  Begentburg  of^ommeu,  Hnd  die  Reden  hei 
den  Untern  gewesen,  —  —  —  e#  wäre  gut,  eine  leidUche 
Conrordia  zu  gedenken.  Und  damit  solches  scheinburh'rher 
geredt  wUrde,  hat  man  viel  vom  Anfang  der  R^ormation 
^^ikgi,  und  Hnd  diese  Warte  von  pieiem  gebrauehi  wiH^ 
Stn  :  wir  sollte»  dem  Kaiser  die  Hand^  HetteMf  solek  ekritt" 
lieh  Werk  anzufahen  u,  s.  w.,  wie  eohhes  Markgrave 
Joachim,  der  Landgrave^  etliche  bei  Grafive/o,  item  Eu^ 
ntackiuS'i  der  Hessische  Kanzler,  Grojpperus^  Sirqfe^ 
kmtg  und  Augsburg  vorgi^n.  ■  ■ 

Nu  hob  4ek  mich  nU  wenfg  wtseixi  tor  eoleken 
Beden,  hab  aber  den  Grund,  wie  der  Ansehlag  practidri 
gewesen,  noch  nit  eigentlich  gewifat,  habe  also  ertearten 
wollen,  wie  sichs  anlassen  wollt*  Es  hat  sich  aber  im 
^Oitunde  also  zugetragen» 

^  '  SHeweil  wich  Grandel  eingelaseeUf  httt  er  gedäekf^ 
as^  eine  subtile  Form  uns  iSa  daä  mite  Wesen  zu  bringen, 

wie  er  selb  diese  seine  Handlung  allezeit  eine  ilediicliou 
genannt,  wie  auch  die  Itaiianer  diese  des  Kaisers  Hand' 
iung  nü  andere  nennen*  -  Dttmit  über  ein  Zutritt  wäre  zu 
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eiaer  solchen  SubtilUät^  hat  er  ein  Buch  »teile»  laaeUj  dae 
eütem  Scketn  hätt  euter  Moderation  und  Zulmsmng  etUekep 
«MMT  JriiMf  umd  eimer  E^omtiMmtf  mmi  dock  mieo^^^e^ 
hmda  get^eee»,  daf»  09  im  Orumd  die  frr1km$  m  trar  an« 

fechten,  bestätiget^ 

Dieses  Buch  ist  gestellet  durch  G roperum  von  Col- 
len f  und  eimn  jungen  kühne»  Gesellen j  Gerardum^  Öe4 
Oramtei.  £§  mug  emck  Bucerus  geholfen  habend  wiewohl 
er  eakkee  nü  will  gethan  habeUf  hekenmt  abetp  dqfe  er  um 
den  Math  gewifst^  und  viel  mit  Grepero  davon  geredt^ 
sagt,  es  seif  von  ihm  und  Gropero  wo  AI  gemeint.  (Hier 
heitB  M^lanthon  fernei:  geschrieben,  aber,  verrautfllich  weil 
er  tciaAlR  Qedücbtoiss«  ukht  techt  traute  und  oor  Gewumi 
aeli«eii)«i  welluit  wieder  auitgeaifficlieB  4ie  Worte:  £»  eugt 
mir  esber  Mueeulue^  er  iahe  etHcke  Charten  gesehen 
geschrieben^  die  wir  hernach  in  diesem  Buch  gefunden  ha-  ' 
be»  und  verworfen  ^  die  i/im  Bucerus  abzuschreiben  geben. 
Auch  hob  ich  zu  Worms  selb  etliche  Charte»  bei  ßucara 
geeeheUf  die  hemanh  in  dMee  Buch  uerzeichnet*J 

Nun  iei  mehi  zm,  achten^  dqfe  dieeerRath  nit  emstlieh 
von  Granvel  herkomme^  denn  er  diesen  Sachen  so  fern  nit 
nachdenkt;  wer  aber  den  Rath  geben j  ein  solch  verwickelt 
Much  zu  machen^  das  lafs  ich  bleibe».  Gerardus  rüh» 
met  siehf  er  hob  diesen  Bath  geben;  besorg  aber  sehr,  es, 
hoauna  vom  Hessischen  Kanzler,  Hab  ürtach  etliche^ 
aeine  Hede^  die  ich  zu  Iferms  gehört  Doch  ist  dieses 
wahr^  daf 8  der  Landgrave  nit  Gefallen  gehabt  am  Buch^ 
und  als  ichs  mit  ihm  iüterlqjfen,  habe  ich  gesehen ^  dafs  er 
sehr  9  durchaus  mit  seiner  Hand  9  Noten  gemacht  hat  eben 
an  denfolbigen  Ürien^  die  vssmSmlieh  anzHfeehten  gewesen. 
Als  aber  das  Buch  gestellt^  ist  es  Bueero  und  Capitonij 
vielleicht  noch  J  acoh  Stur  m  e  u  gezeigt^  und  als  Buce- 
rus das  Buch  nit  ang^/ochten^  hat  Granvel  befohlen^  das 
Buch  dem  Lassdgravm  stnd  Marigraven  zuzuschicken*). 


*)  Hier  hatte  Melarrthnn  ertt  getdurieben,  aber  Bacbbar  gestrichen : 
Jh  aber  dat  Buch  gesteUi ,  ist  et  Bueero  nud  CofriSgist  mgesSeltii  mmd 
ka$  ßmsat  *ss  ttmk  4m  f^mt^siwm  ms^tsehiskt^ 
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geschrieben  haben  ^  dafg  er  und  Capito  dietes  huck  un9 
für  leidlich  achten^  ma^  tielleicht  in  einem  oder  zwee/^ 
Funkten  Zweifel  haben,  JJaöei  ftat  Granvel  verirögtet, 
mtf  dine  Weg  eüte  CanemUm  wnd  JMeden  zm  trkeken^ 
md  htt  befohlen^  daß  d&r  MarkgiWfe  4a$  Btieh  dmdKmt^ 
ser  zuschicken  sollt  ali  fiHr  einen  erheblichen  Rathschlag. 
Mir  hat  auch  letzt  lieh  Groperus  gesas^t^  daß  geredt 
geweiem^  dafo  diese  Sack  mit  Vorwisse»  und  Math  Mm.  Gkurfi 
Qn.  fmd  Dwietie  Martini  9oHi  wirgiBn^mmen  werden, 
dafum  der  Metrhgraite  dem  Herf%  JHe^ri  Metrtino  dme 
Buch  zugeschickt  ^  der  aber  von  dUgen  Anschlägen  nichti 
gewifst.  Dazu  war  das  Buch  die  Zeit  wohl  noch  unge- 
reimter. 

Ah  über  Mearhgrmee  lerne  kirn  dae  Such  emffangen, 
ist  «Kt  dem  Kateer  xugetMM,  nmd  mm  Btmditmg  mmge^ 

suchte  mit  Vertröstung ,  dieses  Buch  würde  e^  erheblich 
Mittel  seyn  bei  beiden  Parten;  denn  er  vielleicht  vom 
Landgrmen  Hoffnung  gehabt^  wie  ick  wetfi,  dafs  zu  Frank* 
fordt  i^M  Anen  beiden  viel  pen  nitser  eeieken  Cemardim 
disputirt  w&rden.      —  —  —  —  — 

Des  MarAgraveny  Hessischen  Kanxhn  und  Buceri 
Meinung  ist  erstlich  gewesen ,  da/s  dieses  Buch  sollt  von 
UH9  dwrchafss  gewilligt  werden^  oder  doch  wenig  angtifock* 
teni  dae  ick  die  Zeit  mit  gewißt  vem  Bmeero. 

Ami  dieser  ErslM^lang  kl  klar,  wie  m  »k  flteieiii  Biicii« 
gegangen  ist,  und  wie  auch  Bucer  und  der  Landgraf  von 
Hessen  dabei  betheiligt  waren.  Auch  sieht  in^in,  daüs  das 
Budi  schon  beim  Geftpräch  zu  Worms  vorhanden  war^ 
im^  Mi  Qramel  darum  to  Womiitfr  ClesppMi  eSUsgt^i^ 
dien  halieti  mag,  weil  er  ertt  4ai  Bvcli  den  FrotMdnlefi 
privatim  vorlegen  wollte.  Dafs  es  Luther  war  vorgelegt 
worden,  wufste  man  zeither,  aber  nicht,  wenn  und  in  vvel- 
ehef  Weise.  loh  habe  Beides,  den  Brief  des  Markgra- 
Yen  reu  Brandeabvrgf  mH  welchem  «r  Lntiiorn  dae 
Boflh  scUekte^  vMd  Lath^ve  Aneweirt  bei  der  BScfceendmig. 

Der  Brief  des  Markgrafen  ist  dafitt:  O^/M  an  dar 
^raw^  freiteige  mach  Fur^hationm  IHl,  and  ee  heiia 
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darin;  l^«r  wollen  ^ud -vertrawimker  WmiH  niöki  wkmite»^ 
imfa  VM  9  tliek  e  n  gutherzigen^  gotli/^ekf^m  und  geiekrUn 

heulen  jenes  (des  Katliolischen)  Theils  eine  Schrfft  gestellt^ 
die  in  den  Arlikeln  der  Lehre  von  des  ßlemc/ien  und 
WiederbrmgUHg  ^  von  der  Natur  und  eignen  Kräften  U»" 

vermageHj  ^^n  g^iiliekmi  Gnaden  und  dem  VerdiemtChrMh 
9om  GltnAen  und  guien  Werken  j  fy^  Saeramenten^  von 

der  ßujae  und  von  cfn  i^iUcher  Zucht  dermafscu  stehet^  daß 
sie  verhoj/en,  nie  sollt tn  der  iVahi/ieit  nicht  ungemüji^ 
und  derhalb  un»em  Theü  zum  Ajifang  christlicher  Vergib 

ekung  MSHek  i€$fnCjii»  sl  w«  Dieselben  ArHkef^^r^miiß 

in  h&eksUr-  Geheim  'zugeschickt  und  vertrauet  w^rden^^  U0t 
Vertrus^tung ^  daj's  etliche  Chur  -  und  Fürsten^  i;  f  ii,/lick 
und  weltlich,  auf  solche  Artikel  sich  in  recht  grundliche 
Handlung  der  Vergleichntf»  einzulassen  gewillei  segn*  So 
siehei  man  auch  in  utohl  vertrMer  Erbeiiy  iolehi  gieUk»^ 

fallt  hei  Kais»  Mai*  zu  erlangen.  —  1.  —  \ 

Wir  hegehren  dahcr^  ihr  wollet  solche  Schnfl,  hald 
euch  möglich,  fle^sig  und  getreulich  besichtigen,  dieseibige 
auch  bei  euch  in  ganzer  Geheim,  wie  sie  uns  zugetrauet, 

halten,  und  was  in  dersMigen  Artikeln  zu  bessern  >  

eures  GemUths  gern  uns  resohiren,  — ^  — >  Und  »eil 
der  Reichstag  vor  der  Thür,  woillen  wir  ^^cru  und  begeh- 
.  ren  gnüdiglich,  dafs  ihr  für  der  lieh  dazu  i  hütet,  und  euer 
Baih  und  Bedenken  uns  eröffnet  und  zuschicket^  aueh  diefs 
unser  Ansuchen  nicht  anders^  denn  woldmmnlich  —  versehen 
und  annehmen. 

Lutheis  Antwort  ist  vom  Mondtag  nach  Valenüni 
aano  1541,  und  er  schreibt:  Diefs  ist  mein  Bedenken,  dafs 
es  diese  Leutf  wer  sie  auch  sind,  sehr  gut  meinen^ 
aber  es  sind  unmBgUehe  Fürsohlage,  die  der  Fapsif  Cardio 
nal^  Bisehoff,  Tkumbhmm  nimmer  nicht  können  annek' 
men,  —  —  Fürwahr,  gnüdis^ster  Herr,  es  ist  vergebens, 
dqfs  man  solche  Mittel  oder  Vergleichung  vornimmt^  Man 
kann  vor  dem  Papst  und  seinem  Anhang  nindert  fort^  man 
mtffs  Gatt  lassen  machen  mit  Umen^  miß  er  angefangen 
hat.  Denn  es  ist  aller  einträchtige  Meinung  ^  sie  wollen 
gar  nichts  nachlassen^  sondern  bkibvu  und  ^ halten^  dfie 
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sie  9iuä  und'  mäi^  iie  iahen.  SMem  Hnd-  viel  SiMk  ämin^ 
nen^  die  bei  dmUn$em  nieki  trMen  werden  nöek 
Itönnen*  ■ 

Hiermit  verbinde  Ich  noch  das  Zengnifk  eine«  Briefes 

Ton  dem  gleichfalls  inRegensburg  mit  anwesenden  Caspar 
Cruciger,  dem  vertrauten  Freunde  Melanthons ,  an  Doct* 
JoÄ.  BagenAag^e»  vom  Mali  1541^  wo.es  heil)»!:  Ea^hibi^^ 
tum  e$4  ae  praelegf  eoepU  eeriptum,  guoddam  neecio  qm 
auciare  eompo^iium^  guod  ^fuiatur  viam  osießtdere  eenpi^ 
iiandi  conireverBoe  äriienlos^  illud  ipsum^  quod  isiu^ 
(in  Wittenberg)  tc  quoque  vidisse  exUlimOn  Cerie^  /).  Doc-» 
iori  Luthero  eojhtbuU  aut  saltem  uuminam  seutciUiae 
e^fiQtuit  Philippus,  El  müsum  erat  MärcJiioni  Ele^ 
etori»  Endlich  bemcclse  ich  .noch,  dab.die  ChorfursdicheA 
Räthe  Ton  Regensburg  aus  unter  dem  5«  Mai  an  den  Chnr-  - 
fürsten  schreiben:  Die  Jiais.  Mai.  hat  ein  Buch,  welchef^ 
wie  Mag»  Philippus  anzeigt^  J)oclori  Marlino  ^  ihm  vnd 
audem  T/teologeu  zu  Wiiletiber^.  zuvor ^  ehe,  wir  anher^ 
gereisetf  durch  den  Mmrhgrß^nChur^drUen  überichichi  ufor^ 
deuy  üSerantworten  lasten  n."  s.  w..       '  ' 

lieber  die  Form^  in  welcher  das  Bnch  TOm  Kaiser  Ter* 
gelegt  Wurde,  schMbt'der'  89dhstftche1£an^et  iBttrekiiard 
unter  dem  13.  Marl 841  an  sdnen  Herrn,  den  Chorfifatoni 

Mit  dem  Buche  ist  es  also  s^ele^en^  dafs  es  ein  Gemenge 
ist,  welches  bisweilen  weder  der  püpstlickeii  7ioch  der  €van^ 
geH$chen  Lehre  gleichförmig,  darum  ^üth  BoUk  Buch  wtekr*  ' 
nutle  ifen  beiden  Tkeihn  ange^Mien  wtirdeit.  Und-ia  im 
tiUeken  jMUkefn  kenHtfsth '  ihn  Band  je  itum  4in99ffe^ 
schrieben  j  daa  zuvor  in  solchem  Buch  nicht  gestanden» 
Das  soll  der  Kardinal  Contarenus y  wie  glaublich  davoA 
jgetedi  wird,  gethan  haben  ^  daraus,  meh  der  zeitige  Zank 
diese  acht  Tage  her  van  der  Trmesubslunfialifom  verursaehi» 
Er  ist  süMk  Buch  ^eiegeU  gewesen-,  iM»  ^erslHeh  dm  - 
verordneten  sechs  Thcohf^en  aus  Befehl  Kaiserl.  Mai,  ver^ 
gelegt  worden»  Ich  habe  auch  keinen  sondern  Titel  daran 
gesehen  u,  s.  w.  —  In  einem  Briefe  Tom  folgenden  Tage 
schreibt  er  dem  ChiurArsfettr  ^Biu^BwßUM'keineW  gmnei^ 
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Men  Tiielf  $on4^  ifi  Arfikeiiweise  nei^fyfitf^  awi^  eit^jedtr 
Artikel  ämi  90»mm  ß^nitrtii^w 

Himat  witd.ftich  buq»  In  Vwblidxing  mit  dep  floort 

bekannun  und  in  gedruckten  Schriften  Torkommenden  An- 
gaben, die  Entstehung  des  Kegensburgischen  Interims  klar 
gemig  herauggteiien.  Man  sieht  aucli  hieraasy  daüi  das  Buch 
durch  den  Cardioal  Contarenvs  Ziuifttse'iuid  *vafaischem« 
lieh  BXüAk'  AbSnderai^gteii  bekomiiietf  hat;  so  wie  aueh  der  in 
den  gedruckten  Exemplaren  sich  findende  Artikel  von  der 
Justificatiün  nicht  der  ist,  der  urspriinglioh  im  Buche  stand» 
gondern  der,  über  welchen  man  sich  in  Hegensburg  tergli- 
eben  hatte,  den  «ber  Luther  uad  der  Chaiffifet  nicht  geaeh- 
migten;  Aach  wird  aus  dem  bfelier  Clesagten  ofibabar, 
warum  man  Sächsischer  Seits  dem  Landgrt^fen  ffon  Be$mn 
tind  Bucern  so  wenig  Vertrauen  schenkte  |  und  über  alle 
ihre  8chiUie  so  argwöhnisch  wachte. 

gensburg  gefertigten  Vergleichsatifisßtz  vom 

Abendmahl. 

# 

.  JßP9  9aiUffmBig9f  Webar  itt^  Weiwiar  rnnte^  In  peiaer 

hrüiäcke»  G€$chichte  der  Augiburg.  Co^femßn  ThL  S« 
375  f.  einen  von  Melanthons  eigne?  Ha^d  (wie  er  glaubte) 
gesehiri^^iieo  Aofsais,  de  tramiubßtautiaÜQue  übersohriebea, 
belHUiat»  in  |lei»  Afi|en  4«i  H^i^bwtilpi^  Beb* 

formel,  in  welcher  die  Katholische  Traiissuhstantiationslehie 
iiilt  wenigen  Modificattonen  bestätigt  wird,  Weber  fühlte 
wohl»  wi^  sehr  der  teha^t  soAstiigeii  Anaichten  Melaor 
liioni  nOamBaneii  aev»  wnl  wie  weniff  ar.aeh  mk  dav 
BMae  vovoinigea  bas^  milweMwMelamiMin  dlMoaPogoH^ 
*  .in  BogeosbiMTg  bestritt.  C|;  glaaikte  daher »  der  Anfsata  aey 
von  Mel^nthon  etwa  versuchsweise  zwar  aufgesetzt,  aber  des«- 
balb,  w^  er  den  andern  JE y^^^^liictow  Theologen,  l^iia4wr« 
Bu««ri^»  nicht  fnptlMidig  Wf^fiim' Müi  Huüqlfjgelegl  worden, 
illaaife»  Vamuitlmitf  widaiisat  PTi^iiaJc 
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fSfifc^  il.  |»r<»/.  Lekrbegr.  3.  Thi.  %JB,  104-106)  selur 
w«tlftii&igi  «tid  gkMiM,  4«r  Aifcilfi  mqf  von  «inm  il«r  Ka- 
thsüwiwn  TiMolff««  proponiri;  imd       Mi^ImiiIioa  luir  ab* 

geschrieben  worden,  was  ««eh  darch  dasjenige  kegtätigt 
werde,  was  Spalatin  in  seinen  Aunalen  der  Reform,  . 
S.  darüber  babe.  1^  paiatia,  der  die««a  AuUaljE, 
AtlitMii.utMMaly  ■ein^Q  Aunalen  ^¥«4^bt<i9  »agt  aber 
MMdbrfidUkh.  8.  Mts  Fif^eßi  iahtk  di0  jPßpUtefk  den 
Artiäfl  90m  keekwürdigeu  ^acramemt  des  AUan  gegteilt^ 
wie  hernaeh  Hehet  ^  mit  den  Umri^eii^  den  Evangelischen^ 
ZU  v^rgUicheu,  Ich  weU«  mfhi.^  ob  it^r  ehrwürdige  Plwok 
ämm  WMte  Sj^fiM  bemtitkt  ^aaigatfins  hat  er.;aia 
,aaBbe:  wQfiMi  MgelMiit»  mi  N.ie|i(a  ge^agl^  varaia  air  dif* 
sem  wichtigen  ZeugaUHü»  niebfr  unbedingl  vertraue«  ,  Ver- 
^niithHch  aber  hieb  ihn  der  (Jiasia^d  ab,  dafs  Weber  versi- 
cherte, der  Aufsatz  sey  von  Melanthong  i^^gf^eiE  Uand ;  d^nn 
mt  laiM  seine  Aittthttatong  a^c  daq  Woi|tf»|  ein:  ,  ^  man 
dem  Aug^  Burrn  Webw$  gimniem.darfp  ds(fi  d$r  Amfmz 
^ewiß  «M»  MehtnikM»  Hand  iVt  ifa  iff  die  y^abrecbei»'- 
j^ciitßie  Muihmafßung  u.  s.  w. 

Weber  bat  sich  aber  marin  geirrt j  und  das  Documeot 
mr  fliiehtig  aiigesehen.  Es  ist  nicbt  von  Mekmtkam^  ann^ 
jAmt«  ya^  C«M^r  CSrac%arf  Han^j  dar  ßaf  jisaaui  Gasj^y^h^ 
den  Secretair  machte  und  die  Keinscbriften  besorgte ,  auch 
Vieleg  tur  Melanthon  schrieb,  weil  dieser  auf  der  Heise  nach 
M^aaabarg  um^worfen  worden  \var9  und  siah  dabei  die 
rechte  Hand  so  verletat  hatte,  dais  er  lange  daran  heiUn 
mnfate  und  nie  den  völlig  freien  Gebranefa  derselben  wieder 
erlangte.  Die  Handschrift  Cmcigers  aber,  sowohl  die 
Deutsche  als  die  Lateinische,  ist  der  Melanthons  höchül  ähn- 
lich, und  kann  (Jngeübte  leicht  täuschen.  Sie  unterscheidet 
sich  aber  auch  wesentlich  von  ihr,  so  daüs  der^  welcher  viele 
Handschriften  beider  Männer  gesehen  hat,  sie  auf  den  ersten 
Blick  unterscheidet«  Crndger  schreibt  schöner,  und  seine 
Lateinische  Schrift  ist  viel  runder  als  die  Melanthons,  auch 
ist  im  Deutschen  seine  Orthographie  die  reinste  und  der 
uoarigen  sich  am  meisten  annähernde  unter  allen  seinen  Zeit- 
genossen, Luthern  kaum  ausgenommen«  Was  aber  die  Sache 
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noeli  mehr  elitsAtiUkt»  ißt  die  Aufschrift  in  tergo  dieser 
Handschrift,  dl«  Web«  «kAt  bemerkt  krt,  nämÜcb:  Copei 
des  Ittteirmchen  ArHkeh  SocfWMit  LeA9^  Md 
Blut»  Christi,  1541.  Denselben  Aufsatz  ftiiid  idi  unOk  in 
einer  nralten  Mönchner  Copie,  wo  er  uberschrieben  ist;  Ar- 
tituU  de  im»mMn$o  SuckaHstiae,  quos  advenarii  pro^ 
pasnenmt  tü  O^inieim  TM^,  trannuik. 

staniianonem  non  prdkimiaki,  dit  Vektrii  p99t  IhmilfieMm 
^Misericord,  Dom.  anno  1541.  *—  Gleichjseitig > 6.  ÄW 
gehreiben  die  Sächsischen  Gesandten  an  den  Chnrfürsten: 
^iffiwi  «  heut  dato  im  der  Hamllung  fort^eschrillen,  tmd 
ein  Ärmel  Baetamimi  dew^^Leibes  and  Blutet  umere 
Herrn  gestellt,  wd  fernem  neü  Mber^^^olMm, 
wie  Ew,  beiliegend  deutsch  und  Uaeinieeh  hindern  werden. 
Und  seind  die  Theologen  diesei  Theils  nicht  bedacht  den- 
'gelben  Unzunehmen  u.  s.  w.  * 
'  '  Kit  allem  Udlieiflnige  ündkt  sieh  in  den  Acten  des  ße- 
f^ensbnrger  Gesptadit  'Ärf  der  H^ifoisi;  OethaiichÄii  »Hh»^ 
thek  der  Gegenaüfeatz  de*  Evangeliieben  Tbeologen  (not* 
ungedruckt) ,  wo  es  unter  Anderm  heilst:  Nos  adßrmamui, 
^eorpue  iChtlAii)  vere  praesens  esse,  converti  autem  seu 
Miitri'panem  ^tmiene  mgitica,  id  est^  qua  iam  veraßt 
ea-hibiW^  prJt^eentii  earparie  peet  cmsHeraifanem 
Et  iniclligmf/s  mutationm  mff^em^  nen  hmtnm  stgniß^ 
ekitivamf  sed  eerm,  qua  corpus  Christi  fit  pr'uee^ne. 
Tetimui  igänr  declarationem  huius  hei  tramsubstatiane 
'diffhrtadßHemeoUo^ 
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Ueber  die  Memn^onssäule. 

O.  Johann  Arnold  Kanne's,  . 
Üterarifichem  Nadüasse. 


D  ie  hier  folgcn<lc,  von  Kannc's  Freunde,  dem  Frivafcgclchrtcn 
D.  Adolph  Wagner  zu  Leipzig,  mir  niitgcditMltc  Abhandlung^ 
ist  im  Jahre  1813  gesclirieben  ,  als  der  Verfasser  noch  am  Real- 
institute zu  Nürnherc  <lie  Professur  der  Geschichte  verwaltete. 
Sie  ist  die  letzte  Frucht  seiner  mythologischen  Forschungen; 
denn  seit  der  bald  darauf  eingetretenen  merkwürdigen  Umwandlung 
seines  geistigen  Wesens,  die  er  in  seiner  im  Jahre  1815  aufge- 
setzten Selbstbiograpliie  (Vgl.  seine  Schrift:  Leben  und  au8  dem 
Lehen  merkwürdiger  und  enveckter  Christen  aus  der  protegtantischen 
Kirche.  Erster  l'heil.  Bamberg  und  Leipzig,  iSlü.  8.  S.  203  if.) 
selbst  als  eine  Christliche  Erweckung  schildert,  war  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  theiis  der  ÄufhelluDg  und  Deutung  des 
A»  T.  9  theiis,  wie  namentlich  in  seinen  Christlichen  Üomanen, 
der  Verbreitung  frommer  Christlicher  Gesinnungen  gewidmet.  Eine 
andre,  nicht  minder  interessante  Abhandlung,  die  einer  noch  frü- 
hern Zeit  seines  Lebens  angehört,  wird  im  Duchstea  Baude  dieser 
Zeitschrift  folgen« 

Aus  seinem  an  denkwürdigen  Schicksalen  und  Führungen  rei- 
eben  Leben  bemerke  ich  hier  nur  Folgendes.  Geboren  wurde  er 
im  Mai  1773  zu  Detmold.  Im  Hause  seiner  trommen  Eltern,  so 
wie  in  einer  benachbarten  Dorfschule  zur  Religiosität  gebildet, 
besuchte  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  wo  er  das  Studium 
der  alten  Classiker  mit  Lust  und  Eifer  betrieb.  Der  in  der  leg- 
ten Zeit  seines  Schullebens  durch  mehrere  Umstände  fast  aur 
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frommen  Scliwürraerei  gesteigerte  religiöse  Sinn  fand  sich  auf  der 
Universität  ku  Göttingen,  gleich  beim  Beginne  seines  theologischen 
Studiums,  so  sehr  verletzt,  dafs  er  schon  nach  wenigen  Wochen 
es  mit  dem  Studium  der  Philologie  vertauschte.    Nach  Beendi- 
gung seines  akademischen  Cursus  begann  sein  unruhiges,  alle  re- 
ligiöse Eindrücke  bald   wieder  verscheuchendes  Umhertreiben  in 
Leipzig,  Halle,  Berlin,  Frankfurt  am  Main  und  anderwärts,  das 
ihn  nirgends  lange  rasten  liels,  so  dafs  er  selbst  die  endlich  am 
Gymnasium  des  VVaisenhauses  zu  Halle  erhaltene  Lehrerstellc  nach 
einiger   Zeit  niederlegte    und  «ich  zu  Anfange  des  Jahres  1799 
nach  Jena  begab ,  um  unabhängig  von  Anitsgeschäften  den  Wis- 
senschaften leben   zu    können.    Losgekauft  aus  Ocstreichischen 
Kriegsdiensten  im  October  1804,    wohin  ihn  nach  abermaligem 
Umherschweifen  die  Noth  getrieben  hatte,  schrieb  er  zu  Anfange 
des  folgenden  Jahres  zu  Würzburg  seine  Mi/tholüi;ie  der  Griechen 
(Erster  Theil.  Leipzig,  18o5.  S.j,  nachdem  er  schon,  aufser  mehrern 
philologischen  Schriften  (Cotinnift  narrafiones  L  ex  Pliotii  biblitUlu 
ed.  et  annolaft.  illustravit.   Praefixa  est  epistola  ad  Ileynium  etc. 
Gottingae ,   1798.    8.;    Anthnlns^ia  winor,  sive  Florilegium  epi- 
s^rammafum  Graecnrum  etc.   Halis  Saxonum,  1799.  8.;  Analecta 
jihilolügica.    Lipsiae,  1802.   4«,    Ivorin  auch  seine  Dispntatiune» 
tres  de  mi/fhia  Orphicis  enthalten  sind,  IJeher  die  Veruandtschaft 
der  griechischen  und  teutschen  Sprache,    Leipzig,    1804.  8.), 
einige  humoristische  Romane  herausgegeben  hatte.    In  demselben 
Jahre  1805  verfafste  er  auch  noch  sein  erstes  mythologisches 
Hauptwerk :  Erste  Urkunden  der  Geschichte  oder  allgemeine  My- 
thologie,, das  jedoch  erst  nach  einigen  Jahren  im  Drucke  erschien 
(Baireuth,  1808.  8.).  Unterdessen  hatte  er  Jena,  wo  er  wieder  sei- 
nen Wohnsilz  genommen,  verlassen,  und  sich  nach  Berlin  begeben, 
wo  die  Noth  ihn  abermals  bewo":,   im  Sommer  I80(i  Prenfsische 
Kriegsdienste  zu  nehmen.    Kaum  hatte  er  sich  aber  aiis  der  Fran- 
zösischen Gefangenschaft,  in  welche  er  gcratlien,  gerettet,  als  er 
sich  auch  wieder  genöthigt  sah,  in  Oestreichische  Dienste  zu  tre- 
ten, aus  welclien  er  erst  im  Jahre  1808,  nachdem  er  vielfältiges 
Ungemach  erduldet,  losgekauft  wurde.    Das  Jahr  darauf  war<l  er 
als  Professor  der  Geschichte  am  Realinstitute  zu  Nürnberg  ange- 
stellt. 

In  den  ersten  Jahren  seiner  Amtszeit  verfafste  er  noch  seine 
beiden  übrigen  mythologischen  Hauptwerke :  Pantheum  der  ältesten 
Naturphilosophie^  die  Religion  aller  Völker  (Tübingen,  181 1.  8.) 
nnd  System  der  indischen  Mythe.,  oder  Chronus  und  die  Geschichte 
des  Gottmenschen  in  der  Periode  des  Vorrucktns  der  Sacht- 
gleichen,  Sehst  einer  Veöersicht  des  mythischen  Systetns ,  aU 
Beilage  an  den  Verfasser  von  Adolph  Wagner  (Leipzig, 
1813.  8.^.  Wülircnd''er  jedoch  ein  neues  wichtiges  Werk,  nämlich 
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MIO  atben  ealiroifiiiM  Pwghgmm,  oder  S^$t§m  aßet  Sprachen, 
WMin  Mt  dartboB  wollt«,  £üi  und  via  «Ha  Spraeheo  yon  eitfcr 
UiaptadM  aMgi^gMi§ni  aejen,  lar  den  Druck  aHaarbeitttt,  at^te 
«iah  die  oben  8ob«a  naher  be^wiebiieto  ii«ae  Rlcbtudg  aelnea  Gei- 
atca  die  ihn  aogar  beatiaunte,  den  grofsten  TbeW  aainer  Pa- 
jfSm%  an  yermcbten.  Naebdem  er  im  Jabro  1817  aeine  bisbarige 
CMalle  nit  der  Profeiaar  dar  PbUologie  ap  Ojninaaium  an  Nüm* 
bqrg  vertauscht  hMo,  wurde  er  endUeb  1818  ala  P^eftaa^  der 
Orieplallichen  Lifearatnr  nach  Crlangen  .berufen,  wo  er  den  17. 
Deoamber  1824  atiirb* 

Der  Herausgeber. 


Nachstchenile ,  mir  von  dem  lieben,  geist  -  uml  kcnntnifsrci- 
chen  Freunde  nncli  seiner  Art  ohne  alle  erdenkbare  Absicht,  als  die, 
mich  zum  Mitgenossen  der  Freude  über  eine  entdeckte  oder  ge- 
fundene Idee  zu  machen,  zugesendete  AI  Imfulfung  eignet  sich 
allerdings^  in  einer  der  Religionsgeschichte  ge^vidmcten  Zeitschrift 
niedergelegt  zu  werden.  i>lögc  sie  aber  damit  zugleich  an  ihres 
Verfassers  wesentliche  Verdienste  um  die  Wissenschaft  der  Mjr- 
tljoJogie,  als  einer  ticr  Religiunsulee  angehörigen  und  aus  ihr 
erzeugten  Gestalt,  wieder  erinnern,  welche  Verdienste  man,  mit 
der  dem  Deutschen  eiri;enen,  soll  ich  sagen  stolzen  und  grofsar- 
tigen,  in  Fülle  scli\\chcnden ,  odnr  stumpfen  und  liissigea  Gleich-* 
gUltigkeit  gegen  cinhcijuisclie  Treillichkcit  und  1  uclitijy;keit,  so 
ziemlich  mit  dem  V  erstorhenen  selbst  über  die  Seite  gebracht  und 
begraben  hat!  Denn  die  Wissenschaft  selbst  hat  man  doch,  scit^ 
dem  er  eine  neue  Bahn  darin  gebrochen,  nicht  etwa  fallen  lasse% 
wie  dem  Kundigen  zu  s||gen  nicht  Noth  thut. 

llat  er  denn  aber  wobl  auch,  höre  ich  vornehm  fragen,  eine 
neue  Bahn  gebrofbenl 

Wofern  wir  nidife  elnaeitig  die  Mjtbologie  als  burgerljche 
täeacbiebte,  oder  ala  Doeljrinf  od»  ala  poetisebe  Fabelei  und  Fa- 
aelai  anaprceben  und  deuten »  —  und  diefe  Pbaaen  ibrer  Behand- 
lung aind  ailerdinga  gesobiebtlieb  n^bBUweisen^  —  aondem  ala 
«ein  gc|p«Bat|ndl|die  Ckburt  dea  l|lcp^ehUcben  Innern,  mitbin  ala 
notbwendige  En^t^lung  und  Rneb^ebr  dea  menaebliebea  Be- 
wufatsejna  in  aeit^s  uriprüngUche  Einheit  mit  Gptt^  oder  ala  d^a 
SiebwiedevindenGottea  iui  menacbli^en  Bewufttse/iiy  wie  man  diefii 
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Mieh  tnidrfietcea  kdUttte,  tbo  alt  fldttergMchidfte  *  und-  Gofter- 
leim:  lo  dürfen  wir  Jene  Frage  unbedenklkh  mit  Ja  bmntwor- 
tMi.  Denn ,  vmtk  dieser  Ansieht  dod'  nadsweMdi  In  der  Ifytbo*- 
logie^  difi  Elemente  dea  Gottnmelienbewiifftsejtta ,  *Pliiliiioplife, 
Kumt  vnd  Religion  nach  allen  Seiten*  und  Richtungen  hin,  ge- 
bunden zwar  und  aufgehoben,  aber  doch  Terglledert  enthülett« 
-dcnnach  niclit  besondert  noch  vereiaaelt*  Ferner ,  Spraehe'  und 
Bawofttaejn  sind  gleichzeitig,  und  bewegen  sich  um  dag  ETAe,*  dfe 
Idee*  In  und  mit  dieser  Bewegung,  welche  nothwendig  ist,  vm 
die  starre^  an  das  Nichtsejn  grenzende  Vttschioaaenheit  des  Sejns 
zu  lösen,  und  Etwas  für  den  Menschen  zu  werden,  wird  verhäng- 
nifsvoli  der  ewige  eine  Gott  eine  Anderheit ,  welche  eben,  damit 
das  Eine  obsiegend  aieh  herstelle  und  behaupte,  durch  VernelnnDg 
TO  Überwinden«,  Hergang  und  Verlauf  der  Mjthelogie  ist. 

Wer  nun  die  m  den  drei  Hauptwerken  Kannc^s:  Erste 
Vrlunden  der  Geschichte  ^  Pantheum  der  älteslen  Naturphilo^ 
Sophie  und  Chronus  ,  niedergelegten  Forschungen  gründlich  und 
besonnen  ycrfolgt  bat,  der  wird  diese  Grund  -  und  Kerngedanken, 
zwar  zerstreut^  aber  doch  oft  m\t  siegender  Klarheit  und  schla* 
gcnder  Schürfe  ausgesprochen  tinden;  zugleich  aber  auch,  dafs  er 
auf  dem  Wege  der  ächten  Sprachforschung  zu  diesen  Ergebnissen 
gelangt  sey,  welcher  die  Sprachen  nur  Trüiumer  und  Särge  weltge- 
schichtlicher Ideen  sind ,  deren  Gemeinschaft  und  Verwandtschaft 
zu  erkennen  eben  Auffj;abe  der  wahren  Philologie  ist.  Da  nun 
hierzu  die  Verwandtschaft  der  Sprachen  nachgewiesen,  diefsfalls 
aber  die  einfachen  Baugesetze  derselben  sowohl ,  als  die  mittelst 
«  derselben  zusammengefügten  Materiaiien,  mithin  die  Elemente 
und  Wurzeln,  ausgemittelt  werden  mufsten:  so  war  damit  noth- 
wendig der  'Bereich  der  Etymologie  erschlossen.  Indem  aber 
dieser  Geist  diefs  Gebiet  ganz  anders,  nach  andern  Grundsätzen 
und  Zwecken,  als  seine  Vorgänger,  aufnahm,  auch  gar  viel  Neues 
und  Unbekanntes  entdeckte,  densen  Mannichfaltigkeit  schon  ver- 
Llüllte,  und  um  so  leichter  den  leitenden  Ariadnefaden  den  IJün- 
dcn  entschlüi>fen  liefs :  so  gewannen  diese  Guten  liiiiläugUch  An- 
lafs,  die  alten  verbrauchten  Klagen  über  das  Wagnifs,  die  Unsi- 
cherheit, die  Willkür  und  Wüstheit  des  Etymologisirens  weidlich 
aufs  Neue  anzustimmen^  damit  sie  nur  nicht  die,  w^enn  auch  spä- 
ti^n  und  unschönen,  doch  altvererbten  Hütten,  die  sie  bewohnten, 
yerlasseo  oder  wohl  gar  liiederrelftea  nlifsten ,  und  die  unter  ih- 
nen Teraehtttteten,  mit  Lata  und^Aiehe  ühetHntheten  Tempel  - and 
Pallite  anazqgraben  und  au '  Tage  m  ÜMcfn  gesvuugen  wQidta«. 
AU  nun  Tollenda  gar  der  nun  Yerewigte  eine  andere  Ridhtnng  In 
daa  beaehauliehe  atlUe  Leben  naiim^  und  hiermit»  wie  durdi  ein 
unecklMarea  Veiliingnifa  rielleleht  geblendet,  aelnen  weltehk 
Foraehungen  die  Henihleaaiulen  geaatat  lu  aehen  nieinte,  ja 
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wie  ein  Wegmüder  sich  derselben  als  ihm  willkommener  Rasten 
«freute:  so  l^onnten  die  Trugen  und  Unverständigen  wohl  auch 
icbadeiifroh  ihn  ftls  Wamungszcichcn  gebrauchen  und  anführen,  um 
Ton  Entde9kung8rei8en  als  Tollkühnheit  und  Vermessenheit  ab- 
lumahnen.  Ohne  nun  hier  frech  nnd  Terlaut  in  diese  seine 
lettte,  für  nns  geheimnifsrolle  Metamorphose  Irgendwie  einstür* 
Ben  in  welien,  begnügen  wir  nne,  mit  obiger  Abhandlung  das 
Verdienft  jusi  die  Ausbeute ,  die  dnrch  ihn  gewonnen ,  wieder  in 
Erinnenug.  m  bringen ,  wie  der  geistreiehe  und  ^efsinnige 
Johann  Ine  ob  Wagner  in  teineni  Siaai  (W&nbnrg,  1815) 
8«  386  nnd  G.Fr.  Dnnner  in  leiner  Andmttung  eineg  Sy-i 
ÜHie  «/»eenftllt'rer  FkihMopkh  (Ntmberg,  1831)  ^n  mehrern 
SMIen,  dirlieh  nnd  gerecht,  wie  nnflier  ihnen  Keiner,  so  viel  «in 
mstf^t|~getfa|in ;  heben, .  wenqgleiiA  Mnnefae  ihn  bomlitMi.'  ^ 

•  Wae  nun  die  'inliegende  Abliandlung  selbit  belrlffk,  io  wer^ 


eben  freilich  nnr  angedeuteten  Ideen  Gber  Mjdiologie  leidit  ent- 
Mm»  Xkm  fioirinjgen  aber  dee.  Geiüee  aoe  der  etnnunen  Ver- 
IfSiSenhBie  nnd  fiemfidee^^eit^  alt  mit  dem  anbvedMnden  Tage 
enlriingeiider  Ton,  der  in  Lieht  nnd  Klarheit  det  Bewntoejns ,  in 
das  geistige  Wert,  also  in  elelr  oelbet,  snröekicelirt  nnd  fleh  der 
Starrheit, .  worin  er  gebunden  war,  wieder  abgewinnt  dieie  Idee 
ver  ein»  der  oben  .nngedentelen,  der  Mjrthologie  eigenbehdrigen ; 
ind  dieee  Idee  eelbet  der  Sfiaehe  abgewonnen  m  iiaben,  aetst 
'eMyie  die  Erkcnninill^  der  iSinheit  beider  nnd  dee  Geiites, 
Wilclie  eben  ale  Grundgedanke  mit  aufgefulirt  wurde,  Torans, 
welche  doeh  für  die  l^ccdation  gewonnen,  oder  eneh  nnr.  beetiti|ct> 
^a  haben,  gcwlii  Idblieh  und  Terdienitlieh  ist.  \ 


Dr,  Adolph  Wa^nei\ 
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Kitters  letzte  Worte*)  versuchen  es^  die  Efscfaelnung 
W  erklären,  dafs  der  Schall,  selbst  ili  den  einsamsfen 

Wüsten,  des  Nachts  viel  stärker  sey,  nls  bei  Tage.  Sie  fra- 
gen: ßlackt  wirklich  am  Tage  das  Licht  der  Sonne  die 
Erde  tönen^  wie  eine  Memnonsiihtie,  io  daß  4m  Naokh 
die  Erde  icAweigti  Dae  Orgunüehe  aprieht  Jn  ai§  Tage^ 
warum  ^iiehi  aueJi  das  Anargüehef  MC»  iet  wahr,  daß 
am  Tage  das  Anori^iscJic  schlUfl ;  aber  es  kann  dafllr  im 
Traume  sprechen ,  und  des  ^achls^  wo  es  wachei,  stumm 
seyn* 

Bitter  meint  also,  von  dem  T5nen  der  Erde  nnd  dee 
Anorganischen  bei  Tage  werde  der  Schall  überfönt,  und 
erst  des  Nacliu  fange  er  au  laut  zu  werden,  weil  daun  die 

*)  Der  l.enilLmte  Physiker  D.  Johann  Wilhelm  Ritter,  g«lh  m 
ümmu  bei  Hainau  in  Schlesien  den  IG.  Decembcr  1770,  verwaltete  eint 
Zeitlang  die  Profenur  der  Physik  zu  Jena  und  starb  zu  München  alt  Mitgliri 
der  dasigen  Königlichen  Akadenie  der  Wissenschaften  den  23.  Januar  ISIO» 
Ich  theiio  hier  seine  oben  erwähnten  letzten  Worte  aus  Dr,  J,  Ä,  d 
Sehte  ei  gg  er »  Journal  für  C/temie  uHd  PJ^fsOr,  0,  gasd  (Nirabeif, 
y    IHl,  6.)>  a.  Hell,  2,  Beilage I  im  Zumnaieidhaiise  nlf:' 

Au»  Ritter»  Ta»ek»nhuehe^ 
{ttuf  teinem  Sierbebt  tte  gesthriebe*)» 
SehaB  üi  mteh  4»  den  e^amsten  fhittea  in  der  Nneht  viet  stärker, 
als  em  Tagef  »matetärher  naek  Humboidi  (^/if»cA/.  Ar  kainr  ete. 
1808.  13.  &  817-7-818).  Humboldt  schreibt  es  dem  Strom  aufttei- 
gettder  warmer  Lufi  «f,  der  am  Tage  den  SeRail  hinderey  in  der  yaeht 
lAer  h^utgfalle. —  Der  Grund  mag  wohl  tiefer  liegen :  in  einem  großem 
ete^rüehen ,  a/fo  auch  SeAatUeitung»  -  Vermögen  bei  der  Natur,  Oder 
macht  wirkHefi  am  Tage  da$  Ucht  der  Sonne  die  Erde  t  o  ne  n?  —  tcie 
eUte  Memnonetänle?  —  »o,  da/»  des  Nae/tl»  die  Erde  sc/noeigti  JJas 
Organist  iprieht  Ja  am  Tage,  warum  nicht  auch  das  Anorgisehet 
Ms  iti  Wahrp  da/s  am  läge  das  Anorgische  schlaf l ;  aber  ea  kann  da- 
für lijM  Traume  sprechen^  und  des  JS'arhts,  wo  es  wachet,  stutnm  sr?/n. 

Diese  Worte  sind  nichts  wie  mau  an^  dei  Aufgchrill  schlielneu  konnte, 
aai  der  Schrift:  Fragmente  aus  d^m  Aachianae  eines  jungen  Physikers, 
Ein  Taschenbuch  für  Freunde  dtr  Aalur.  Ilerausg,  von  J.  W,  Ritter, 
(2Bändchen.  Heidelberg,  1810.  8,),  obgleichRitter  hier  seine  Ansichten 
milibeilt  und  iu  der  den  14.  September  1809  unterschi lebeuen  Vorrede 
sieh  selbst  stiiiiüerl,  entlebut,  Bondern  bilden  nur  einen  kleinen  Nachtrag 
zu  diesen  uiei;itens  hockst  geistreichen  Bemeikuugea.         Der  Uerausg. 
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Efda  iehw0%e«    Aber  welche  KSrper  gchallCen  bei  Tage 

oder  Nacht,  die  nicht  mit  zur  Erde  gehörten  und  nicht 
Tbeil  nehmen  mül^ten  an  ihrem  >icli\veigen  oder  Tönen  ? 

Ferner,  hat  die  Memnonssäule  sagen  wollen,  was  lüt- 
ter mekill  —  Gans  umgekebrt  hat  «las  Aiterthuiii  über  den 
Ten  im  Verhftltniaae  sam  Lachte  gedacht* 

Der  Ton  war  der  ältesten  Philosophie  die  dem  Lichte 
entgegengesetzte  Krrift,  —  ein  Princip  der  Finsternifg,  da% 
olles  Lichtweaen  in  Sehwere  und  dunkle  Körperlichkeit  ge- 
benden hatte.  Wie  ao  durch  ihn  der  feste  Zusammenhang 
der  Theile  jedes  einaelnen '  Ganxen  geworden ,  so  hingen 
dofcb  diese  Kraft,  nicht  durch  mechanische  Schwere j  die 
abgeleiteten  Welten  mit  den  primitiven  zusammen,  und  auf 
eine  Harmonie  musikalischer  Sphären  war  die  VVeltenord« 
aoog  gemundet  Durch  die  Fliehkraft  des  Lichts  war  die 
Tienmuig  des  Einen  In  das  Viele  geschehen;  aber  diefii 
Pitncip  der  Finsternifg  wurde  darauf  und  zugleich  die  bin* 
dende,  einende  und  die  Harmonie  mit  dem  Ganzen  erhal* 
lende  Kraft.  Ihr  entsprechend  %var  das  geistige  Duni^el  — 
die  Bewufstlosigkeit  der  in  Körperlichkeit  entschlummerten 
Geister,  nnd  nicht  dem  Lichte  des  Geistes,  sondern  diesem 
Seblonimer  der  Finsternils  war  die  Versöhnung  der  Abge- 
fallenen mit  dem  All  anvertraut.  Weil  nun  der  Ton  das 
Princip  der  iXacht  war,  so  lebte  und  wachte  er,  wenn  das 
Licht  schlief}  itnd  die  Zeit  des  Dunkels  war  die  Zeit  seiner 
Herrschaft;  darum  *t5nen  des  Nachts  die  Körper  am  hellsten. 
Diese  Idee  des  Akerthnms  wurde  im  Pitwiheum  der  äite* 
tien  Aalurphilosophie  (  S.  40)  aufgestellt,  und  zn  den  ße- 
H^eisen,  dafs  so  die  Aken  de»  To»  alu  Gege»9atz  zum  Lichte 
genommen,  kommen  noch  andere  im  Ckronu»^  oder  derGe* 
seUdUe  de$  Goitme»soko»  «a  der  Periode  dee  Vorruekene 
der  NmekiglMeAen ,  b.  ß.  f  118.  S.  173  f.,  wo  nach  dem 
Indischen  der  Rhythmus  und  die  Griechische  K^^a^a,  so  wie 
der  höchste  und  der  niedrigste  Toa  der  indischen  Lyra, 
finsternÜs  nnd  Nacht  heiisen. 

Lag  nun  dieCi  Verhihniis  des.  Tons  nnm  Lichte  auch 
bei  der  MemmomeeSuh  sum  Grandel  Crenier  kam  in 
de^  Sifmholik  und  M^tholo^ie  der  allen  Völker^  Tb.  1.  tS.  307 
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(2.  Ausg.  S.  451),  auf  die  Frage,  ob  die  Sage  von  Memnon 
nicht  mit  andern  Nachrichten  von  Ton  und  Licht' (in  Apol» 
lodora  Ffagmenten  vnd  bei  Platar^h)  in  VeiMndmig 
zu  setzen  aey,  und  zu  wffnachen  wire  es  geweaen,  dafii 

dieser  Vielgelelirte  auf  die  Frage  geantwortet  hätte  (was 
hier  sein  Zweck  verbot).  Wir  versuchen  e&;  aber  jene 
Stellen  bei  Apollodor  und  Plntaroh  iat  jetzt  su  Teiglei- 
ehen  nicht  Gele||;enheit, 

Memnon  ist  Sohii  der  Morganr5the  (Eofjj  oder  der 
Tagesgöttin  ( liemera) ^  und  wenn  der  erste  Sonnenstrahl 
sein  Bild  berührt,  so  tönt  die  Natur«  Heilst  diels :  das  Son- 
nenlicht weckt  den  Ton  auf,  wie  Ritter  Willi  Nach  jener 
Idee  des  Altertbnma  müfste  der  «Tos  gerade  vom  ersion 
Sonnenstrahl  entachluramern,  oder  alerben. 

^  Aber  es  ist  hier  auch  vom  Toiie  als  Tone  nicht  mehr 
die  Hede,  butidern  dals  er  erwacht  sey  aus  dem  Leben  der 
Nacht  zum  Leben  des  Lichts  und  des  Geistes,  dafs  er  ans 
dem  Vone  zu  geUHgem  Worte  geworden  durch  den  Strahl 
der  Morgenr5the,  Daa  Licht  des  Denkens  nnd  daa  Wort 
war,  wie  im  Ilebräiiichen,  so  in  andern  Sprachen,  ein  Wort 
(vergl.  C/ironns  1.  Kap.),  und  vielfach  ist  wiederholt  der 
Spruch :  Im  Anfang  war  das  Wort,  das  alle  Dinge  achnf 
und  Gott  war 9  in  ihm  war  daa  Leben,  nnd  da«  Leben  var 
Lieht.  Anders ,  ala  in  der  Memnonssänte ,  druckten  ihn  die 
Aegypter  damit  aus,  dals  der  schattende  Lichfgolt  aus  dem 
Munde  das  Universum  als  ein  Weltei  gehar,  das  den  In- 
diern  dag  IVort  heilat  und  vom  Feuer-  und Liohtgott  Sditvp« 
auaging. 

Fast  einatimmig  aagen  avcb  die  Qnellen  von  einem 

sprechenden  Memnon,  z.  ß.  er  rede  die  Sonne  an  (Eu- 
stathius);  sein  Bild  gleiche  einem  Menscl^n,  der  spre- 
chen wolle  (Philoatratus);  mit  menichlicher  Stimme 
begrfiiae  er  die  Morgenröthe  (JuTenaia  Schal.) t  am  Mor- 
gen sey  seine* Stimme  frdhiich,  tranamd  am  Abend  (Phi« 
lostratus,  Callistratus),  oder  ein  Epigramm  auf  die 
Natur  lautet:  Vorher  war  Hehlich  meine  Stimme,  nachah^ 
mend  Freude  und  Trmuer^  jetzt  i$t  ne  nickt  mehr  zu  ver- 
iieken.   Berichtet  dagegen  Panaanlasi  Memnon  gab»oi« 
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nen  Ton  von  sich,  wie  eine  zerrissene  Saite  der  Leier,  so 
mag  dieÜB  immerhin  ursprünglich  so  gewesen  seyn,  und  wir 
fcrttucben  nieht  taiH  Jablonski*^)  amiMlifliMi,  dafs  seit  ^ 
(forbdcannteliVerstfimmeliingdie'Statiie  anfgehort  habe,  ihre 
araprftii^liche  Stimme  von  sich  zu  geben.  Tausend  Mal  hat 
des  Künstlers  Kand  nicht  auszudrücken  vermocht,  was  die 
heilige  Idee  ihr  darzustellen  gebot,  und  das  roheste  Bild 
moiite  das  Sinnbild  for  das  Erhabeaste  seya;  aber  treu  hat 
deoDoek  Idee,  Beligion  nnd  Sage  bewahrt ^  was  dem  Siiuie 
iMit  dargestellt  war.  So  hier  jene  Berichte.  Wir  können 
auch  mit  J  a  b  1  o  n  s  k  i  (p.  ü  1)  die  Aussage  des  E  u  k  r  a  t e  s  bei 
Lucian,  er  habe  Meninon  nicht  in  unarticulirten  Töneoi 
sond^  voi  9ieb^ Sprihhen  {^nm)  Orakel  sfrsehei^  hören,  hier 
Ar  La  ci  ans  Erfiirdang  halten,  da  kfriner  daraahlreiehenBe- 
tMll<^  hfervdn  Etwas  weifs.  Aber  gänzlich  Erfindung  war  dleüis 
dennoch  nicht,  sondern  es  stützte  sich^  wie  Jablonskl 
treflfend  bemerkt,  auf  das  Factum  (wovon  noch  Demetrius 
Fhalerens  wafale),  dals  die  Aegyptisehen  Priester  damit 
ihren  Gott  ehrten,  dafs  si«  die  $tebm  Vtemle  der  Beihe  nadi 
absangen,  and  statt  fldte  und  Cither  Buchgtt^m  gebranchtea. 
Was'aber  sagt  dieser  Ritus,  als  dafs  auch  hier  dieAegypter  nicht 
den  Ton  des  Instruments,  sondern  des  ßJemcheu  Stimakß* 
mtd  IForDs  walken f  Ja,  eben  an  Abydas,  Wo  Memnona 
Slatne  ortand,  durften  naeh  Aelian  die  Priester  sieh 
nicht  des  Instruments  bedienen,  das  den  Ton  als  Ton 
am  schärfsten  ausdrückt,  —  der  Trompete,  und  Strabo 
sagt,  kein  Pfeifer,  noch  Citharöde  habe  hier  Osiris  Opfer  ' 
begleiten  dürfen«  Was  aber  des  Pansanias  Bericht  von 
einer  tuende»  Memnenssftule  sagt,  kanni  wie  unten  folgt, 
)ds'  kittoriieker  Berieht  noch  bezweifelt  werden. 

Aber  wir  fragen  nun  die  mythischen  Sagen  von  Memnon. 
'  Die  Göttinnen  des  Tons  und  des  Wissens,  in  welchen 
der  Laut  ebenfalls  aa  Wert  und  Bede  geworden  war,  heiiseii 

*}  PmuL  Brn.  Jm^Umsiki,  ße  MtmtWM  QroBcmm  HA^gypHo. 
rum  huktM^  eeMerrimm  im  TMaiOe  tuaua  ^^tUagmaia  III,  (FiattcofiirU 
Ad  Viftdrimt  I75S,  4«)  p.  101.  Die  Uer  und  ipiterUii  von  Kaime  ange« 
ffihtiea  Sfdleo  der  Altes  findet  nin  bei  labloaiki  ttiher  boseielinet«  • 

Dt r  He^wuer* 


Digitized  by  Google 


als  drei  ^ntendie  Oedeukenden  {Mvitai)^  als  neun  Schwestera 
die  ToehM  der  Mnemosyne^  und  eb«a  so  nad  von  eben 
dem  Wette  dwH^reefae  bedeutet  AI  eu  a  on  den  iaSedeakendea 
(PoMiUwm    3^t9f.>  fie  hiefe  aber  dem  Abertbaaie  dM  Lklit; 

der  Geist  und  der  Mann  das  Gedenken;  die  Finsternifs,  die 
Bewufstlosigkeit  und  das  Weib  das  Vergessen  (ebcndas.  z.  B. 
Sl&.  a9SI  fi'O*  Geistige  also  ivar  Memnon.  Aber  deutUcb 
ivird  der  Geiet  dana  das  Wariy  weaa  wir  iba  mit  seiaem 
Aeg^'ptiiebea  Namea  ia  Verwandtsebaft  mit  dea  Haseo,  der 
Göttin  äiugendei  Spbären,  der  FMti  uad  dem  Ali  (Fam) 
finden. 

Memnon  nämiicb  lebte,  als  der  SeheiterbanCen  iba  ver- 
Imnat  batte«  ia  Vogeköebtera  fort,  die  nachbet  ia  seine 
Cblamys  gewebt  waren.  So  war  Fa»  der  Seba  oiaer  We^ 
berin,  Fenelopej  deren  Name  sirai  Worte  Ür  dea  Fef«!  ' 

nfiviXo'tf/  geworden  ist^  und  er  selbst  auch  hatte  an  der 
Jgngg  mit  8  Schwestern  so  viele  Yogeltöchter,  als  geden* 
Iceade  Gfittianea  siad.  Sie  waren  daher  ia  aüen  Verglei« 
ebnngen  die  9  Mmen,  and  ao  warde  erklärt,  warom  Fm, 
bei  den  Orpbikeni  Brü9  genannt,  eine  Liebesgöttin  aar 
Prophetis  hatte,  die  gleich  einer  der  Musen  Erato  hiefs. 
Gewöhnlich  nun  ist  die  Göttin  der  Liebe  Aphrodite-^  aber 
als  Urania  war  auch  sie  eine  Muse,  und  zwar  diiyenige,  in 
welcher  der  Ton  in  die  Musik  der  Sphären  übeigiag»  Schon 
so,  aad  da  Pan  selbst  Eros  bellst,  war  sie  gleiobbedeatend 
mit  diesem  Gotte  des  Weltalls.  Fan  selbst  aaob  bläst  in 
der  Orphiachen  Mythe  aut  der  Hirtenflöte  die  Töne  der  7 
Welten  —  des  Ko»mu9»  Aber  noch  mehr,  sowohl  ihniy  als 
der  AfkrtMß  üramiu,  war  die  Schildkröte  beilig«,  aas  deren 
Schale  gerade  Pens  Vater,  BermeM,  die  Leier  ApoUoas  ec- 
fand,  die  wieder  den  Orphikern  als  Weltleier  galt«  Foki  er* 
fand  statt  dessen  aus  ihr  die  Zahlenlinien:  aber  Zahl  war 
Ton  und  Wort,  und  die  Linie,  aus  der  ihm  die  8  Kua9 
entsprangen,  hiels,  wie  Pans  J^agt  mit  8^  singenden  Schwe- 
stern, dio  Yang  (PaiMeum  a.  m.  St.; ;  ja,  das  Cbinesiscbe 
kennt  hier  selbst  den  Namen  des  Griecbiseben  Gottes  (Ckro^ 
nu8  1.  Kap.  S,  15  f.).  Aber  noch  eine  andere  Göttin  des 
TonS|  dea  Woites  und  des  Wissens,  als  die  Muse  und 
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Aphrodite  Urania,  wird  tiüt  Pan  idenlisch,  und  dieser  in  ibt 
dann  zum  Aegyptischen  Memnon;  es  ist  Pallas  Athene* 
Ulk  OMn  de«  ToH  keita  «e  die  Tramfgi^  (Sm^m^J^  und 
M  kt  «t,  weUe  die  FUSia  erfand ,  die  naeh  ihr  der  S«a^ 
Marsyas,  also  ein  Pau^  gebiaucbte.  Sie  ward  im  Culiu^ 
selbst  auch  Pania  genau tit;  sie  war,  wie  Pans  Mutter,  die 
Weberin;  und  eü^ßluea,  :&ie  in  der  UefttaU  des  Menie§  dem 
3l?aie|iiiüh>.  aOi^wär^  dieie  A^üfty  wie  er  gefade  den  Aegyptem 
hii£^iWiU&.^Mi»de9.  üeawegea  war  Pallaa  als  Jongfrjaii 
P(M9m  msi^imf'  Hatlmeel«  Nnrahin  Aegypiüeke  Gditer  vor 
i^usiris  geflohen,  Ai^  Nilnymphe  und  A\e  Mendeis  ( Pantheum 
&.503fi.)*  Dieser  i\a nie  aber  ist  der  Aegyptische  für  Memnoa 
iuHt  bedeatoHi  daa>i|p^rr#  Deaa^&trabo  sagt,  den  Aegypten 
heilie  Memiion  Is-Mwifei  (nach  Diodorna  Sioaiua  Gay« 
MaukptX:  md  «ffenUür  Inf'  ^eaer  Name  Irain  anderer,  ida  Men^ 
ies^  j}lendei>^  JJcuäCy  weswegen  Sti  ab o's  Epitomator  von  einem 
Maindc^  Erbauer  det»  Labyrinths  spricht,  statt  dafs  Strabo 
ieU^Uer  deaMemnon-ls-iiyraiiwto  nenaU  Dann  lölglich  ka^p 
ifHj'-tBmtf^  iMdi»:^aleiiet  werden,  wie  Jablanaici  Cp* 
<to>w&l,  wwft^  Meplincbto  «**^iaig  ^  mdi^  der  SHmmegehende; 
aber  nichts  Andeieis  bedciKet  er,  als  Mundes^  Menden^  iiäm* 
lieh  das  Uml^  vom  Telvisich- Persischen  mande^  Zend« 
mmdre^  ^anscrlti  miNtoraait  ^erhrnm^  XXwmxk  Mwid  (Pm^ 

»i>i^^MMll^^  «Ml»  tiäl^  Wiäkli»  le^^   wir  hier  AegypUachaa 

aus  (ieiii  Persischen  und  Indischen  ab.  Sehr  genau  war  die 
Verwandtschaft  zwischen  dem  Persischen  und  Aegyptischen 
geweee&y  a*  B«  wie  i^ide  VöÜier  den  X^öwen  im  Thierl&reise 
«den  Ctatt  Utwaaaera  ^aannt*  haMen,  und  im  Uabtäieehea 
"dkl  Aegypter  iraa  dieseni  Gott,  nicht  wie  er  ihnen»  aoaderft 
wie  er  Persern  und  Indiern  hiefs  (Mitra ) ,  den  Mamen  Mi- 
♦hra Verehrer z=;i>/i/raM»,  Mizraim  u.  s.  w.  liatten  (Erste  Ur^ 
hmden  der  Ge$ch.  739  tf«,  Fanth.  318,  288,  vergl.  Chre^ 
mm  399>  Aber  unmittelbar  JlfMnon  Belbst,  und  awar 
als  der  Sprechende,  wird  ja  von  der  Sage  naeh  PerHe»  yer» 
setzt ,  wie  gleich  unten  gezeigt  wird.  Noch  unmittelbarer 
war  Aegyptens  Verwandtschaft  mit  Indien,  nach  den  Bewei- 
aen  im  CArouus  (Kap,  6),  die  wohl  nicht  2u  wideii^en  Mmiy 
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noch  eiiHi  andere  Thierg^iM^^^»  Ma8igg<»ft|ijii|,iiiMi; 
iü  dM  disi9  .g^4%llNn  AIwmi^  ^md  flulimMP^  - 
Aaoh  in  ihr-war  der  Ton  d«r  Jtfipiie;««  Spich«  und  Wort 

gewordea.  AcMU^  Uot»^e  ii^d  de«  Hacohus  wie  liileams  Esel 
konnten  reden ^  und  man  vergleich«,  W]|f(.  im  Chr&nui  über 
4iag  wissend«  1M$  als  Wof|  and  Zahl  gesagt  iit  (§  160  o. 
Jl,  St.)*  Sq  eiUftrt  iMi,  wanun  der  des  jpc^fiiibwtf«»» 
^•ti|fwi  MwngfoHee,  der  Na^ie  Memnons,  ui  der  Sprache 
zniii  Wort«  für  Esel  geworden  ist  (/utai  wy),,  da«  sonst  durch 
Jteine  Kunst  der  Scholien  2)1  deuten  war..  ^Se  ist  im  Arabir 
mdkm  Pf^d  uad  Ve j»itand  ein  W^url»  Aber  »rMtet  ^Pl^i 
«wnum  die  Sege  den  Menvmo:  »ecli  ^iitm  W^t^h^^  Sum 
führt^  and  dieie  filndc  wüttim-evbant  nod  M^mno^ia^^u»nnt 
«evn  soll.  Denn  ^usa  hiels  nach  dorn  Pclvisch  -  Persischen 
und  nach  dem  Hehr,  die  Stadt  deg  Uo99€9^  (von  sosj^ 
wie  die.  Pmen  überhaupt  von  f  inem  wdeni  -Swü^.,  Pelvir 
«ehen  md  lletoltiiehee  W^tAe^idee«  Ifelb  de$  AoÄgQttee  (t)ür0* 
utf«  8.260),  wid«e«li  Jipahn»  (vom jP^rs.  atp^  $anscr.  a^wa) 
«in  Susa  genannt  war.  Ja,  was  in. Aegypten  von  Memnon 
Rage  ood  Glaube  war,  ^r  tiiiie,»  wenn  die  Morgemratiip 
^seiieine,  ^  de«  that  ia  Fenien.  und  bcji  d^D^alffriiMqimn  Aar 
jOott  in  Geetak  dee  SonoenreiilBeiit  dSeee«  wi^i^Mt  di9 
Sonne  auf^in^^  und  sein  Wiehern  w^r  prophetiedier  Beden« 
tunp-.  Und  liiefs  nicht:  Memnon  war  Suhii  der  Morgenrot  he, 
dasselbe,  ala:  er  war  ein  Perser  aas  Siisa?  deoya  Susa  seil 
tron  Memnon«  Mutier  Ki9»^^^fk^fim%  ws^^  ein  JtfanM^ . 
der  nber  geirftknUeber  £ef«fi|,viroai<i,  Cim,  Omiwimm 
heilet  (Ertte  ürkundem  8.  748  W.).  Und  beffst  diefs 
anders,  als:  Memnon  war,  wie  die  Sage  am  aligemeinsten 
behauptet,  ein  Aethiope?  d;i  im  Hebräischen  die  Aethiopier 
€lm9  heiüm,  ond  die  Völkeitefel  dieeer  Traditioo  den  Chm 
snm  Bruder  dee  Aegppierg  macht  (Ebeodes»).  iUk  Ho  mer 
aber  wohnen  die  febelbaften  Aetbiopier  auch  gegen  die  J/or- 
genröthe^  und  schon  in  den  Urkunden  (S.  747)  wurde  gesagt, 
ikporah^  die  Ckusüin^  bedeute  naob  der  Sprache  die  Aurora  mit 
dmMorgenacier  (vgl*  Fmntheum  8,  Itö^,  Ab^r  dieser  Usepmiig 
Menmons  ans  dem  Lande  sebwaner  Menaeben  und  von  der 
C^usitm  hiefs,  wie  oben,  siMno  £nletebiing  aua  FinsternÜsi  und 
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Nacht.    Denn  Finsternils  bedeutete  das  Wort  Ckus  In  man-  • 
nichfaltigen  Formen  (Pantheum  S.  8ö  mit  90  ff.,  vorzüglich 
Chronus  §  119  Kap.  175 — 78);  und  wie  in  der  Hebräischen 
^M^the  die  Awom  eine  Qivtilin'Wiiry  wo  heifgt  «dbftt  ein  Wort 
^^Moiie  dietM  Volks:  ^m)  (MekaJMr)^  dia  MurgmrSti^, 
und  schwarz  seyn»,  So  aoch,  wenn  Memnon  in  der  Persischen 
Hofsstadt  der  Chusite,  nnd  wenn  er  das  gedenkende  und  re- 
ijoade  Kols  war.   Achills  spreshanda  Kosse  waren  von  der 
jflUBiern  Stirffie  JPotege  fobovM^  vmi  iliso  §flliw«stor  biefs 
äkwfiSökMUßze  «iid  iCimsim  (IMaimo ) ;  im  faMlUttba  Wokrafii 
A$wa*  Thawa  bedeutet  nach  dem  Sanscrit  die  Finsternifs, 
-so  wie  das  Pferd  Kuleuka  ^   das  die  Welt  zerstören  wird; 
tvon  Poseidon^  der  auch  der  l^ckö|»fer  des  MnsAWCIlises  war, 
^fgil^tiAxB  Erd^MH»^  mk  Beinameii  die  ^ioimm»  ein  Kind 
Hefsgestalt ;  sie ,  als  fiehwme  ««dl  KUktHm  gwimit 
(CliiQHiu  §  Höf),  uai  die  Indische  Kaderu^  deren  Sohlan« 
genkinder  die  Sonne  verdunkeln  ;  die   Orpbische  Hippia 
(ilolsgöttin)  wohnt  im  Reiche  der  Finsternifs,  und  von  dein. 
IniWiishenliefMiwiWPSen  lieifil;  die  eine»  Mi  deniielhe«  Woete» 
l«ie  jeae  Griechiseke  firdgottio,  jud  wie  im  lodischeii  selbst 
die  schwarze  Kali  (Gomari)^  die  Finstemifs  ( Kumar ), 
(fibendas.  Vgl.  Chronus  S.  245  ff.)   So  leitet  die  Dämmerung 
t(Arm»)  hinkend  die  8oBiiei»os8e,  und  die  TrägifJ^fgige  be» 
^deutet  mcb  je«e  finster*  BaepySSf  die  Achills  spieobende 
dbsse  gebar«  ' 

•l«t>^  Noch  stellen  wir  nun  die  Fabel  von  Memnons  Vater  als 
tonender  Heuschi  ecke,  zusammen  mit  jenem  Berichte  des 
Pausanias:  einer  gesprungenen  ^aite  der  Leier  JcÖnne 
man  Memnons  Toneo  vergleichen ;  nnd  es  wird  dann  wafar- 
sebelnlich,  dafs  er  mit  jener  andern  vom  redenden  Memnon 
nicht  das,  was  Memnon  wirklich  war,  erzählte,  sondern  das. 
Was  die  Idee  sagte,  dafs  er  wäre.  Auch  er  nanilich  hat  dann, 
wie  sein  Vater,  als  Heuschrecke  singen  sollen,  und  noch, 
sagte  daher  der  Priester,  gleiche  sein  Ton  dem  einer  zer- 
sprungenen Saite.  '  Denn  auch  die  Lokrer,  die  von  der  Heu^ 
schrecke  den  Namen  hatten  und  sie  auf  Münzen  führten 
( i^ahikeum  S.  155),  erzählten  die  oft  wiedererzählte  und  he- 
liungeue  l  abel,  dals  ihrem  Landsmanne  ilunomos  im  musi- 
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kalisdien  Wetdnmpfe  mit  einem  Kheginer  eine  Saite  geiner 
Cither  geepirnngent  die  Heosebneke  aber  auf  eeioe  Ckber 
gebnpft  eey  nnd  £e  fehlende  Saite-  niie  ihier  Stfnnne  eieetit 

habe.  Und  auch  hier  war  die  Idee  durch  eine  Memnonssäule 
aa8ge<1föci£t :  Eunoinos  stand  in  einer  Sfatne  abgebildet,  mit 
der  Cither  in  der  üand,  und  auf  dieser  die  Heveobreeke 
-(Sti^abo). 

Wie  nun  Memnon  ans  dem  irdiedien  und  finetotn 

Reiche  des  Tones  als  Licht  des  Geistes  und  des  Wortes 
geboren  war,  so  erfuhr  er  nach  dem  endlichen  Leben  auch 
die  Auferetebnag  von  dem  Tode.  Dafs  er  aaf  den  Scheilev- 
bai^n  Tevbrannc  nnd  der  Oampf  »:  V^geL  Teneandeit  wer- 
den, in  denen,  als  eeinen  Tdehtero,  Memnen  fortlebte  (wie 
nach  der  Indischen  Lehre  der  Vater  im  Sohne  die  Wieder- 
gebart erfährt),  das  heÜAt|  er  stand,  wie  der  Vogel  Phönix, 
ans  leiner  Aeobe  aaf,  —  eine  Fabel,  die  ja  aach  Aegyptea 
gehdit«  Aber  eneb  die  letale  VergeiiiigBng  <^  die  Verainr* 
gang  mit  Gott  dneb  das  Ciottaebanen  (dae  Yfte  nnd  Jhm 
Adkelch )  hat  Memnon  gewollt;^  er  fragt  als  Amenophu*) 
einen  andern  Ameiiophts^  d.  h.  sicii  selbst,  (denn  Alles  ist 
Volieadang  des  ean^n  Menschengeistes  dureb  den  einen 
Meneehengoit),  wie  er  daa  Angeskbt  Gottei  admaen  inSget 
Der  Wriie' antfMiitti  ihm:  Wenn  da  die  Erde  Toa  Unreinen 
befielest  (d.  h.  selbst  in  allen  den  vielen  Leben,  als  Eint 
in  dem  Mannichfaltigen,  rein  geworden  bist).  Denn  nur  die 
reines  Herzens  sind,  soUea  Gott  schauen,  sagt  der  Cbriatli- 
die  nnd  Indieebe  Lebreati. 


*)  Denn  dafi  Alemnon  den  Aeg^pterii  auch  Ameuophity  oder 
menophit  gebeifiien,  Mgt  Paiiisiiisa. 
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Einiige  Worte 
über  kritische  und.  pragmatische  Behandlung 

der 

Kirchen-^  insbesondere  der  Dogmengeschichte. 

Mit  ttücksicht  auf  seine  Schrift: 

Qeieiiekie  U9$d  Lehrhegriff  der  Unitarier  vor  der 

nicunischen  Sunode*}. 

N 

Dr.  Lobegott  Lange» 

PcofeMor  an  d«r  Diiireriittt  Jena. 


Wenn  in  unserer  Zeit  sich  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen - 
find  DogmeDg[eschtchte  wiederum  dogmatische  oder  phäoiio» 
phische  GmadsSize  ihrer  Behandlung  geltend  zu  machen 
Sachen,  welche  uns  in  jene  Periode  zorückzuwerfeto  drohen, 
in  der  es  gefülulicb  war,  vorurtheilsfrci  das  Geschehene  so 
darzustellen,  wie  es  geschehen  oder  nicht  geschehen  war: 
sd  erfordert  es  nicht  allein  der  gewissenhafte  Ernst,  womit  wir 
Wahrheit  überhaupt  imd  insbesondere  die  geschichtliche  ^and«" 
haben  fnassen,  sondern  anch  die  Wichtigkeit,  der  Endeweck 
alles  k'uchen-  und  dogniengeschichtlichen  Studinmsi  diesem 
Unfuge  kräftig  zu  steuern.  .Man  hält  es  für  möglich,  ja  für 
nothwendig,  a  priori  nachzuweisen,  welchen  Gang  der  Ent« 
Wickelung  das  fcirchlidie  Lehr  -  und  Verfassungswesen  habe 


r.  • 

*)  Krititeh  und  pragmatiteA  nach  Quttl^  bearbeite,  Leigzi^ 
ISSl.  S.  (Auch  anter  dem  Titßl:  B^ytragc  z.nr  altr^ten  KtrcftengßteMchtß^ 
§0  ipie  zur  Emleiiungtwistenichttft  di0  SSe/kri/un  de»  JNewm  Bkiäet^ 
Z»tgU9  B&mdehe»n}  D.  ' 
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nehmen  müssen;  man  stellt,  nach  einer  Logik,  die  man  die 
einzig  richtige  nennt,  Dogmen  auf,  die  sich  dann  geschicht- 
aU  wahrhaft  Christlich  und  philosophisch  nachweisen 
laaian  rnüsaen:  mit  einem  Werte»  man  hält  es  für  nothwen« 
dig,  die  Geeehlehte  m  priori  xa  eonstmiien,  um  xnrErkennt- 
nifs  der  wahren  Gesohiehte  za  gelangen.  Man  wurde  diese 
seltsame  Erscheinung,  der  allerdings^  wie  immer,  etwas 
Wahres  zum  Grunde  liegt,  auf  sich  können  beruhen  lassen, 
wenn  nicht  die  Anmaislicihkeit,  womit  sie  auftritt»  das  Schein- 
liare,  wodurch  de  u  blenden  auekt,  ja,  eine  gewkae  Vlt* 
fehlbarkeil,  die  sie  in  Ansprach  nimmt,  den  so  erfreulichen 
Fortschritten ,  welche  eine  unbefangene  Behandlung  der 
Kirchen-  und  Dogmengeschichte  gemacht  hat»  neue  Uindex- 
nisse  in  den  Weg*  M  legen  droheten. 

Eine  umb^augene  Behandlung  der  Gesdiichte  nennen 
wir  diejenige,  welche  das  Geschehene  so  anffafst  and  darstellt, 
wie  es  allein  deu  Zeugnissen  der  Quellen  zufolge  wirklich 
geschehen  ist^  die  also  weder  von  einer  philosophischen,  noch 
Ton  einer  kirchlichen  Ansicht  nnagehtf  welche  über  den 
Gang  dessen,  was  geschehen  ist,  über  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit einer  Lehre,  über  Christlichkeit  oder  Unchrislich- 
keit  einer  Thalsache  oder  Handlung  u.  s.  w.  so  oder  so  zu 
entüfiheiden  gebietet.   Ist  doch  der  Cxrundsatz ;  iceu  geRchc'^ 
Aen  Ui,  i^  geMcheken^  so  einfach,  dais  man  kaum  glauben 
soUte,  er  sej  irgend  einer  dialeetischen  Enistennng  fähig. 
Was  bedeutet  aber  dieser  Grundsatz  anders,  als:  dasjenige, 
was  Thatsache  des  geschichtlichen  Lebeuis   der  Menschen 
geworden,  unbekümmert  zunächst  um  dessen  philosojj^isohe 
Wahrheit  t  Kiri^ilichkeit  oder  Vernunftmäfsigkeit  9  rein  so 
darzustellen,  wi^  09  fiach  Grnnd  und  Folge  in  die  Reihe  der 
geschichtlichen  Begebenheiten  eingreift!'  \^enn  der  Katholik 
seither  als  Katholik  eine  kathoUnche  Kirchen-  und  Dogmen- 
geechichte,  der  Protestant  als  solcher  eine  proiestaniuekei^ 
der  philosophische  Denker  eine  pAiioMopUicke  schreiben  sa 
können  oder  su  müssen  glaubten,  so  waren  sie  insgesammt 
In  gleichem  Yoridrtheite  befikngen.   Der  KäthoRk  stellt  die 
Begebenheiten  so  dar ,    wie  die  katholische  Kirche  aus 
dogmatischen  Grundsätzen  dieselben  aufge^aCst  hat;  ihm 
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wird  z.  B*  die  Ueiormation  de«  i6tea  Jahrhunderts  ab  ein 
Werk  der  Revoladon»  all  ein  rerdammlkher  Abfall  ven  der 
alkinie^gmadienden  Kirche,  begünstigt  dnrch  die  Habsucht 
der  Fürsten ,  erscheinen,  und  so  wird  und  inufls  er  dieselbe 
als  ächter  Katholik  darstellen.    Der  Protestant,  nach  altem 
Schrot  und  Korn,  dem  die  symhollschen  Bücher  die  unfehl- 
^fl,  j§|||Hfbejasi|arm  sind,  wird  in  allen  Lehren  und  Erejg- 
nisien  der  Vorzeit,  die  den  Grnndsfttsen  seiner  Kirehe  taxkp 
entsprechen,  eitles  Pfaffenthuin,  Terdammungswürdige  Ketze- 
rei u.  s.  w,  finden ;  er  wird  vergessen,  dafs  die  Evangelische 
^rche,  nach  dem  heiligen  (irundsatze  der  Ciewisse^^freiheilf 
Jetfigefi  Staate^  noch  in  der  Geschiehte  einen  An« 
dem  des  Glanbens  wegen  Terdammen,  viel  weniger  also 
da,  wo  Verdammungen  au^esprochen  worden,  sich  abhalten 
lassen  darf,  dem  Ursprünge,  den  Gründen,  den  Folgen  blofs 
if^jjßej^hung  auf  das,  was  wirklich  geschebeo,  nai)h%a£6r<- 
seheD*  Pela;gins  und  Arius  sind  ihm  so  gut  Kotier,  ajie 
dem  ächten  Katholiken  Lnther  nod  Melanclithon,  nnd 
es  r  erscheint  ihm  eben  so  Icolnerisoh,  Jene  Hfinner  uioht 
als  Ketzer  und  Unchnsten,  die  ste  docli  iluon  lirundstttzen 
in  Lehre  und  Leben  zufolge  wirklich  nicht  .Wfiuren ,  darstel* 
len  zu  wollen*  £ndlich  aber  der  sogenannte*  philosc^hisehe 
Denker:  er  hat  sich  entweder  als  selbsfätfindifer  Philosopk 
ein  System  der  Religion  geschaffen,  oder,  als  nachholender  ' 
Theolog,  ein  philosophisches  angenommen,    in  welchem  er 
die  unfehlbaren  Aussprüche  der  specuiiienden  Vernunft,  die 
absolute  Wahrheit»  nach  Beseitigung  attof  wfther  bestanden 
een  U^ansfitse,  m  jorkenpon  glanbt;  er  sucht  nacfasnweisena 
wie  jene  Gegensätze  aus  dem  Bewnfstseyn  sieh  entwickeln, 
wie  sie  nach  ihrer  allmüligcn  Beseitiguog  in  die  Wahrheit 
aufgeben  mufsten ;  und  nach  dieser  apriorischen  (,!anetriiption 
nuiis  sich  nun  das,  was  einst  in  der  Geschichte  von  Einzel- 
nen gedacht  nnd  gelehrt  worden,  mnls  sich  der  Gang,  nach, 
welchem  sich  gewisse  Dogmen  entwickelt  haben,  anffassen 
und  darstellen  lassen.    xMan  sieht  leicht,  wohin  dieses  rihi- 
cip  führt.   Manches,  was  sich  der  Voraussetzung  nicht  fügen 
will,  mufs  gedreht  nnd  gewendet,  mancher  Tlandluc^  missen 
ganz  andere  Bewi^igründe)  manchen  Lehiformeln  ganx  an- 
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dere  Begriffe  untergelegt  werden.  Die  Folge  dieses  dreifa« 
chen  irrigen  Verfahrens  ist,  dafs  die  Geschiclite  wahre  Ge- 
schiclite  zu  sp}n  rHifliüiij  dafs  sie  ein  Spiel  subjectiver  Alei- 
nnng  wird,  und,  statt  zu  belehren,  nur  als  Mittel  der  Täu- 
schung, als  Blendwerk  wililLÜrlicher  Ansicht  erscheint.  Die 
geschichtliche  Wahrheit  Icann»  wie  überall ^  nur  eine  seyns 
sie  mafs  eine  seyn  und  bleiben,  ni5ge  sie  der  Protestant, 
der  Katholik  oder  der  Philosoph  autsuclien  und  darstellen: 
er  kann  und  darf  doch  nur  darstellen,  was  geschehen  oder 
gelehrt,  wie  und  warum  es  geschehen  oder  gelehrt  wurde, 
nach  dem,  was  er  ans  den  mit  Kritilc  behandelten  Qnellea 
als  thatsSchlich  gewÜs  ericannt  hat.  Dem  Protestanten  kann 
nicht  Etwas  als  geschichtlich  wahr  erscheinen  9  was  dem 
Katholiken  nicht  auch  wahr  seyn  müfste;  wäre  es  noch  der 
Fall,  so  ist  entweder  die  geschichtliche  Wahrheit  noch  nicht 
ermittelt,  oder  die  sitbjeetive  Befangenheit  ist  Ursache,  dals 
man  das  Geschichtlichwahre  in  seiner  Ofajectivitftt  annner^ 
kennen  Bedenken  trSgt,  und  darum  dasselbe  lieber  in  einem 
falschen  Lichte  darstellt.  Kirchliches  oder  philosophisches 
Yorurtheil  beschleicht  noch  manchen  Historiker  oder  ^icht- 
historiker,  selbst  in  der  £Tangelisehen  Kirehe,dem  es  leichter 
ankommt,  sich  eine  willkufliche  Ansicht  mu  gestalten,  ala 
die  Mühseligkeit  zn  Ubernehmen,  die  es  erfordert,  wenn 
man  Be^ehenheiten  und  Lehren,  welche  schon  seit  frühester 
Zeit,  selbst  in  den  Quellenschriftsteilem,  ein  Gegenstand  iei* 
denschaftlicher  Parteilichkeit  gewesen  waren,  nach  ihrem 
wahren  Zusammenhange,  in  iliren  Grfinden  und  Folgen,  un- 
befangen, d.  h.  rein  so,  wie  sie  wirklieh  gewesen  sejn  m5* 
gen,  aufzufassen  und  darzustellen  sucht. 

In  meiner  neuesten  Schrift:  Geschichte  vnd  Lehrbegr\ff 
der  Umtarier  vor  der  nieünüeken  Synode^  hatte  ich  den 
trtten  Versuch  gemaeht^  jene  sogenannten  Ketaer  des  sweiten 
nnd  dritten  Jahrfannderts  naeh  Christi  Gebart  so  danastellen, 
wie  sie  wirklich  gelehrt  und  gelebt  hatten,  wie  sie  nach  ihren 
Angaben  zu  diesen  ihren  Grundsätzen  gekommen,  mit  weichen 
Gründen  sie  dieselben  wider  ihre  Gegner  au  vertheidigen 
bemüht  gewesen  waren«  Um  sie  im  zein  geschichtlichen 
Lichte  erscheinen  m  lassen^  bedurfte  es  unbefangener.  Pro- 
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fung  der  Quellen :  diese  ist  ganz  unerläüsUcii)  wemi  wir  nur 
bedenken,  dafs  ^lle  Nachriehten,  die  wir  von  jenen  Parteien 
haben»  nns  vdn  ihren  Gegnern  sngekemmen,  dafs  eie  meist 
nur  einseifig  und  fragmentariseh,  nnd  dafs  sie,  was  sich  auf 

den  ersten  iilick  ergiebt,  voll  der  grellesten  Widersprüche  sind. 
Schon  vor  Jahren,  als  ich  mich  näher  mit  dem  Studium  der 
Quellen  der  Reformationsgeschichte  beschäftigte 9  gerieth  ich 
anfjden  Gedanken:  Wief  wenn  Luthers  Unternehmen  im 
Kampli^mit  seinen  Gegnern  mlfslnngen,  wenn  die  Hierar- 
chie siegreich  gewesen,  wenn  seine  Schriften  unterdrückt, 
wenn  alle  Nachrichten  über  seine  Person,  seine  Lehrsätze 
und  Handlungen  und  derea  Gründe  und  Triebfedern  uns  nur 
in  dem,  was  und  wie  seine  Gegner  dieselben  anffafsten  und 
darstelilen»  aufbehalten  worden  wSrenl  Welehe  Schwierig- 
keiten würde  es  haben,  welche  Unbefangenheit,  welche  Um- 
sicht würde  es  eifordera,  um  Luthern,  wie  er  wirklich  war, 
dachte,  lehrte  und  handelte^  unparteiisch  aufzufassen  und, 
duirmstellen !  —  Bei  den  Uni  tarier n  oder  Monarchia-^ 
nera  der  Yor*Nicänisehen  Periode  ist  diefii  nun  aber  wirklich 
der  Fall.  Wir  werden  spSter  darauf  suriickkommen,  sn  zei- 
gen, wie  es  bei  der  pragmatiüclien  Bearbeitung  der  Kirchen- 
und  Dogniengeschichte  unerlSfsliche  Bedin/^ung  sey,  um  gleich- 
sam das  grofse  Drama  des  kirchlichen  .Lebens  und  Lehrens 
nffsh  sfinen  verschiedenen  Veränderungen  dem  Aug^  ^eg 
ZSttMiauers  xu  vergegenwärtigen»  überall  die  Rolle,  welche 
die  Hierarchen  oder  die  Hierarchie  seit  dem  letzten  Drittheil  des 
zweiten  Jahrhunderts  in  ihm  spielte,  recht  lebendig  und  ein- 
seifend hervorzuheben.  Was  die  (Jnitarier  betrifft,  so  be-^ 
merken  wir  vorläufig  nur  Folgendes.  Die  Geschichte  dieser 
Täter  lehrt,  dafs:. es  sich  hier  nicht  mehr  um  blo&e  Lehr- 
iheinungen,  über  die  man  sich  in  Schriften  gestritten,  han- 
deltti;  lind  es  widerspricht  nach  meiuer  Lleberzcugung  den 
ott'enbarsten  Zeugnissen  der  (ieHchichte,  zu  behaupten,  wie 
diefs  neuerdings  gescheiien  ^ ),  dais  damals  nur  Schule  gegen 


1)  JUeiT  Dr.  B  a  u  in  a  r  (e  n  -  C  r  u  8  i  u  8  sagt  in  icineni  Honst  höchst 
schälzengwerlhen  T.clirhticlm  der  rhri>illif hefi  Doiimrfiut'schirhle,  2.  Ah^heiF, 

ä>  1014  ia  der  Note,  nftcluleia  et  aieiac  Getchicäla  der  Vmlaiier  «sge- 
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Schule  gestanden  habe*  Die  Hechöfiiche  Hieiarchie  hatte 
*fiich  Bchoii  In  ihren  ersten  Keimen  entfaltet:  Ae  Entscheidung 

über  Wahrheit  oder  Unwahrheit,  Heterodoxie  oder  Ortho-, 
doxie  einer  Lehrmeinnng  geschah  nicht  mehr  nach  blofs  in- 
nern  Gründen.  Die  Apostolischea  Kirchen  insbesondere,  und 
natarlick  ihre  Yorateher,  die  Bischöfe  oder  Presbyterdn,  als 
Nachfolger  der  Apostel ,  geleitet  Yon  dem  göttlichen  Geiste, 
hatten  sich  schon  die  Gewalt  angeeignet,  krafit  Sufserer  Au- 
torität, als  Nachfol;^er  der  Apostel,  kraft  innerer  Befähigung, 
als  Inhaber  des  Geistes  der  Wahrheit^  über  die  Wahrheit 
und  Rechtglänbigkelt  geltend  werdender  Lehrmeinnngen  m 
richten.  CAristui  mitü  Apoitoht  et  ipiritu  $1  imtruxitj 
sagt  Tertullian^);  M  etmdiderunt  eeeleiiuBj  a  quibu» 
iraducem  JuIpi  et  semina  doclrinae  ceterae  muluatae  sunt  et 
quotidie  muluantur^  ut  eccleüa  fiant.  Ac  per  hoc  et  ipsae 
ApoMiolieae  deputantur.  Hme  dirigi  praegeriptionem^  quid 
Christus  doeuerit perque  Ap08tolo9  reveiaiferitf  »on  aliter 
prohari  debere  y   quam  per  ea»dem  Beelesias, 

qtias  Ajßosiolt  co  de  r  unt  ^  ipsi  üs  etc. 
Ferner :  S*  haec  ila  sunt,  constat  proinde^  omnem  dociri^ 
namj  qißae  cum  Ulis  ecclesiii  Apostolicis  »a- 
tricibu»  et  originaiibui  eonspiret ^  veritati  « 
deputandam.  Sapit  enim  tferitatem  eeclesiärum,  Apo» 
slolunim^  Christi  et  Dei^),  Und  aus  dem  Irenaus  ge- 
nüge uür  jene  bekannte  Stelle^):    Qjuapropter  iiSy  [qui  in 

■  ■  II 

führt:  Allein  tnan  darf  jene  Parteien  nicht  gerade  ah  die  Aufklärer 
ihrer  Zeit  dar&icUen :  ireder  icar  das  Dogma  damals  schon  icv  bi:.siimmi 
worden  und  kirchlich  ausgesprochen  ^  noch  waren  die  Meinungen  jener 
ettras  Mehr  als  die  von  Schule  gegen  Schule^  und  eben  8o  wenig  biblisch 
und  sonst  reiiiy  ah  andere  jener  Zeit,  Dai  Schwebende  und  ünge- 
giüudele  dieMer  Bemerkungen  finde  im  Folgenden  seine  Releuchiong ,  und 
der  eo  wahrheitsHebende ,  beteheideue  Verfas^ter  wird  »ich  gcwifs  fieueo, 
wenn  die  8a£he  der  Wahrheit  dadurch  Etwaj}  gewinut«  möge  es  kommen, 
von  wem  es  wolle.  Denn  der  Kvaugelische  Theolug  weift  ja,  dafi  es  bei 
unH  keine  infallillcu  liehurden  der  Forscliuug  unä  Wiiieoichaft  giebt. 

2)  De  praesertpt»  aäv»  ha^retn  c.  20, 

3)  Ibid.  c  21, 

4)  Contra  hasr,  IV«  20. 
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qfti  mccesnonem  hahent  ab  Apoit0k9i  —  qtti  tum  efiieap^ 
tu8  successione  charisma  veritali»  cerlum  seeundum 
piaeitum  patris  acceperim.  Diese  hien^hisehen  Giuntlsätze 
waren  ds0  beieiU  m  dm  kirditiefae  Leben  übergegangen, 
wenn  «ie  eueh  ndeK  niehl  allgMelne  Anerkennimg  gefonden 
haben  mochten.   Es  stand  drfier  Jetet  iiiebft  «ehr  Sehdle 
gegen  Schule,  wie  ja  der  Procefs ,    den  die  Bischöfe* den 
Monaickianern  machten,  auf  das  Augenscheinlichste  darthut. 
Praxeas  mnfele  iclion  ver  dem  Klerus  zu  Kom  ein 
mrographwi^  wegen  eekm  GlimbensMieBntnflMeB  «mstei- 
len*j;  Theodotus,  Arten^Mj  ^eetns  waren  w  dem 
versammehen  Klerus  von  der  Kiichengemeinschaft  ausge« 
Bddossen  worden,  und  wählten  sich  mit  iliren  Anhängern 
eigene  Biscfadfe.  Gegen  Beryll  von  B^stra  waren  wie- 
derh<rfte  Versammlungea  gehalten  wei^ni  und  gegen  Fanl 
von  Samosata  fand  man  fBr  naAwendig,  die  angesehen« 
sten  Bischöfe  des  Occidents  und  Orienis  in  Bewegung  m 
setien^  mn  ihn  endlieh  absetzen  zu  können  «).    Wir  haben 
ddber  In  dieaem  Theile  der  illeateR  Dogmengeschichte  nicht 
mehr  Seholmeintingeni  dl»:  gegenseitig  verfochten  werden^ 
sondern  wir  sehen  die  BKerareMe  flehen  In  veller  Thäügkeit  j 
and  ihr  aUein  müssen  die  Monarchianer  nnterfiegeit.  !»t 
^ea  demnach  die  unleugbarste  Thatsache,  so  erfordert 
eiMn^ih  die  Pflieht  der  Wahrheitsliebe,   die  Nachrichten, 
welche  nna  die  «egner  der  MonarebhinBB  «her  Lehre  nnd 
Leben  derselben  mitgethelil  haben,  attf  das  S^gfiOtigate*  an 
prüfen  ,    anderseits  aber   auch   der  Pragmallanias,  nach 
welchem  nicht  blofs  hier  mehr  Schulmeinun^en  gegen  Schul* 
meinnngen  anfgeatelk  nnd  in  ihren  Gründen  und  Folgen 
eniwiekdt  werden  dürfen,  dmß  mmn  a^f  du«  itowrÄ^  d^^ 
BierarcMe  in  der  ßt$twM0imng  umd  0*nleriW#A«ig  Jeme^ 
Dogmen  Mcksicht  nehme,  wenn  man  anders  eine  eigentftsiie 
Gesehiehie  derselben  geben  will. 

Wie  unbediagt  noihwendig  inaheaondece  das  Letiiere 

5)  Teriulliu  u.  ado.  Prax,  CBp.  I. 

ö)  Uu%tK  üi»t.  ecel.  VII»  »0.  , 
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in  einer  pragmatischen  Kirchen  -  u&d  Dogmeiigeflchichte  sey, 
"wie  eine  Dogniengeschichte  überhaupt  des  eigentlichea  Lebens 
und  Lichtes  entbehrea  müsse  i  welche  nor  Meinang  gegen 
M«ioiing  abwägt«  niilht  aber  ims  ,aioführt  in  den  Kreis  und 
Mittelpunet  des  ganxen  hierarcUsdMii  Triebwerkes  seit  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts,  mögen-  noch  einige  Be- 
nrerkungen  näher  darthun.  Ich  hatte  in  der  genannten  »Schrift 
S»  t77  auf  die  Stelle  des  Tertuilian  gegen  den  Pra- 
xeas  (Kap.  !)  bingewieien^  ob  ein f merkwürdiges  u^i 
deatlicbeB  Beispiel  der  Episcopalpraxis  in  Eotscheidmgriiibj^ 
Irr-  und  Kechtgiäubigkeit  scbon  io  jener  frühen  Zeit.  Wiff 
betrachten  diese  iStelle  näher*  Idem  ( Praxeas  nämlich ), 
erzählt  TertuUian,  iunc  (als  er  nach  liom  kam  und  den 
Moaarchianismiis  miibisichi€i)Epüeap9mRomanumy  agnoteem- 
iem  j0m  propkeiiai  Mmianif  ftüqtie^  MaapimWae^  et 
es  ea  agnitüme  paeem  eeelet&i  Anae  ei  Fhrfgiae  ^« 
ferentemy  falsa  de  iis  propheiis  et  ecclesUs  eorum  mseve^ 
rando  et  praecenorum  ^jm  auctoritates  d^endendo^  co^git 
et  UteroM  paege  fweeare  Jam  eminaif  ^  a  proposito  red- 
pieHdertm  ekarümutum  eeneenore^  Ifu  dm  negoiia  diabeU 
F^axeag  Bomae  proeurmtiü^  prophetiam  expHÜi  et  kmereHm 
intulit.  Der  Montanismus  nämlich,  entsprungen  aus 
derselben  Quelle  mi^  der  Hierarchie,  der  Meinung,  dafs  die 
Gaben  des  Geistes,  der  Prophetie,  in  der  rechlglaidiigea 
Kirche  fortdaneKten»  «od  den  ^scbltfen  insbesondere  ^  äk 
«  Nachfolgern  der  Apostel ,  snr  Erhaltung  des  r eehten  Glan* 
bens,  zur  Leitung  der  Kirche,  zu  Theii  würden,  hatte  den 
Beifall  vieler  Bischöfe,  Kleriker  und  ajso  auch  ihrer  Ge« 
meindeAi  insbesondere  in^  KleiMlie^i^md  im  Ocddente,  ge* 
wannen;  er  fand  aber  ancb  Ten  Seiten  anderer  —  von  den 
spfiter  sogenannten  A logern,  dann  vom  Bischof  Apolli« 
naris  zu^^erapolis,  Ton  Praxeas,  Heriuogenes  und 
Andern  —  heftigen  Widersprach^).  Auf  welcher  ^eiie  ist 
nun  die  Wahrheit?  üiefs  zn  entsofaeiden,  nahm  man  seino 
Znflnd^  an  dem  oben  ans  Irenäns  iindTertnlliap  ange-* 
führten  hferarchiscben  Principi  ^ne  Lehre  i9t  für  walur  und 


7)  Eugtb.  Hist,  MC/.  V.  16. 
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Apotttoliaeh  la  lutes,  die  mit  der  LebrederApoftotttdien  Kir- 
chen ü  bereinslimmt^mithiD  von  deren  Vorstehern  anerkannt  wird.  ' 
Unter  diesen  Apostolischen  Kirchen  behauptete  die  llü mische 
den  ersten  Rang  (potiorem  principalitatem^  in  der  berühm- 
teil  Stelle  de«  Irenftoe).  Die  MoDtanUten  liatten  eich  aleo, 
wie  wir  aas  obiger  Stelle  «d^en,  an  den  Rdmischen  ßigchef 
gewendet;  er  hatte  wirklich  ihre  Lehre  und  Prophetie  als" 
rechtgläubi^'^  anerkannt  (a^noscentem)^  und  bereits  Friedens- 
und  GemeinsciiaJ[tsbriefe  an  die  Montanistischen  Gemeinden  ' 
in  Kleinaeien  und  Phiygien  anagefertiget.  Die  Gegner  des 
Montanismos  schlugen  Jetit  densdben  Weg  ein:  sie  sende- 
ten den  Praxeas,  einen  als  Confessor  geachteten  Mann 
(man  scheint,  wie  auch  aus  andern  Beispielen  hervorgehet, 
absichtlich*  dergleichen  schon  durch  ihr  Märtjrerthum  in  ho- 
ber Achtung  stehende  Männer  sn  soldienAnftrftgen  gewäbll 
TO  haben),  nach  Rom;  er  belehrte  den  dasigen  Bischof 
(wahrscheinlich  Victor)  näher  über  den  Zustand  der  Mon- 
tanistischen Gemeinden,  über  das  Schwärmerische  ihrer  Pro- 
phetleen ;  er  wies  ihn  hin  anf  das  Ansehen  und  Beispiel  sei- 
ner VecEahren,  der  froheren  Bönuscben  Bisehdfe,  und  bewog 
anf  fiese  Weise  den  Yietor,  jene  Gemeinsehaftsbriefe  sn- 
rückzunehmen  und  die  Lehre  von  den  fortdanernden  Gei« 
stesgaben  im  Sinne  der  Montanisten  zu  yerwerfen»  Wäre 
nun  dieses  dem  Praxeas  nicht  gelungen,  so  würde  hiichst 
wahrseheinltcfa  der  Montanismns  Glanbenslehre  der  gansen 
Rdmiach-Kathelischen  Kiiehe  ge\v  orden  seyn,  nnd  die  ganse 
Kirchen-  und  Dog mengeschichte  eine  andere  Wendung  ge- 
nommen haben.  Man  sieht  an  diesem  Beispiele,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  4a$  hietrarc^üche  MUment  in  der  Bearbei** 
tang  der  Dogmengeschichte»  wie  es  in  der  wirklichen  Ge- 
scliidite  als  sokhes  hervortiHt,  fiberall  m  berScksichtigen; 
sie  wird  sonst  nur  eine  lebenslose  Aufzählung  verschieden^ 
artiger  Lehrmeinungen,  deren  wahren  Grund  nach  Entstehung, 
Ausbildung  und  Unterdrückung  man  nicht  pragmatisch  er- 
keont 

Wenn  nun  aber  schon  seit  dem  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts die  Hierarchie  so  gewaltig  in  die  Entwickelung  und 
1  e^ttsieiiung  der  Dogmen  |  wie  in  die  Ausbildung  und  Un- 
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teiMekaiii^  iler  dem  kÜNshIieh  ÜBtltgmtt^km  Lelirbegrfffe 

entgegenstehenden  Lehrraeinungen ,  eingreift,  nnd  wir,  wie 
oben  bemerkt,  über  die  Lebren  der  als  Häretiker  früher  oder 
Ilster  Yerurtheilten  nur  meistens  die  Berichte  der  Gegner 
in  Händen  haben:  80  wird  der  kritisdie  Bearbeiter  dieser 
Berichte  gewifs  den  siehenfen  Weg  einsehlagen ,  am  niefat 
durch  diese  oft  unvollständigen,  oft  ganz  entstellten  Berichte 
getäuscht  zu  werden,  wenn  er  zutuiehgt  die  eigenen  Mei- 
nungen der  togenannten  Häretiker  auszumilteln  mcht  und 
sie  dann  äi  FaralMe  mU  der  Amickt  ^rer  ChgiUH^' H^Ht^ 
dabei  aber  dwrehaue  eüA  »Stet,  amk,  ebener  JffiMhi^^ 
Etwas  unferzutehieben ,  wozm  in  beiderlei  Hintickt  kein 
Grund  vorhanden  ist.  So  können  wir,  aus  Liebe  zur  Wahr- 
heit, nicht  umhin,  es  al«  ein  unkritisches  Versehen  zu  be- 
seichnen,  wenn  man  dem  Beryilns  nnd  dem  Sabellin«^ 
als  Princip  die  £sMiiialfo«t/eiif*e  untetlegt. 

Was  den  Ersteren  betrfiflfl,  so  ist  auch  nielit  -die  'miii-'* 
destc  Spur  einer  Emanation  in  den  einfachen  Worten,  in 
welchen  Eusebius^)  seine  Lehransicht  schildert,  vorhan- 
den; nnd  doch  schreiben  ihm  eine  solche  Ansieht  noch  Herr 
D.  Neande.r  in  sdner  Altgemeinen  GeeekiMe  der  ebrirt-^ 
liehen  Beligian  und  Ktreke^  1.  Bd.  3.  Abdiei.  8.  1914  fi/ 
und  Herr  Dr.  Baumgarten  -Crusius  in  seinem  Lehr- 
buche  der  christlichen  Dogmengeschichte^  2.  Abtb.  S.  1014, 
xn.  Eben  so  wenig  sagt  uns  Eusebius  ein  Wort^  welche 
Meinung  Berylius  yon  dem  gdtdiclien  Log<Mi  gehabt 
habe.  Wenn  daher  Herr  D.  Banmgarten-Cruaivs  in 
Keinem  so  eben  angefahrten  Lehrbueke,  1.  Abth.  S.  20S  f., 
dem  Beryll  als  Lehre  beilegt:  ^,Jl^er  Logos,  blofse  Got- 
teäkraft,  hatte  keine  Persönlichkeit  vor  der  Mejischwerdung  ; 
er  erkielt  sie  in  der  Per$9n  Ckrieti^^  so  achreiben  wir  die 
Worte  des  Ensebijis  w5rttich  ab:  riv 
f}f4,<jüV  fAfi  nQOvfpiaravat  xm^  IMxy  oboimg  mQiyQaipriv  n^b  rrjg 
ilg  avd^QionovQ  ini6r]fiiag ^  und  es  erhellt,  dafs  hier  weder 
vom  Logos  die  Rede  sey,  noch  dafs  dem  Beryll  nach  die^ 
sen  Worten  der  Logos  alii  eine  liloibe  Gotteskraft  gegolten 

«j  Hist,  eccL  VI.  33. 
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habe,  oder  dafs  er  in  der  Person  Christi  Persönlichkeit  er- 
halten haben  solle.  Dem  Letzten  widerspricht  noch  oben* 
dlrein  geradehin  das^  was  weiter  Eusebius  Ton  dem 
Beryll  berichtet:  ftfjii  ^efo^ra  iSiaif  tx^f  IfinoXasvih' 
fjUvriv  adrw  xvQl(f^  fiSvriv  T'^v  nttTQix^i¥l  also  nicht  der 
XiOgos  hat  Persönlichkeit  in  Christo  erhalten,  sondern  die 
^ioTTjg  natgixri  wohnte  in  ihm,  Gott  der  Vater  stand  mit 
ihm  während  seines  Erdenlebens  in  Verbindung  (i^noXt- 
Tevtadm)*  Was  würde  man  auch  für  einen  Sinn  mit  der  Be- 
hauptung veibinden  können:  der  Logos  hat  in  Christag  ' 
Persönlichkeit  erhalten,  da  Gott  der  Vater  in  ihm  wohnte?  — 
Woher  lüfst  sich  aber,  was  dort  vorausgesetzt  wird,  bewei- 
sen, dals  Eusebius  die  Lehre  des  Beryll  ungenau  angegeben 
habe?  Solche  nnerweisbare  Voranssetaningen  halten,  wir  för 
gewagt  und  unkritisch.  Cm  nun  den  wahren  Sinn  der  Worte, 
in  welchen  Ensebins  die  Lehre  des  Beryll  kurz  angiebt, 
richtig  ztf  fassen,  so  liegt  es  wohl  an  der  Hand,  d^ils,  da 
Beryll  yon  Gegnern  angefochten  wurde,  welche  dem  Chri- 
stas als  dem  B%6g  %.Qyog  persönliche  Snbsistens  seit  Anbe- 
ginn^ also  Tor  seiner  Erscheinniig  anter  den*  Menschen, 
belegten,  er  seine  Ansicht-  im  Gegensatse  gegen  dieses 
Dogma  verstanden  wissen  wollte  j  und  nun  erscheint  dieselbe 
im  hellesten  Lichte  (s.  Geschichte  der  Unitarier ^  60). 
Wie  richtig  aber  unsere  Folgerung  ist,  bestätigen  die  bei- 
den Angaben  bei  U  i  e  r  o  n  y  m  n  s :  dr^lM  ante  ineama-- 
tionem  /uiise  negat^  and  bei  Orlgenes:  iominem  di^ 
cere  dominum  Je$um  praecognitum  et  praedesiiaalumy 
oder  wie  ich  a.  a.  O.  gefolgert  hatte:  Beryll  hielt  Jesus  für 
den  Sohn  Gottes  und  Christus,  seiner  Natur  nach  aber  für 
einen  hlohm  Memchen^  der  vor  seiner  Erscheinung  unter 
den  Menschen  noch  nicht  exlstirte*  . 

Einen  noch  ftrgeren  Yerstofs  gegen  geschichtliche  Treue 
und  Kritik  haben  sich  mehrere  Kirchen  -  und  Dogmeiiliisto- 
xikec  in  der  Darstellung  des  Sabellianismui  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Man  behauptet  entschieden,  dafs  Säbel* 
lins  vom  EwMnaMi$mm9  aosgegangen  sey,  dafs  er  Emanationen 
aus  dem  göttlichen  Wesen  gelehrt  habe.  Diese  Ansteht 
müssen  wir  al^»  grundfalsch  bezeichnen.   Weder  Eiii^ha- 
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niiifly  noch  Tbeodorctt^  nodi  Hippolylus  erwähnen 

ein  Wort  dnyon,  dafs  Sabellias  Sohn  und  Geist  Cor  Aus^ 
ßüäne  aus  dem  Vater  gehalten  habe;  und  so  arg  man  auch 
schon  frühzeitig  seine  Lehre  mifsdeiitete,  indem  man  ihm 
die  Lehre  beilegte,  Vater,  Sohn  und  Geist  seyen  eine  Hypo« 
etase,  eo  ist  doch  keinem  der  genannten  Väter  beigefallen, 
ihm  eigentlichen  Emanatismus  Sebald  so  geben.  Zum  Gluck 
hat  uiiii  nun  Epiphanius,  indem  er  jene  wichtigen  Ver- 
gleiche mit  der  Sonne  und  den  drei  Theilon  der  menschli- 
chen Natur,  wodurch  Sabellius  seine  Meinung  su  ver- 
deutlichen sachte»  aufbewahrt  bat,  Gelegenheit  gegeben, 
dessen  eigene  Ansicht  sn  erkennen.  Nach  dem  ersten  Ver- 
gleiche ist  der  Sohn  von  dem  Vater  gesendet  worden ,  wie 
ein  Sonnensüalil ,  um  auf  Erden  Alles  zu  vollenden,  was 
zur  Verkündigung  des  Evangeliums,  zur  Beseligung  der 
Menschen  geschehen  sollte;  dann  sey  er  von  dem  Vater 
wieder  aufgenommen  worden  in  den  HimmeK  Die  beiden 
Ausdrficke:  m^(p&rjvai  vnd  ÄvaXtjipd'tjvat  ^  die  TOn  dem  Ver- 
hältnisse der  Lischf  iiiung  Christi  auf  Erden  zu  (iott  dem 
Vater  gebraucht  werden,  sind  wesentlich  dem  liegriile  der 
Emanation  ( nf^oßoXti^  dno^^^ta)  entgegengesetzt:  deijenlge, 
wcdchen  Gott  iendefej  kann  nicht  von  ihm  emmuri  seyn. 
Und  dasselbe  lehrte  auch  Sabellius  von  dem  helligen 
Geiste ,  welchen  Gott  in  die  Welt  gesendet  hahe  und  noch 
in  die  Herzen  derer  sende,  die  dessen  würdig  seyen:  wobei 
also  eben  so  wenig  daran  gedacht  werden  kann,  als  habe 
er  unter  dem  heiligen  Geiste  sich  eine  immerwährende 
Emanation  aus  dem  göttlichen  Wesen  vorgestellt.  Noch 
augenscheinlicher  spricht  der  zweite  Vergleich  gegen  mne 
Kinanation.  Das  Verhältnils  der  drei  Subjecte :  Vater,  Sohn 
und  Geist,  stellt  Sabellius  in  Parallele  mit  dem  Verhält- 
nisse des  Körpers,  der  Seele  und  des  Gelztes  im  Menschen. 
.Wir  dürfen  naturlich  die  Vergleichnngspnncte  nicht  weiter 
ausdehnen  (omne  fimile  ehmdieat  ')^  als  dem  Sabellina 
diese  Parallele  passend  zu  seya  bclüeii,  um  dem  Dogma 
dei'  Gegner  von  der  Persönlichkeit  des  Gott- Logos  aulser 
.der  des  Gott- Vaters  zu  widersprechen*  Nun  würde  aber 
dieser  Vergleich  nicht  blols  hinken,  sondern  ganz  nnd  gar 
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BbgeBchmackt  eeyn ,  wenn  SabelUae  in  der  fieiUmmnDg  de« 
Verhftitniggee  swiechen  Vater^  Sohn  und  Geigt  Ton  dem 

PriDcipc  des  Enianatismus  ausgegangen  wäre:  denn  dann 
hätte  er  ja  auch  eine  Emanation  swisühen  Körper,  Seeie 
und  Geist  annehmen  müssen* 

Man  wurde,  wie  hier,  so  bei  Feststdlnng  anderer  Leh« 
ren  nnd  Thatsachen  der  Kirchen-  und  Uogniengesciuchte, 
gewifs  zn  sicherem  Resultaten  gekommen'  seyn ,  und  nicht 
noch  iiiinior  mit  unbestimmten  Voraussetzungen  und  schwan- 
kenden Hypothesen  sich  abfertigen  lassen  müssen,  wenn  man 
einen  dritten  Grundsatz,  der  bei  der  kritischen  und  prag- 
matischen Belmndlung  der  Kirchen«  und  Dogmengeacfaicfate 
von  der  hdehsten  Wichiigkett  ist,  beobachtet  hätte.  Mm 
suche  nämlich  zuvor derit  das  Primip  (unzumitteln y  auf 
welchem  entweder  eine  Lehre  oder  ein  ganzer  Lehrbegr\ff 
an  sich  beruhet^  oder^  wenn  Slrett^Aeüen  dazu  Veranlass 
Mung  gegeben,  4m  Gegentaize  wider  ^0  Öegner  iegrün^t 
wurde.  Ist  dieses  gefunden^  ko  leitet  leicht  die  Consequens 
zur  richtigen  Aufhellung  der  dem  Principe  untergeordneten 
Lehren ,  zur  Aufdeckung  verschuldeter  oder  auf  Milsver- 
fttäodaiis  beruhender  Consequenzen  von  Seiten  der  Gegner, 
snr  BeseiftgUDg  anderweitiger,  aas  Unkenntmüs  oder  Ver« 
drehnng  entstandener  Inrthumer»  80  hilt  man  es  noch  Immer 
für  möglich,  dal«  Cerinth  den  ' GnosticSsmus  mit  dem 
Judenchristenthurae  habe  verbinden  wollen,  wiewohl  beide  im 
Principe  einander  schnurstracks  entgegengesetzt  sind.  Man. 
hat  versucht,  den  £lMenismu8  mit  dem  Lehrbegriffe  der 
£lNonfter  in  Beeidung  lu  setzen;  '  und  auch  hier  lierrschl: 
4ilnslchtlich  der  Lehre  Tom  Mosaischen  Gesetze  ein  nie  aus- 
zugleichender Gegensata«  Man  behauptet  iimuer  noch^  dal3 
es  zur  Zeit  der  Apostel  Christliche  Doketen  gegeben  habe, 
gegen  weiche  Johannes  geschrieben:  aber  maü  vergUst  nach- 
snwehien,  aitf  welchem  Principe  jener  Doketismu»  beruht  habe; 
denn  CkrUtHche  Gnostiker  gab  es  belcanntlich  damals- noch 
nicht,  und  CkrieiUeker  Doketismus  kann  nur  mit  Christlicher 
ünosix  verbunden  gewesen  sejq       Vorzüglich  aber  ündet 
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der  aufgestellte  Grundsatz  bei  Beleuchtung  des  LehrbegritTs 
derjenigen  Parteien  volle  Anwendung,  welche  wir  bereits 
seit  dem  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  im  Widerspr»- 
die  mit  der  CUerardiie  nnd  dem  von  den  mdsten  Hieraicheii 
angenommenen  Lehrbegriffe  finden«   Wie  soföllig,  wie.  will- 
kürlich von  Seiten  der  angesehensten  Bischöfe  über  Recht- 
und  Icrgläubigkeit,  kraft  ihres  Ansehens,  entschieden  wurde^ 
haben  w^  oben  an  dem  Schicksale  des  Montanismus  durch 
die  Entsaiiii^upg  des  Römischen  Bischofii  gesehen*  lieber 
den  Lehrbegriff  der  Monarchianer  schwebte  nnn  seither 
der  undurchdringlichste  Nebel;   es  wurden  ihnen  nach  den 
sonderbaren  Berichten  der  Väter  die  widersprechendsten  Mei- 
nungen beigelegt^  olme  nach  Grund  und  Zusammenhang 
aacb  AUeitn^g  demllien  aas  ^nemPiincijpa  zu  fingen^  imd 
noch  in  den  neuesten  Bearbeknagen  der  Kirchen-  nnd 
Dogmengeschichte  stehen  jene  Parteien  in  solcher  Unbe- 
stimmtheit, Zweideutigkeit,  Nebelhaftigkeit  da,  dafs  es  kein 
IVnnder  ist,  wenn  Manche,  die  an  deutliche  Begriffe  gewöhnt 
rind,  noch  immer  keine  nur  einigermaisen  klarc^  vecnünftige 
Vorstellung  sich  von  jenen  Parteien  machen  an  können  be^ 
liaupten.    Und  dieik  ist  doch,  wo  möglich,  das  Ziel  aller 
wissenschaftlichen  Geschichtserzählung.    Ich  schlug  daher 
dan  obm  angegebenen  Weg  ein:  ich  war  bemühet,  das  ge- 
■MdnscbaftUcha  Princi|i  aller  jener  Paiteieiig  die  schon  be» 
wfihite  Kirchenfaistoriker  Tor  mir  nnter  dem  gemnaschaftli*. 
chen  Namen  der  Monarehianer,  ÜMÜurier^  AnHMnUtuie^ 
zusammen gefafst  haben,  aufzufinden,  und  zwar,  da  sie  ins- 
gasavuat  mit  dem  unter  den  Ilierarciien  schon  mehrfach  an^ 
genomnenea  Lehibegriff  unschuldiger  Weise  in  Couflict  ge- 
setat  wurden»  in  ihrem  Veriitttniise  au  dem  hischcAichr 
UKclüiohen  System.  Von  dar  YofiMOwaliang,  als  seye«  ib^ 


GmoBticitmut  meint,  lo  stimme  ich  ihm  Tolllrommen  bei.  Da  »faer  ecboa 
la  den  Zeiten  der  Apostel  Gnoitische  Ideen  und  Grundsätze  verbreitet 
waren»  to  iit  ei  mir  gar  nicht  aBwahracheinlifth ,  dafi  wenigstem  einige 
solcher  Ideen  und  Grundsätze  von  manchen  der  damaligen  Christen , 
selbst  Ton  Cerinth,  angenommen  mid  mit  ihrem  cbri«tenthurae  in  Ver- 
bindung gesetzt  worden  leyen*  Doch  es  lit  hier  nicht  der  Ort,  dieft' 
ymän  ananfShfM.  Der  HMUuuiseber, 
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Meinungen  nicht  etwas  Mehr  gewesen,   als  die  ^on  Schale 
p^ojs^en  Schule,   durfte  natürlich  nicht  ausgegangen  werden; 
denn  dfe  Hierarchie  wax  schon,  wie  oben  gezeigt,  mehr  als 
bloüw  Schale.  Eben  ao  irrig  würde  die  yornnaseteaii^  ge- 
inreien  sejn,  dab  danui|b  das  Dogma  nodi  nicht  ao  heatimmt 
lond  kirohlich  ansgesprodien  geweaen;  denn  allerdings  darf 
die  Nicänische  Formel  nicht  zum  Grunde  gelehrt  >verden: 
allein  die  Hierarchen,  als  Gegner  der  Monaschianer  undBi^ 
j^äaentanten  der  kirchlichen  Lehj|py  j^ictj^^  'j^  ^  Dogma 
« wn.V/iter  npd  Sohn  ai^oi^  bfw^mint  genug  und  kkchtielb 
an9g«^odien;  de  zogen  d|e  lilonarohianer  vor  ihr  Gericht, 
suchten  »ie  zur  Annahme  ihres  Dogma's  zu  nötliigen,  und 
^hiossen  sie  im  ^eigernagpfaUe  Ton  der  iiircheng.emeiHo 
.   Schaft  aus.   Oder.i||t:ea  etwa  swaifelhaft».  «raa  ,TertmLliaa 
iJa  Gegner  deaPvaifeafiy  waaDionjra^a  irqn  Alexan* 
drien  ala  Gegner  des  Sahelliua  nnd  anfönglich  aucli 
des  Paul  von  Samosata,   was  Origene^  als  Cngnex 
des  Beryll  Dur  kirchliches  Dogma  hielten  und  veriheidi^ 
tenf   Zwar  gab  ea  noch  Abweichungen  einzelner  KledkeiT 
in  der  Ansicht  to^  dein  yeraoidtcben  Yeichäb^uMe  dea  -Gt^j^ 
XiyQ^  znm  Vater  >  allein  darin  atinunten  alle -Anbanger  der 
£^copalkirche  überein,  dafs  Christus  ak  Qtog  X6y og  ,  als 
das  fleischgewordene  Wort ,  Gott  und  Mensch  zugleicli  sej« 
Das  Princip  der  kirchlich  bestimmten  nnd       der  Aletuc» 
zahl  xechlgläabiger  Bischöfe  angenommenen.  Lebr^  wav 
demnach,  dafe  es  aniser  dem  BU^  sot^P  noch  einen  0fd$ 
Xoyog  gt'ljG,    dais   Cluislus  Mensch  und  Gott  sey.  ciiii 
nun  überciustiuimend  allen  iNlonurchiaiiern,  trotz  den  so  vie- 
sonatigen  widersprechenden  Angaben  vbeif  ihre  Lehren^ 
^on  dim  alten^.yfttern  die  Ansicht. beigslegt  wir^:  dais  sola 
nnr  einen  Gott,  den  Yater,  geglaubt  und  verehrt,  da&  sie 
den  Glauben  an  eine  vveitere  göttliche  Persönlichkeit,  wie 
s^e  auch  mit  der  des  Vaters  vereinbart  werde,  für  Poly- 
theismus erkJwl^  4er  mit  dem  Alten  und  Keiien  Testamente^ 
im  Widwiffnidie  stehe  |  dais  sie  Christas  nur  eine  Existenz, 
seit  seiner  Geburt  Ton  der  Maria also  aneh  nnr  eine, 
menschliche  Natur  beigelegt,  ihn  jedoch  für  den  Christus 
und  Sohn  Gottes  ausdrücklich  gehalten  hätten  i  nnd  wenn  —  ^ 
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was  onbezweifelte  Thatsache  ist  —  alle  Monarchianer  von 
denen,  welche  als  JBifichöfe  oder  Presbyteren  die  vorher  an« 
gegebene  Lehre  Tom  Xi^g  für  rechtgläubig  und  Apd^ 
stoliach  hielten,  zneral  angegriSSen  wurden:  was  wir^  Grand 
und  Veranlassung  dieses  Angriffes  gewesen  seyn;  welche 
Lehre  stellt  sich  sofort  als  diejenige  heraus,  in  welcher  die 
Hierarchen  ihr  J^ehrprincip  aufgehoben  fanden,  die  sie  also 
^ahi  keUerisch  bekämpfen  und  unterdrücken  mnlsten  ?  Es 
gehört  weiug  Sdtaifmnn  dazu,  um  m  erkennen,  dals  diefii 
die  Lehre  der  Mortarbhianer  war:  CkHtfuw  iep  hlofser  Memeh^ 
und  mithin  nicht  Gott  und  Mensch  zugleich  oder  der 
inenschgewordene  Logos-Gott.  Und  dieia  ist  also  das  Prin- 
dp  des  Lelirbegri£fo  der  Monarchianer  im  Gegensätze  g^gen 
ilie  sich  für  reditgläubig  hidtenden  ffischdfe.  Halten  wir  dIeMS 
Princip  in  der  kritischen  Beleuchtung  der  von  den  alten  Vä- 
tern lins  über  dieselben  aufbewahrten  Nachrichten  fest;  su- 
chen wir  danach  ihre  sonstigen  Lehren,  wie  ihre  Gescliichte 
nb^hailpt,  in  pragmatischen  Zusammenhang  na  bringen :  so 
wird  es  Licht  werden,  wo  es  früher  dunkel  war.  Ob  mir 
auf  dem  betretenen  Wege  dieses  gelungen  sey,  das  bleibe 
Andern ,  die  sich  mit  den  Quellen  der  altert  Ketzergeschichte 
angelegentlich  und  unbefangen  beschäftiget  haben,  zu  beur- 
theUen  überlassen«  In  der  That  ninftte  mich  aber  die  nadi 
Anführung  mraner  Schrift  sofort  hingeworfene  Aenfremng 
meines  verehrten  Herrn  CoUegen,  des  Dr.  ßaunigarten» 
Crusius"^),  nicht  wenig  befremden.  Ich  konnte  die  Worte: 
\^  Allein  man  darf  jene  Parteien  nicht  gerade  ah  die  Auf-^ 
Mär  er  ihrer  ZeÜ  d4ir$teile»j^  natürlich  nur  auf  midi  he« 
sriehen;  denn  an  die  mtlslungenen  Versuche  eunger  SodninJ 
ner  dabei  zn  denken,  kam  ihm  hier  gewÜs  nicht  in  den 
Sinn,  und  ob  es  dieser  wohlmeinenden  Warnung,  wegen 
vielleicht  anderweitiger  in  neuerer  Zeit  über  jene  Parteien 
angestidlter*  Versuche^  bedurft  habe,  ist  sehr  m  bezweifeln  r 
denn  Heini'chen u«A.  haben  nichts  weniger  als  dieses 
bezweckt.        scheint  jedoch  diese  Aeufserung  in  naher  Be^ 

0)  V«rsi.  oben  &  21  f.  Annu  1. 
«   .  10)      Moi49,  J»99d9iimU$  elfpte  ArUmMUh.  Lipitat,  1820.  S. 
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riUlrBiig  Init  den  fiddnftwcatMi  Janer  Note  xa  stehen : 

5,  C €8  waren  die  ßletnungeu  der  UnilaHer )  eben  so  wenig 
hibliich  und  sonst  rein,  als  andere  jener  ZeiU^  Wi|^ 
icagen,  wem  ist  eingefallen,  jene  Pattdeii  gende  aUAufklttie« 
ihfer  Zeit  darzustellen I  Wir  fragen»  wer  hat  den  Bew^e 
gefShrt,  dafs  die  Lehre  derselben,  dafs  ihr  Princip  nicht 
biblisch  sey?  Wodurch  wird  sich  darthun  lassen ,  dafs  die 
Meinungen  der  Unitarier  eben  so  wenig  rein,  als  andere 
jener  Zeit  eindl .  Gott  und  der  Wahrheit  die  £hre!  war  eia 
akea  bewfthrlea  Sproehwprt  unserer  biedern  Vorfahren« 
Wenn  man  freilich  den '  Unltariern  Meinungen  noch  jetzt 
beizulegen  fortfährt,  wie  die  I^manationslehre,  welche  nicht 
einmal  ihre  Gegner,  noch  irgend  einer  der  ausführlicheren 
Quellenschriftsteller  ihnen  Schuld  gegeben ,  und  die  mit  ih« 
rem  Principe  nicht  in  der  entferntesten  Beziehung  stehen :  da 
ist  es  icein  Wunder,  dafs  ihre  Lehren  eben  so  wenig  rein, 
als  andere  jener  Zeit,  erscheinen  m  issen. 

Doch  die  Sache  der  Wahrheit  erheischt,  dafs  wir  we* 
nigstens  an  einem  Beispiele  untersuchen,  ob  die  Lehren  ei* 
nee  jener  Unitarier  wirklich  unrein  waren«  Wir  wdhlen 
den  Noetus.  Fürs  Erste  sagen  die  alten  Väter  auadrüdc- 
lich,  dals  derselbe  den  Irrihuiu  des  E  p  ig  o n  us  erneuert^ 
Kleomenes  aber  denselben  besfätiget  habe.  Ueim  Theo- 
doret  (Haer,  fab.  HI.  3.)  heiist  es  gleich  in  den  erstea 
Worten :   o  Nwtushq  —  hfmwiaxo       lä^tr^  ^EsUjoußoQ 

Xaßüjv  ^ßfßaiwctv.  Hiernach  ist  zunächst  zu  berichtigen, 
wenn  Herr  Dr.  ßaumgarten-Crusius  in  iUm  an^^efuhr- 
ten  Lehibuche  1.  Abtii.  8.  199  sagt:  Noelus  scheint^ 
v^iiig  unabhängig  van  ihm  (dem  Praxeas),  fcieteohl  glühen 
Vaieriandes  i  dieselbe  Lehre  gefunden  zu  hahen^ 
Auch  das  bescheidene  scheint  ist  liier  am  unrechten  Orte; 
denn  die  Quellen  sagen  ausdrücklich,  dals  er  Vorgänger 
gehabt,  also  seine  Lehre  nicht  selbst  gefunden,  sondern, 
was  Andere  gelehrt,  nur  erneuert  hat  Ferner  soll  er  sie 
völlig  unabhängig  vom  Proteus  gefanden  haben:  davon 
wissen  die  Quellen  kein  Wort.  Dagegen  macht  sich  eine 
andere ,  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  geltend«  Wenn  nüni- 
Hisi^  ihtoU  XeiUehr,  Ii.  2.  3 


t 
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lieh  (was  zunächst,  um  tiiM  <dMMlell«n.  Begriff  von  den 
Lehren  des  Noetas  zu  geben,  hiUle  gesagt  werden  müs- 
gea)  das  PHncip  dcsselbea  war  die  Lehre  von  einem  Ijotty 
den  Vater,  dem  SchöpCef  aller  Dinge  (Theodoret  stellt 
0bea  an:  IV«  q^)¥  tlw  Bi9y  uetl.nofi^p  %w»  SlmP  öt}- 
fiiov^ov^  und  'als  Noet,  wegm  seiner  Lebten  Tor  die 
Versainnihmg  geladen,  von  der  Kircbengenieinschaft  aus- 
geschlossen werden  sollt«,  weil  man  glaubte^  seine  Meinaiw 
ge«  se}en  nicbl  mn,  rief  «r»  nvie  fipipbanius  seim 
^    eigenen  Worte  refertit,  mit  ErstanneD  Aas:  %l  yaq  wmmi^ 

aijov ,  yi^^'tt^ifi^ia  j  ntnovOüia  ^  ix  loJa^  oyT«  )  —  wenn  also 
Noeiusi  entschiedener  Monarchiuner  war;  wenn  er  Vor« 
gänger  in  seinem  Lehrbegrifte  und  eine  grofse  Aasahl  Ao-* 
bftngar  batte,  die  eine  eigene  Gemeinde  bildelen  und  Ibren 
Bisebof  haften,  anf  der  andern  Seite  aber  Praxaas, 
gleichfalls  aus  Kleina^ita,  zu  gleicher  Zeil  mii  dem  Noe- 
tus  noch  daselbiit  gelebt  haben  niufs,  und  ebenfalls  strenger 
Monarchianer  war;  wenn  wir  wirklich  ia  den  ebenfiaUs  in 
Kleiaasien  noch  lebenden»  später  tfaörichter  Welse  söge« 
nannten  AI  o gern  Monarcbianer  erkennen  milssen:  so  liegt 
-Vobl  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dafs  der  LehrbegiifF  der 
Monarchianer  noch  in  vielen  (jemeindea  Kleiiiasiens ,  unter 
einem  grofsen  Theile  des  Klerus,  gehend  war,  und  für  die 
r«ne,  Ckristliebe  oder  biblische  Lehre  (Noetns  berief  aidi 
so  gut,  wie  Praxeas,  auf  das  Ansehe«  nnd  anf  Stellen  der 
Bibel)  gehallea  wurde,  und  dals  souohl  Praxeas,  der  im 
Auftrage  seiner  Gemeinden  nach  Horn  reiste,  als  auch  Noc- 
tu  8  ZU  diesen  Klerikern  gehörten.  Eine  solche  Vermuthung 
bat  um  SO/  grdfsere  Wabrseheinliebkeit  für  sieb,  als  ihre 
Prämissen  alle  quellenmaftig  gewiCi  sind,  während  die  An- 
nahme^ Noelus  habe  dieselbe  Lelue ,  wie  Praxeas, 
jedoch  völlig  unabhängig  von  diesem,  gefunden,  nur  für  eine 
leere  Hypothese  angesehen  werden  kann. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Meinungen  des  Noetiis  in 
pragmatieober  £ntwiekelnng.  Das  PHncip  deiselben,  wie 
bereits  unwiderleglich  gezeigt,  war  der  Monaichianismus 
oder  die  Lehre  von  ^iner  göttlichen  Person;   und  wenn  er, 
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als  er  vor  das  Ketzergericht  gefordert  und  ihm  die  Strafe 
der  £xeoinmuDicaHen  gedröht  worden  war,  die  ErkliMmg 
gBh:  Wäi^^Mab'  M;  mir  üekh»g€ihßnf  EUten  GM  kennt 
uHd'vertilire  ieki  wnd  ketnm  neben  ihm ,  der  geboren  wor* 
den,  gelilleu  habe  und  gcslorben  setf,  so  ist  otienbar,  daft 
er  die  Lehre  von  einem  Giog  Xoyog  neben  dem  cf;  Siog  6 
narriQ  für  anvereinbar  mit  der  gdttiicheo  Monarehie  htdt 
£8  war  eenach  Lebre  des  Noetasi  die  et  mit  den  flbrigeH  * 
Uditariern  gemein  Imtte,   dafs  es  Diir  e^n^i»  Gott,  Vater, 
Schöpfer  und  iierfü  aller  Din«;e,  gebe,  und  dafs  die  Lehre 
von  einem  üXXog  Qtog  nkrjv  uvjov,  nämlich  Geog  6  Xiyog^ 
weder  nach  dem  Alten  noch  nach  dem  Neuen  Testamente, 
mit  jenem  Cllauben  vereinbart  werden  könne;  dab  man 
dann  einen  €fott  glanben  müsse,  der  geboren  worden,  gelit« 
ten  habe  und  gestorben  sey.    Nun  fragen  wir  jeden  Theo- 
logen ,  der  sich  an  ein  mit  Vernunft  aufgefafstes  biblisches 
Christenthum  hält,  und  in  seiner  Uebersengong  nicht  aliein 
sich  seihst  klar  gewdrden,  sondern  auch  offen  dieselbe^aiUH 
spricht,  anfs  Gewi^en:  Ist  dieses  Lehrprlacip  des  Noetns 
(welches  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  aller  alten 
Quellen  auch  das  der  übrigen  Unitarier  war)  eben  so  wenig 
bMüch  und  rein^  als  andere  Jener  ZeitI   Lehrt  die  Bibel 

Alten  und  Neuen  Testamentes   wirklich  mit  dmUUdhm 

^^^^  ,  • 

Worten,  dafs  es  neben  dem  elneift  Qott,  dem  Vater,  noch 
einen  andern  oder  einen  dritten  gebe?  So  Viel  wird  man 
wenigstens  zugestehen,  dafs  die  Apostel  mit  den  deutlich- 
sten Worten  in  Jesus  den  Christus  und  Sohn  Gottes  aner* 
kennen,  nicht  aber  lehren,  dafs  er  wahrer  Gott  und  Menäch 
gewesen  sey;  und  diefs  war  auch'  die  Meinung  aller  Unita- 
rier des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts.  Wenn  nun  ditf 
a^fgeklärieren  Theologen  unserer  Zeit,  im  Gegensatze  ge- 
gen die  in  der  Kathioiischen  Kirche  durch  die  Gewait  d^r 
Hterarchie  geltend  gewordenen,  so  wie  gegen  die  in  unserer 
Kirche  dnreh  das  Anziehen  der  symbolische  BQeher  fesfg^ 
stellten,  aber  durch  deutliche  Stellen  heiliger  Schrift  nicht 
zu  beweisenden  Dogmen,  dieselbe  Lehre,  dafs  es  nur  einejif 
Gott  gebOj  und  dafs  Jesus  zwar  der  Sohn  Gottes  (in  wei^ 
diemr  Sinne,- ist  hier  gleicfagQltig),  aber  nicht  GotV  sondmi 
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seiner  Natur  nach  Mensch  sey,  für  die  reine  ^  verniinftgc- 
ml^e  Bibellehre  erklären:  so  würde  es  als  eine  Yerleug- 
Dang  der  wahren  Ueberzeugung  angesehen  werden  müssen, 
wenn  nmn  nicht  dieielbe  Ehre  den  altaa  ehrwuidig«!  Uni* 
tariern,  die  so  standhaft  ihrem  Glanhen  treu  blieben,  erwei» 
sen  und  dreselben  als  Aufklärer  ihrer  Zeit  im  Sinne  der 
neuern  Theologie  bezeichnen  wollte.  Sic  als  solche  in  ei- 
ner Moni^raphie  absichtlich  darzustellen,  würde  gegen  den 
Zweck  pragmatiselier  Geschichlschreibitiig  sejh»  da  aich  der 
Historiker  bekanntlich  nicht  sunächat  al«  Kditer  anfwerfen 
darf.  Aber  so  Viel  scheint  bewiesen,  dafs  die  Unitarier 
nicht  blols  als  die  Aufklärer  ilucr  Zeit  dargestellt  werden 
dürfen^  aondern,  wenn  wir  den  Begrifi*  der  Aufklärung  im 
Sinne  einer  geläuterten  Theologie  nehmen,  aelbat  dargeatelit 
werden  w^ten. 

Kehren  wir  nun  zu  tinserm  Noetus  zurück.  Herr  Dr. 
ß  aum  g  a r  t  e  n  -  C r  u  8  i  u  s  fährt  folgendcrmafsen  in  der 
Darstellung  seines  Lelu begriäs  f ort :  Vielleicht  hat  er 
nur  betümmier  gegem  düt  kirebliek  tekon  kemckemde 
Formel  (also  war  wirldich  das  Dogma  schon  in  herrtken^ 
den  Formeln  ausgesprochen? )  gesprochen,  dafs  Per  ton 
des  Vaters  niid  Sohnes  verschieden  sey.  Daher  der  ihm 
eitkiiimmig  beigelegte  Satz:  es  ^ebe  nur  eine  göUlicA^ 
PereoHt  den  Vaier,  Wir  haben  gesehen,  und  zwar  nns 
der  eigenen  Edklärang  des  Noetus,  dafs  ^r  sich  nicht  so* 
wohl  gegen  jene  Formel,  als  vielmehr  ganz  deutlich  und  ent- 
schieden gegen  die  Lehre  ausgesprochen ,  defs  es  neben 
dem  dg  Gtog  b  natrig  noch  einen  andern  Gott  gebe,  und 
dals.er  deshalb  lehrte,  es  gebe  nnr  eine  gditliche  Person, 
den  Vater.  Wenn  nun  Noetus  die  Estistenz  eines  Gihc 
%6yog  leugnete,  dagegen  aber,  wie  Epiphanius  mit  deut- 
lichen Worten  referirt,  behauptete,  der  eine  Gott  sey  immer 
und  ewig  derselbe  («f;  iaww  i  ^tog  aü  m):  so  konnte  es 
ihm  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  an  eine  £inerleiheit  des 
Vaters  und  des  Sohnes  su  denken;  und  ich  glau)»e  in  der 
genannten  Schrift,  schon  unfolge  jenes  Prindps  seines  Lehr- 
begriÜs,  die  Consequenzen  seiner  Gegner  in  ihrer  Nichtigkeit 
dargestellt  n  halben«   Was  war  nun  die  Lehre  da»  Noetus 
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von  Jesoe  Cbristos?  Der  Qtog  Xoyog  konnte  er  ihm  nicht 
aeyn)  eben  so  weilig  einerlei  mit  der  Person  des  Vaters,  u6 
dids  der  Vater  bald  Sohn  bald  heiliger  Geist  gewesen  wfirel 

denn  der  Vater  ist  der  eine,  ewige  und  unveränderliche  * 
Gott  f  0  avTOQ  (hl  wy).    Die  Väter  berichion  nun,    dafs  er 
an  den  iSohn  Gotteti,  an  seine  Geburt,  sein  Leiden  und  sei- 
nen £rldsmigStod  (£ptphanins:  vlfkr  mnopd^roi  %a  atiap 
tlfioig  ifot^f)  geglanbt  habe ;  «  sie  fügen  hfnsu; 

dafs  die  Noetianer  ihre  Lehre  vom  Verhältnisse  des  Vaters 
zum  Sohne  dnrch  die  Stellen  Jo/i.  10,  38.  14,  9  f.  Horn.  9,  5. 
1  Cor^S,  6.  begründet  und  ?ertheidigt  hätten:  aber  was  diesel* 
biA'ldi  entschiedene  Lehre  ausgesprochen,  erfahren  wir  nicht 
Herr  Dr.  Banmgarten-Crusi««  iheitt  uns  min  Folgen- 
des darfiber  mit?  B§  iitniehf  unwahrweheinlichy 
dafs  er  am  dem  Namen,  Gottes  Sohn,  selbst  einen  Beweis 
für  9ei$te  Gedemken  genommen:  der  Name  aber  vom  Geiste 
G0tt€i  amch  ihm,  mie  dem  Pfaxeui,  das  GöUliche,  die  Of- 
feiAarmg  Gotit$  in  Jetu,  iedeuiet  habe.  Ist  aber  da* 
direh  blAr  gewohien,  was  denn  eigendicfa  Noetns  von  Je- 
sus Christns  lehrte  *  —  Verfolgen  wir  dagegen  den  kritisch- 
pragmatischen Weg  der  Forschung.  Gewifs  ist,  dafs  Noe- 
tus  an  die  GebnrC,  das  Leiden  und  den  £riöcnngstod  Jean 
Christi  gtanbte ;  eben  so  gewift,  dafe  er  leugnete^  Jesna  aey 
€Mt  gewesen:  darans  folgt,  dafs  er  Jeanm  lÖr  den  Christns, 
den  Sühn  (Rottes  hielt,  der  geboren  worden,  geliUen  hal>e 
und  zum  ileile  der  Menschen  gestorben  sey;  und  da  er  nun 
leugnete,  dafs  er  Gott  gewesen^  wofür  wird  er  den  Sohn 
CkHtes  gehalten  haben  1  — »  Anfiser  Zweifel  fttr  einen  Man- 
schell.  Und  für  die  Riehtigkeit  dieser  Folgemng  sprechen 
nun  vortretFlich  die  von  den  Noetianern  für  ihre  Meinungen 
angeführten  i^ibelstelleo ,  so  wie  die  Analogie  der  übrigen 
Unitarischen  Systeme»  öber  deren  Meinung  von  der  Natur 
Jesa  Christi  nns  die  alten  Väter  Tollstindigere  Nach'-  • 
riebt  binteriasMin  haben.  Diese  Aadogie  insbeaondere 
ist,  bei  Ermangelung  vollständiger  Quellennachrich ten,  ge- 
rade hier  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  sie  gründet  sich 
aber  nicht  auf  hlofsen  Siokein  oder  Wahrscheinlichkeit:  die 
alten  Haresioiogen  hatten  anm  Theil  aasfuhrlichere  Berichte 
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über  jene  Parteien  und  ilirc  Lcliren ,  sey  es  Ton^  dieseo 
selbst,  oder  von  ihren  Gegnern  verfafet,  in  deiiHäoden;  sie 
gaben  darüber  einen  ausziiglichen  Bericht,  t^aanteli  übaf 
das  V«ibftl«iui«  dar  venchiedMmi  Sgra««m  jt^ner  Füir^^ 
«nttr  «inandw  dock  wahrliek  richtiger  anheilen ,  als  wur« 
die  wir  nur  jene  Fragmente  vor  uns  haben.  Wenn  nun 
hinsichllich  den  Noetus  die  alten  U^resiologen  (£pi[^ha- 
nius  B.)  anidrücklich  bamerkcn«  «r  habe  im  W^seatli- 
,  eben  ganc  di^wielbe  {mX^  iXiym  wäv)  §rieliyrt,  Wfa  Sa« 
belHns,  Paul  tob  Saiii0e«ta,  Novartus;  wenn  An-* 
giistin  es  bei  dem  Epiphaniu«  ^Qgar  rügt,  dafs  er  aus 
den  A'oetianern  und  ISabelUanern  s(wei  Pjkrjteien  gemacht 
babop  da  es  doch  nur  unim  iaerftu  nomi^ß  vtrftren: 
90  lind  wk  nidit  Mola  berechtigt^  scmdera  Mdbit  goiuHhigit 
au  jener  Analogie  «njBere  Zaflucht  m  aebuncMi,  wom  ee  nae 
anders  Ernst  damit  ist,  Licht  in  jene  dunklen  Regionen  der 
Dogniengeschichte  zu  bringen,  geschehe  ^9  fiuch  auf  die 
Gelahr  bin,  daüi  die  Lebmeinungen  jener.  Twketaevtea  Vä- 
ter, weit  roiner  Und  nit  der  Bibei  fib^e{mitiaun«ttder  eir- 
eehelaen,  al«  aadere  ihrer  Zelt.  Nqii  aber  wiasea  wir  gana 
heäiimmt,  dafs  Paul  Ton  Samotata  Christuiit  zwar  für 
dea  Sohn  Gottes,  aber  für  einen  blofsen  Menschen  seiner 
Notar  nach  bielt,  da£i  er  sich  deshalb  aof  diioelben  Bibel* 
atelleo  mit  den  Nootiaaem  berief  (aa  Je4  14,  IQ.  :be»eriae 
er,  aaekdeaEpipba'alue  Zeugi^  aaadrfitklidb :  «ar  v«f«e 

mQt  fai'Tov  ü  äyi^^jüjno^  Xlyti  Ir^aovgj;  und  von  SabeUius 
ergiebt  sichy  dafs  er  Christum  eben  so  ^enig  füur  ^ioit  hal- 
ten iLonnta^'  oad  aieb  wegen  -aeinea  Verhältnis^  aaai  .Vater 
gMcb^i  auf  Jak.  10,  36«  bwef*  .  Boieehtlget  uns  diM 
Aoalogte,  unterstntst  jdareb  die  eigeaea  Zengnieae  der  Qael* 
len,  nicht  hinlänglich,  dem  Noetus,  in  Ermangelung  diefs- 
fiülsiger  (^uc^^^t^u^^brichten,  dieselbe  I^ehrroeinung  von  der 
Natur  des  Sohnes  Gottes  beiaakgao  i  als  dem  Paul  und 
SakeUtasf  -«r-  Ultd  so  wftre  deniif  wie  «ik  aeheiiK^  dafck 
dksea  krllisefao  and  pragmattsoba  Verfabrea  Idebft  übw  dea 
Lehrbegriff  eines  Mannes  verbreitet  worden,  von  dem  mao, 
s^st  nach  dea  aeeealeii  lurchen  -  und  dogmangeschiabtliebeo 


Werken»  immer  noeb  Dicht  redit  weifs,  was  er  denn  nur  elf 
gentlich  geglaubt  und  gelehrt  habon  möge. 

^>>^i4qh  biÄn  wak  ^iernl^  behaupten  woUeo,  .^^li)»  die  van 
mfe/gewonMimw  Hesi^U»!«  dia  e&asig  jriahlagao  aejaa ;  abat 
4aa  darf  Ich  ii# .  Vartea^naa  varaloharn,  dalii'4av  von  mit 
eiogeschlagene  Weg  gewifs  zu  sicherem  Resultaten  führen 
Velde,  als  das  unkritische  und  unpra^nia tische  Verfahren 
«Uc  äkefo  ixirchen-  und  ilogjnenhistoriiijec.  Und  in  dieser 
lÜQBiaht  acliuÜM  kk  uAf^  noch  auf  eint«  tNbrIeii  UiaatanA 
njffru^ijriam  izn  auNkeiitl  der  flir  ."diaijk^aha.imd  pragMtiv 
9atf^  Behandlaug  der  Dogmen g^eschichte  von  hoher  Bedeu- 
tung ist.  .  Icki  halte^^mi^  audi  hier  wieder  an  die  Uni- 
tarier. 

Sak  den  Ucspiwpge  der  biaeh^fiiob^ ,  Hiararchia  am 
SaUaaBa  daa  xwekan  ))MifftuiidartB  war  von  Seiten  dar 
geseheiiaten  Bischöfe  ein  Lobrbagriff  ala  rechtgläubig  und 

Apostolisch  angenomiueu,  und  durch  mehr  oder  weniger 
einfache  Bekenntnifsfomiela  und  Symbole  in  den  durch  d^a 
]|iiM|i^dbiachan  Verband  varelnigtan  Gemeinden  geltend  g»t 
mnahi  worden«,  üia  VaraammlaDgen  des  Klarna  ainer,  odar^ 
bet  ^widitig  achekienden  Angelegenheiten,  mehrerer  Gamein- 
den durch  ihre  Abgeordneten  dienten  dazu,  den  bestehenden 
IWirbegrifi'  entweder  zu  erhalten ,  .  oder  bei  entstandenen 
BtniMglrritirn  durch  nähere  £rdrtamng  der  Ditferenzpnncta 
nii»lorwaitem  wd  erläutern.  Von  den  ainmai  alz  recht* 
glänbig  «featgeztellten  Lehrsätzen  konnte  natürlich  nicht  ab<r 
gewichen,  Nichts  wiederum  zurückgenommen  werden;  denn 
nnnat  würde  die  Hierarchie,  gegründet  auf  die  Fortdauer 
das  h^Ugan  Geistes  in  den  Nachfolgern  dar  Apostel,  sich 
«•ito^  widmpViB^hM ')PIm1  itafgahoben  haben*  So,  sehen  wir, 
hm  jSioh  daa?  Dogma  Ton  der  Dreieinigkeit  in  einem  Zeit- 
räume von  zwei  Jahrhunderten ,  bis  zu  dem  ersten  Coaslan- 
tinopolitanis^ifia  (loncilium,  von  iStufe  zu  «ikuie  entwickelt. 
Wenn  Männer,  von  philosophischar-Bildung,  mit  dialecti^fchem 
£k|barfiiinno  und  oft  anah  gananerar  Sdbriftkenntnifs,  in  dam 
liaither  hesiahandan  kirchlichen  CilanbenabekapintmBsa  Puncto 
zu  entdecken  glaubten,  die  einer  nähern  dogmatischen  I>e- 
nlUnwung  und  Ecklärung  zu  bedürfen  schienen;  so  sprachen 
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Bie  hierüber  in  Schriften  oder  Predigten  ihre  Meinung  aus 
(Arius,  Alexand^er  von  Alexandrien,  Nestorius  ga- 
ben noch  in  spftterer  Zeit  hierfür  4ie  Bewiaiae);  mid  fanden 
iie  deshalb  von  Seiten  anderer  Kleriker  Widersprach  (ymA^ 
eher  oft  durch  blofse  Persönlichkeiten  Teranlafst  wurde  ^,  so 
war  eine  neue  Streitigkeit  fertig,  und  es  hing  nun,  wenn 
der  gesammte  Klerus  dafür  in  Hewegong  geseUt  werden 
konnte»  bei  den  m'  berufenden  Synoden  TOn  dem  Snfidle 
nb,  wofür  sich  der  grofsere  Theil'der  Bischdfe  entscheiden 
W&rde,  was  also  für  die  Zukunft  hinsichtlich  eines  streitig 
gewordenen  Punctes  recht  -  oder  irrgläubig  seyn  sollte« 
Man  sieht  daraus  abermals,  wie  noihwendig  es  ist,  in  einer 
pnagmaiitcke»  Dogmengeschichte  Immer  die  Hierarchie  im 
Ange  xn  behalten;  und  et  tncheitit  jm  di$  Hierarekie 
9elbit  ah  Glaubenfhhre  ^  die  Mithin  als  solche  in  keiner 
vollständigen  Dogmengeschichte  üheigangen  werden  dard 
JederKleriker  wurde  nun  auf  das  bestehende  Glaubensbekennt* 
ttifs  verpflichtet;  die  Bischöfe  schickten  dasselbe  bekanniMiy 
nach  ihrer  Ordination,  als  Zeichen  der  Rech^tSabigkeity 
aammt  den  Gemeinsehaftsbricffen  an  die  answttrtlgen  Stan- 
desgenossen;  und  so  war  es  nicht  leicht  möglich,  dafs 
Kleriker,  welche  in  der  Gemeinsciiaft  der  Kirche  gelebt  hat« 
ften,  nnd  wegen  erhobener  Streitigkeit  später  für  Kelicii^iHp» 
klart  wurden ,  ganx  neue  Lehrmeinungen  hätten  aafeldhni 
nnd  das  bestdiende  CUaubensbekenntnifs  auflieben  wollen. 
Die  Geschichte  beweiset  es,  dafs  einzelne  Kleriker  nur  die- 
sen oder  jenen  Satz  des  bestehenden  Ülaubensbek^nalnisseg 
genauer  SU  bestimmen  bemöht  waren,  ohne  den  weeentticfem 
Inhalt  desselben  verwerfen  zu  wollen;  die  erMtterten<K|ilMiM 
richter  urtheihen  freilich  späterhin  anders  darüber.  Allein 
auf  ihr  Urtheil  darf  der  hriiiache  Forscher  nicht  bauen ;  wir 
wissen  ja  noch  aus  der  neuern  Zeit,  wie  die  Uierarchen 
unsem  Luther  und  seine  Miti^beiter  beschuldigtfeijf^'f<'A 
wollten  sie  alle  Religion  und  Kirche  serstdren,  »lle  WeMM^ 
iind  geistliche  Ordnung  anfheben  u.  e.  w.  Wenn  nun  die 
1- Iiitarier  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  wiederholt, 
gegen  die  Uierarchen,  die  Versicherung  aussprachen,  daüs 
sie  den  Lehren  ihrer  Voifahren  treu  btieben»  dniii  «die 
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I^ehre  von  einem  Oiug  loyo^  neueren  ütrtpriingg  sey,  iiiilie<- 
kannt  den  Aposteln;  wenn  sich  nachweisen  läfgt,  dafs  ihr 
kritisch  befaandeiter  Lehrhegriff  wirklich  mit  den  Lehrea  * 
Aer  Apostolischen  Viter,  rnttf  dta' Okiibea Ac^eaiiiitfsse  der 
ältesten  Christlichen  Kkche  —  dcMk  spltt^r  sbgettannten  1%«»^ 
hohm  Apostolicum  —  im  Wesentlichen  vollkommen  über- 
einstimmt; wenn  endlich  jene  ehrwürdigen  Väter,  aus  Liebe 
iBiir  Wahrheit,  ans  fester' Ueberzei^guig,  sich  lieber  TOn  der 
lä!it!^ngemnntehitft^««iBci^elis^^  Aemter  eiiCi 

setzen  'Hefsen ,  als  dafsr  «hi  Mf'IJblli«^1tttW'€>eghe^: Ange- 
nommen hauten:  so  würden  wir,  dieses  Alles  berücksichti- 
gend, dem  bessern,  freieren,  kritischen  Geiste^  der  in  un- 
serer nicht  hierarchisch  gefesselten  Kirche  herrschen  soll, 
Hditti'  sprechen,  knm  Trotse  der  geschilshtlidien  WahiMl^ 
n^nn  wir  nodi  inuner  die  Vmkshening  den^ben  für  dhie 
liüge  des  Teufels  mit  den  alten  Hierarchen  ansehen,  diesen 
letztern  dagegen  unbedingten  Glauben  schenken  wollten* 
Wttr  Luther  wirklich  jener  Lügner ,  jener  Rebell,  jems 
CHnnbensnenerer,'  der  idle  Bdigion  und  Kirche  •■ersttisea 
wellte,  als  wefeheta  IIa  seine  Gegner,  die  HiemelieB » dsir«« 
zustellen  suchten  ?  und  welchen  Weg  würden  wir  einschla- 
gen müssen,  wenn  wir  nur  das  Urtheil  dieser  über  ihn 
hätten,  nnd  sein  Werk  im  Kampfe  mk'  seinen  GegnefH 
»ifrilnngen  wäret'        ' '  •  •      *  '?H!r''^i*«*jltct 

<  •  Die  Richtigkeit  dieser  Ansidit  wrtliigiis^hiilr ; wshiint 
der  Lehrbegritt*  der  alten  Unitarier  in  einem  ganz  amJ 
dern  Lichte.  Der  einzige  Lehrpunct,  wegen  dessen  sie  vor 
das  Ketzergericht  gefordert  wurden  >  wmr^  ihre  iMmnptsng^ 
dsfs  Jesns  Cfaristns  nicht  der  Biig  Xiyog  aiyt  rie-ertilärteh. 
deshalb  vor  Ihren- Riditem  sieh  Uber  diese  Lehre  »ehr  odet 
weniger  bestimmt.  Einige  waren  in  der  über  sie  yerhäng- 
ten  Untersuchung  vorsichtiger,  nm  sich  nicht  in  zu  schrof- 
fem Gegensatse  gegen  dieses  Dogma  auszusprechen ;  andete 
Erklärten  unumwunden,  dttfs- Christus  bMie^  Menseb  gewe* 
ien  «ey,  dafs  Ihre  Verfähren  Ihn  xwar  Ahr' den  Sehn  Gottes 
anerkannt,  daiä  man  ihn  aber  spslter  er&t  zu  einem  Gott 
gemacht  habe*  Und  wie  gewichtvoli  ihnen  das  Beispiel  ih- 
rer Vorfahren  war,  aehea  wir  «mi  dem  obea  nngefihrten 


4S         IL  ttüiige;  Uebac  4ie  Behaiidlang 

Verfahren  des  Prax0as,  der  dadorch  den  Römischen  Bi< 
schof  bewQg ,  den  Montanisinns  nicht  als  rechtglaubig^i 
X«ehrQ  amsuerl^QQiien,  4i4fi      ihn  iuDwm.aiil^  4Mi,AagehiBii 

dmdiffy  iUgl  T«]r44Ui 914!).  .  So  sprechende  TNitaacbm 
lassen  eich  IMe^  nicht  ableugnen ,  und  geben  wichligeii 
Aufsclilufs,  um  althergebrachte. Irrthüiner  endlich  eiAoial  ^ 
entfofü^n.    WiCiiA  Ji)iA  «beir..4i0  Unitari^r^  «he  afe  VjHV  49m 

a«iekafiiilMß|M)|0i|tM(^iwMiwi^  i^ifflielltet  seyn  mv^ttte;»! 

so  mufsie  dieses  dasbensbekenntnifs  ciin  solches  seyn,  in 
V¥elchem  die  Lehre  vojii  Qicg  Xoyog^  von  Christus  als,  Qatl^ 
ubA'  Mmmk  ^  .  n#iBh  nicht  dogmatisch  oder  kir^htipk  «aasge- 
iptflfiiea  iinir;  und  aki  solehes  l^jiHfbokiai  hfüt  wt»  mrklAnk 

rtj^^rmahilii j  ^kvShehdXieüy  eine  Formel,  welche  im  Wesent- 
lichen mit  dem  später  unter  dem  Nuuien  deä  ^iymb^lum  Apa^ 
iMicum  bekaoBi;- geworUeoea  tilaubensbekenninisse.  üdievf 
«■Mtimniw  Ma^  :gfi|>  -  es  wirkUob  in  vleten  GeMMdi 
GbNibeMfenieln^  i%  wefebeada»  Dogma  .iKMa  GottmeiwelM 
nicht  enthalten  war;  und  sie  hatten  so  allgemeine  Verbrei- 
lung  und  so  gr^fses  Ansehen  ^  dafs  eine  der^^eiben,  noch 
apitMff  Zelt,  als  da»  »«ige^iMite  Sym6oium  Apßitßiümm 
allgemeine  Geltung  behanptete^  und  durch  die  neu  entstaii« 
dbMi  -Clawbtnebekif^nt^iwey  kk  ^4fm^n*  das  Dogma  Ton  ' 
Christus,  als  Deur  et  homo  ^^)^  deatlifih  ausgesprochen  war, 
nicht  halte  verdr^ing^  werden  können.  Diefs  führt  zu.  eines 
interoMMMS  JKwenlw>g-^  ^  nUiiilich  ein  aafftUendes 
UiMitaiMl,  delf  /Ws  dl«  alten  Hfissniologea  von  dar  LelM 
der  »Unilerm'Tenir  heiligen  ^CMwte  fpMimier  gar  keine  be- 
stimmte (z.  B.  heim  Praxeas,  Noetus,  Theodotus, 
Arlemon,  Paul  von  Samosata),  oder  nur  geiegeniU- 
che  und  anvollständige  JMachrioht  efcih^Uen  ( ft.  ß.  bei  Sa* 
helliiis>  .Meo  ketsdfHMOi  fflgera  weiUen«  dafii  pie  v«ia 
Miigeii^  €Ms«e-^  liicliM  gesagt  odw  gelehrt  biltten;  ganf 


11)  D»  virg,  velaud»  c.  1. 
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güBgea  .  alle  WahrscheinlicU^ii,  da  j»  ak  Kle^ikei  saa 
miete   filanbenflbekaMKiHtie ,  ..ye^pfliiebtol  spojrde^ 

Der  Clfiiiid  iSm^r  MffaHclidtii  £Mtl|«iiiung  liegt  al^r  nichl 
so  fern,  und  wird,  wie  oben  erwähnt,  dtirqh  den  analogen 
Ciiang  späterer  Streitigkeiten  und  der  unter  der  Leilutig  der 
Hiecarchie  sich  entwickeluden  JUagiuen  auf.  das  Unahweis*. 
hacala.  hattäligt.  Oia»  Uailaneie,i^Mich  \Mm.  Uofa  •  d«4iircl| 
tei'  Widevtpradi  und  di*  Verfolgung  Tan  fiwtoa  der  racb^ 
gläubigen  Bischte  sich  zugezogen,  dafs  sie  die  Leine  nicht 
annahmen,  Christus  sey  der  Gott -Logos  und  luilhin  Qol$ 
und  Mensch  zugleich.  .Wäjrea  sie  nun  ia  der  X4ehra  v^km 
MligaB  Qeitte  ia  eineia  iWaieatUahetf.  Paiwla  ron  d#iBiOf ' 
fiechtgläubig  geiteaden  LeluWgriffe  ahfpawJMieD^  sa  wurde 
man  ihoen  auch  dieses  gewifs  nicht  so  haben  hingehen 
lassen:  allein  wir  erfahren  nicht,  dals  ^ie  dieses  Dogma's 
wegen  wären  zur  Verantwortung  gezogen  VfOifden»  .Was  iii 
wahraoheiaÜchar',  aia  dala  sie  ia  ..dieaavi  FiümM  mit  dM«i 
damala  für  rechtgläubig  anerkaantao,  aber  aum  Tbeil  noch 
sehr  schwankenden  Dogma  ihrer  Gegner  übereinstimmte^  i 
Und  wirklich  besiiiiiget  sich  die  Wahiheit  dieser  Voraus* 
aeteuagj  wena  wir  die  wenigei*  gelegen tlichea  ADdeutuogen^ 
vakhe  aas  dia  alken  H&raaiologea  über  diasaa  ll^eU  dee 
Uoltansehan  Lehrbegrifia  hinterlaasea  haben,  lail  dem  da* 
mals  oll'enlltch  anerkannten  Glaubensbekenntnisse^  wie  auch 
mit  den  Lehren  der  einzelnen  rechtgläubigen  Bischöfe  oder 
Kkchaaväter  am  £nde  des  zweitea  und,  zu  Anfang  .dea 
diitlaB  Jahrhandatta  in  FaraUela  «lellea*  Wie  Teae|«yren 
jedaeh  die  Aoafahsuogf  dieeaa  Gegeaatandaa ,  den  wir  aoeh 
deshalb  in  der  Geschickte  der  Unilarier  nur  angedeutet 
haben  (S.  12G),  für  eine  besondere  Abhandlung,  die  wir  in 
einem  der  nächsten  Stücke  dieser  Zattschcijt  nutauthaUaa  fa- 
daaken.  • 

Ich  haffift  darck  das  liier  Mitgetbeilte  weni^tena  so 
Viel  erreicht  zu  haben,  dafs  Manche,  die  seither  im  Com- 
piliren  oder  in  einem  philosophischen  Contttruiren  der  Ge-. 
schiciite  das  üeil  wissenschaftiich -.gelehrter  Ges^i^htsdar* 
ateUa^g  fanden,  sieh  üheiaeogen  lassen  wiffdea,  es  gebe 
Aaah  «iiie  andsie  Uatkode^  die»  abwoU  malisdlger,  daeli  an. 
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besseren  Resultaten  führe.    Was  in  aller  Welt  helteii  doch 
Voraussetzungen  ohne  Ciünde,  was  verworrene,  unentschie- 
flODey  jfty  -sich  widersprechende  Angaben  ohne  QaeiUnbcM 
W0itt|»9  ms  jene«  £toraainfeifim  einieiiMr  £reig«isie  odii^ 
Lehren  am  dem  BWBtnraenfaaiigettdeii' Oeing«  de»  kireUiehe» 
Lebens  und  Lefarens,  durch  dessen  richtige  Auffassung  allein 
das  Einzelne  als  Theil  des  Ganzen  in  seinem  wahren  Lichte 
mcheinen  kanal    Was  jenes  Wanken  und  Schwanken  in 
der  Anffaeinng  und  DarsteUnng^^des  '  gcschiehtUeh'  €1(^9^ 
nen,  wo  es  doch  möglich  ist^  durek  richtige  Combinktkm 
der  Quellenangaben  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen?  — 
Befremden  darf  es  freilich  in  unserer  Zeit  nicht,  wenn  man 
die  von  mir  bezeichnete  Methode  der  Behandlung  der  Mit* 
ohen-  und  insbesondere  der  Dogmengeschichte^  ivie  sie  mei* 
ner  Darstellnng  der  Geschichte  der  Unitarier  zum  Graad« 
liegt,  selbst  unkritisch  und  befände Ji  finden  konnte,  wie 
sich  Herr  Dr.  Marheinecke  in  Berlin  in  der  lieurtheiiung 
jenes   Werkes  ( in  den  Berliner  Jahrhächeru  J^^ur^  wissen^, 
itekqfiiioke  Mritik,  November  1S31)  darüber  erklärt  hat 
Der  Gnmdsata,  welchen  ich  in  meiner  Schrift  S.  5  ani^fe^ 
sprochen  hatte:    Es  ist  nach  unserer  Ueberzeugun^  die 
erste  Pflicht  des  Kirche  nh  Iis  fori  her  s  ^  bei  der  Darstellung 
kirchlicher  Begebenheiten  oder  Lehre»  ganz  aus  dem  Kreise 
fßimr'Ksrdse^  ja,  mu»  dem  Kreise  seiner  religiete»  Ueber^ 
Zeugungen  lUeramesMreteHj  und  nur  ver  Augen  zu  hehmlien 
dasj  was  einst  4n  der  Kirche  geschehen,  was  von  KinzelneH 
gelehrt  worden^  um  pragmatisch  7iachzuweisen ^  wie  jene 
Mreiguisse  und  Lehren  sich  entwickelt^   in  welcher  Bezie^ 
huMg  .sie  M  den  gleichzeitigen  Verhältnissen  stehen y  und 
wie  eie  dmms  m^fden  Gaiig  der  nne^folgenden^eickiekie 
eingewirkt  haben ;    ferner  S.  152   die  Folgerung :  Hat 
uns  die  Geschichte  der  Unitarier  vor  der  Nic'dnischen  Sy^ 
node  gelehrt^  dafs  man  bis  in  die  Milte  des  zweiten  Jahr- 
hunderie  teehi  die  Lehre  ffon  Vater,  Sohn  und  Geist,  niehi 
aber  90»  einem  Gott  dem  Sohne  ussd  Oott  dem  Geüie 
kauiile ;  dafs  diese  Lehre  ^  aus  philosophischer  Speculation 
hervorgegangen,  durch  das  Zusammentreffen  der  Umstände 
begiinsiigt,  und  durch  die  Uebergewalt  der  Hiermrekie 
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allein. Gemeütden  und  Mürckenkirfm  utif gedrungen  tmtrde^ 
mü  welchem  'Reekie  können  tevr  eüte  Lehre  zu  einem  tee^ 
tent liehen  Theile  des  Evangeliumi^  zu  einem  ChriiiHehen 
Dogma  durch  neue  philosophische  Speculation  machen  wol" 
^len,  eine  Lehre  9  die  als  .biblisch  durch  deutliche  Stellen 
der  Schrift  nicht  erwiesen,  werden  hanni  —  Diese  Aeuike- 
rnngen  rnnfsten  allerdings,  weil  sie  nicfal  Hegeliseh  mni, 
meine  Methode  als  befangen  und  unkritisch  erscheinen  las- 
sen« Aber  das  läfst  sich  mit  Gewifsheit  voraussehen,  dafs 
eine  Zeit  Icommen  werde,  wo  man  anders  über  jene  Grund* 
■fttze  urtheilen,  wo  man  nicht  mehr  eine  Katholische  und 
eine  Protestantische  Klrchengeschichle  sich  entgegensetsen 
aehen,  wo  dem  Katholiicen  nicht  mehr  etwas  Anderes  als 
geschichtlich  wahr  ^^olten  ^vird ,  als  dem  Protestanten;  und 
mit  noch  gröfserer  Gewifsheit  läfst  sich  voraussehen,  dafs 
die  Zeit  nie  kommen  werde,  wo  ein  Evangelium  und  eine 
Kirchengeschichte  nach  den  Ansichten  Hegels  an  die  Stelle 
der  einen  biblischen  und  geschichtlichen  Wahrheit  treten 
wird.  Ich  liabe  zu  hohe  Achtung  gegen  den  tiefen  Geist 
des  nunmehr  verewigten  Berliner  Philosophen:  allein,  wie 
Alles  seine  Mängel  hat,  so  grofs  war  weder  sein  Geist, 
hoch  so  infallibel  seine  Logik,  dafs  er  die  Geschichte  ans 
alch  hatte  heraus  construiren  können  ;  und  wenn  auch  er  als 
Philosoph  nicljt  wufste,  dafs  seine  Dreieinigkeitslehre  wahr- 
lich nicht  die  des  Nicänischen  Conciis,  dafs  seine  apriorische 
Constructionsyreise  derselben  himmelweit  verschieden  ist  von 
der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  kirchliche  Lehre  seit  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  bis  zu  der  ersten  Constan* 
tinopolitanischen  Synode  entwickelt  hat:  so  hiitie  diefs  doch 
Herr  Dr.  Mar  heiaecke  als  Theoiog  und  S^mboliker  nicht 
anüier  Acht  lassen  sollen»  £s  ist  —  und  am  das  einzuse- 
hen, braucht  man  nicht  erst  die  Hegeische  Logik  zu  studl- 
ren  —  rein  unmöglich,  ja,  aller  gesunden  Vernunft  wider- 
sprechend, die  geschiclidiche  Walüheit,  die  durch  gesciiicht- 
liche  Gründe  erwiesenen  Thatsachen,  durch  eine  auf  conse- 
quente  Logik  gegründete  Reflexion  oder  Abstraction  wider- 
legen oder  ableugnen  zu  wollen,  so  unangenehm  auch  das 
Gefühl  sejn  mals^   durch  das  helle  Licht  der  Geschichte 
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die  Nebel  dner  billebfgeii  pbfbsophfscYien  Sppcnlation  zer- 
streut zu  sehen.  Wie  scharfsinnig  wisson  nicht  manche 
Katholische  Theologen  die  Nothwendigkeit  einer  priesterii-^ 
eben  Hierarchie,  Tradition,  einer  infsdüblen  Kircheiireprft« 
ienfatloa  tu  v^.  m  disdaeiren !  Und  doch  whid  es  ihneit 
nie  gelingen,  dem  Cbristenthmne  jene  Lehren  aufzudringea 
und  die  geäcliiclitiichen  Thatsachen  wegzuleugnen. 
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Uebcr  dea  Ursprang 

der  bischüfl i eben  Gewalt 

in  der  Christlieheu  Kirche^ 

in  VecbinduDg  mit  der  Bildung  und  dem  Zastande  der  frühesten 

ChristeDgemeiadeo« 

(SUie  Pro^  Ton  der  Aecklheif  und  WicMigkcit  der  Briefe  der  JgnafiBi.) 

Von 

pr.  Nicolaus  Christian  Kist, 

ordenUidiein  Pfofetsor  der  Theologie  zu  Leiden« 


Aas  dem  Hoilftiidi»Gh«ii^). 


[db  nvagcr  es»  über  eine  aidit  unwichtige,  aber  aaoh  viel  be< 
atrittene  gesehichtKthe  Frage  eine  Ansieht  versutragen,  die, 

abweicliend  von  dem,  was  man  früher  annahm,  hierüber 
vielleicht  ein  etwas  helleres  Licht  veibieilen  kann.  Ich 


*)  Over  dc7i  oorsprong  van  het  Bi&scIioppeUjk  g-ezag  in  de  Chrigfe^ 
Itjke  hrrk,  i?.'  verband  )iiet  de  vorming  en  den  toestand  der  vrnrg^it 
ChrxHlcn- gfiiKCitirn,  {Kene  prueve  van  de  eehtheid  en  het  belang  d^r 
Jirirvf?i  1(171  Ignatius..)  Diese  Al>liaii(ilting  itcht  im  2.  Theile  der  Zeit- 
schrift; Archii'f  voor  Kerkehjkc  gchcAiedenis  ^  inzonderfiFid  van  Scdfr- 
land.  V  erzamcld  door  N.  C.  Kist  en  II,  J,  Rot/ aar  äs  j  Hooglrcmren 
ie  Leiden  en  Utrecht,  Ttceede  Deel.  Tc  Leiden^  bij  S.  cn  J.  LnrAimanSy 
1830.  8.  8,  1 — 61.  —  Die  hier  mitgetheille  Uebersetzung  ist  von  eiiiem- 
J>uuUciien  Gelehrten  in  Leiden  verferlfj^t  und  von  dtiu  Verfagser  selbit 
mit  VerUesflerangen  und  Zaiätzen  Teueiieil  worden^  die  ihr  einen  Vorzug 
vor  dei'  Originelabheiidliuig  gebea.  Der  HerAuigeher. 
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mdne  den  Ursprung  der  bischdffieheQ  Würde  mid  Gewalt 
in  der  Christlkhen  Kirche. 

Efi  ist  bekannt,  daüi  die  beiden  grofsen  Abtheiinngen 

der  sich  Kaiiiolisch  nennenden  Christen,  und  mit  ihnen  auch 
die  Anglicanisehe  Kirche,  diesen  Ursprung  von  den  Aposteln 
herleiten,  .und  dais  sie  demzufolge  in  dem  Amte  nnd  der 
Gewalt  der  Bischöfe  nne  gdtdiche  Anordnung  anerkennen. 
Nachdem  man  aber  schon  so  oft  und  so  gründlich  bewieseu 
hat,  dafs  in  den  Schriften  der  Apostel  der  Bischöfe^  im 
strengen  Sinne  des  Wortes,  keine  Erwähnung  geschieht, 
brauche  ich  hier  nicht  zu  zeigen,  dafs  diese  Annahme* kei- 
ner Vertheidigung  fähig  ist^).  In  den  ersten  Apostolischen 
Gemeinden  worden  Männer  angestellt,  welche  unter  der  Be^ 
nennung  von  A%f9€h€m  oder  Aelietten  die  verschiedenen 
Interessen  ilner  Mitchristen  beherzigten;  aber  das  Amt  und 
die  Gewalt  €inei  Bischof als  Oberhauptes  der  ganzen  Ge« 
ineinde,  ah  einem  bestimmten  Orte,  war  eliie  ganx  unbe- 
kanntd  Sache.  Wenn  noch  jetst  selbst  ein  Planck  einen 
ursprünglichen  Unterschied  ^vv\w^ein  A^f9eh€m  xknA  Aelteiten 
annehmen  zu  müssen  glaub(,  so  spricht  schon  die  Schwäche 
der  Gründe,  die  er  für  seine  Meinung  beibringen  konnte, 
gerade  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  2).  Gleichwohl  ieug- 


1)  Mau  sehe  unter  Andern:  Walo  Meggalinus  (Ct.  Salma' 
»IM»)  de  Episcopf's  Presbpln-is.  Amstelod.  IG  11,  und  Dav,  ßl  and  «Iii 
Apologia  pro  sententia  Ilieronymi  de  Epitcopis  et  Pres byt eng,  Amsiel.  1640. 

3)  J.  Planch  Gesch.  drr  christlich  -  kirchliche  GeiMeJk^ßM" 
Terfatvmg,  B.  I.  S.  20.  Er  beruft  sich  nämltch  «af  dM  ZMgnifi  Ter- 
tnlliftni,  der  («rf».  Marcion.  l.  IV,  e,  Ml.Prio'rii,  Par,  1675, 
p»  415«)  SU  aufiern  tckeiat,  daft  d«r  Apoitfi  Ja^amtet  di«  Wtehofliclitt 
CeMt  gegründet  habe:  Habemus  ei  Jo4mni$  ahumma  Eeeiewia§,  Nam 
0tti  Apeea^ptin  ejug  Mäweiön  respuit^  ord9  Urnen  Epüeofifirmm  ud  mV 
güiem  reeensme  i»  Jaamtem  statit  auctatetn^  Allein  wedtr  dM  spätere 
Zeitalter  TertuIIiaoe,  noch  die  nächtige  und  unbeatimnit«  Art,  wie  «r 
dieft  ZeugQi^^l  ablegt,  erlauben  es»  demielben  Tiel  Gewicbf  beimlegen,  <— 
Biit  demielben  Reehfe  würde  man  tlelt  «iif  eine  andere  Stelle  Ter- 
tHlliana  {de  praeteript,  Aaerei,  e.  S2«  jp.  213.)  berufen  Icdnnnen» 
wo  er  i«gt :  Evoioant  wrdinem  Spise^pvrum  worum,  itß  per  sneeet-* 
Mionet  ab  initie  deeurreniem ,  ut  primue  iUe  ßpiseoput  oHguem  ex  Jp^^ 
Mieli$  uel  Apeete^iett  virie  hubmerU  auetürm  ei  anieeuwfem»  Hoe  enlNt 
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nea  wir  nicht ,  dafs  man  vott  der  andern  Seite  in  dem  Be- 
atreiten dieser  Aneiefat  sn  weit  gegangen  tet,  wenn  man  den 
Ursprung  der  Ueelidfliolien  Wurde  und  Gewalt  in  einen  spa* 
'   teren  Zeitabschnitt  versetzte,    als  die  geschichtliclieii  Zeug«  / 
nisse*  zulassen.    Denn  wenn  diese  uns  lehren,  dafs  schon 
um  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  l>einahe  überall  in 
der  Ciirisdiehen  Kirche  lite  bisohdAiehe  Gewalt  begrändet 
war,  80  mnis  wobl  sclion  im  Beginne  dieses  Jahrhunderts, 
das  heifst,  um  die  Zeit,  da  die  Apostel  abtraten^  oder  we« 
ntgstens  kurz  nachher,  diese  merkwürdige  Veränderung  in 
der  iiegieruQgsform  der  Chrislengenieinden  ihren  Anfang 
g'enonunen  haben*   Wolier  aber  diese  Veränderung  entstand, 
und  was  dieselbe  eigentlieh  veranlabte,  das  ist  eine  Frage, 
die  man  schon  auf  verschiedene  Weise  zu  beantworten  gü- 
süclit  hat.    Doch  was  man  bisher  hierüber  auch  gesagt  hat, 
es  beruht  im  Allgemeinen  auf  blolser  Veraiuihuag,  so  dafs 
man  aneh  jetzt  aiemlich  allgemein  m  der  üeberaeugnng  ge-* 
kommen  an  seyn  scheint,  dafs  die  Geschichte  keine  unroit^ 
telbaren  Zeugnisse  aufbewahrt  habe,  aus  denen  sich  diese 
Frage   geniigead   beantworten  lasse ,    dafs  sich  aber  die 
Sache  am  besten  aus  der  Aualogie  erkläre,  wenn  man  näm* 
lieh  aanehmoi  dafs  in  jeder  Gemeinde  eine  jRre#%lme,  oder 
em  Baik  vm  Aeiieiten  bestanden  habe,  nnd  dafs  allmdig 
Einer  aus  dieser  Versammlung,  als  VonUzer  y  mit  Gewalt 
über  die  Andern,  und  deshalb  mit  der  höchsten  Gewalt  in 
der  Gemeinde  Hekleidet  worden  sey,  woraus  dann  von  selber 
die  bischüfliche  Wörde  hervorgegangen';. 


modo  Eccte^iae  ApostoÜcae  eauu$  WM  de/{snmi:  9ieut  Smyrmi^nm 
BeeiMia  Pofyearpim  ab  Jtthmnne  conlocdtum  refeft ;  simt  RatnaHonm 
CiemeiUtm  m  Air«  wriüuaum  iiidem,  Aoi  beiden  Stellen  sieht  na» 
wohl,  WM  BHW  an  TartnUiMU  Mtan  ISr  Wahrheit  hielt,  aber  kelneiweges, 
waa  an«  adt  Sichmrlieif  «bar  See  Utapraas  der  btichSfUchaa  Gewalt  aia 
Wahilielt  «oa^aien  iaif. 

S)  Man  sehe  Amg>  S^mmätrt  AX^[§mefyie  OfieMrAie  der  tkrUi" 
tteken  JM^In»  emf  Xire/h^  B.  I.  S«  S9S  ff«,  und  vefgL  H«j*^a'f  tmd 
raur$  JU^mHue  GMaMdUa  4§r  CMtUekt»  Kirthw^  l.  Th.  8»  70  ff., 
GU9^Ur9,L«Mm»h  itr  XMkengegekiclU*  (Dritte  AiiSaga)9l.B.&  US., 
J,  Stres»  OwBT  im  vroegerem. iimmt  tmMi  Chrittendom  {Jmheim, 

HitU  iheoh  ZeiUchr,  H.  3.  ^ 
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£s  ist  nicht  meine  Absicht ,  diesen  E^lg  einer  giünd-r 
liehen  geeehichtlichei^  Untersuchung  gans  m  Terwerfen. 
Ich  glanbe.  im  Gegentheii»  data  aieb  dieselbe »  wenigatenn 
in  mancher  Hinakht,  auf  Wahrheit  atfitst«  .Und  bei  der 
Verschiedenheit  der  Ursachen,  die  -am  dem  Entstehen  dieser 
Einrichtung  an  verschiedenen  Orten  das  Ihrige  *  mögen  bei- 
getragen hieben,  dnilen  wir  inaoadeffhak  eine  a»  natfirlieba 
Efklftroag  keiimawegea  ana  dem  Auge  Terlieien.  DeaaaB* 
ungeachtet  glanbe  ieb,  dafs  man  bei  diaaar  Eildärang  elnaa 
Umstand  zu  wenig  beachtet  liat^  worin,  wenn  nicht  aHein, 
docli  uenigstcus  vornehmlich  die  Ursache  d^  KotslaUetna 
dea  biachöflichen  Amtes  in  den  Christengemeinden  zu  andieD 
iat,  nnd  dar,  mmltMü,  AUea  aaf  eine  Ualae  VaraiaibMig  an- 
rückzufnhren,  im  Gegentheil  den  Uraprang  der  Inaeböikheii 
Würde  in  einer  geschichtlichen  Thatsache  nachweiset. 

Diese  Thatsache  ist  der  getheüte  Zustand  der  Christ- 
Heben  Gemeindens  die  aicb,  besonders  in  volkreichen  Städ- 
ten, gebildet  halten^  Die  an  einem  aoldian  Orie  aicb  baiia- 
denden  Chrietea  ^Maebten  »imticb  niebl  aeglüofa  €i»€  Ge> 
Seilschaft  oder  eine  Gemeinde  aus,  sondern  bildeten  ge- 
wöhnlich versebiedene  von  einander  abgesonderte  Vereine, 
leb  meine  nun  hierbei  bemerkt  an  haben,  dafs  die  Sncht, 
aolebe  mdir  oder  minder  aeibaltiftndige  Gemeindan  vm  Chd- 
Hten,  an  einem  nnd  deuutelben  Orte  befindlieh,  an  tüm 
(ieseUschaJt  ^  zu  einem  Körper  zu  vereinigen,  vorzüglich 
mitgewirkt  Imt,  eine  Person  zu  ihrem  gemeinsehuftlichen 
Oberhaupte  zu  erheben,  und  dadorcb  das  £nt8lehen  der  bi- 
schöflichen Wurde  nnd  Gewalt  an  veranlassen. 

Es  Bind  die  Briefe  des  Ignatina,  so  wie  aie  nach 
der^  kürzeren  Au&gabe  auf  uns  gekommen  bind^)}  in  denen 


1829)  S.  27  ff.  und  btfondert  a^  18  41«  ibiSMrkong.  Hiermaf  lialt  Mdi 
Üe  M^famig  Gsblert  {dB  JSpiieopit  priwun  Retlniat  Chriui  mrwmqm 
origüte»  Jmuu^  1805.  4.  p.  88  iqq.)  in  te  HaoplSMke  Ummh»  ackenvev 
te  tat  Mck  Veaema  {HUt.  eeel^h  Iii.  p,  198  iff.)  la  dc^i  AUmIm 
8«  Apoitel  iea  Unpruag  dw  bischdüclien  Gewstt  sosl^a  iv4»ll«iiuw^^.i< 
4)  Bt  «iid  ffir  diüg»  usImv  L«tr  aMft  wtmwwtkmSJ^  scya  W 
ttisam,  dsfli  «s  Mit  4mi  iiriilNi  4ft  Igaatias  tki9  ätt»  sigtae  Bs^ 
waadtaMi  bsi.  BJe  lind  alwÜrt  ie  eiati  depfgltwi  «tsialt  aoT  aas  gs* 


der  kiiekdllielian  Gewalt  M 

dleflN»  ivieMge  fkatfaclM  anfbewäbrt  worden  laf.  Selbige 
au«  dieser  Quelle  zu  eotwiokela  und  luit  ftiidcurweiljg  eut« 


Icomraea«  Der  CiiceliMie  T«xI^tmi  mwltti  Briden,  Mi  vemhieiletfe  €4- 
mmnitm  nni  Bmaumtn  geedurMe«»  IcKn  Ukon  Im  Iffles  Jthrban^f»««^  in 
vwieMeicMA  A^i«sh«Bit  a»lf|'  ^ei||  Nm>«u  iee  ly^fttliii  num  Vpricbefii. 
NatOrlich  aber  mfMiB  der  HtÜHt  dieeer  Mefe  aa4  üe  geringe  ^ebereia- 
kaaft  dereelbes  mit  teit  wae  «an  bei  4eii  alka  Klreheavalertt  aas  Igna- 
tiae  aofbehalteit  fimd^  Mllktrauen  and  dea  Verdacbt  der  Ifniebtbell  er«* 
«reekea.  Dieee  Veraiuthvng  warde  glückUdier  Weiie  bewahrheitet  |  ab 
.te  berühmte  Iifaadiicht  Erabiiehot  lieber  etae  alte  Lateialicbe  Veber<- 
•«»aag  raa  «lebea  Briefaa  dea  Igaatiua  eatdeckte,  die  fiaea  Tiet  kfirae- 
tan  aift  4fn  dmli  bekafiataai  aar  Grmidlafe  gebebt  haben  mafetey 
waria  aaeh  daejeatgep  wae  bisher  rocsfigllch  den  Verdacht  der  Uaaehthelt 
der  Briefe  erregt  hatte»  aidit  aagetraffea  warde,  aad  weliibe  ih|i  la  den 
Staad  letstei  den  gewdbaliehea  Grlechiichea  Text  einlgermallieB  la  leiae 
renaathlich  anprOagUche  Geitalt  tDrOekrabrlegea.  {Mgmatii  Bfht^e 
mmzHm  vwi^imta  Latinm  e^9M$*  Osou^  1II44«  4.) 

Anf  dieie  Entdeefcaag  Uehere  falgte  alebald  eine  aaeh  widbtfger». 
I>er  berdbaife  Nlederilader  leaak  VoU  find  aaf  der  Medlceiiehen  Bf- 
bliothek  an  Flnreaa  dea  nreprdaglachea  Grieehiiehea  Text  dleier  Briefe» 
welcher  der  altea ,  roa  Diher  eatdecMea  I«atelaiichea  Ueberaefsaag  rdllig 
aateprach.  (JBpitioime  gOwinae  S,  Ignutii  mwrijfrUt  gmm«  nunc  jirAeaei 
hteem  videmt  ex  bibiioth«e«  FhrtnÜM.  Bdidit  0t  moioM  addidii  Itaa» 
0m$  Foi$iu9,  Amt^  ld4fi.  4.)  Voieeae  elgeahändige  Abecbriit  beiladet 
aleh  noch  JeUt  auf  der  Bibliothek  au  Leldea.  Oer  Brief  an  die  Römer 
wird  Indefe  la  dieeeai  *  eodez  FBereatiaae  aleht  aagetroileii :  '  UHmmmf 
adireibt  Vofi  (»»^Olj,  elAnp  Aane  tev  foiu^teml  —  MiM  «ea  igtuü 

,  e9»e  tarn  feiieig  mt  4Uam  Grmeee  imvemirsm^  AtU /man  foriuiUiH^rt9  mü, 
*t  diNgeniUrei  i»  peruentitmdiM  BiMiMedf ,  UM  ftmeiMunL  DIeeea 
GMck  warde  erst  einige  Jahre  epftter  den  Beaedletlaer  Ralaart  sa 
Tleil»  der  diesen  B^ief  »nf  der  CMtrU$eUm  Bibliothek  In  Pari«  entdeckte 
nad  In  «eiaer  Schrift:  Jetaprmut.  ilfo'ljfrinaflaeM.  J^«19g9.4.,iaHth<lit^ 
Darob  dieie  Entdeckaiigen  beCadtn  wir  nnt  nonnehi  lai  Beeitse  aBer 
aiebea  Briefe  dee  Igaallae»  die  Eaeabino  kaapte  aad  ^oa  deaea'er 
(Ht<#.  eeci,  ///.  e.  341.)  aacflihrlich  aprldit»  wie  ei  ichelaf»  la  Ihrer 
ursprünglichen  Gectait«  Daaebea  giebt  der  aaiffihrllehere  Griechlichf  ^^It 

<  welcher  aageaaeheialich  eine  weitere  Aoiffihraag  dieeer  iBrlefOi  aaa  elaer 
oftwas  ipätera  Seit  eathilt»  für  dae  Verriindallh  dera^lben  ein  aehr 
hvawehbaiei  Mittel  an  die  Hand,  Saeannen  iM  llh  .heraQtgegebcn  von 
Coteleriai  aad  t^lerieas:  SS.  PMirmm,  fui  tewtporihtB  Jp&a§0th§$ 
ßormenmt^  Bmmmha9f  CtaeaHii  U^rmmt,  /^m/m,  Polpcarpi,  oj^rm  vtrm 
nl  BuppoiHieia,  EOMo  mütrm.  JmM,  1724.  Fol.  VoL  ih,  nad  «aa  M4ek: 
Mumif  SS.  PtOrum  Apotn  opmra  geßuiua,  ^oL  II.  Lond.  1741»  <•  Oer 
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lehnten  Beweisen  zu  bestätigen,  wird,  wteidi  boffe,  eine  lilr 
die  Aufklärung  der  Geschichte  der  ältesten  Christlichen 
Kicche  nicht  ganz  nutzlose  Arbeit  seyn.  Zugleich  schmeichle 
ich  mky  hierdurch  auf  einen  nebenher  zu  fühzeDden  Beweis 
für  die  Aechtheit  nnd  Wichtigkeit  dieser  sn  sehr  vemach* 
lässigien  Briefe  die  Anfmerlssamkek  dei  Leaem  an  ge- 
winnen. 

Zweierlei  mufs  hierbei  besonders  in  Erwägung  gezogen 
werden»  J^^f  Enie  betrifft  den  eigenthümliclien  Zustand 
der  frühesten  Ghristengemeindeiii  wie  sie  n&nüicb,  besonders 
in  volkreichen  Städten,  in  verschiedenen  selbalst&ndigen  Ge- 
sellschaften von  Christen,  auf  verschiedenen  Wegen  an 
demselben  Orte  gebildet,  vertheilt  waren.  Das  Andere  be- 
trifi't  den  Ursprung  der  biscböfliciien  Gewalt,  wie  sie  be- 
sonders geeignet  schien  und  eingefiihrl  wurde,  die  Vereini- 
gung dieser  verschiedenen »  an  einem  und  demselben  t)rte 
bestehenden  Christengesellschaften  «n  einer  einsigen  Ge- 
meinde zu  bewerkstelligen,  und  dieser  Vereini|juüg  Kraft 
und  Festigkeit  zu  verschalen« 

L 

Ursprünglicher  Zustand  der  ersten  Chrtstengemein- 
deiff  imanderheü  m  wdkrewhen  Städten» 

» 

Nichts  ist  für  das  ächte  Studium  der  Geschichte  ge- 
fährlicher) als  die  Neigung,  die  Zeiten,  worin  man  lebt^ 
auf  verflossene  Jahrhunderte  xn  fibertragen  ^) »  oder  von 

der  Vorstellnng,  die  man  sich  bildet,  auf  eine  ihr  entspre- 
chende Thatsache  Schlüsse  zu  ziehen.  In  beiden  Fällen 
laufen  wir  Gefahr,  uns  den  Weg  zu  verschliefsen , 
der  nns   zur    Kenntniis    der   Gegenstände  $    vrie   sie  > 


-.karsereTtiLt  dicierBHefo  ist  ein  b«ttea  betotgl  von  Jok.  ^niTw«  Frtp^ 
8.MjgMUii  ^ittaUte gmviitaf  d  mwti»  TA,  SmttAi  et  J^A,  Pearg^ni» 
BatUtag,  1742.  8. 

1)  Montesquieu  sagt  irgendwo  mit  Recht:  Transporter  damit  te9 
iiecles  rccnles  tautet  les  idees  du  Steele,  ou  Ion  vit ,  c^est  det  toureet 
ä€  i  crreur  celle^  fiui  eat  la  jiius  feconde» 

'  )  • 
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■ittA»  leitoll  kaM;  wi«  gcacUshliifli^  Wnfaffheit  ToMiglt 
sUk  hintiiL:  denk  Sddeiir»,  mit.  welfbem  irir  dimlb^  mo^i 

geben.  '  ' 

Und  doch  ist  diefs  der  Fall  mit  der  Vorstellung,  die! 
wir  uoa  lücksichllich  der  ersten  Christengemeinden  zu  bij^i 
dttfc  gewobnt  mmL  Dm  melue  ggofsdiijote  aod.  fetl«  BeiUK 
ben  4«r  Genfiintara^,  dtrea  Betraditung  wir  qa«  gewäm^. 
haben ,  läTst  uns  vergessen ,  dafs  eine  «oiehe  Ordnung  und 
-  feste  Form  nicht  immer  bestanden  hat.    Und  wenn  wir  uns, 
die  ersten  tiem^inden  der  Chciste^,   die  sich»  wie  voc.dea» 
A^geas  4<Nr  Afm$ti%^^kMii^f  Tomte^Wj  dann  kennen  wir» 
kaum  umhin ,  wia  ein^  solche  Gemeinde  als  ein  Mästet  toiI: 
Sitte  und  Ordnung  zu  denken;   dann  stellen  wir  uns  die- 
selbe vor  als  eine  Versammlung  von  Mensclien,  die  nicht 
oU^in.^  durch  ihs  gemeinschaltÜches  BekenninUs,  sondern 
apüwidem  aneli^  i^xtli  moß  gemmaaebaCüiche  Regiexw^, 
dvirch  ihre  gemewechfliltUGheD  Zosammeiiküafte,  wie  diud^ 
gemeinschaftliche  Einrichtungen  und  Gesetze,  schon  zn  einet 
Christlichen  Cesellschatt,  oder,  mit  einem  Worte^  zu  eiuei;. 
.  fä^ßm^mde  innig  veije^gt  waren. 

Im  dilgemeifmn'  ist  indsls  dieaa  YoMteUiing  falsek 
In  Stfidten  und  an  Orten  Ton  geringer  BaTÖlkervDg  nnd 
kleinem  Umfange  mögen  die  ersten  Bekenner  Christi,  duxcli 
eine  und  dieselbe  Predigt  zu  diesem  Bekenntnisse  gebracht, 
in  einer  engen  Beziehung  zu  einander  gestanden  und  auf 
dUaa  Weise  sogleich  eine  Gemeinde  gebildet  haben;  in 
Städten  Ton  grdSierem  Umfonge,  in  solchen  daher,  worin 
das  Evangelium  anfänglich  am  meisten  Eingang  fand ,  kann 
diefs  nicht  der  Fall  gewesen  seyn.  Denn  sehr  selten  traf 
es  sich,  dais  ein  einaigeff  Umstand  zur  Annahme  des  Chri- 
stenthnms  an  einyun  solchen  Orte  Anlais  gab.  Qefter 
drang  im  Gegentheil  das  .£?angelinm  Ton  Terschiedenen 
Seiten  daselbst  ein,  oder  wurde  von  Personen  eingeführt, 
welche,  jede  für  sich  selber,  Einflnfs  zu  erlangen  und  sich 
einen  Anhang  zu  v^schafien  wuisten.  Auf  diese  Weise 
bildeten  sich  in  einer  und  derselben  Stadt  verschiedene 
Versammlungen  von  Christen,  die  nicht  sogleich  mit  einan- 
der in  Berührung  kamen,  und  selbst ,  uachdem  sie  einander 
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kennen  gelernt  haften,  wegen  Verschiedenheit  Ihrer  Einrieb-, 
tnngen  nnd  Beziehungen,    nnd  eines  nähern  Anschiiefseiis 
an  die  Aellesten,   welche  jede  für   sich    bereits  gewählt, 
hatte ,  eine  gewisse  Selbstständigiceit  behielten  und  von  ein- 
ander getrennt  fortbestanden.  Ja,  selbst  dann,  wenn  die  eine 
oder  andere  dieser  Gemeinden  ihren  Ursprung  einem  der 
Apostel  allein  verdankte,  hätten,  wenn  nicht  schon  die  Ver- 
schiedenheit der  Meinungen,  doch  gewifs  die  vielen  beson- 
dern Umstände,  die  wechselseitige  Eifersucht,  und  vor  Allem 
die  sich  stark  mehrende  Zahl  der  Christen  die  Trennung 
einer  solchen  Gemeinde  in  verschiedene  Abtheilungen  ver- 
anlassen müssen.  "  i 
'**   Dafs  wir  uns  aber  die  frühesten  Gemeinden  der  Chri- 
sten, besonders  die,  welche  in  den  gröfseren  Handelsstädten 
Griechenlands  und  Asiens  entstanden ,  auf  diese  Weise  als 
verschiedene  ,    getrennt  bestehende    Abtheilungen  vorstel- 
len müssen,  erhellt  nicht  nur  aus  der  Natur  der  Sache, 
sondern  auch  aus  einigen  Spuren ,  die  wir  hiervon  in  den 
Apos-lolischen  Briefen  antrefien. 

Ich  mufs  hier  die  Aufmerksamkeit  auf  die  sogenannten 
Hatish'rc/ten  y  oder  lieber  Hausgemcmden  (ixxlrjatat  xax 
oi'y.ov)  lenken,  deren  in  einigen  dieser  Briefe  Erwähnung  ge- 
schieht. So  treffen  wir  selbige  zu  Rom  an,  wo  Aquila 
und  Priscilla,  eines  früher  mit  Paulus  gepflogenen 
Umganges  wegen  bekannt,  an  der  Spitze  einer  solchen  Ge- 
meinde standen  2),  während  Paulus  noch  andere  ähnliche, 
abgesondert  bestehende  Vereine  Komischer  Christen  gekannt 
zu  haben  scheint  Dasselbe  hatte  zu  Epheaus  Statt. 
Denn  als  Paulus  von  dieser  Stadt  aus  seinen  ersten  Brief 
an  die  Corinther  schrieb*),  scheinen  gleichfalls  Aquila 
und  Priscilla,  nachdem  sie  auf  Befehl  des  Claudius  mit 
den  übrigen  Juden  und  Christen  aus  Rom  verbannt  waren  ^), 
daselbst  Vorsteher  einer  solchen  Gemeinschaft  gewesen  zu 


2)  Rom.  XVI.  4.  U  flx' 

3;  Wau  »ehe  besoudeia  Rom.  X\  I.  14. 

,   4)  1  Corinth.  XVI.  8.  '   '  *  '  " 

5)  Apo^UlgeBch.  XVIII.  2.  *  '  '*     '  V 


\ 
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myn  e>  EmHitli'  Mm  tfir  diiBMlbe  «tt  4Mo9$w,  wo  P  h  i « 
lenvon  Oberhanpt  eines  solchen  Vereines  war^),  und  wo 
eine  andere  Uesellsc hn(t  dieKer  Art  einen  gewissen  Nj^  ni - 
phas  zum  Vorsteher  gehabt  zu  haben  »cheint^)»  •  ' 

^<  -  Wm  DM  di«  Sacbo  m^ktr  angeht,  dje  wirma  vntar 
Üi&mm  HansgcMüliidea  vorsaaiaHett  haVan,  so  sind  Viala  da» 
Malniing  gewesen,  dafsr  Paulus  darunter  allein  die  Christ- 
lichen Familien  der  genannten  Personen  habe  verütantlen 
wiaaea  wollen  Allein  diese  Meinung  kommt  weniger  mit  * 
d#^i^antikh«iiMBediaiadgiand  Kraft  des  Hier  gebraaebten 
W«f«|a  <^iial/^^>  in««Miem  w^tern  Simia 

äehetfit  genomman  werden  an  mössen.  Die  meisten  Schrift-* 
erkläret  haben  daher  nach  Vitringa*^  und  Anderer  Vor- 
gange geglaubt,  hier  mehr  bestimnit  an  gewisse  gottesdienst- 
UalM^Sastmimilikünfta  deakeii  aa  atfiasin,-  welche  von  ^ner  . 
-gMiasän  AaMhI'fihrislaa,  adar  >ott  aiAa#  aaserlesenen  Qe^  ' 
sallsokaft  dcvselhen;  4ni  Haase  einiger  angesehenen  Mifglie* 
der  der  GaNMinde  gehalten  wurden  lO}.   Für  diese  Ecklä- 

,  a)  I  CMfill.  XVI.  le.   V«rgl.  Apmetg^tth.  XVIU.  IS.  10. 

,  S}  IV.  15»        lkSi«  tifk  4«aUii|  Salii  #i«M  Ht«afiMfairite 

d««  N  7  ™  P  l^a  •  ai«b|  gu  ^oIom a«,  flondero  za  Laodlsos^  oder  Irsiand  juiSmoh- 
wo  in  der  Nachbtri ciiafl  y  ihren  Site  liatte.  Fid^wr  hie  N^^t  alieubi 
Ü9  mgro  iutbUaue^  tagt  Grotim.  Doch  Mbelnt  der  ZiuaDimenhang 
ehie  solche  Erhntrua);  lÜchf  aothwendig  so  fCTdern^  venn  er  gleich  so 
listwa  ateSimlien  weht  AoM  gehen  hano.  -  Dalh  hier  eine  betondere^Ab- 
aiiilaiia  VOM  Okrbteo  o«  CaiMiM  geaeiat  wtj  ^  mMto  ich  schon  aSi  des> 
willen:  onoehwnir  well  dion-^Mt  In  diese« , Briefe ,  wider  die  ttevoho« 
heit  .des  Psulusy  Ireine  Grilfse  ao  besondere  Mitglieder  oder  AbtheUungea 
der  Gemeinde  finden  wdrde. 

0)  So,  aulser  Chrysostouiu«,  Theophylaclus  und  aiideiu 
Kirchenlehrern  (Vergl.  S  u  teert  The^iu^r.  bei  diesem  Wuile)  aucii 
h^oppß  ÄhuüL  in  fijjtt\t.  ad  /io/ji.  XV'f.  5. 

10)  Fitr  inga  de  St/nag.  ceU  L.  I,  p.  258.  Wolf  ii  Curae  pkit, 
Sieuwland  Letter -en  Oudfieidkundige  vcr/ui  n'gingen  (ein  VV'eri,  das  zu 
•elir  in  Vergessenheit  gerathen  ist,  und  in  der  Thal  verdiente ,  mehr 
beachtet  zu  werden,  wowohl  der  Schätze  aiigemeiner  Kenntnlfs  halber,  die 
es  enthält,  alt  auch  besonderer  Beiträge  wegen,  die  ganz  geeignet* 
•iad ,  dat  Sfndiuin  der  Kirdiengeichichte  so  fördern)  T*  IV»  p.  055  S)^» 

r.  lh  #>a/si  Atatt.  of.  üSfff.  XVi.  9. 
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Tungi  die  ilth  grammatisch  vettheidigen  läfst^'),  spriekt 
auch  gans  besontari^  die  Natvr  dtr  Saoha»  Die  ia  Fr^ge 
stehenden  Hanegemeinden  Warden  dam  AafUftrang  geb«a 

über  die  üÜciulicheQ  oder  gemeinschaftlichen  Religion sübun- 
gen  der  ersten  Christen,  wie  dieselben ,  nach  den  damaligen 
Zeitumständen,  in  verschiedenen ^  dafür  besunders  passen- 
den oder  eingerichteten  Privatbänsem  Statt  fanden.  Gleieli«* 
wohl  scheint  die  Art  ond  Weiae»  wie  dieaer  Hattsgemeaadton 
Erwähnung  geschieht ,  nicht  allein  über  die  Art  der  Re^ 
ligiousiilung y  sondern  vonicliinlich  auch  über  die  damalige 
Einrichtung  ond  dem  Zustund  der  Chrütengemeinäen  ,uub 
einen  Wink  so  geben»  den  wir  nieht  nobemerkt  lassen 
dürfen.  Es  verdient  nllmlieh,  sAeines  Erachten«,  v  beasn 
ders  bemerkt  zu  werden,  dafs  wir  diese  Hausgeineinden 
gerade  an  solchen  Orten  antreffen,  wo  sich  die  Christen 
noch  nicht  zu  einer  eigentiicAe»  Gememä^  scheinen  verei*  ^  | 
nigt  au  hallen.  Denn  die&  kann  man  schottt  init  aienriithag  1 
Walirscbeinlicbkeit  darans  vamMithen,  dafii  gerade  die  Ua^ 
berschriften  der  Briefe,  die  nach  Orten  gerichtet  sind,  wo 
wir  diese  Hansgemeinden  antreffen,  namentlich  nach  Rom, 
Colossae  und  Ephesus,  zum  Unterschiede  von  denen  an  die 
Corinther,  Qaiates  and  Tbessalonieher,  nicht  lauten :  a»  die 
Gemeinde i  sondern  gana  einfiich:  an  diiß  Heiligen^  die  lu 
Rom,  Colossae  und  Epbesns  sich  aufhalten  '  Hierzu  pafst 
auch  ganz  und  gar  der  Beweis,  der  sich  aus  dem  Inhalte 
der  Briefe  selber  führen  läfst  Diese  nämlich  aeigeu  nicht 
die  geringste  Spnr,  dafs  sich  die  Chrislan^  lur  wdeha  aia 
bestimmt  waren,  schoa  an  einer  regelmafsig  eingerichteten 
Gemeinde  Tereinigt  hatten.  Von  einer  bestehenden  allgemein 
nen  Regierung  derselben  finden  wir  dann  auch  nicht  das 
kleinste  Zeichen.  Und  selbst  die  Namen:  Aeliesie  und  i4t(/*- 
feker^  werden  gerade  Iii  diesen  Briefen  ^ielit  gemmt^')« 


11)  Vergl.  Jgo^te^sBeh.  II.  46.  V.  42. 

12)  Rom.  h  7.  MbM.  I.  ^.  Bjpkef.  I,  1,  «oft  nkiiipf.  I,  bscM 
fci«r  eine  Aumabme. 

■ 

13}  Aat  ^m,  ifM  Mam.  XIL  S^^l  voikemttt,  UUM  tUli  IceUeiwiai 
4m  B«iteIi«B  feiter  Mlenangen  ufii  tiaw  f^on  or^enilicli  elBgerichtf- 
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Aus  diesem  Alien  mmttm  wir  schliefsen  zu  dürfen,  dafii  die 
£ffWttbniiiif  dieier  ifaasgemeiDden  sicherllob  mit  dem*  apeh 
nklit  mH^ebiUMtn  geedlidiiifdiQlMft  Ziwtiuite  der  eriten 

Christen,  unter  denen  wir  sie  antrelfeO)  in  Verbindung  steht. 
Und  sie  giebt  uns  daher  einen  bedeutungsvollen  Wink  über 
den  ursprüngiiichen  Zustand  der  frühesten  Qirlstengemeindea«> 
8la<  bringt  ,ii|Ui  iia^mUab  ai>fi  die  Vef miHbPi|g(>  ida£»  der  CSeist 
der/ChristlieheD.  Idebemiyerbxöderiiag  jiiivAafiE^  niw  xq 
solchen  einzelnen  Vereinigungen  den  eseten  Aniafs  gab, 
deren  viele  in  derselben,  besonders  volkreichen  Stadt  zu 
einer  und  derselben  Zeit,  neben  einander  bestanden;  und 
dieilk.wahrscheinlicibi»  je  nachdem  di%  ..Christen,  da»eU>it  in 
bmaderu  Umtland^iiv.Adaft^faiideii.^  jui^b^  an  ainiga  ibie« 
mehr  angesebenen  and  vor  andern  geachteten  Glaubens« 
genossen,  aU  ihre,  F^^ec  ui^  Yoj^ang^r»  uäber  sü^i^ 
acUielken»  ,  . 

Da>  Gaaagta  ^baiMMigi  akkj  wie  m  m^^  adi^inl.,  ducvb 
da«»  wa«  über  dea  jbuland  im  C!hri«l«».  sa^  CorMi.  xam 
aufbewahrt  geblieben  ist.  Aus  dem,  was  Paulus  meldet, 
gehen  wir  nämlich,  dafs  daselbst  Zwistigkeiten  und  Spal- 
tungen einrissen  M>  Abec  voa  .weipbex  A.rt  waren  diese 
Spaliangeal  Yielleiaht.  Jierroigagjangea  an«  der  Yerschie« 
denheit  dar  JIMnaagen  aber  die  Lebce  doa  Svangelinni«» 
wie  die  Secten  und  Gesellschaften,  die  wir  auf v der  spätem 
Geschichte  des  Christenthuais  kennen  I  .  Dl^fs  wenigstens 
nebeint  nicht  der  t'all  gewesen  «ajn ;  denn  defi  Zwistes 
fibar  die  eigentticbpn.Iiahrpaacta  gesisliiahl  in  diesem  Briefe 
.  kalaa  Erwäbanog,  nian  inlMiite  d^enn  den  jEwaif«^  Einiger, 
rücksichtlich  der  Auferstebang  der  Todten  ^  hierzu  reebnen 
wollen,  was  indefs  dem  Inhalte  des  Briefes  selber  zuwider  seyn 
würde,  da  d^selW  airgaad«  avL  der  Yecnmtbuag^  li^ereeb? 


ten  Gemeinde  darthun.  Eher  liegt  darin,  ein  Wink  und  lUlfi  deg  Apo-. 
Btels ,  die  <Saehe  zu  beherzigen,  and  deawegen  ein  Beweis  fflr  das,  was 
wir  im  Texte  luigeiiilirt  (ukbee.  P^Melbe  iil  nU  i^ite.  JV.  Ii  &  der 

14)  |.  MHtA.  f.  10,  11, 

1^)  I.  cteMi.      la,  ... 
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t%t,  4afs  jnrerade  diese  VerschiedeiiMt  SU  ttolihw  SpalCMff 
Anlafs  gegeben  liaiie«    Wir  mmmm       'Mm  Meb  «Itter 
«Mienl  £rkliMlSf  «Mseieii,  und  iiideii  «lÜMibe  demi  aHch 
' den  folgeil^eÄ  ^otfei»  «lee  Paulus,   wo  er  sagt:  Icü 
mtne  dieses^  daß  ein  Jes^Ucher  von  euch  saget:  4ok<km$ 
des  Paulus^  ich  des  Apui/os,   ick  rirt  Ki^im^^J  n^-cr^ 
Aber  woher  denn  eine  sokbe  Tfeniiinig'V  'ifeiiu  'fcieiifciifcg 
1  elge  der  ¥ei«cbiedeiilieit  il)^^  Meimiii^  ^f  ^  üii*  wie 
kMlüte  m  diefi'  eeyn,   da,  wi«  Aus  diesem  liiieio  deutlich 
hervorgeht  1^)9    SKwiscüen   Paulus   und  Apollos  keine 
eigentliche  \  erüchiedenheit  in  Lehre  und  IMr i n n^g  hm imM 
Fauliis  selbst  läfst  uns  »»gleich  die  'VirV  Tfflimilitjj 

waul  er  Mgt!  /M^dMe  €^ir,  dqft  ^tk  mmandM^^ 

enek  ^etmift  Me  w         4aß  nicht  Jemand  sff-e/i  mv2;e, 
ich  hätte  auf  meinen  Namen  ^clati/t^y.  Und  diels  eckläc«. 
er  imlier,  wo  er  schreibt:    ff  er  ist  denn  Paulus 

gettof^m^  uM  7mmr  40s  «Är  ei  Jeglichen  4t¥  Herr 

vtrlitek»».  ich  i^cjjkmzet,  Apollos  hat  legossen,  Gott 
aber  hat  das  Geacihe/i  gegeben  ^^J.  Hieraus  sehen  wir  ja 
deuiiich,  dalii  die  Christen  zu  Corioth  im  venehi»den#^Wi» 
eine  und  GeseUsehattevi  gecheilt  -waren,  Je  nmfM^-  "^ 
durck  ^  Bre4(gt  Mn4  die  Tw^  ^erstkiedemt  Apostel 
ad>6r  unäeter  Mätkner,  die  Evani^cUum  damtht  ver^ 
kniLärj^f  kaiitu^  zum  BekeuiU/mise  des  Christeuthumg 
bracht^  oder  in  demselben  bestärkt  worden  4Mi»e 
GeseUschaften  -AMMteii  skh  nach  iteln  Nameii  de^enlgdN 
tii^  dem  ntf  ^mta^  9der  durch  den  4ie  gläubig  geworden 
itfareni,  Dieser  M  Arte  galt  j  od  er  von  ihnen  als  Losunir  und 
Zeichen,  um  welches  sich  ihre  iVtitgiieder  schaar(oii.  4itti 
wie  es  zu  gehen  piiegt,  diese  iieseli»*eliafteWi  ^eh^W 
fäuglich  waliisciieiaiich  in  Liebe  und  Friede  neben  ^««^j^ndirr 
bestanden»  braunen  nach  und  nach  eUersüchtig  auf  ei^- 


•    •  ♦      '  ■■  ■    Ai  -■ 

17>  1  Cormi/,,  XVI.  12.  .^ 


IG)  1  Cor/uf/i,  l,  12, 


18)  I  OariHtk,  I.  14.  15, 

19)  l  Ctrimt»*  OL  5. 


r       ^  - 

d«r.btftck*£lL«hiMi  Gewalt.  SU 
oi|     der  zu  «wnleiiy  wocaas  Z'^lst  und  ILwim^^A  eüi&tand,  wa« 

/fi  Diese,  wi»  et  üir  «eketet,  «iiiftidtafte  EiMUmi:  dMseii» 

^  was  riicksiclulich  der  Chrisfen  zu  Corinth  berichtet  wor« 

^  den,   führt  uns  zur  Kenntaiis  ihres  ursprüagiichen  J^astaa-« 

^  des,  —  ^nch  in  dem  nsoUaKichen  Corioth  nämlich  WBT  dM 

fit  VmUrigaiig  aller  SeloHMer  GhfMtti'Stt.eiiite  GfiMeiiidey  wiä 
Seil  der.AUh»emig'dieiee'firie€eä,  mehr  dem  Nameii  MMshy 

Qe  als  in  der  That  vorhanden.    Es  l>eüland  zwar  nicht  mehr 

^1  die  «ogeorduete  Eiorichtung,  die  wir  in  den  Briefen  an  die 

^  Kdmer,  Epheser  und K^losaer  erwähnt  finden        aber  di|i 

i  Clhrinett  blicbea  Ute  doeh  Qoehaa  mmhlwbMMi  .«eHwtilSA- 

^  dige  QeeeMeAeiiew'  öd«e:>OnnMwiidew  geihettty  welche,  wie 

I  aoe  dem  Briefe  selber  hervorgeht  2^),    nicht  allein  ihre  he- 

f  sondern    religiösen  Zusammenkünfte    hielten,    und  wahr- 

j       sciieiaikk  aoek,  jede  fir.- ^dif  d>a>  Abeintuphl  h>if»rteih 

•  20)  Auf  wie  vertchieduac  Weite  Bexa,  ä.  van  Til)  VItriiiga, 

iotonderheit  J.  liightfuot  und  Mülheim  (in  einer  beiondern  Ah- 
handlang:  J>e  origim  coHleutÜjnu/M  iuler  Cotint/tios)  die  IJrsachei»  dieser 
ZwinUgkeiteii  unter  den  Ccwlntherii  zu  erklären  geaucht  liaben  ,  findet 
Juan  helBammen  in  Jinddei  l^cch.iia  Apostolica  ^  p.  702  -  HOL  — 
Lighliüot  «ucht  die  UrBiiilie  allein  in  dem  Laterüchiede  ^wisciie«  den 
Juden  -  und  Heideiichnslen ,  Mo  8  heim  dngegeu  in  der  Bläthe  der  Cirie- 
chiHchen  l'lkiiuäoplüe  uoUr  den  Cuiiuthern  ,  wadarch  sie  lich  verleiten 
lieffen,  wie  die  Philosophie  in  veitülH^  Jene  Seelen  gedteilt  war  ,  auch 
mit  der  Lebre  Chrisli  stu  handeln,  ^i  n  dd  e  u  s  legt  mehr  Gewicht  auf  die 
besondere  CJabe^  wodurch  der  eine  Ajoslel  oder  V>rkün(!iii;ei  dca  Kvaiige- 
liumt  sich  vor  dem  audtm  au  s^t  u  liaele ,  was  bei  deoi  V\  ertlie,  den  man 
theiJa  aui  die  Philosojdiie ,  Ihcil^^  auf  den  Vortrag  legte,  zur  Folge  halte, 
dafs  jeder  sich  einen  I  tsoadeni  Ajil  ang  verHcliatTic.  —  Hiig  ist,  nacli  deia 
Vorgange  Storrs  (^Nolitiae  hist.  epiitolarum  PnuUi  ad  Cor.  Tub.  17>H.  I. 
0|i««c.  oraf/.  Vol.  ir.  p. '242 — .'JOti,},  Ligbtfool«  Meinung  gefoIc;t,  und  vertheilt 
die  verschiedenen  Parteien  ziemlich  willkürlich  in  zwei  liauptfacUoJien ;  die 
Anhänger  des  Kcphas,  und  die  des  Paulus.  Siehe  Einleitung  in  das  N,  T.,  2,  Th. 
S.  322  ff.  a.  Aufl.,  und  vergl.  IL  J,  Roy  aa  r  d  h  I>xs%.  de  //.  ad  Corinth. 
epist,  p.  12  sq.,  vorzuglich  J8.  —  J.  fiiatien  Ifist  erit,  äu  Crjio- 
»(itiime,  T.  U  4^.,  «qd  GitieUr  a.  ft.  U.  S.  JOL 

3a)  1  €I»HM«.>|.  Sl. 
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sondern  auch  in  einem  nicht  brSderliahta  V#thältniiM  ein-" 
ander  gegenübeiaUuideii.  OieM  .TrwMng  wm  hchiM»  war 
ee  denn  nach  yorzuglich^  wae  Paulo«  bei  aeinem  ScbfmbM 

beabsichtigte*  HVle  wir  indefe  aocfoK woher  wissen ,  wurde 
Bein  Streben  In  dieser  Hucksicht  nicht  sogleich  mit  einem 
glücklichen  Erfolge  belohnt*  Die  Spaltungen  dauerten  fort. 
Besonders  in  aplUeier  Zeit,  zeigte  aiar  aioh  von  Neoem^.'^s 
nnd  TieUeiflht  wichen  dieaeibett  am  4tn  Eiaflnasa'  der 
bischöflichen  Gewalt,  nachdem,  diese  m  Corinth  eingeführt 
worden  war 

Vielleicht  finden  sich  in  den  llriefen  der  Apostel  nock 
mebroM  Sparen  ^deaaen,  waa  wnr  in  te*  UalMa  ai^efiyiiseii 
nicht  obne-Onuid  gaaaigl  Btt  hallan  naainen^*)/  Oaa  €ub-» 
sagte  ist  indefs  für  nnsem  Zweck:  btnreichend,  besonders  da 

ich  die  Aufmerksamkeit  für  andere  Nachrichten  über  dea 
Zastand  der  frühcs(en  Chritttengemeiadeu  in  Annpruch  nah« 
men  mdcbte»  Um  aohha  aämlicifaj  die  mkk  .siwftat  auldia  tot- 


.  23)  Am  dem  einige  Jahr«  i|riUeV  gmciDriebenen  Briefe  der  Gemeinde 
SU  Rom  an  die  za  Cortnth  erielien  wir>  daft  4ieaciiw  Ursache  damals 
liQch,  oder  Tielleicht  auff  Nene,  di«ielben  Wirknnfea  lienrorbraohfe.  Die 
Zwistigkeiten  und  Spaltangea  {nQomtU&us) ,  die  damalt  In  der  Gescinde 
SU,  Corinfh  obwalteteD,  ond  wogegen  dbMr  Brief  gerichtei  iat,  mnea  an- 
genBclieiiilieh  Serielben  Art,  alt  diejenigen,  wogegen  Panloa  efferte.  Nor 
Saft  alOi  wie  ei  in  dem  Briefe  (c.  47.)  heffiity  frAher  eher  so  entaehalilgen 
traten^  «Ii  tleh  Mer  für  fleh  an  Apditel-oter  AtHMtolieclie  Mluaer  äaher 
aQaeblofiiy  wlbread  dieCetlatiierJelKt  aar  AkbMem  4er  Bitanmehf  aai  det 
Attfrolin  anUagen«  Siehe  Cl9M0mii$  M^m*  0p4H*  atf '  CXir«  I»'  e.  3. 
14.  44.  47.  57. 

24)  El  iai  weaigiteaa  beneiiceiiiwerfb,  daft  Saeebfui^  wo  .er  voa 
Üeva  lalialto  der  ao  aeiaer  Zelt  vorbaadea^^n ,  jetsC  leider  verloreii  ^egan- 
geaea  Schriflea  dea  Dloayaias,  dei  wahrsebeinHch  entea  BlaeHolh  roa 
Corioth)  Bericht  erlheilt,  von  daaelbiC  aoeh  «Ibwalteadea  SpaHaagea  dareli. 
aqa  Nichte  erwahat.  8ie|ie  Bu$ehU  »itt,  #eelpf.  11.  95.  III.  4»  IV. 
21.23. 

25)  Siehe  aach  ApoiUfgßieA,  WL  40.  V.  43.,  aad  yergl.  Mö$Aeim 
Commeniar,  d0  rehu9  CfiMiltoaeraM  mUfCtmtmU,  M.  p*  110,  wo  er  anter 
Anderni  sagt :  Aut  a/Att  €go  9iie9f  mU  €0rimm  koe  «$ty  tmipH$9tmmm  Ukany 
quam  ApoitoU  lUerozohjmiM  eoUegtrani;  Ü^HtUmwnm  wüMiiM^m  in 
plurez  minore*  fttmiUa»  dtv<§üm  fuUt«,  HnguNsgue  hi»  fmmüiit  tuo9  pre$* 
üyteroSf  iuog  minisUroM^  sua$  coMventuum  fcffrorwwi  U^cag  fuifgf^ 


Digiii^uü  by  Google 


46C  biifihftfUclie»  «fewalt.  ^  61 


Jch  »ich  nicht  lanwhe,^  die  Walirh«il  de«  «diqn  Aoge^ 

führten  ganz  aufser  Zweifel  setzen,  und  mit  dem,  was  ich 
mir  bei  diesem  geschichtlichen  Versuche  Yorgfsetzt  habe,  ia 
ii>efionderer  und  naher  Vifrbiadung  stehen, 
'v  Soliclie  Ueberlieferangen  ndq^M^  oder  getchkhtliehe 
geben  nne  beeonders  die  Briefe  des  Igaatiue, 
die  er  an  die  Christen  su  Ephesns^  Magnesia,  Philadelphia, 
Tralles,  Sriiyrna  und  an  Polycarp  geschrieben  hat.  Die 
Aechthe^t,  <Heser  Briefe,  die  noch  immer  von  Vielen  in 
Zweifel  gesogen  wird'*)»  daifte  vielleicht  noch  einen  eige- 
nen Beweis  focdern.  Doch  da  eine  solche  fieweisfShrong 
uns  hier  von  anserm  Hauptzwedce  entfernen  wSrde  (wes- 
halb ich  mir  dieselbe  lieber  für  eine  andere  Gelegenheit 
vorbehalte),  so  wird  es  mir  erlaubt  seyn,  statt  dessen,  meine 
Leser  auf  die  Antorität  vieler  berühmten,  in  der  Kirchen» 
geschichte  erfidimen  Männer  unserer  Zeit  hinxnvjQBisen»  und 
unter  diesen  auch  anf  solche,  die  in  diesem  Pancte  den 
meisten  Zweifel  gehegt  und  geäolsert  haben  während 

20)  VeigL  s.  B.  Bammgart 9»' Crutiut  LeHriuek  itr  €krUttt-. 
«ÜMi  Ihgm&i^eAkikU.  Jem,  1831.  S«  St. 

37)  Ich  hslie  tt  Mcr  bciondm  abifiicfcMi  mat  den  am  die  Kirchei»- 
getdMcUe  ruikwUm  J.  E.  8  e  Ii  midi,  JM*  «a  «ieftMi»  der  doreh 
■eiMa  FenittA  Met  die  gedoppeü*  Mtemiiam  dtr  Britft  d§$  Igmai^ 
,im.  Ii0mk0*g  Magazin  für  Religionsji/iiiuji&ief  Bxeg9»4  und  Kirchen* 
ge$ekicJUe,  3.  B.  (Ueloiit*  J703.)  8.  Ol — 100,  Sber  den  Werth  uud 
GeliTMich  dieser  BrlefSe  bei  Vielea  «afi  Neue  Zweifiel  erregt  hat.  £r 
eaehl  ue  einer  Vergleichung  beider  Aosgeben  an  beweieen,  dafli  Ignatiai 
keine  voa  beiden  Loone  geschrieben  beben.  Zwar  giebt  er  in,  dafa  aus 
den,  wa«  in  beiden  Aasgaben  gleiehlantend  vori'ommt,  der  ächte  Text 
aufgeipürt  werden  Jionnc  ;  ol  scheint  aber  daneben  doch 
diese  Briefe  deulgnatiu»  ganz  und  gar  untergeschoben  seyen:  Ign  a  i  i  u  s 
war  ein  angefsehener  Bischof  ton  der  Parthey  der  Judenchristen ,  und 
Meinen  Namen  gebrauchte  »tan  ,  um  durch  ihm  untergi  sc/iobene  Briefe^ 
die  ^Lrenget  eu  Judenhristen  zu  bestreiten ,  oder  auf  die  J udenehristen 
»ur  Bereinigung  zu  tcirken.  —  Au8  dem,  wa^  (:;i>eji  üi^üer  (belehrte  in 
Spaterer  Zeit  für  diese  Briefe  thal,  und  wie  er  über  dieselben  urtheilte, 
sehen  wir  indefs^  nicht  nur,  wie  sein-  er  dieselben  der  Aufmerkeamkeit 
wurdi[^te,  sondern  aach ,  wie  üich  seine  iMeinung  mildci  le  und  veränderte. 
Seine  ObuervtUienen  Ober  die  Ignasischen  Briefe  ^  in  der  iiibliothek  für 
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aufserdeiu  Joch  schon  dasjenige  ,  was  ich  im  Verfolge  die- 
ser Abhandlang  aus  den  Briefen  anzuführen  veranlafst  werde, 
wie  ich  hoffe,  ein  nicht  verwerfliches  Zengnife  ihrer  Aeeht- 
heh  und  Wichtigkeit  abgeben  soll.  ^  ' ^  ^ 

Was  bei  einem  ruhigen  und  vorvtheikKrele^ '  Loii((^ 
dieser  Drlefe  nititie  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  zo^, 
waren  die  iiianniolifahigen  Andeutungen,  dafs  es  in  den  Ge- 
meinden, an  welche  sie  gerichtet  sind,  gerade  sich  so  verhielty 
"wie  wir  es,  tScksichtlicb  der  Geipeinden  ni  Rom,  Epheina, 
Colossae  nnd  CoHnt^  ans  den  Apostolisehen  Briefen  gezeigt 
Laben. 

Denn  dafs  zu  Ephesus  zu  der  Zeit,  als  Ignatius  an 
die  Christen  daselbst  schrieb,  noch  eine  solche  gegenseitige 
Trennnii^  S^att  fand»  die  nicht  in  Verschiedenheit  der  M^- 
nnngen  ihren  Grund  hatte^  sondern  mit  dem  ursprSngllchen 

Zustande  der  Gemeinde  iu  genauester  Verbindung  stand, 
die£i  zeigen  uns  viele  Ausdrücke  iu  seineiu  ürieie.  iSo  lobt  er 


Kritik  und  Kxsgese    de»    N,    T,    und  älteste   Kirchengeschichte ,   B.  1. 

463  ff.»  iein  Vertuch  über  den  Ursprung  der  Kathulischen  Kirche^ 
a.  a*  U«  B.  II.  St.  I.  1  ff.,  und  seine  AMiundluug  ;  Veher  den  Kanon 
de»  J(:nat{us,  a.  a.  O.  B.  III.  S,  200  f>',  beweisen  diefs  zur  Geniige.  Jetzt 
iiimuit  er  seil  st  die  Aechlheit  dieser  Briefe,  nath  der  I  ür/  .Tn  Ausgabe,  wider 
den  a-rnfsen  Zweifier,  ISeniler,  In  Schutz.  Man  &ag-  nicht,  läfst  sich 
ScliiTiidt  vernehmen,  str  si/id  vnarUl  ^  man  hnrehe  e».  Ihrjenj^rn, 
Steilen^  die  in  den  Ignazisc/un  Briefen  eine  spiilere  Ahfa^snng  rtTralhen, 
sind  erweialich  spi/tere  Z.u}i</tzc ;  denn  sie  fehlen  durchau»  in  ti7ter  von 
bei/deti  lieceuaiuue/i  dieser  Griffe.  A.  a.  O.  R.  II.  8t.  1.  S.  l3.  (Man  er- 
wäge hierbei,  dftfn  solcher  iSicllen,  die  zwar  in  der  kürzeren,  nicht  aber 
in  der  langem  Kecension  vorkommen,  der  %ahl  nach  nur  wenige  lind, 
und  meiatens  noch  von  geringerer  Bedeuiuug).  Derß  sie  nicht  pttm  Jgmm- 
i  iui  gMchrieben  »eyn  können^  i»t  nun  eine  völlig  grundlose  Bekaupiung, 
A.  a.  O.  S.  31.  UnA  in  der  letzten  Auigabe  teinet  Handbucft»  der 
thrittliehen  JOreAengesc/tichte,  Gießen^  IS24.  Th.  I.  5.  200^.  tagt  er 
unter  Auderm,  rucküichtllch  der  befremdenden  Empfehlung  der  bitichdfli. 
chen  Gewalt,  die  wider  die  Aechdieit  dieier  Briefe  angeftlhrt  wird  :  Weßt 
jen€  hohe  Achtung  für  die  biuehöfliehe  Würde  die»en  Zeiten  wirklich  — 
fremde  al»  man  nun  einmahl  umni*nmtt  ^  Und  wäre  dies  auehy  wtr 
bürgt  denn  dafür  ^  defs  nicht  gerade  die  Ignaaitehcu  Briefe  viele»  dorn» 
hcytrugemy  mm  die  Dßnkmrt  dgr  fMgCMdem  Zeü  mt  heHimmcmt  Vvigl« 
S.  421  ff.  * 
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ielktt  kein  Zwigi  iie  berühre  Und  fiichHi 
desto  weniger  ermahnt  er  sie  auf  eine  Weise,  woraus  deut- 
lich kervorgeht,  daii»  Tr^nDBOg  und  Absonderung  Statt  fand, 
Ni^mmnd  4rf  ntkl  ngi  er,  Wtr  hei  dem  AUm  nieht 
IhAt  4$i  gMHeken'  Br9ie0  hettmht^  mm§  menm  4tt$  Gehet 
Eineg  oder  Zweier  eine  solche  Kraft  kat,  wie  viel  mehr 
das  des  Hischofs  mit  seiner  ganzen  Gemeinde!  Wer  daher 
mit  der  allgemeinen  Versammlung  eich  nicht  einfindet,  der 
hiühei  Siek  md  verurthtilt  Heh  eelhii^  imiem  mr  eieh 
«•n^is^»  fi«^  d!«Acr  eueh  meh^  gemeineeke^hek  zur 
Danheagung  und  Verherrlichung  G olles  zu  versammeln; 
denn  so  ihr  euch  mehr  an  demselben  Orte  vereiniget ,  wird 
die  Macht  des  Satam  gebrochen^  und  das  Verderben  ^  das 
^  4r0ktf  wird  ahgewmdei  dmt^  eure  Minirmeht  im  ÖlmtH 
ieu.  NieHä  ist  ieaer^  mie  J^*iede*^}i  Vefeemmeit  euek 
daher  alle  in  Eintracht,  und  Leweüel  euch  dem  Bischof  und 
den  Ae  lies  ten  gehör  »am  im  Brechen  desselbigen  Bredes*^), 
Auch  zu  Smyrna  fand  gewifs  d«sselb#^  Btatt.  In  den 
Briefei  an  die  Chri^te»  dieser  Stadl  geiielilef^  dMikel  er  dem 
Herrn ,  der  eie  mit  so  vieler  Ghrittliehea  Wettiieit  begäbet 
habe,  dafs  sie  fest  stünden  in  dem  Glauben  an  den  Gekreu- 
zJüflen,  und  in  der  Liebe,  den  Irrthümern  feind,  die  von  an- 
dersher  sicii  bei  ihnen  einjcusdileicheD  drdheten  ^^)«  Und  .deck 
wdfdeo  eben  diese  Cbristen  m  wiederiiolleii  Malen  ermahBe: 
iiei  deeh  vet  Trennungen  zu  hüten,  uta  dem  ürepmnge 
mties  üehelsy  und  sich  zu  dem  Ende  an  den  Bischof  anzu- 
schliefsen.  Sie  werden  erinnert:  Nichts,  was  auf  die  Ge- 
rne mde  oder  den  Gettesdientt  Bezug  habe,  ohne  Vorwissen 
de$  Biichq/k  zu  untemehmn,  be»ender»  mekt  zu  insofern 


28)  Jgnat.  Ej).  ad  Eptu  c.  0. 

29)  Ephes,  c.  «. 

30)  Ad  EpAeg,  e.  5. 

.  Sl)  jidt  Bphek,  e.  IB. 

32)  Ad  JSp^g,  «.  20^ 
. '  33)  Ad  Smym,  c.  1  et  2. 
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oder  da»  Abendmahl  zu  feiern^*)»  Und  hiermit  kommen 
auch  die  Ermahnungen  überein,  welche  wir  in  seinem  Briefe 
an  Pohjcarp^  den  Aufseher  dieser  Gemeinde,  antreffen :  dajs 
er  dochy  als  das  Nolhwetidi^ste  von  Allem  ^  die  Eintracht 
und  das  Zusammenhallen  seiner  Christen  beherzigen  »19- 
ge^^);  dafs  er  Sorge  tragen  müsse  y  dafs  die  allgemeinen 
Versammlungen  mehr  von  Allen  besucht  würden,  und  da/g 
er  dazu  einen  Jeden  mit  Namen  auffordern  müsse  ^^J;  und 
dergleichen.  .  .     .  » 

In  den  übrigen  Briefen^  an  die  Christen  zu  Magnesia, 
Philadelphia  und  Tralles  gerichtet,  kommen  solche  Lo- 
beserhebungen nicht  vor,  aus  denen  sicher  erhelle,  dafs  sie 
von  Irrthümern  in  der  Lehre  frei  geblieben  seyen  ^^). 
Gleichwohl  sind  von  der  andern  Seite  die  Winke  in  diesen 
Briefen  über  die  Irrlehrer  und  Irrthümer,  vor  denen  der 
Verfasser  warnt,  keinesweges  von  der  Art,  dafs  sie  uns 
auch  nur  einigcrmafsen  berechtigen,  den  gelheilten  Zustand 
der  Christen  an  diesen  Orten,  dessen  in  diesen  Briefen  deut- 
lich Erwähnung  geschieht,  aus  Uneinigkeiten  über  die  Lehre, 
und  nicht  vielmehr  aus  denselben  Umständen,  als  in  den 
vorigen,  herzuleiten.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Irrlehrer  und 
Irrthümer  noch  keinesweges  in  diese  Gemeinden  Eingang 
gefunden  hatten,  sondern  dafs  Ignatius  nur  besorgt  war, 
sie  möchten  sich  einschleichen,  gerade  wie  man  es  auch  in 
den  Briefen  an  die  Smyrnaer  und  Epheser  findet.  Im  Ge- 
gentheil,  der  getheilte  Zustand  der  Christen  unter  einan- 
der kommt  auch  hier  als  Etwas  vor,  was  wirklich  in  den 
Gemeinden  Statt  fand,  und  das,  als  schon  aus  frühern  Zeiten 
sich  herschreibend  ,  noch  nicht  gänzlich  verlöscht  war. 
So  finden  wir  in  dem  Briefe  an  die  Magnesier  sogleich  die 
Beschuldigung:    daß  sie  sich  nicht,  tcie  es  sich  gehörey 


31)  Ep,  ad  Smt/rn,  c,  7  et  8. 

35)  Ep,  ad  Polycarp,  c.  1.  ,i       •    ,  t  .» 

30)  Ep»  ad  Polyc,  c.  4. 

37)   Siehe  indef«  z.  B.  ep,  ad  MagaetioM  c.  12. :    "Itiaovf  Xgtorov 
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gnmiiueh^ftiMvenammeliem^y;  und  hemaeh  dteEmuH 
tonnig:  iie  mSetim  lÜMst        ^  BMraeki  hmndeln^  0^ 

daß  Nichts  iey  ^  was  He  trennen  könne  ^^J;  ja  die  War- 
nung: sich  doch  zu  hüten  ^  dqfs  nicht  Jeder  för  sich  nach 
Gmtdünhen  handele;  und  lieber  ein  Gebet  zu  verrichten, 
einen  Sinn,  eine  M^nung  und  eine  JLiehe  mhegen^^ nnd 
iemegen  Alle  einem  Tempei  Geiief,  wie-  e immmMtm^ eüsk 
zm  nahen^^)^  Bemerkenswerth  ist  besond  as  hierüber 
in  dem  lirieie  an  die  Philadelphier  vorkommt.  Fliehet  die 
Hipenntmgf  sagt  er  daselbst  ^i),  und  hon  daamal^^^Mst  ^1$ 
mnn  ich  noch  besiehende  Spaltungen -^mniet  envi  Mgß^. 
tMeit^  hatte  y  eendem  9eleh0i  ven  denen  Msjli  bes^e 
beJ'reiei  hnbi^MJ,.  ,i^sfy  diefs  nämlich  der  Sinn  seiner  Worte 
sey,  erbellt  zur  Genüge  aus  dein,  was  er  sogleich  darauf 
Mgen  ltt£rt,  wo  er  d«atliok.ftagt:  da/s  sie  in  Heue  über  die 
/iihetim'  iBreignkse  zu  der  EinheU  4«r>  Geeteinde .  himmt 

len  mit  Wahrheit  gesagt  WM^dbm  konnte  ^^  ^g«ilt  »ig  der  £r«> 
mnhniinf:>  hervor,  die  er  immitfelbar  hinsKiifügt:  Irret  nicht, 
meine  Brüder;  denn  so  Jemand  Minetß,  der  sich  lasreifst^ 
mümngf^  der  hmin  das  üeiek^  )(Shttes  nicht  ererbem 

m  giehi^  ein  em ^  LeA*  r,4eii*Eeriem^<-  mÜ  JS«M^ihr 

Gemcinschafl  an  meinem  Blute,  Es  gicöl  einen  Altar, 
wie  es  einen  Bischof  giebl^  ^).  Auch  die  Ermahnungen, 
Alir'^Midli "Wflitoii  in  dem  Briefe  Torkomifi0ii|^'«timmen  hiermit 
gMKV&d  gar  üimilwr  iitflra^  miuäiet^i^iMet 

,38)  ^£t-gf0M,Mi^ßff»ßif,^^^^  ^f^^w.gv»:«-; 

39)  j4d  ^fagnes,  c.  0.  . 

40)  Ad  Magnes»  c.  7. 

41)  Bp.  md  PAUadeipA.  c.  2. 

42)  Ad  PMUd,  e.i.:  0U3I  naf  v/tt»  fuaioftMf  dA^  «n^SttL. 
hufiim».  Bei  aisoiMfX$a/si»w  muis  man  ftfQu/fio»  «reriMM.  Dadarek 
wird  die  von  Voiiint  TorgctcUageiifr  Leurt  3  dftO#ivibM^9  flbtr-^ 

41)  Ad  JPkUmkiplU     t  eC  4 
Hist.  theoh  ZeÜseAr.  II.  2,  9 
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gehmnMiy  mieiek  kimmief  «I»  /Meiuf^  lim  et  «or  ^/lew 

MS  Einheit  zu  tJmn  üt.   HeM  im  Shtietracki  ist  und 

ZorH^  ifft  )rohii(  Gott  nicht,  h/i  Ges^entheil  der  Herr  rer^ 
giebi  den  Bi{f\fertigenj  wenn  sie  .sie/t  zur  KinkeiLMMtm 
tecf  d9w  Verwmmlmg  det  Bückqfs  kegebenM)^.-  .  . 

INmi  CSemgla  ist  für  meuen  Zweok  Jttani«li«ii4-.  IWm 
es  ist  ja  blofs  meine  Absicht,  die  Aaf»«rk«amkeit  aof  eine 
seiir  merkwürdige  Erschoinunrr  in  dem  Zustande  der  frühe- 
sten ChustieiigenieuideB  hinzuleitea,  uadv  zu  d^iii  linde  da^ 
jaiugciy  traft!  Andeie,  weao  gleich  vermatlifit ,  dooit  «MbixrfpM . 
niigend  belavcklat  haban  ^ zu  entwiekelii  nad  m  immi^tfm 
Es  erlieUet  nämlich,  dafs  in  einer  ^adt,  besonders  von 
grolsereni  I  nifan^e,  niclit  so^i:leI(^h  eiue  Gemeinde  ge^^riindet 
wurde soadfirn  dak  veischiedeae  Veieiiee  \on  ftijkwifpikg 
wendgateas  im  Begiana  ohna  gegenaeiiiga  Uesietiaiitv^^iMK 
ben  ttaander  eatstandea,  welche,  mit  beaondem  l^iÜMIail^ 
oder  Vorgängern  an  ihrer  Spitze,  besondere  Zasammenkünfte 
biehen,  ihr  eigenes  Abendmal  feierten,  und;  was  ferner  zum 
(lOttesdienste  gehörte^  jede  für  &ich,  zu  Vtemchten  pÜegteo^ 
«ad  dafii  aich  daravs^  ubM  Aaleidiiig  heeaadevar.  UiaaUMW^ 
Bach,  ^nd  aaob/  EtfaiapKhl  nad  Zwiai  und  damit »»aleb»  StA 
scheinungen  entwickelten,  die  mit  ^lem  Rechte  BekiiiiHner« 
nifs  verursachten,  da  sie  nicht  blofs  die  gegenseitige  Liehe 
und  Freuadschali  störten,  Sfindern  auch  cien  Irrthiimeru  aii^a 
Aftf  die  voA  allen  .Saiien  her  dieae  €iameindea.  >rrdm>btnn(j 
Thon  and  Thiire  dffnaten.   .Wir .  gaben  jaUt  i  n\m  >  m$itm 
Betrachtung   dea  ursprünglichen  Zustandes  der  frSheate« 
Christengemeinden,   in  A  erhindiin^  mit  dieser  andern  Er- 
scheinung, welche  .die  Uauptaulgabe  gegenwärtiger  Unter- 
auchnng  ausmacht  ;  -"^^ 


44)  Ad  Philadelph.  c.  6  et  7. 

45)  A4  PAOtuUipA.  e.  9. 

•  40)  Sieke  die  oben  «ogeiogene  SttUf  bei  H  o  ■  b  e  i  m :  Cßmm^9fm^  iff- 
n^M  CArittia$L  wUtOmtU  aU  p»)tC«)  «ad  beieiidm  fl«  C».  IMiaMi; 
HiUmrim  omtiguiQr  äuj^maiii  de  unitate  «edetiae^  Iii  dettea  Opu9€*  ;|Ba<<. 
p.  12.  ,     ^  , 
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II. 

Viriprm^  der  büchoflichm  UVlrde  und  Gewalt  m 

den  Chrütengememden. 

Wag  la  den  Bri«fea  ien  Ignatins  stet«  Alier  AafL 

merksamkeit  am  meisten  in  Anspruch  genommen  hat,  war 
das  Lob  und  die  Erhebung  des  Ansehens  der  Hischofe,  was 
im  allen  fast  die  Hauptsache  ansmachtj  and,  wie  es  scheml^ 
aaoh  HaairtCrfebMer  beim  Abtosen  derselben  gewesen 
ka;  Eben  dic^  war  ea  denn  anch  Yeniiglich,  vmn  zn  der 
Verschiedenheit  der  Meinungen  über  die  Aechtheit  dieser 
Briefe  Anlals  gegeben  hat.  Denn  während  diejenigen,  wel« 
cba  den  Apostolisoben  Ursprung  der  bisehdfiichen  Gewalt 
vastkeid^tea ,  ia  diesea  BHeAm  einen  genügenden  Beweis 
filr  ihfe  KMaong  zu  finden  wftbnten,  and  deshalb  sogar-  di^ 
längere  Recensiou  dieser  Briefe,  die  deutliche  Spuren  spä- 
terer Abfassung  an  sich  tragt,  als  einen  ausgemacht  ächten 
Schats  aus  dem  Apostolischea  Zeitalter  betrachteten:  blieb 
rnmUf  Toa  der  andera  Seite,  desto  Kartnftckiger  bei  seinem  ' 
Zweilel  im  der  AeAtkeit  dieser  Briefe,  selbst  aaeh  der  kir^ 
zern  Hecension,  aus  Furcht,  man  mochte^  wenn  man  ihre 
Aechiheit  zugäbe,  sich  auch  genothigt  sehen,  die  Beweise 
für  den  ApostoUschea  Ursprung  der  bischöflichen  Würde, 
die  dam  xa  tiegiai  icMen^,  für  gfilttg  anaaerkenneni;  Wir 
l^ben  indfifo  ansieiai^  Salts,  d^  weder  das  Slegesg 
wn  der  einen,  neeli  die  Farekt  Tor  einer  Niederlage  yrMi 
der  andern  Seite  an  ihrem  Orte  ist.  Das  Empfehlen  und 
Einschärfen  der  Untertbänigkeit  gegen  einen  Bisehof,  waa 
sich  in  diesen  Briefen  beinahe  wa£  jeder  Seite  wiederholt, 
«Mit  die  bisoUSioke  Geweit  daram  aaek  keineBWag«s  %ti 
ctoer  göttliekeii  oder  Apostolfsebea  Anordnang;  and  dar* 
Tilgen  dieser  Briefe  aus  der  lleihe  der  alten  Denkmäler 
des  Christenthums  kann  dem  alten  Urprunge,  den  wir,  der 
Geschichte  aa£olg^  dieser  Würde  augestehen  müssen,  dnrch- 
aaaliiclita  laabea*  i  Daa  flMla  maa  laMe  angeben,  dafo  diir 
UaM^de  and^  die  Waise,  wie  Ignatins  den  Gehorsam 
gegea  einen  Biäclu>£  empfiehlt,  dazu  dienen  können,  dasjenige 

6» 


Digitized  by  Google 


68  in.  Kitl:  Uebet  i^u  Urtpr^Dg 

naher  sn  beUocIiten ,  wa«  sa  dieser  Würde  unter  den  Chri« 

sten  Anlafs  gri^^oben  hat. 

Diefs  naher  zu  zeigen,  ist  hier  meine  Absicht,  und 
hierzu  diene  erstem  die  Bemerkung,  dafs  die  Empfehlung  der 
Unterwerfung  unter  die  Gewalt  eines  Bischofs  in  diesen  Briefen 
ganz  das  Ansehen  hat,  als  «olle  hierdurch  einer,  wenn  gleich 
nicht  ganz  neuen,  doch  wenigstens  noch  nicht  hinlängUelL 
festen  Einrichtung  Eingang  verschafft  werden;  und  zweiUns, 
daik  das  Dringen  auf  aligemeine  Anerkennung  dieser  Würdiu 
hier  deutlieh  in  der  engsten  Verbindung  steht  mit  dem 
thellten  Zustande  der  Gemeinden,  auf  welche  wir  bereüs. 
unsere  Aufmerksamlreit  gerichtet  haben«  f^rtn«^'' 

'VVeun  Ignatius  Unterwerfung  unter  die  Gewalt  eines 
Bischofs  einschärft,  so  nimmt  er  dabei  ganz  die  Haltung  an, 
als  wolle  und  müsse  er  einer,  wenn  nicht  ganz  neuen,  doch 
wenigstens  noch  nicht  anerkannten  und  festen  Einiiehtttog 
allgem^nen  Beifall  und  Eingang  TerschaffiBn,  leb  Witt  im 
Gründe  dieser  beim  Lesen  seiner  Briefe  in  mir  entstandenen^ 
Ueberzeugung,  so  gut  ich  es  vermag,  darzulegen  suchen. 

Einen  derselben  finde  ich  schon  dann,  dafs  diese 
Empfehlung  4n  mUen  Miteen  Brirfe»  an  die  ÄiUUückm  €fe->. 
meimden  angeiroßSm  wird  Denn  schon  daraus  dfirfen  wir 
ableiten,  dals  sie,  nach  der  üeberzeugung  des  Verfassers,  allen 
diesen  Gemeinden  gemeinschaftliches  üedürfnifs  war,  dafs  daher 
die  bischöfliche  V^ürde  ihnen  entweder  bisher  noch  gänzlich- 
unbekannt  geblieben»  oder  doch  Ton  ibnan.  nicht  hinMpgÜsii; 
anerkannt  worden;  man  mufste  denn  anAelimen  wolleK^hdidhr 

gerade  diese  deiiieinden ,  und  zwar  sie  alle  und  sämmtiicfay> 
di^se  Anerkennung  jetzt  gänzlich  aufgegeben  hätten. 

Doch  dieses  Dringen  auf  Unterwerfung  Aller  unter  dieOe«^ 
walt  eines  Einzigen  kommt  in  diesen  Briefen  nicht  blois  vor,  mahi 
dem  macht  im  der  That  den  Hattpimkalt  aller  am$^  8ie  alad* 
augenscheinlich  in  der  Absicht  geschrieben,  diese  Empfeh-*' 
luiig  recht  ernstlich  ans  ilerz  zu  legen.  Denn  obgleich 
die  Warnung  vor  irrthümern ,  wekiie  bei  den  Asiatischen 
Gameinden  sich  einzuschleidien  drohten »  in  diesen  Briefim* 
ebenialla  im  Vordergrnnde  afteht:  ao  bleibt  es  doch  immer- 
die  Ermahnung,  einem  Bischöfe  gehorsam  zu  »eya^  wor^^ 
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Am  Warmmg  Mawiillhift.  Wat  der  Verfairer.  In  diesen 
Ufiefon  auch  anlilliren  oder  entwiekela,  warn  er  ermahnen, 

was  er  empfehlen,  tadeln  oder  loben  mag,  Immer  kommt 
er  auf  diese  eine  Empfehlung  zurück.  Hierin  findet  er  au- 
gensiüieinlkli  das  grollte  Bedarf nük,  und  sie  vor  Allem  hai 
ttn  aar  Abfaaaneg  dieser  Biiefe  Teranlaist  i). 

Hier  entsteht  daher  die  sdion  so  eben  geSnlserte  Frage, 
ob  der  Verfasser  diese  Würde  vielleicht  darum  so  sehr 
empfehle,  weil  die  Christen  an  diesen  Orten  Ton  ihrem  fnihera 
Gehorsam  gegen  ihre  Bisciiöfe  sohoo  abgegangen  waren.  — 
:Wäce  diefB  indeis  der  Fall  gewesen,  dann  wfirde  man  es 
gewilli  ans  dem  Tone  der  Ermahnung  abnehmen  können. 
Doch  in  allen  diesen  Briefen  ist  nicht  der  geringste  Wink 
an  finden,  der  zu  einer  solchen  Vermnthung  berechtigen 
könnte,  ^icht  eine  Spur  zeigt  sich,  dai^  die  biadiöüiche 
«Wärde  von  ihrer  früheren  Höhe  herabgeaanken  wl&re.  Keine 
e&nxlge  Besehnldigniig  Ittfst  sich  hören,  data  Jemand,  der 
ürliher  einem  Bischof  anhing,  ihm  spSter  den  Gehorsam 
anfgekündigl  hätte.  Niemand  wird  einer  solchen  Abtrünnig- 
keit wegen  bestraft.  Alle  diejenigen  werden  gepriesen,  wel- 
che sich  an  den  Bischof  aasclilossen,  die  Uebrigen  eriiMihnt^ 
Ihrem  Beispiele  an  folgen*  Und  schon  aoa  dieser  allgeaiei^ 
Den  Bemerk«  ng  müssen  wir  den  Scfalafa  aiehen,  dafa  ea 
eine  neue  Eiuricklung  war,  die  dem  Verfasser  sehr  am 
Herzen  lag« 

Stärker  fallt  distb  indefs  ins  Ange,  wenn  wir  zngleich 
4iiB  WlßüB  betcachlen,  ufie  lgnai%u$  9€ime  Erngfehlm^g  var^ 
krimgt  Dean  diese  erinnert  uns  überall  an  die  Einführung ' 

csiner  neuen  iVlafsregel. 

Wie  sollen  wir  uns  sonst  die  vorsätzliche,  t>ich  bestän- 
dig wiederholende  Auseinandersetzung  und  Vertkeidigung 
der  hückoflkhem  Gewalt  uad  fFürd^  erklären,  womit  der 
Verfasser  in  jedem  Briefe  anf  Gehorsam  gegen  dieselbe 
dringt?  Gleichwie  Jen  im  Cliri^lus  der  IVille  des  Vaters  int, 
Bchreibt  er^  so  sind  die  BisckUfe  nach  dem  IVHU»  Christi 


1)  Siehe  B.  dsm  Brief  mm  dh  FMiaie^itr,  -wo  Slmt  ABakil 
■diou  itk  der  Uebericbrift  ausgedrildct  iteht« 
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muf  4er  Btd$  migeMH^  «mI  IlMP^gm  giitfiwf  #t  «U^ 
dSft»  Bk9k^  4bm'^imm9Ummm^).  Sie  jAmi  iß» 

Gemeinde  voran  ^  an  der  Stelle  Gottes^  die  Ae/testen  an 
der  Stelle  der  Apostel;  und  wie  der  Herr  weder  selber^  noch 
durah  Meine  Sciäier  Etwa»  that  ohne  den  Willen  de*  K«- 
ter9f  io  gexiemt  et  eich  mieA  fikr  eine  GmmM^,  NMiU 
%u  tken  ekne  den  Biechof  nmd  eeiner  AeUeeten^).  Sie  eM 
von  Jesu  Chrülo  erwählt^   und  nach  seinem  Willen  ange^ 
stellt  durch  den  heilige»  Geist*).    Und:  die  dem  Bi9ch^ 
hör  tarn  sind^  leben  nicht  nach  einer  menschliehen  Mtm* 
HehUrngf  semdem  naek  Jeen  Ckriete^)*  Wir  liMiw^M 
Ja  dee  That  myr  iw«i  Grande  dttiken ,  wekhe  dm  Yetftuk 
«er  zu  solch  einer  vorsatzlichen  und  dringenden  Empfehlung 
der  bischöflichen  Gewalt  und  Würde  beuegeti  konnten:  ent- 
weder nämlich,  dafs  die  Christen,  an  die  er  schrieb,  aiob 
il^en  die  frfiber  anerinante  Gewalt  aafgelehaft  iMttewi'^wiid 
^iefa.  ammnehiaeay  wMe  «owohl  de»  Inhaltee  derBlMe  ' 
lialber,  als  auch  nach  dem,  was  wir  aus  den  Apostolischen 
*  "  Urkunden  und  anderswoher  wissen ,  die  gröfste  Ungereimt» 
liek  sejn;  oder  daüi  er  einer  neuen  Anordnung  Eingang 
vataehaffen  wdlte ,  deieii  £iitföbraag  md  allgemeiaa  AiWi 
JcattooBg  er  för  daa  Badlfffiiifii  ^Ueaar  Gemeinde»  aia  MMM 
,  Wthwendig  betrachtete.  - 

Dafa  diefs  Letzte  der  Fall  war,  erhellt  auch  aus  deii 
besondern  persönlichen  Esnj^ehlungen  der  iUsck^e^  die  er 
oöili^;  geaebtat  va  haben  aeheint,  am  ihre  Gewah  in  der 
Gemeinde,  der  aie  Torätanden,  an  heutigen.  So  adireibl 
er  an  die  Epheser,  rücksichtlich  ihres  Bischofs  Onesimus: 
Ueiobet  sey  die  Gnade  dcasen,  der  euch  würdig  befunden 
hatj  solch  einen  Bischq/  zu  besitzen  Und  ferner :  Wenn 
ich  in  kurzer  Zeit  eine  eoleke  geiii^e  Freundeehe^  mü 
eurem  Bischef  geseUonen  kebe^  ^  wnsfi  ieh  dams  nieit 

2)  Up,  ad  Epf^€9,  <y«  3  in  üue  et  c.  4. 
3>  fijp.  ad  MagnM»  e.  G«  7. 
4)  Bp,  sid  MOtOs^  iatt. 

$)  Bp,  ad  Trott,  c  »  ^  ' 

^j»«  ad»  iif/iC*.  c,  1, 
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euer  QMcA  HAmeu^  die  ihr  mit  ihm  vereimgt  seyd  ^ )  /  Den 
Bfkf  an  die  Fhiladelphier  begiiml  tr  mit  dem  besondaca 
Lobe  te  T^gandoB  ihm  Hiichoii^  und  «r  ngt  daselbst  voa 
ihm  Qttter  Andern  auch  Folgendes:  er  hvhe  nieki  durek  $iei 

$Mer^  niclU  durch  eitle  Uhrmcht  das  Ami  erhalten ,  ver* 
si%e  de$$en  er  über  die  ganze  Gemeinde  gesteiU  seg^ 
eomdem  durch  die  Lieke  Gottes  uml  dee  Herrn  Jesu 
CkriHi^).  Und  so  ruhsil  ejr  den  BisdnC  an  TraU 

lee:  denen  Betrugen  eüM  Sütenlehre^  deeeen  Sat^ftmuth 
eine  Kraft  sey^  der  auch  den  Gottlosen  (diefs  siod  hier 
auch  solche  9  die  sich  um  dea  Bischof  nicht  bekünunertenj 
Liebe  und  Ekrfurekt  ei/^^ßen  mUue^). 

fiesieifcenswetdk  ist  ea  ToraügHcb,  dafii  Ignaiiua  kel- 
nesweges  Teisäumt  hat,  insonderheit  anch  die  Aelteeten  tu 
ermuntern  y  sich  dem  Bischof  zu  unterwerfen.  Diese  Es- 
mahnungen  hat  er  awar  meistens  als  Lobeserhebungen  eia- 
gakleidett  und  dann  vergleiolU  ex  den  Bischof  mit  einer  Ci» 
thec  wid  die  Aritastan  adt  darea  Saiten,  nnd^doich  Aller 
länmfithigkdt  erhebt  sich  dann  ^n  Loblied  auf  Jesnm  Chrl« 
stum^^):  oft  aber  auch  schärft  et  dieselben  uusdrücklich 
ein.  So  macht  er  die  Aeltesten  zu  Tr  alles  darauf  aufmerk- 
sam, daia  Urnen  besonders  die  VerpfliciOoDg  obliege,  den 
fiiscbof  an  untetstfitsea  ^  0*  ^  TihitSl  des  Briefes  an 
lycarpue  seheiat  TorsSlslich  in  dieser  Absieht  an  die  Aelte- 
sten und  Diaconeu  der  Gemeinde  au  &inifrna  geschrieben 
au  s^a^^> 


7)  Bp,  ad  Bpkn,  c  9. 
S)  Ep,  ad  PkUadetph,  c  1. 

0}  Ep.  ad  Trall.  c.  3. 

10)  Siebe  z.  B.  ep,  ad  E^iM,  v*  4. 

11)  Mp.  ad  I^atl,  e.  12. 

13}  Bp.  md  Btlpeftr»*  S.  Ais  dMi  Uhsllt  ii€Mi  Ki^li  geht 
htatwWf  Sali  Igafttine  Si«  A«lf«tt«B  ani  DjaeoMa,  ISr  lick,  an* 
■jrrkbt,  Walch«  nit  Palycerpa«  dto  G«ia«lBde  leitelMi.  Dto  An- 
Mcke;  mesoftv^tq^  ^mw^mm«»  umI  wafcnclidiillch  vendutben,  aad  mS»- 
MA  aidit  aaeh  kuim^f  aoadtni  namittdbsv  aMk  «yilr  eeleM  wecSta, 
Itaa  iSania  iiMi  aadl  Mwlatt:  niitoßuU^ot^t  iua»90H$  lsi«a:  n^tefh* 


t 


Digitized  by  Google 


\ 


#73  lUU  Kiuti  lieber  dea  Urspraog 

Es  erhellt  daneben  mit  ziemlicher  Klarheil,  daß  cte 
fieii  emannien  Bückte  $iek  mr  mU  eMger  AenggiiüMeü 
,  4m  ihre  mue  fFMrde  ntertettten.  Daher  die  Efnahmiiig  an 
die  Epheter ,  den  Bischof  in  Ehren  zu  halten,  auch  wefis 
er  schweige  oder  sich  weniger  geltend  mache  ^').  Daher 
die  Aufmaateri^Dg  an  Polycarp  selber ,  auf  seiner  Laufbahn 
Standhaft  za  Terhanren»  mn  die  Würde,  die  er  bekleide ,  mit 
L^b  nad  Seele  m  Tertheidigen ,  und  mn  Einheit,  als  das 
Nothwendigste  TOn  Allem,  zu  befordern  i^).  Daher  die  Er* 
muntemng,  die  Ignatius  hinzufügt:  Die  Zeitumstände  bedflr- 
Jen  deiner^  tote  der  Seefahrer  des  Windes ^  und  der^  dem 
4er  Sturm  lAerAammem  üt^  de»  Hß/em^^}, 

£s  darf  endlich  unserer  Anfmerksamkeil  aieht  entgehen, 
dafs  das  Dringen  des  Ignatius  auf  Gehorsam  gegen  die 
.Bischöfe  zuweilen  Unzufriedenheit  7md  Murren  verur^ 
sachtey  was  ihn  selbst  mthigte^  die  JÜeinheit  seimer  Absicht 
wider  die  Betekmldigung  Eim^^er,  aU  kabe  er  diese  Mis^ 
riekimmg  allein  emf  ebenes  Oekeifi  eingeführte  zw  fsertkeid^ 
gen.  Wenigstens  war  diefs  in  der  Gemeinde  zu  Philadel-' 
phia  der  Fall.  Daselbst  scheint  man  nämlich  auf  die  Ver- 
muthung  gerathen  zu  seyn,  als  ob  Ignatius  ihnen  einen 
fihichof  aufdränge,  blois  um  die  bestehende  Einrichtung  der 
Gemeinde,  die  Statt  findenden  Abtheiinngen  und  besendem 
Gesellschaften  der  Christen  zu  zerstören.  Als  ich  hei  euch 
war ^  so  schreibt  er  selber,  rief  ich  mit  lauter  Stimme: 
Schliefst  euch  an  euern  ßischqf\  an  den  Rath  der  Aeltesien 
und  m  die  Diaeenen  an.    Dock  fMge  hattets  siädl  im 

13)  Epiu,  ad  Ephn*  C  6. 

14)  ad  JPo^twrp*     |,:  1x3^  aiw  «of  fosor  s.  «• 

ftmfqfwd  «$9  x'H^^I**''^  iU/t/nx.  Dar  bctch«M«ne  Polyeftrp  id»ittt 
■oldL  ein«  ErMOBtcriivz  «Burck  Igustlaa  ii^tUg  gafcabt  ia.bAbeii*  Noch 
itt  Mincii  llri«Ce  u  ei«  JWI^p«r  ncoiit  er  wkk  nicht  Biidhcf ,  tosdem 
cinfMh:  nQ§eßuttQo^  Siehe  4ic  Dcbcnchrift  dci  BricfMs  UtSiAimfmq  'tad 
«f  ttvp  mSv{»  imtofivn^  OScr  thct  er  dicb  vidleicU  daran,  weil 
SM«  IS  fhlilprl»  einer  Ctiicdlidien  Gemeinde,  idenale  sirar  MaiuMot, 
d.  hw  m^tfi^tm—t  aber  kdaecwcgei  «Itiee  larAwcwof  kinnfef  Vcfsl« 
Weiler  aalen  8.  Sl  aad  Aum.  89*  ^  »v 


a#E  blseksnieheB  Gewalt. 
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TMceAr^  ali^^h  ich  4i9ß  ßUein  sage^  weil  mit  üe  Ab- 
9ondenmg  JBMger  bekamst  gemwräen.  4ber  dsr^  um  deu 
$en  willen  iek  diete  nH€ln  trage  ^  iit  wteü$  Xemg0^  dttft 
menschlich  Fleisch  mir  Sokhes  niclu  eingegeben,  Nein^ 
der  Geitt  hat  gesprochen,^  wenn  ich  euch  zurief :  Thut  Nichts 
•lue  enem  Biechofl   Bewahrt  euern  Leib  als  den  Tempel 
d09  E€rmi  Liebet  die  Einigkeii;  fliehet  dieSpaltwngen  i«>/ 
Daliiwfekler  nftniiok  desWidmMudat  erwIhBlfintoi,  den  die 
bischöfliche  Uewalt  bei  den  Philadelphiern  fand,  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn*^).    Und  dafs  man  sich 
Seewegen  degegen  seUtei  weil  man  dieselbe  als  eine  A^ea^ 
tpmgf  alt  eine  blofii  mewohliohe  Einriefatmig  belraehlete^ 
wltd  aaeh  aae  der  Antweil  de»  Ignadae  deatUeh:  da  er  ia 
seiner  Antwort  gerade  mebt  leugnet ,  dafii  die  Speltttng  der 
Christen   ihn  zur  Etnpfehlang  dieser  Würde  angetrieben 
liabe,  sondern  blofs  bezeugt,  dafs  er  durch  die  beste  Absicht» 
Ja^  dareh'  elaea  hdhern  Geist  daaa  gedraagea  worden  S9f. 
Hier  fiadea  wir  dalier  alka  Mher  Gesagte  aaf  dk  deal- 
lichste  W^sa  beetfttigt    Wir  lenea  die   Toa  Ignatias 
empfohlene  bischöfliche  Wurde  als  eine  bisher  unbekannte 
Eiarichtang  kennen. 

So  erscheinen  die  Briefe  des  Ignatias  schon  ia  dieser 
'BnslÄit  Toa  eiaer  biMist  wiefaügaa  Seile.  Sieffibraaaaadia 
bifiMÜslie  Gewalt  in  ihreas  Eatstehea  vor  Augen,  Sie 
Tersetsen  uns  in  die  Zeit,  wo  die  Bekenner  des  Christen- 
tbuins  vielleicht  zum  ersten  ßJale  die  Ermahnung  erhielten, 
dafs  jeder  in  seiner  Qeaieiade  das  iiöebste  Ansehen  eines 
llisebofs  aaerkaaaa. 


Poch  sie  thun  Mehr.  Sie  lassen  ans  auch  in  die  Um- 
stände einen  BUclc  wer&n,  welche  aar  Einführung  d» 


ftO)  Bß.  fMf  Mlads^  c.  7.f  VM|^  4U  Stelte  SM  1.  Seite  71 
Mm*  S  cUirt 

17)  Die&  gikx  tmtk  Stntni  kcrvor,  4afi  Igastlvs  eckoa  in  d«c 
Uflbcrediria  gwsAe  &m  ariefet  an  die  PhUadelphier  bierQbn  da  «itei 
Wort  bUts  ÜM:  ftAkMttu  m  h  hl  ^aw  ovv  %i  intanont^,  xai  «aSp  avr 
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Uschdfliohen  Gewalt  die  esäte  und  vornehmste  Yeraalassiiog 
gabeo.   Und  dieh  ht  es,   was  ioU  hier  w#ilAr  iw  M^gMi 

dii§  OemtM  ^inM  Bini^s,  «mim  im  diaem  BH^fim  di§ 

Rede  ist,  mit  dem  getheilten  Zuitande,  der  den  ersten  Chri- 
iten^emeinden  durcA^eAemdß  e^;ei^  wur^  ,in  der  eng%tm  Fer- 
imäung  stand* 

Dia  fiiitwiliM  Spnrai  diam  felMiU«i  yittttmiite  ^ 
vcikfa»  wir  in  de«  ApotUdiMliaD  Brio^  «ttldttoktoü,  Uttton 
ans  diese  abgesonderten  GeseUschafitoo  veo  Chriaten  aa 
demselben  Orte  keimen,  wie  sie  noch  in  Kuhe  und  Liebe 
neben  einander  bestanden.  Etwas  später  sahen  wir,  wie 
dieser  gethailte  Zustand  eine  raiaha  ^uail^  der  EUaranali^ 
das  Zwiitaa  nnd  dar  Spnltvag  wnsday  walahe  die  basondara 
Parteien  hftufig  in  fnndlichar  Hdtang  einander  gegeaSbar^ 
stellten,  und  die  Paulus  veranlaikten ,  seinen  ersten  Brief 
an  die  Corinther  zu  schreiben,  um  den  traurigen  Folgen 
iairiinr  S|iaiuii^§en  YOMMbangaa»  .Doch  wie  sehr  Paulus 
van  den  Wnnaeha  beaeail  war»  in  diese.  Oeuieinde  die 
Aikbige  Einhail  an  brlagen,  ao  Icam  er  dötsli  keineewagas  auf 
den  Gedanken,  den  Giund  oder  die  Stütze  dieser  Einheit 
la  der  Gewalt  eines  Einzigen  zu  sutlien.  Gegenseitige 
laaderlkha  Liebe,  dnrch  welche  der  Ein#  den  And^n  er* 
imgen  laroa  und  item  daa  Beate*  hotten. iaaaai  diaaa  Lioba 
«mpfieUt  er  ihnen  ala  daa  Band  dar  Gaaieindet  daa  aie  an 
einem  Körper  verbinden  und  au  höherer  Vollkommenheit 
.erziehen  würde.  Und  diese  berrliohe,  diese  unvergleichliche 
Beschreibung  und  Empfehlung  der  Liebe,  welche  dieser 
Brief  enthält '  ^) ,  wie  sie  gerade  durch  den  getheilten  Zu- 
stand der  Coirinthiachan  Clenieinde  herforgelockt  wnrda^  enu 
hält  anch  keinesweges  blofs  eine  Empfehlung  der  Bruderliebe, 
als  allgemeiner  Chiistlichen  Tugend,, für  jeden  Christen  noth- 
wendig,  sondern,  wie  sich  Paulus  hierin  ineisteni^  von  den 
übrigen  Aposteln  unterscheidet  die  Empfehlung  hat  hier 
recht  eigentlich  den  Zweck,  der  geordneten  nnd  gesiemen- 


1«)  1  Corinth.  XllU 

10)  VersL  XV.  ü  — 7«    1  Coriathil.  10.  Mgke»,  IV.  2— .4. 
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4mi  fitebhtang  im  ümmiMim  wuMm.  Em  mmfßMt.dk^ 
dtoliw  hupfiftriitkh  ab  g«nftMtafllMiie  Tligeiid;  dm  la 

der  Liebe  zeigt  er  einen  ächonen  Weg  zu  der  Eintraclit 
ond  Verbdutoning ,  die  durdi  aadere  Üjnstäade  geBtöi$ 
war*«). 

Dali  PankM  Itein  daa  afaiaig  wate»  hiacif  enpfoUea 
iMibe,  wacana  die  Eiahail  beavoigalm  ittfoii,  wekhe  sawoU 

jede  Christengemeiiide,  die  ganze  Christliche  Kirche  auf 
Erden  zu  allen  Zeiten  kenntlich  machen  mufs,  ist  wohl  über 
jaden  Zweifel  erhaben.  Aber  ebaa  sa  gewifs  ist  es,  dala 
«nn  di«na  iüllel  baU  ala  maoiaMiaBd  batiaebtaia,  w«A 
aani  deh  a«  maig  sa  4eBi  «ahrea  Siana  dieser  Klahail  ^ 
eihob,  nnd  die  sittliche  Einheit,  von  Jesus  tind  seinen 
Aposteln  empfohlen ,  mit  der  änfserlichen  Einheit  verwech- 
aeite,  wakhe  alleia  aus  dem  Zwange  der  Gesetze,  aas  dw 
Maeht  dar  Bdbftidea  mii  aaä  dw  JEäiiM^ia  fiinfMiiaDg  nd 

IWm  iMTVorgehl. 

Die  fiüheste,  aber  nichts  desto  weniger  schon  deutliche 
fkgwt  dieser  Verwirrung  der  Vorstellungen  und  dieser  Abir- 
rung von  dem  Cieiste  und  dem  ursprünglichen  Zwacke  des 
CamMBAnaa  lal  aaa  la  daa  ünaieQ  das  ignatlua  ba* 
wdnt  gablMiaa. 

Dasselbe  üebel,  was  Paulus,  als  sich  in  der  Corin» 
Ihischen  Gemeinde  befindend,  betrauerte,  und  was  er  so 
aabalich  zu  heiien  wünschte,  dasselbe  finden  wir  in  den 
Ckmeindeii,  aa  wtlclia  Ignatlaa  «ebnab,  wieder;  ator 
"Wir  fiaden  et  dasaMnt  aiagauaiaali  aad  faiauliliainiert  ^  and 
mit  Nebennmständen  gepaart,  worüber  er  sich  füglich  zu 
belcüramern  Ursache  hatte.  Auf  der  einen  Seite  hatte  das 
faiaiaaelta  Besteben  Terscliiedeaar  Geselkdiafitea  TOB  Glni^ 


Pmpp.  II.  1—4.  Colo$$.  U.  2^9.  mit  1  Jfolu  UL  11  ff.  IV.  7  ff. 
1  Mr.  lU.  S.  IV.  8.   H^.  X  24. 

30}  XMm  dfcs0i  gpittEigwi<tflisll(pfce  im  tor  KntBftWBi^  der  Lfab<  diirük 
den  AfMtcl  P s ul n  •  habt  ich  geredet  in :  V^hmMimg wer  dis  C^ittelijke 
Kmrk  of  aardß ,  volgeng  MMlsntyt  9mm  «feaef  e»  d»  jipowtttem  eu  de 
getekiedeMiif  S.  49  ff.  Die  AUandkiag  steht  in  :  Teplert  Godgtleerd 
GeitootMckap^  XXX.  Dee(,  Hartem  1830.  4. 
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üMi  &  dhMi  GmmM«d  flfaMNi  besUnntai  CbanuilBr 
gttnoBUim.  Jed«  toü  ihoeii  luuiMli  iiir  tieh  alfaiiiy  oho« 

sich  tim  (Ke  VerrieHitingcn  der  übriges  m  kinilwia;  oder 
sie  liindertf'ri  eiiiauflcr  lo  dein,  was  den  ^'■erueinscliaftlicheii 
Zweck  ihres  ßekeiiülriisses  und  ihrer  VereiDigiing  ausmachte* 
Ahmt  von  der  mdmra  l^elü  wiird«ireii0ii  di«6e  GeaMindiK 
von  AaiiMn 'her  ^OD  gnhea  GtüAum  bedrobt  Bi»  'gniiinr 
tnng  des  Ghrisletithttini  dnreh  dio  Venniieluing  mtoidiin 
ungereimten  Spo,- ulationen  einer  äogeuannten  Morgenlaadi* 
sehen  Philosophie,  die  sich  etwas  später,  unter  verschiedenen 
Modificationen  und  Namen,  beinabe  lÜNMr  den  gmen  Qämüt 
vwbreiteto,  begnnn  acboo  jetnt^ia  dleoen  flegmden  Awkfm 
ibien  Einfliifa  aumiaboD.  Abgesandt  welebo  dteee  IurtWU 
mer  veibieiteten,  scliliclien  sicii  jetzt  hier  und  da  in  ilie  Klcin- 
asiatiAchen  Gemeinden  ein.  Und  das  Uazuäamnienhaiigende 
dieser  Gemeinden  öffnete  ihnen  stets  die  Tbice,  und  vei- 
sprscb  ihren  Meianngen  einen  gewissen  Sieg«  i»,  dor  HUH 
bicr  war  fegenseitiges  Anscbli^ea  der  Cbrislen  aa  ^dlMUH 
der  sehr  \on  >iöthen!  liier  amikIc  ein  starkes  IJaiid  der 
Vereinigung  hoheii  [iediiiiüiiäl  Lad  wie  können  wir  es 
dem  Ignatius  übel  auslegen,  wenn  er  das  kräf(ii|js|s^|Üi 
tel  dazu  in  der  Zusammenaiebang  dieser  dM«  atflMMiüi 
GesoUscbaften  unter' eine  von  allen  anerkaanto  Obesphsab 

^►^efunden  zu  l)a))en  meinte,  und  wenn  er  daher  die  zerstreu- 
Theile  solcher  Gemeinden  'd.kk  einem  Körper  vereinigea 
•an  müssen  gjauhta,  dadurch,  daÜs  er  ihnen  allen »i^  aMNia 
Biscbel  ein  gemainsnbajftUchen  Haopt  venebaffl^f.       •  v 

Doch  wie  wir  jettc  aueb  über  die  TaugliebiMit  4» 
l'nacijies  denken  mögen,  woraus  diese  Handelsweise  lier- 
,yojgiQgy  die  Sache  selber  verhält  sich  so.  Die  dringende  \  or- 
Stellung,  dafs  alle  Christen  in  derselben  JStadt  einem  gemein- 
schaftlichen Bischof  huldigen  mochten,  steht  in  jedem  Briefe 
des  Ignatius  in  untrennbarer  Yeritindung  mit  seinem  Streb«ni 
die  bis  dahin  abgesonderten  Theile  dieser  Gemeinden  sa 
einem  Körper,  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen, 

Oder  ist  es  nicht  hemerkenswerth ,  dais  Betdei,  das 
Warnen  vor  leitekenden  Spaltungen  in  den  Ckrüleuge' 
meinden  und  die  frUkaie  Empfehlung  der  hi$ck^fi6Gh$n 
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der  kUekdfUoheii  Gewalt.  77 
WBrde  HherrnH      ihmm  Briefm  tmmmmeniriffjf^  S«1mhi 

mit  efmmdw  tn  eHfe^-'lNiAhi^ifivg  stehetl^^  v  '  -  ' 

Doch  dafür  spricht  noch  Mehr.  Denn  es  erhellt  znr 
Genüge,  dafs  diefs  Zusamttientrelten  keineswegeg  8ache  des 
SUdls  ist,  f^ondern  dafs  im  QegeulknÜ  ' da**Xmckdenhem 
«far  ift^  tocA^ädb  Wardts  ^  ifM  dm' geikM^ 
SktMiand  der  Ckrüten  in  der  Seeh  >4ge»  IgniMn  m^-dm$ 
Innigste  vcrcüugt  irai\  Der  Jieweis  dafür  liegt  darin,  dals 
jjpdo  Erinnhnnng  ^  sich  doch  dem  lii^chof  gehorsam  ssu  Le* 

ueh  fast  überall  «iner  vorangehenden  Warnung' 
SfiiHuigwi  «DinitMlbar  ambii^  Tmmumg 
mh^üueüe  dee  ünhe&9^  «chrelbt  «r-a»illii  giiywnMtet*v  ^ 

fügt  unmittelbar  darauf  hinzu :    I^ol^ct  Alle  dem  Ihacliof, 
wie  Christus  dem  Valer  ^   und  dem  Ilulhe  der  Aeüesteny 
wie  de»  Ajioeiein  ^  ^ )*   Es  geziemt  •nohj  m  eiek  zu  gehen 
fNMf,  «p  hmge  ee  neek^Zeii  Mr^Hek-^^ 
Deewegen  handelt  der  allein  reckt ^  dem'i^htt'imd  den  Bt-^ 
srhof  anerkennt '  denn  wer  den  Bischof  ehr i ^  wird  von  Göll 
geehrt  werden^  frer  aber  Ei  was  ihai  ohne  den  Bischofs  der 
dienet  dem  Tet^^i^^J.    So  aiich  an  die  Epkeger :   Me  iet 
gitti^daß  ikr^  eine  ufikefimäte  MMieit  kewmlMi  /fiemmM 
wen  mtek  eendere  eiekdmkerak  WermM  ifH  4em  Almr^ 
ist^  bleibt  des  goltlichen  Erodes  untheilhafl  ^  und  wenn  das 
Hebet  Eines  oder  Weniger  solch  eine  Kraft  hat,  wie  viel 
mehr  dae  des  Biachojs  mit  seiner  geanen  Gemeinde '^^)t 
Wmr  der  gmneineoh^ftkßken^  Ver0mM$äg  dmätmt^ 
vmtrikeiit  eiek  eelber.^^^  JDarum^  la994t  «ito^fiMdbil ,  dttfs 
wir  dem  Bischof  nicht  widerslreben  -        Zeiget  euch  dem 
Bischef  gehorsam  im  Brechen  desselbigeu  Brodet^'^^).  Und 
vof  die  Mttgnesier :  Ich  ermahne  euch^'  trme&tet  Allee  in  Mi- 


»  >  , . .  •    .  ■  •  •   

-  21)  Ep.  ad  Smyrn.  c.  7  et  8« 
22)  Bp,  ad  Smyrm»      0.  &nt9^ifw$,  Tergl.  2  TimotA.  II.  26« 

M)  JEjt.  ed  Epkn.  c.  4  «t  5* 
2S)  Spymd  Bphm.     6»  ' 
M)  Ep,  ad  Ephm^  «,  SO. 
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nigkeii  zu  thmm  umier  dem  Vorntxe  des  Bischef 9  und  der 

Aellcsten-.  Nicht h  scij  itiUer  cnch^  irm  ench  Ircimcn  kißimie^ 
sendet»  sc  yd  eins  mit4(mBüch€(f  und  mit  demn^  die  euch 

T6^,         IgnatkMi  teck  4a#rfiim  «iie^d^  geMüM 

wrde,  lind  dafs  er  das  Letzte  als  Heilmittel  für  das  Erste 
empfahl^  und  dals  man  Heide«  duffchaus  aU  Ursadie  und 
Wirkung  betracjitfea  müsse.  r     ^  v^^Svi^rX 

„  Uad  alft^«  aueh  diafa Aikm  hoch  mchlf^g  1111%  iiimjiiiii 

der  hischoflichen  Gewalt  drin^p,  um  dadurch,  unter  den  ge* 
geLenen  Umstünden  ,  joder  GeniciiHic  rlnen  Mittelpnnct  der 
Vereinigung  verschaüen :  so  diirten  w«  endliobvvauch 
wfkt»  Stettw  ki\»»men  Mnefeifc  nicliii^nfcwBailrttlii>iM#|pi 
yntUbm  fer  d^ntlUb  jn  vmtteb*«  giebt ,  ^  ■  dAvEl»fcütfi>.^ 
zwar  Einheit  vormüteht  4eif  Unterwerfung  Aller  unter  die 
Gewnlt  eines  Bisehof d«a.  Hauptzweck  ausjua^e»  welpbea 
ec  zu  erstreben  wünsche«  .    v,     »  .»a%s*>V 

loh  l>^&H|e  julfb-iaat  in  Variagenbeil^  mtU^wenSitm 
a<E«i.  Si«llkl»iiiA\<  TüTSagaWem  «aifiibtan  aaU..  IIm^-i^^ 
trachte  Vereinigung,  Eimkeit^^*),  tind  Sanberworte ,  die  er 
liberal!  vvitdf^rholt,    und  A\clchc  sowohl  seine  eigene  8eele 
^l^egteQ»      jim;h  das  an s drückten ,  was  er  beuiahe  in^a« 
Am  j$^v||^ner  #MMAlP  (ienintherÜL-iiair^«  aiblMirtia^ 
wMi^jVraltie.  MMmg  m^  «Mi  4lilWataH» 
i|il<Etngan<(e ala-aai^  baha»  ScMaage> .*iokitor  iftiefdBi^twaii» 
seine  thmiprsien  \\  ansehe  für  das  lieil  der  Gemeinden  aa^ 
zusprechen  pllegt  ^^  ,un(i>\W4>  ..eA,.  meistens  in  eiaem  Worte, 
4«»f^,aii,mkaBtt^ giebt,  if^m  ÜB  Httapiabaiefa|  iaiM  4^diuf#» 
bw&i|  ai|t«|i^.MSa>  bittet  er  Jnir  dt«  Cbrntanv  m  ^i»! 
ai|i>  ^i^di^  tfinesNBriefe»  an  Polyearp:  He  m&ükten  eimrkiiiefm 
in  unserm  GoNc  Jcsi/s  Chrishis^  und  durch  ihn  verharren  in 
der  EinheU  Gottes  und  unter  der  öischößtchen  4Hfncht 


2;}  /,^/.  ad  Magnet,  c.  6.  f.> 
20)  ad  Poii/carp,  c.  8,:  h  ^^  dtoftttnin  iw  if99^%k  ^<»v  imi« 
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auf  dafi  eure  Vereinigung  »meM  ieilMi  sey  als  geisligt 
Mucr  verciu/g/cs  Hebet  habe  ick  ndthi^^  Wachse/  auf  in 
dtr.  Minigkeit  Gottes  ^^^u  T  nd  4m  aft  die  Chrkteii  zu  Ti al- 
^^  Mßim  Fenelm^  JdifBL  iek  um.  fem  Chrim.  miiim  ira^ 

mit  einafider;  denn  es  ziemt  euch  yAH^^  -  4md^  Af rf>rt-r<ftwü 

Aeilesten  ,  dc/i  Bischof  tu  nnterstützen  l  Ich  bitte  •  höret 
mich  an  in  Liebe^  auf  daftk  ämidimige ,  was  ich  euch  ge», 
scMebeti  .nMt:  wiä$fi  emhi^mi^e!^  ^ »  Lebt  wohJ  m 
J^m  CkrtiiB  ,  geißrmm  dm^  Mtek^i,  mUswük  dm  JkfM^ 
Gotles ,  und  liehet  einander ^mü  ung€tk^ltmm\M€aMhe'^^A 
Kräftig  ist  auch  besonders  seine  Ermahmifig  an  die  Ciiiisien 
^.£k6ladelphia :  Der  Geist  hat  es  gesproclien ,  wenn  ich, 
zu  euch  rei^lteii.%.Jib«  Afcte^ 

Einigkeit ,  JMkt  iie^  SptUtmifSM^f  W€fd»t  NibOfa^geifi  Jesu 

Chriatiy  wie  er  seinem  Valer  nachfolgtet^)*'  Ntin,  ■oWit 
Stellen  küiinen  uns  nicht  liiii^^chen,  sie  zoi;ü^eii  uns  den  i^au- 
satt  Gemüthszustand  4as  Verfansers.  Die  Hjegcilodung  der 
liigrfiaAioUib.fieiqd«  iviKriibK.  niclü.^w^okifi  a^mdeni/JVliitok 

odeln  Absichten  trieben  ihn  an,  Äerhbhe«-fftfotliwe»4$gk«iti 
der  Unterwerfung  Aller  unter  dieselbe  Gewalt  mit  so  grel-^ 
Im ' ^Farben  »za  aflküdefOi  undi  mit  so  bohem  Ernste  aUfiui 
QantfMitoi'  an»  Heni  «.legani  'i  Wie  wiMeo  i'vtk'didiiiiTaii» 
ei«b«»MMtie  «nvarten  doilcas  ^  nioht  alMli  fiberalM^MsA«) 
liehe  Gesinnungen  an  den  Tag  legt ,  s«n4teir.'iet(iMcli^  aNri» 
mit  ilecbt  gesagt  worden  ist  5        dt'ese  Briefe  schrieb^  den 
Tod  vor  Augen,   als  er  auf  Tr£{ia,ns^  Befehl  von  (4///«o- 
chüm  nach  fiom  g^Art  wt^rdß^  um,  daft^i/^Mt^i .  iem 
zur  8€hßUf  von  ^^040^  TM^r^u  xmnii9€mixu.Uferd€nt  uml 


30)  JEp.  4iä  Maptps»  e«  X^*  14.  15.  , 
.   ii^  Ep,  ad  Trail,  c  12«  13.      ,       "  ^  ^ 

32)  Ep,  4td  PMladglph,      7.  < 

3S)  J.  A.  Sli  cso    Vroegere  Staat  van  het  ^iriHen^vm  (FrUh^rmr' 

Zustand  de*  C/tristeatnuntn^ ,  S.  48.  -  . 
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deTf  wi0  wir  UoivAIgMiy  sela  JLaiImii  Mkt  m  ihmm  aehletey 
m  imnk  m/tamt  Toi  dm  Nmm  Jm«  Cbiuti  wir  Ebv», 

seiner  Gemeinde  snm  Heile  sn  gereichen.  Wir  müssen  es 
daher  glauben ,  das  Heil  der  Gemeinden  allein  spornte  ihn 
nn  j  die  engste  Aneiufuiderschlieisiuig  der  abgesonderiea 
TiMÜe  der  Gcmeindtii  wa  HttBiebto,  «ad»  alt  das  krftfligsie 
Mttel  m  diegem  Zwaehe,  wia  ar.  aa  aar  ▼amadila,  In 
jeder  Gemeinde  die  Gewalt  eines  Bischofs  zu  begrOndea« 
Hat  er  in  der  Wahl  des  Mittels  geirrt,  es  geschah  nicht  wi- 
der besseres  Wissen  ^  soodara  in  der  voUen  Ueberzeugnng 
aaiaea  GaMfitbs»  daa  üaata  m  waliaa;  aad  ar  bat  aa  daaa 
aaeb  aiit  dar  Kraft  and  Laidaaaib&n,  ja,  ndt  dar  UabanwH 
bung  aussiifiihren  unternommen,  welche  zwar  zum  Tbsfl 
aus  dieser  Ueberzeiigung,  doch  daneben  auch  ans  den  aufser- 
otdaadieheD  Lmständen,  worin  er  sich  zur  Zeit  dar  Abkft* 
aaag  diatar  Btiefo  beiaad,.  arldirt  wardaa  maii. 

Darah  waleha  Varaaiaieaag  If  «atiaa  saarat  a«  dieeer 
Vorstellung  gekommen  sey,  ist  eine  Frage^  deren  Beantwor- 
tung 9  wie  wir  meinen,  nicht  zu  unserer  Aufgabe  gehört« 
Yiellalcbt  durch  die  Vortalia  ia  seiner  eigenen  Gemeinde« 
Uaan  wabraabaiaikb  battan  m  Aaüadil^  disialbaa  Ur* 
aacbea  diaaetbanFalgea.  £a  aiad  ttiadleb  UMtftada  voibaa- 
den,  die  uns  vermathen  lassen,  dafs  sich  die  Christen  audi 
daselbst  anfänglich  in  einem  solchen  getheilten  Zustande 
Mauden,  dem  erst  die  bischö&che  Gewalt,  die  Ignatius 
daaalbat  bakMdata^  aia  Eada  nadiia««)«  Daa  miuiftaiwii 
d«rfea  wir  nU  Sieharbnt  aBaabaM«  daii  dia  UaehlkiUie 
Würde  eine  Frucht  des  Morgenlandes  ist,  wahrscheinlidi 


84)  Seiir  beflicfWiitw«r&  koaual  air  weDlgtteni  eise  8telle  ta  ta 
C9mHiU  Ap0$t,^lu  Vif.  «,  4a«  ¥w  «Im  dl«  Biiekofe,  w«Iebe  >on 
Apottdii  im  ftiidMSBM  «•■•indm  aogeiteltt  worden.  Mit  BeiftkaBr 
aef  Anaocbicn  lieillit  et  dssdbtts  Ufw^oxiUtt  J^Mio^  ftip  vn  i/toü 
JÜTQoVy  'lypuztoq  dl  Inh  JJttClw^  Di«M  Stelle  Bimlich  erinnert  mit 
deatlkh  ciaen  gelbeiUcn  Znitaiid  secli  dieser  Gemeinde,  und  zeigt 
selbtf  f  dsfi  mehr  als  ein  fiiackof  tu  gleicher  Zelt  an  ihrer  Spitse  ataod. 
Wie  Tide  MIIm  mm  aeck  Mkon,  nnd  iwar  vergebent,  angewendet  hat, 
dis  Anftinaiidarlblge  der  AaaoehenMchen  Biichufe  festzuseUen,  eräelU  xnr 
CtoiiQge  au«  der  Anmerkang  dei  CoteieriuM  sa  dieser  Stelle» 
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querst  gepflegt  unter  den  Syrischen  Christen,  und  von  da  ana 
dnrch  Ignatius  zu  den  Kleinasiatischen  Gemeinden  verpflanzt, 
um  den  (jlebrechen  abzuhelfen,  welche  aus  ihrer  demoer ati^ 
ichen  Form  schon  entstanden  waren.  In  den  Griechisdien 
Gemeinden  konnte  im  Gegentheil  die  democratische  Ein- 
richtung noch  immer  Stand  httlten.  Es  erhellt  wenigstens 
aus  dem  Uriefe  des  Polycarpus  an  die  Gemeinde  zu 
FhiHppiy  dafs  man  daselbst  noch  später  keinen  Bigchdjf^ 
sondern  blofs  Aelteste  und  Diaconen  kannte  ^^}. 

Hierbei  dürfen  wir  einen  Umstand. nicht  üliersehen,  wo- 
durch diefs  Verpflansen  der 'bischöflichen  Wiirde  nach  Klein- 
asien,  welche  Ignatius  durch  seine  Briefe  nälier  zn  befestigen 
'  trachtele,  zuerst  vorbereitet,  oder  zu  Stande  gebracht  zu 
seyn  scheint«  Ich  meine  die  Zusammenkunft  der  Gesandt^ 
tcka/ien  der  meüten  Kieinanatischen  Gemeinden  zu  Smyrna, 
um  Ignatius  su  begrüfsen,  als  er  sich  daselbst^  auf  sei- 
ner Heise  nach  iloui,  wahrscheinlich  einige  Tage  auihii  Ir,  — 
ein  Umstand ,  dessen  er  in  seinen  lirieien  ausdrücklich  ex^ 
Wähnt  Dejin  ich  kainn  mich  der  Vermuthung  nicht  eiu 
wehren,  dais  gerade  diese  Zusammenlcnnft  Gelegenheit  gab, 
die  Abgeordneten  der  verschiedenen  Gemeinden  mit  der 
Wichtigkeit  und  r\üLhwcndiglveit  dieser  Einriclitung  bekannt 
au  machen  I  und  Einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Bischqf  meinet 


35)  Polycarpf  Epist.  c.  5  et  C,  Man  hat  diesen  Umstand  abwech- 
selnd als  Beweis  wider  die  Briefe  des  Ignatius  nnd  deg  Tolycar- 
pas  benutzt •  —  weil  man  uämlicli  dabei  die  Verschiedenheit  iIch  Orles 
aus  dem  Auge  verlor.  Wenn  man  diese  A  ei  s(  lucdenheit  berücksichtigt, 
dient  gerade  dieser  scheinbare  W  idersprucli  dazu,  die  Aechtbeit  der  Briefe 
Beider  beweisen  und  daneben  unsere  Ansicht  zu  befesligen.  Der  ihief 
des  Clemens  von  Horn  fuhrt,  rücksichlü»  h  der  Gemeinde  za  Corinlh,  zu 
demselben  Hcsultate.  In  keiner  \on  beiden  (lemeiiidcu  J^annte  man  da- 
mals noch  einen  Bischul,  aber  wohl  :  inioxoTtot  und  öw^ovoi, 

36)  z.B.  ad  Ephes.  c.  1.  'J.,  ad  Magnes,  c,2,y  ad  TraU,  c.  1.  An«? 
dem  Briefe  an  die  Gemeinde  zu  Vhiladelphia  geht  hervor,  daf^^  er  daselbst 
In  Person  anwesend  war.  Siehe  c.  G  et  7.  Die  Ausdrucke :  iv  ofg  i\ah\aa^ 
und  :  furuiu  &>V,  zeigen  diefs  deutlich.  Vielleicht  stand  dieser  Aufenthalt  des 
Ignatius  zu  Philadelphia  mit  dem  gröfsern  Widerstände  In  Verbindung, 
den  die  EinffibMBg  der  biichöflichen  GewRlt  dawibit  fand,  Vergl,  ohea  - 

72  f. 
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Gemeinde  zn  erwfthlen,  der  Iah  einem  MUtike  «e»  Aeiietiem 

die  LeUnng  nnd  Einigkeit  derselben  beberzige.  Sowohl  das 
an  sich  licnierkenswerthe  dieses  Umstandes,  verbanden  mit 
dem  ganzen  Inhalte  dieser  liriefe,  als  auch  besonders  einige 
WinJ^e,  welche  hierüber  in  depselben  gegeben  werden,  siiidf 
wie  es  mir  scheint,  geeignet)  dieser  Ansieht  einige  Wahr- 
scheinlichkeit zu  geben« 

Ich  beziehe  hierauf  besonders  eine  Stelle  in  dem  Briefe 
an  die  Magnesier ,  die  mir  in  dieser  Üinsicht  höchst  merk- 
würdig Torlcommt^^).    ignatins  bezeigt  daselbst  seine 
Freude  über  den  Empfang  der  Abgeördneten  dieser  Gemeinde, 
des  Bischof«  Damas,  der  Aehesten  Bassus  und  ApolloniuSy 
und  des  Diaconus  Lotion  ^  welche  er  alle  besonders  lobt^ 
den  letzten  ganz  Tornehmlich  wegen  seines  Gehorsams  ge- 
gen den  Bischof  nnd  die  Presbyterie;   nnd  iUhrt  sodann^ 
sich  zu  der  Gemeinde  wendend,  fort:    Doek  auch  euch  ge- 
ziemt eff,  von  der  Jugend  des  Bischofs  keinen  Miftbrauck 
sßU  '  mache»  ^^J ,  sondern  ihm^  al$  durch  göUliche  MadU 
angeitelUf  alle  UwterthämghHi  zu  beweise» ;  wie  ick  weifi^ 
dtifi  dieAeUesten  tkuUf  die  keineneegee  a%f  die  eeheMar 
jvgendUchc  Ernennung  Bücksirht  nehmen^*) ^  sondern  ihm 
weislich  weichen^  oder  eigen l lieh  nicht  thm^   sondern  dem 
gemeinschaftlichen  Bischof  Aller  y  dem  Vater  Jesu  Christi* 
Ans  diesen  Werten,  wie  man  sie  anch  erklären  mag*<»),  ki^nnen 
wir  ohne  Gefahr  schliefsen,  nicht  allein,  dafs  die  Anstellung 
des  Damas  znm  Bischof  der  Gemeinde  zu  Magnesia  damals 
erst  neuerlich  Statt  gefunden  hatte,  —  wie  auch  das  Fol- 
gende deutlich  genug  zeigt,  dais  die  bischdfliche  Wurde  den 
Magnesiern  etwas  ganz  Neues  war,  —  sondern  vorzüglich 
auch,  dafs  diese  Anstellung  zu  der  Gesandtschaft  und  zu 
dem,  was  zwischen  ihr  und  dem  Ignatius  zu  Smyrna  Torge- 


37)  Ep.  ad  Magnes,  c.  2  et  3. 

38)  Mti  Qvyj^nüa&au  tjJ  tjJUx/^« 

40)  Cotelerlni  nnd  Th.  Smith  dmiWn  bei  nmtgttin  vb^k  aiciit 
aUeiii  an  die  Jogead  de«  BrnMnteii,  loiidera  «nek  sa  eclae  aedi  eilt 
aenerlidi  gctdiehene  Ernettasag  (r^eentsm  iOkis  ^r^ütaHomsm)* 
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fallen  war,  in  naher  Bestehiing  Bland«  .  Wahtacheinlich  hat 
Ignatius  die  Aekesten  damal«  nbemdei,  ihrem  Amtsgenoeäen 

die  erste  Stelle,  die  bischöfliche  Wurde,  zu  überlassen,  und 
macht  jetzt  von  ihrem  Vorgange  Gebrauch,  alle  übrige 
Ciemeindemitglieder  zu  bewegen}  diesen  Damag  als  ihren 
gemeinschaiUichen  Bisehof  anaaerkennen« 

Die  vorgetragene  Ansicht  über  die  Znsammenknnft  von 
Gesandtschaften  der  meisten  Kleinasiatischen  Gemeinden  zu 
Smyrna,  in  der  Absicht,  die  Einfuhrung  der  bischÖiUchen 
Gewalt  Toriubereiten ,  schdnt  mir  daher  nicht  von  aller 
Wahrscheinliehkeit  entbidist  au  seyn.  Gleichwohl  darC  ich 
sie  für  Nichts  weiter,  als  für  eine  blofse  Vermnthung  aus- 
geben, welche,  wäre  sie  auch  ganz  grundlos^  Nichts  dem 
benehmen  würde ,  was  wir  im  Uebrigen  aus  den  Briefen 
oder  anderswoher  abgeleitet  habeo. 


UL 

Resultate, 

■  * 

Aus  dem  Gesagten  können  wir  gehen  dag  Resoltat  un- 
serer Untersuchung  ziehen.  Es  läuft  auf  Folgendes  hinaus: 
Aus  den  Briefen  des  Ignatius  lernen  wir  das  Amt  eines 
Bisehofs  in  jeder  Gemeinde  als  eine  in  der  damaligen  Zeit 
neue,  wenigstens  an  den  Orten,  wohin  diese  Briefe  gerich* 
tet  sind,  noch  nicht  bekannte  oder  angenommene  Einriehtnng 
kennen;  den  Verfasser  der  Briefe  aber,  wenn  nicht  als  den 
ersten  Grunder  dieser  Gewalt,  doch  wenigstens  als  denjeni- 
gen, der  besonders  mitgewirkt  hat,  dieselbe  in  den  Klein- 
asiatischen und  allm&lig  in  den  Griechischen  und  westlichen 
Gemeinden  zu  begründen.  Insonderheit  lehren  uns  diese 
Briete,  in  wie  weit  der  Ursprung  dieser  Wurde  mit  dem 
damaligen  Zustande  der  Christengemeinden  zusammenhing« 
So  nicht,  dafs  die  Gewalt,  die  einem  Bischof  in  jeder  Ge- 
meinde zustand)  wie  von  selber  ohne  Weiteres  aus  dem 
Vorsitze  eines  der  Aeltesten  hervorgegangen  wäre.  Nein, 
nicht  ohne  vieles  Widerstreben  wurde  sie  vorsätzlich  einge- 
führt, und  sie  diente  dann  daao,  die  Nachtheüe  und  Gefahren 
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abzuwenden,  die  aus  dem  getheilten  Zustande  der  fdihestea 
Cbristengemeioden »  besonders  in  Tolkreichen  Städten ,  ent- 
standen, deswegen,  nm  ans  jeder  Gemeinde,  dadorch  dafs 

man  einen  Mann  slalt  vieler  an  ihre  Spitze  stellte,  einen 
ausammenhangcnden  und  geordneten  Korper  zu  bilden 

Ich  brauche  kaum  zu  erinnern,  eines  Tbeils,  wie  natür- 
lich sieh  auf  diese  Weise  der  Ursprung  der  biscbdiUchen 
Gewalt  ergiebt  nnd  erklärt,  nnd  andern  Theilsy  in  wie  naher 
•  Beziehung  diese  früheste  Erscheinung  in  der  Geschichte  der 
Cbrisliiclien  Tlicr;irolii<»  zu  dem  siehi,  was  wir  in  der  Folge 
der  fZeit  in  diesem  Puacte  aufkommen  sehen.  Denn  was 
das  Erste  betrifft,  angesucht  zeigt  sich  uns  hier  ein  Beginn 
dieser*  Gewalt,  wie  wir  ihn  schon  in  dieser  Zeit  erwarten 
dürfen,  und  welcher  durchaus  mit  dem  Geiste  und  den  Um* 
ständen  im  Einklänge  stellt,  welche  diese  Zcit^als  solche  cha- 
racterisiren»  Üadj  was  das  Andere  betriÜ;*t,  so  i>^t  es  be- 
sonders unserer  Aufmerksamkeit  würdig,  dais  wir  dieselbe 
Ursache,  die  hier  eine  solche  Wirkung  hervorbrachte,  auch 
im  Verlaufe  der  Zeit,  ht\  der  stets  fortgehenden  £ntwicke- 
hing  der  V^orstelliing  von  der  äufserlichen  Einheit  der  Christ- 
lichen Kirche  auf  i:lrden,  beständig  gleichartige  Wirkungen 
hervorbringen  sehen. .  Das  Streben,  jede  Gemeinde  zu  eintim 
geschlossenen,  wohl  zusammenhangenden  Körper  zu  bilden. 
Tief  die  bischöfliche  Wurde  ins  Leben«  Dasselbe  Streben,  auf 
uielirere  Gemeinden  zusammen  angewendet,  verlieh  dieser 
Würde  stets  mehr  Umfang  und  Glanz,  und  veranlafste^einige 
dieser  Bischöfe,  sich  zu  Metropoiitanen  und  Patriarchen  zu 
erheben.  £ndlicbf  dieselbe  Vorstellung,  in  ihrer  ganzen  Ent- 
wickelung,  verschaffte  der  Ueberzeugung  Eingangs  dafs  die 
ganze  sichtbare  Kirche  auch  ein  sichtbares  Haupt  besitzen 
müsse.  Mit  einem  Worte,  dieselbe  Vorstellung,  die  später 
die  Hauptstütze  der  Päpstlichen  Gewalt  geworden  ist,  hat 
schon  im  Anfange  des  zweiten  Jahriiunderts  die  Christen, 
heit  mit  Bischöfen  versehen« 


J)  Deswegen  ^vird  Ep,  ad  Philmdelph,  c.  1.  das  bischSfllche  A«t 
AuiarOclfUcli  aiDicbriebea  ai«:  ^  duntovki,  r  tit      koiwp  ^^«ptfos. 
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Man  wird  sich  indeli  Tielleicht  wandern,  dafs  die  Spa- 
ren einer  Bolchra  Thatsache  sith  Mola  noch  beim  Igna- 
tius finden  sollen,  tind  man  achtet  es  daher  bedenklich,  die- 
selbe, blofs  auf  seine  Autorität  hin,  als  bewiesen  anzunehmen. 
Aber  wie  ich  damit  beginnen  konnte,  die  £rscheinang,  die 
wir  ane  »einen  Briefen  erklärt  haben,  schon  in  früheren 
Nachrichten  nachzuweisen,  in  denen  nämlich,  welche  davon 
in  den  Schriften  der  Apostel  bewahrt  geblieben  ^iiid:  so  ge- 
reicht es  mir  auch  zu  einer  besondern  Genugthuang,  aus 
einem  berühmten  Kirchenschriftsteller  einer  etwas  spätem 
Zelt  ein  Zengnifs  beibringen  m  können,  welches,  während 
es  durch  die  Nachrichten  beim  Ignatius  erläutert  wiid, 
eben  diese  Nachrichten  von  der  andern  äeite  augenscheinlich 
bestätigt. 

£s  ist  bekannt,  daüi  Hieronymus  (denn  diefs  ist 
der  Kirchenvater,  den  ich  mdne),  der  in  der  leisten  Hälfte 

des  vierten  Jahrhunderts  blühte,  aucli  fast  der  letzte  unter 
den  alten  Kirchcnschrittstcliern  ist,  der  seine  Stimme  erhob, 
den  zn  seiner  Zeit  im  Ansehen  schon  hoch  gestiegenen  Bi* 
Bchöfen  ihre  ursprüngliche  Gleidiheit  mit  den  Aeltesten  in 
Erinnemng  zn  bringen«  Mit  Recht  und  gern  hat  man  daher 
auch  sein  Zengnifs  benutzt,  um  zu  beweisen,  dafs  die 
bischöiliclie  iiegierungsforni  keinesweges  die  älteste  sejr, 
welche  die  Christliche  Kirche  besessen  habe,  sondern  dais 
^  die  Presbyterialforro,  als  die  ursprüngliche,  sich  eines  höhern 
Alters  rühmen  dürfe  2).  Doch  man  hat,  wie  es  mir  scheint^ 
bei  seinem  Zeugnisse  gerade  das  übersehen,  was  demselben 
die  grofste  Wichtigkeit  gicbt.  £s  ist  nämlich  in  demselben 
auch  das  Andenken  an  die  Art  bewahrt  geblieben  j  auf  wel- 
che die  bischöfliche  Form  ans  der  Presbyterialform  entstanden 
ist,  und  an  die  Liüachc,  welche  die  Einführung  der  bischöf- 
liche Würde  und  Gewalt  in  der  Kirche  veranlafsie.  Und 
diese  Ursache  steht  mit  dem,  was  wir  aus  Ignatius  ange- 
führt haben  ^  in  einem  so  Tollkommnen  £linklange,  dala;sich 
dieses  Zeognils  besonders  eignet,  uns  über  den  Erfolg  un- 


2)  Siebe  beiOBdera  M>mv,  Bionäeiii  Jf^f^  pro  $wtent4a  Hie< 
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serer  Untersuchung  gänzlich  zu  beruhigen.  Ich  will,  um 
dieses  zu  zeigen,  die  eigenen  Worte  des  Hieronymus 
mittheilen.  JSk»  il«to#ler,  sagt  er»  u»d  e^  Bück^  ist 
dofielbe  ;  und  eke  noek  dieEeNgim^,  durek  demBinßvß  dew 

Teuf  eh  <,  zu  Eifer  sucht  Äulufa  gab  ^  und  unter  dem  Volke 
gesagt  wufde:  ^^Ich  halte  eg  mit  Paulus,  ich  mit  Apollos 
mmd  ich  mit  Kepkas^^^  wurden  die  Gemeinde»  nach  dem  ge^ 
"meimeAt^ftiieAeu  Em€9$eu  der  AeHeeien  verwaltet.  Ale 
uh^Jeder  d^j  eo  er  g€tm^ft  kattey  ßkr  ifo  Seinigen 
hielt^  harn  man  überall  zu  dem  Beschlüsse^  einen  der  Aelte» 
steu  an  die  Spitze  der  übrigen  zu  stellen,  auf  dem  die 
Serge  für  die  ganze  Gemeinde  ruhen  eelle^  auf  dafs  nvf 
dieee  Weise  die  üreaeke  »  Spaltungem  wegfaüe  ^J.  Und 
anderswo  erklärt  er :  dafe,  ah  im  Verlaufe  der  Zeit  einer  der 
Aellesten  erwählt  wurde^  nm  an  der  Spitze  der  übrigen  zu 
ite/icn^  diefs  geschehen  set/,  um  die  Spaltungen  zu  heilen; 
wut  auf  dafs  nicht  ferner  ein  Jeder  sich  einen  Anhang 
uereehaffe  ut^  dadwrek  die  Gemeiude  CkrieH  trenme^). 


3)  Hieronymi  Comment,  in  Epist,  ad  Ti'/um  e,  1.  (Opp,  edit. 
Mar  tia7i  a  ei  Vol.  IV.  p.  4 13.)  .*  Idem  egi  ergo  Preibyter^  gut  Mpiicopns  ; 
et  anteqnain^  diaholi  in^tinctu^  studta  in  reh'gione  fierent^  et  diceretur  in 
populis:  ego  sum  Pauli  ^  rgo  Apullo  ^  e^o  autem  Crpluie  ,  coinmuni  Pres- 
byterorum  eonsiiio  Eccle^iae  gubernabantur.  Post<iiiam  vero  jcnnsqnisqris 
eoSy  quo8  baptizarcrat ,  suos  ptttnhat  esse,  non  Christi^  in  toto  orbe  dc^ 
cretum  est^  vt  nnns  de  Pr'rsht/tcn's  rlf  cltis  snperponeretiir  caeterts^  ad  quem 
omnis  E(:ch:sia€  cum  pertineret j  et  schismu-ui/i  scmiua  toUcrentur,  Er 
beruft  sich,  ferner  auf  Philipp,  J.  1.  2.  Apostelgesch,  XX.  28.  Ilebr» 
XIII.  17.  iPetr.X.  1.2.,  und  schliefit  auf  diese  Weise:  Haec  propterea^ 
ut  ostenderemus,  apud  veteret  eosdem  /Uiite  Presbyieros,  quo»  et  EpigeOm 
poM  f  paufaiiui  vero,  ut  ditsentionum  plantaria  evellerentur  y  ad  imarM 
cmnem  soUicitudinem  esse  delatam^  Sieut  ergo  Pretbjfteri  $eiunt,  te  ex 
Eccletiae  consuetudüie  si,  gui  tibi  jw*««potihit  /ktrii,  m#  Mubieetot :  Um 
MpUcopi  noverintf  te  megtt  eOMMUttudim«  ^  ftum  dispotitiOMÜ  Dominicas 
W0riiate  Pretbyleris  etse  maioref.  Es  nimmt  Eioen  Wander ,  wie  loldift 
Wahrheilen,  darch  solche  Zeugniue  bekräCligt,  bei  der  Chritt«nbeit  in  so 
l^zliche  Vergessenheit  baben  geralhen  können;  und  dielü  am  *o  mebr,  da 
dlefa  Seognifs  dei  Hieronymui  auch  noch  in  ^GruZiunt  Ifmcrei 
Ru^enommen  und  darin  bewahti  worden  iit»  Siehe UMrefiM  Oret$ami 
P.      JiiiiiMCi.  09«  e.  S. 

4)  Hitfntfmi  BpiU»  CU  ed  EfeegOm  {Opp.        IV»  f.  80t. 
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Wer  bemerkt  nicht,  dafjs  zwischen  diesoiu  Zeugnisse 
des  Hieronymu«  and  dem»  was  wir,  ohne  aa Uieronymiui 
n  denken,  ans  Ignatius  gezeigt  haben)  eine  greise  Ue« 
berdnsdmmung  bemche  f  Wie  augenseheinlieh  ist  es«  daüi 

Hieronymus  bei  diesem  Berichte  an  nichts  Anderes  gedacht 
habe,  alsaa  Spaltungen,  ganz  von  derselben  Art,  als  die- 
jenigen, an  welche  wie  im  Verlaufe  dieser  Abhandlnng  ei* 
innert  haben ;  an  den  getheilten  Zustand  also  der  frühesten 
Christen,  der  im  Anfange  zwar  den  Frieden  nicht  st5rte, 
aus  dem  aber  allmälig  Gefahren  und  Unheil  entstanden, 
denen  man  allein  dadurch  zuvorkommen  zu  können  glaubte» 
da£i  man  in  jeder  Gemeinde  einem  Bischof  die  höcliste  Ge- 
walt in  die  Hftnde  lege.  Sein  dentliches  Hinweisen  auf 
die  Vorfalle  in  der  Corintliischen  Gemeinde,  nebst  der  von 
ihm  beigebrachten  Ursüciie  dieser  Trennung,  die  keine  an- 
.  dere  war,  ak  welche  wir  angegeben  haben  läfst  hier 
keinerlei  ZwMfel  übrig.  Doeh  k5nnte  es  den  Schein  haben» 
dals  er»  wenn  er  an  eine  frohere  Verwaltung  der  Gemein-« 
den  nach  dem  gemeinsamen  Ermessen  der  Aeltesten  erin- 
nert» auf  eine  vor  der  Einführung  der  bischöflicnen  Gewalt 
vorhanden  gewesene  und  schon  völlig  geordnete  £inheit 
der  beaondem  Gemeinden  zurückweiset.  Doch  seine  Aus- 
drücke fcesNnifiie  f^shyterorum  conti^üm)  berechtigen  uns 
noch  nicht,  dabei  an  eine  ordentlich  eingerichtete  Kirchen- 
regierung ,  an  einen  Rath  von  Aeliesieriy  oder  an  eine 
tteibytene  m  denken^).  Sie  scheinen  blofs  anzudeuten, 
dafs  es  eine  Zeit  gab,  wo  die  Aeltesten  allein,  ohne  Bischof 
an  ihrer  Spitze,  mehr  oder  minder  gemeinschaftlich  die 
Gemeinden  leiteten»  und  wo  diese  noch  nicht  durch  die  £i- 


mit       LXXXV«,  ad  B99grimm)s  fM9d  mmem  p9§Ua  mmM$  ßkeim§ 

umtiguiiquB      $e  tralkgnt  CMtÜ  EeeUiiam  rtmpertt* 

5)  Siehe  oben  S.  57  ff, 

6)  Auch  über  dai  Entstehen  and  6ie  Grüiidung  der  Preshyterien  in 
den  Christengemeinden  würde  eine  ii':i!iert<  üetrachlung  der  vielen  ijlelieu, 
die  faierfiber  in  den  Briefen  des  Ignatius  vorkommen,  ihren  Nutzen  ha- 
ben« Wir  empfehlen  sie  daher  auch  von  diewr  S«i(e  der  beiottdem  Aal- 
verkiamkcU  gelehrter  iülerthiuiiafbnelier* 
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fersncht,  die  eich  spftter  unter  den  Terschiedenen  Theilen 
der  Gemeinden  oflfenbarte,  erschüttert  und  smtort  wurden. — 

Wir  meinen  daher  mit  Fug  annehmen  zu  dürfen,  dafs  das- 
jenige, was  wir  aus  Ignatiu  s  gezeigt  haben,  wenigstens 
in  der  Hauptsache,  in  der  Autorität  des  Hieronymus 
seine  Bestätigung  findet;  und  dafs  inan  das,  was  in  diesen 
Worten  des  Hieronymus  liegt,  nicht  wurde  übersehen  ha- 
ben, wenn  man  tkisjenige,  was  in  den  Hriefen  des  Ignatius 
bewahrt  geblieben  ist,  einer  verdienten  Auiinerksauikeit  ge* 
würdigt  hätte« 


Zum  Schlüsse  mufa  ich  noch  mit  wenig  Worten  erinnern, 
wie  sehr  die  vorgetragene  Ansicht  dazu  dient^  die  Aechlheti 
sowohl ^  als  die  WickHgkeii  der  Briefe  des  Ignatius  ins 
Licht  zu  setsen.  Das  grofse  Hmdernifs  für  so  Viele,  die 
Atchtheit  dieser  Briefe  ganz  und  gar  zuzugeben,  die  Un- 
Wahrscheinlichkeit  nämlich  einer  so  frühen  £mpiehluog  der 
bischöflichen  Gewalt,  wird  durch  ^ie  völlig  aus  dem«  Wege 
geräumt;  denn  selbige  erscheint  bin  in  einem  ganz  andern 
Lichte  y  sds  man  sie  sonst  zu  sehen  pflegte.  Anstatt 
ans  Herrschsucht  oder  andern  verkehrten  Begriffen  hervor- 
gegangen zu  seyn,  läist  sie  sich  natürlicher  Weise  aus  dem 
Zustande  eritlären,  worin  sich  sowohl  Ignatius  selber^ 
als  auch  die  Christengemeinden  su  seiner  Zeit  befanden. 
Und  das  von  dem  Geiste  des  Apostolischen  Christenthums 
Abweichende,  was  wir  in  dieser  Empfehlung  bemerken,  darf 
uns  eben  so  wenig  befremden,  als  es  irgend  einer  Entschul« 
digung  föhig  seyn  mödhte.  — £s  ist  auch  Idar,  dais  diese 
Empfehlung  in  jedem  dieser  Briefe  mit  hundert  kleinen  Um* 
sLiiidea  aller  Art,  welche  in  dem  Lesondern  Zustande  der 
verschiedenen  Gemeinden^  an  welche  diese  Briete  gerichtet 
sind,  Statt  fanden,  oder  zu  demselben  in  Beziehung  standen, 
aufs  Innigste  verbunden  ist;  und  aus  dieser  Bemerkung  er* 
gicbt  sieb  die  Ungereimtheit  der  Vermuthung,  dafs  diese 
Briefe  in  späterer  Zeit  ersonnen  scjen,  um  der  bischöflichen 
Würde j  als  durch  die  Autorität  des  Ignatius  gestempelt, 

Eingang  su  Terschaffen»  —  Aufserdem  würde  ea  nicht  schwer 

■     .  \ 
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fallen 9  m  iteigen,  dafs  sich  die  bischöfliche  Wörde,  wie 
Ignatiag  dieselbe  empfiehlt,  gar  sehr  von  der  Stufe  und 

der  Art  «nlerscliLidet,  wie  sie  aidi,  schon  bald  n^ch  seinem 
Tode,  in  der  Geschichte  zeigt So  ist  in  diesen  Briefen 
2*  B.  keine  Spar  au  entdecken,  dafs  einem  Bischof  eine  Ge« 
walt  Sber  mehrere  Gemeinden  ertheilt  worden  wäre;  und 
die  Gewalt,  die  er  über  eine  Gemeinde  ausübte,  theihe 
er  aufserdem  noch  mit  den  Aeltesten ,  denen  es  überall 
eingeschärft  wird,  dem  Bischoi  zu  gehorchen  ^j..  Besonders 
verdient  indefs  der  Umstand,  welcher»  wie  wir  sahen,  diese 
Empfehlung  TorsQglich  veranlafste,  anch  in  Bezug  auf  die 
Aechtheit  dieser  Briefe  unsere  höchste  Aufnierksamkeit. 
Der  noch  ungeordnete  Zustand  der  Christengemeinden,  in 
welchen  sie  uns  versetzen,  spricht  unwiderlegbar  für  ihr 
hohes  Alter.  Sie  schliefsen  sich  hierin  augenscheinlich  am 
nächsten  an  die  Zeit  an,  in  welcher  die  Apostolischen  JJi  ioie 
abgefafst  sind.  Und  beide  dienen  einander  zu  wechselseiti- 
ger Erklärung  und  Bestätigung  der  geschichtlichen  Winke 
und  Nachrichten,  die  sie  enthalten«  —  Endlich  bietet  die 
KenntnÜs  der  Beziehung  swischen  diesem  noch  ungeordne« 
ten  Zustande  der  frühesten  Christengemeinden  zu  dem  ersten  ^ 
Entstehen  der  biscliiiilichen  Würde,  —  eine  Beziehung,  die 
uns  diese  Briefe  zeigen,  —  einen  nicht  untriftigen  Grund 
dar,  um  uns  von  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  zu 


7)  Vergl.  Venema  Hht.  eccl.  III.  p.  356.,  MünscI/rr  Hand. 
bucJi  der  christlichen  JJo-inengesc/tichte  ^  Tb.  II.  S.  379.  .Sprechende  Be- 
weise dieses  Unterschiedes  Jiefert  schon  eine  Vergleidiujig  des  ächten 
Ignatius  mit  dem  später  verfälschten.  Der  erste  i^chreibt  unter  An- 
derni  {ad  TralL  c.  7.):  ^Ver  ohne  den  Bischof  und  den  Rath  der  Aelle- 
»ten  und  die  Diaco^n  ft.  Etwas  ihut,  der  ist  nirhl  rein  in  »einem  Gemiithe, 
Der  letzte  fujfl  hinzu:  denn  w:rs  ist  der  Uischof  anders  als  Ein$ry,der 
alle  Gewalt  und  Herrschaft  über  Alte  besitzt,  wie  es  einem  Ma7tn9  tie  au 
hfisiizen  ziemt  ^  der  durch  die  Macht  CArisli  aU  NacA/olg$r  Goit09  an- 
getielll  ist» 

S)  Biof«  eine  Stelle,  ad  Rom.  c.  2.,  wo  Ignatini  lick  ielbit  1»^ 
cxonov  ^volui;  nennt,  kaon  iiier  BedeniccB  erregen.   Der  Zuamineiiliang : 

ivauf  aito  uiwwkn^  ftnms9f$%ffa/u90Sf  giebt  ioderg,  wie  micb  dSiiict, 
äentlidi  g«BOg  jm  crfcenaeii«  d«fli  wir  dijtft  nlclit:  BUchofvün  Skiern, 
MUMtoa:  BkeAtf  au$  Sjfritß,  ttej»cfsen  nümeiu 
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überaeagea ,  als  einen  von  den  vielen  Beweisen ,  mit  wie 
gutem  £ifolge  dieae  Briefe  für  die  froheste  Geschichte  der 
Einriehtangen,  der  Schicksale  and  der  Lehre  des  Christen* 

thnms,  und  nicht  minder  bei  der  Erklärung  der  Schriften  des 
Neuen  Testamentes      zu  üathe  gezogen  werden  können« 

9)  Grotius  ist  hierin  zwar  all  Master  vorgegangen,  aber  man  ig( 
■einem  Beispiele  zu  wenig  gefolgt.  Eb  nimmt  micli  Wunder,  dals  Hret- 
ichneider  (Leatc.  Manuale  in  lihros  N.  T. ),  wahrend  er  die  Schrif- 
ten des  Jo$ep/iU8,  Acta  S.  T/iomar^  TJbrnm  Henochi^  Testamentum  ICH 
Patriach.  u,  s.  w.  zur  Erklärung  des  iieuteslamentlichen  Spracbgebrau(  hs 
fleiffig  gebraucht,  da^^egen  die  Briefe  des  Ignatius  gänzlich  übersieht. 
Sie  sind  daher  eine  für  die  Aualegkunde  der  Schriften  dei  Neuen  Teirta- 
nietitea  noch  sieht  genug  benutzte  Quelle« . 
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IV. 

Der  Paschastreit  der  alten  Kirche 

in 

seiner  Bedeutung  und  seinem  Verlaufe. 

Von 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Rettberg, 

Repetenten  der  theok^gUchen  Facnität  zu  Güttingen. 


Die  Ansichten  der  Kirehenhistoriker  6ber  den  so  Terwickel« 
ten  Pascbastreit  haben  sich  nach  eben  den  Stufen  verändert, 

die  sich  überhaupt  in  den  Fortschritten  der  historischen 
Theologie  n.ichvveisen  lassen.  So  lange  es  mehr  auf  die 
Masse  der  Thatsachen,  als  auf  deren  Innern  Zusammen- 
hang ankam,  und  Kirchengeschichte  nur  das  Geschehene 
Irgendwie  zu  berichten,  oder  höchstens  Waffen  gegen  alle 
und  neue  Ketzer  zu  liefern  halte,  war  auch  ein  ganz  mecha- 
nisches Auffassen  des  Problems  nicht  zu  verargen,  Pascha 
htefs  Ostern;  darum  meinte  man,  die  rechte  Zeit  des  Oster* 
festes  sey  die  Hauptfrage  gewesen*  Diese  €r9te  Station  der 
Ansichten  darf  unbedenklich  bis  in  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  verlängert  werden»  Denn  wenn  auch  der  Jesuit 
Gabriel  Daniel^)  schon  merkte,  der  Streit  umfasse  doch 
mehrere  Puncto,  und  wenn  auch  Christoph  August 
Heumann 2)  glücklich  genug  den ScUiissel  in  der  doppelten 


1)  Sur  la  ditcipHne  det  QueartodeHmmnB  paur  ia  cilebraüon  de  la 
I^que,  Siehe  denen  Recueil  des  divert  ouvra^es  pMioggpJUgue» ,  Moh^ 
ßiguny  M$i9r4s9U9,  Vol.  Ui*  (Pwis  172t.)  p  606. 

3)  Vera  detetipHa  priteae  coaUml^Mi^i  imier  Mommm  ff  tfe 
90r0  PudUUf»  Ootitnsw  1745«  4«  Sieie  deiMn  Nwm  9pßog€  dißimrHt' 
Umnuß,  P*  I.  (Roitodu  1754.)  S.  p.  150—178. 
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Bedentang  des  Wortes  naG/j%  als  Todesfrier  für  den  Orient, 

als  Auferjitehung^fcjit  für  den  Occident,  gefunden  zu  haben 
glaubte:  so  war  es  doch  erst  einem  Mosheim  3)  vorbe- 
haiteo,  die  Sache  geistreicher  aufzufassen.  Mit  ihm  beginnt 
daher  die  ztoeiie  Station  der  Ansichten.  Allein  er  hatte  sa 
viel  des  alten  Schuttes  wegzuräumen,  um  der  Kritik  Bahn 
'  zu  breclien,  dafs  auch  er  ^  ori  einer  mechanischen  Auflassung 
der  alten  Berichte  noch  nicht  ganz  frei  ist.  Er  hat  recht 
gesehen^  dais  naax^  mehr  nmfasse,  als  das  bloise  Osterfest^ 
dais  oft  der  ganze  Cyclns  der  Tage  Ton  4er  domniea  im 
ramis  lAilmarum  Ins  zur  Osteroctave,  der  dominica  in  uUn^\ 
und  namentlich  sowohl  das  nao/^a  atavgioaifiov  als  das 
naaxa  iofaat&ai^oy  darunter  begriÜ'en  werde.  Allein  auch 
Mosheim  und  die  Historikier»  die  ihm  nachscbrieben,  hingen 
m  sehr  an  dem  blofsen  Wortbegriffe,  suchten  nnr  dnreh 
Fe si Stellung  des  Sprachgebrauchs  eines  so  vielseitigen  Wor- 
tes das  verworrene  Gewebe  zu  lösen,  unterlieisen  aber^  ihre 
einseitig  philologisch  gefundenen  Resultate  mit  des  ganzen 
Sinnesart  der  alten  Zeit  zusammenzuhalten»  und  auf  die  An- 
schauung der  Urkirche  mehr  zu  geben,  als  auf  diese  oder 
jene,  oft  mifsverstaudeue  Einzelnlieit  der  Berichte.  Mosheim 

-  fehlte  dai'in,  dafs  er  den  für  eine  Partei  im  Streite  glücklicb 
genug  aufgefundenen  Schlüssel  nun  auch  sofort  auf  die  an* 
dere  übertnig.  Die  Paschamahlzeit  der  Juden  I5set  das 
Problem  rücksichtlich  der  Ansicht  der  Asiatisch- Jüdischen 

•  Partei  völlig;  das  Festhalten  an  der  Feier  des  14ten  Nisan 
blieb  für  diese  Partei  normativ.  Allein  darin  beging  Mos- 
heim einen  Milsgriff,  dafs  er  mit  demselben  Schlüssel  auch 
den  zweiten  Theil  des  Problems  zu  eroffnen  vermeinte,  in* 
dem  er  auch  die  anti- Jüdisch- Römische  xVnisiciit  aus  der 
1  eier  der  PaschamahlAeit  zu  erklären^  suchte.  Für  Kom, 
die  Repräsentantin  des  Occidents,  läfst  sich  Nichts  so  wenig 
beweisen,  als  die  Sitte  einer  Paschamahlzeit,  und.  noch  weit 
weniger  das  ganze  Occidentalische  Paschafest,  oder  gar  die 
Divergenz  vom  Orient  daraus  ableiten.  Erst  unsere  Zeit 

B)      reftait  OlrMANionni  tmJt9  CnuitmHmm  Magnum  Commemtarü^ 
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hat  demnach  durch  ni5gUchit  obJectWes  Auffassen  kirchlicher 

Verhältnisse^  durch  tieferes  Eindringen  in  die  Anschauung 
der  IJrkirche,  auch  über  diesen  Piinct  Licht  vei  Lixitet.  Eine 
drille  Station  wird  deshalb  mit  August  Neander  s  Be« 
arbeitQDg  des  Problems  zu  beginnen  sejm  Hier  geschieht 
die  Losung  nicht  mehr  ans  dem  starren  Wortbegriffe,  son- 
dern aus  der  ganzen  ßildung  der  iVnsichten  über  Christliche 
Feste. 

Der  Zweck  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  soll  es  seyn^ 
zuvUrderit  jene  frühere  einseitig  philologische  Autfassnog 
znrScksnweisen  (Neander  nimmt  absichtlich  auf  divergi- 

rende  Meinungen  keine  Rücksicht),  und  da/ui  den  aufge- 
fundenen Pfad  zu  verfolgen,  und  gegen  Einwürfe,  die  sich 
freilich  mit  vielem  Scheine  machen  lassen,  zu  rechtfertigen/ 
Zunächst  wird  also  Mosheims  Ansicht  zu  nntersn« 
chen  scyn.  Er  erklärt  (p.  440.)  den  ganzen  Zwist  aus  der 
nrspiiinglichen  Bedeutung  des  Wortes  ndaya  als  Pascha- 
maJklzeitm  Die  Asiaten  schlössen  sich  enger  au  das  Leviti- 
sehe  Gesetz«  Die  Drohung  4  Mo».  IX.  13.  war  auch  gar 
za  schreckend;  daher  die  fortwährende  Feier  der  Faseka» 
mahlteit  am  14ten  Nisan.  Sie  schlössen  damit  ihre  grollen 
Quadragesirnalfasten ,  und  feierten  am  dritten  Tage  hernach 
das  Auferstehungsfest.  Gewifs  mit  Unrecht  läfst  sie  Mosheim 
selbst  nach  der  Mahlzeit  noch  einmal  zu  den  Fasten  zu* 

« 

ruckkehren«   Die  Occidentalen  dagegen  sollen  sich  haupt« 

sachlich  an  diese  Ijiilorbrechung  der  Fasten  gesloisen,  und, 
mn  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  die  Maiilzeit  ganz  an 
das  Ende  der  Fasten,  so  nahe  als  möglich  vor  die  Aufer-* 
stehungsfeier,  also  auf  den  Sabbatabend  yerl^t  haben. 
So  wäre  allerdings  Divergenz  der  Sitte  und  damit  Anlab 
zum  ^  Ii  eile  hinlänglich  voi  banden  gewesen. 

Zwei  Bemerkungen  drängen  sich  sofort  gegen  diese, 
ansdieinend  so  probable  Ansicht  auf»  Einmal  scheint  ein 


4)  BrtSutertmgtm  &er  die  FenmfoMtuwg  tmä  Ha  B^iek^ffimkeii  ifor 
SUetien  Pa$$«ihnrHifgl€iim  im  der  ehn$aidkett  Kirtike.  Siebe  Kire^em^ 
MtomcAtft  Jrekie  SiMudÜMf  T»9tAirm§r  tmd  Vater  ISr 
1S2S,  2.  Hell,  a.  90  bis  100. 
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Bolchei  wohlbmehnetei  Anberaninen  eines  Fesftemfos^  wie 

es  hier  dem  Occident  znr  Vermeidung  fiemder  Mifsgriffe 
zugeschrieben  wird,  keinesweges  in  den  Entwickelangsgang 
kirchlicher  Verhältnisse,  so  weit  wir  ihn  keQnen,  za  pasien. 
Dergleichen  durchgreifende  Obsenransen  sind  nie  etwas  ab- 
sichtlich Zngeschnlttenes,  sondern  eine  Entwiätelung  aas' der 
einmal  vorhandenen  Geistesrichfung.  Dazu  konnte  jenes 
absichtliche  Vermeiden  der  Orientalischen  Fastenverletzung 
doch  nicht  ohne  eine  polemische  Tendenz  gegen  den  Orient 
gedacht  werden.  Dabei  begreift  es  nch  aber  nicht,  wie  der 
Streit  gegen  die  Asiaten  nicht  sofort  bei  der  ersten  Einrich- 
tung der  Occidentalischen  Feier  begann  ;  der  Anlafs  wäre 
ja  klar  genug  gegeben.  Und  doch  lassen  die  einstimmigen 
Zeugnisse  nnr  anf  eine  länger  neben  einander  bestehende» 
nnbewnfste  Divergens  schliefsen.  Gewifs  nmfsfe  darum  der 
Entwickelungsgang  nach  einem  einmal  angenommenen  Prin- 
cipe eben  so  bewufstlos  seyn.  Dann  begreift  sich  aber  /er-' 
ner  nicht,  weshalb  der  Occident,  wollte  er  nnr  die  Unter« 
brechnng  der  Fasten  vermeiden,  doch  nicht  wenigstens  das 
Anferstehnngsfest,  als  Ende  der  Fasten,  nach  Art  der  Orien- 
talen auf  den  dritten  Tag  nach  dem  14ten  Nisan  verlegte, 
warum  er  nicht  ebenfalls  nach  Monatstagea  rechnete,  son- 
dern bestimmt  den  Wochencydos  zn  Grande  legte»  Eine 
LIisnng  des  gansen  Problems  mnfs  auch  auf  diese  Frage 
Antwort  geben. 

Schon  diese  Bemerkungen  reichen  hin,  die  Mosheimsche 
Ansicht  schwankend  zu  machen.  Alles  werden  wir  aber 
gegen  Mosheim  gewonnen  haben,  wenn  sich  die  Feier  einer 
Mahlzeit  am  Paschasabbat  als  höchst  unwahrscheinlich,  ja 
für  Rom  als  ganz  unmöglicli  wird  nachweisen  lassen.  Nichts 
ist  aber  so  leicht,  als  dieser  Beweis,  da  ja  vielleicht  schon 
"  jeder  Sabbat,  gewiis  aber  das  Sahbatum  magnumy  in  Born 
den  strengsten  Fasten  gewidmet  war«  Für  dss  Fasten  an 
jedem  gewöhnlichen  Sabbat  sprechen  in  Rom  die  evidente* 
sten  Zeugnisse.  Man  darf  ja  gerade  in  dieser  Observanz 
einen  Hauptzug  der  anti-Jüdischen  Tendenz  Borns  erblicken. 
Während  der  Sonn*  und  Festtag,  so  die  ganze  Pentecost^ 
durch  aufrechte  Stellung  beim  Gebet,  durch  Enthaltung  der 
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Fasten  aaggeseiclinet  wurde:  'roclite  man  gerade  in  Rom 

dem  von  Judaisirendcn  Christen  beibehaltenen  Sabbat  durch 
eingeführtes  Fasten  jeden  Character  des  Festlichen  zu  neh* 
men«  Für  die  spätem  Zeiten  erleidet  dieser  Umstand  gar 
keinen  Zweifel,  da  gerade  er  einen  Haaptpnnct  in  dem 
giofsen  Schisma  zwischen  dem  Orient  und  Occident  abgiebt : 
allein  auch  für  die  frühere  Zeit  läfst  sich  dasselbe  sehr 
wahrscheinlich  machen.  Die  dagegen  sprechende  Stelle  des 
8ocrates<)  bleibt  bei  seiner  £ntfernang  Ton  Rem  doch 
ein  nnr  sehr  sweideniiges  Zengnifs,  und  ihre  Wiederholnng 
bei  Cassiodor^)  läfst  sich  immer  noch  als  übereilte  Copie^ 
entschuldigen.  Bedeutender  ist  gewifs  der  £inwurf  gegen 
das  Sabbatsfasten  in  Rom  ans  der  Aeufserung  Leo*s  des 
Grofsen  hergenommen^);  er  fireilich  mufste  die  Rftmische 
Sitte  am  besten  kennen.  Doch  wenn  wir  es  anch  fnr  ge- 
wagt halten,  die  ganze  Stelle  mit  Paschasius  Quesnel^) 
und  Antonius  Pagi'-')  als  unächt  zu  streichen:  so  fragt 
sich  dennoch  9  *  ob  das  för  den  Sabbat  angegebene  vigiUaf 
eeiebrare  nicht  noch  weit  mehr  ascetische  Elemente  enthSll 
und  eine  Mahlzeit  für  diesen  Tag  nicht  noch  weit  mehr  ver- 
neint, als  das  bloise  Fasten.  Kaum  wird  es  deshalb  nöthig 
seyU}  diese  Stelle  dem  kritischen  Messer  anheim  fallen  ra 
lassen^  nm  selbst  durch  sie  das  Sabbatsfasten  m  erlifirten^ 
das  anfserdem  durch  die  sprechendsten  Zeugnisse  anfser  al- 
lem Zweifel  gesetzt  wird.  So  lange  Augustins  Brief  ad 
Camianum^^J  noch  seiner  Aechtheit  gewÜs  ist^  darf  Niemand 


5)  Miu^  eech9.  V*  23.:  öl  fih  y  P^ftfi  %gtiQ  ftgo  «o«  ndaxa  ißi9' 
fui^  ffA^v  mtßßatcv  Mal  »v^unng«  awff/tftimt  PtjtmioviMfm 

6)  H<9t,  tn'pari,  IX.  38. :  Romani  enim  tres  ante  Patcha  »ejptimanas 
praeter  Sabbatum  et  Dominieam  tub  cüiilinuatione  jejunant, 

7)  Serm»  IV.  de  quadragesima  :  Secunda  igitur  et  guarta  et  se.rla  ft  ruc 
jrjuNfmut;  Sabbato  autem  apudbeatum  Petrum  jtfiotiolum  vigUiag  ce/«- 

bremus, 

S)  In  Leonit  Magmi  optrtt  d^eNMio  VI.:  De  Jejtmio  SMmti  im 
eeeietia  B^wumm  «6f  #r9«l9,  tempore  &  Leamti  PP,  /• 

Ntm.  Via.  T.  I.  p.  4S,  ti.  Colon«  1705. 

10)  Ep,  8G..*  Se^uitur  iaUbatum^  ^uq  die  caro  ChrUti  in  monumento 


üigiiizeü  b 


06  IV.  Böttberg:  Der  Pascbastrelt 

diese  ObsenranB  in  Zweifel  sieben.   Nocb  ecblagender  Itt 

aber  der  Bericht,  welchen  Augustin  iil)cr  seinen  Lehrer 
Ambrosius  abgicbt.  In  Mailand  fastete  dieser,  nach  der 
bier  überhaupt  herrschendea  anti-lidmischen  Tenilens.  meht; 
dagegen  in  Rom,  wie  er  4em  dainaligen  Kateebameneo  An« 
gustln  erzählt,  kam  er»  um  Ireinen  Anstofs  zu  erregen^  der 
dort  herrschenden  Sitte  des  Sabbatsfasfcns  nach**).  Der« 
gleichen  concrete  Thatsacben  lassen  nun  aber  doch  eine  £r*- 
dicbtung,  sie  mufiste  darchans  absichtlich  seyn«  weit  weniger. 

als  allgemeiney  abstrabirte  GrandsStze,  wie  sie  Socra* 
^tes  und  nach  ihm  Cassiodor  aussprechen.  Bei  diesen  ist 
Täuschung  möglich;  dort  wäre  es  absichtllclier  Betrug. 
Aufserdem  finden  sich  für  das  Sabbatsfasten  als  Altrömischea 
Gebrauch  anch  andere  Zeugnisse  TÖr '  ^>  Hesondera  ist 
anch  der  Umstand  noch  an  bemerlcen,  da(s  wfihrend  des 
hierüber  spater  geführten  iieftigen  Streites  zwischen  La- 
teinern und  Griechen  das  Alter  dieser  Kömischen  Sitte  nie 
in  Zweifel  gezogen  wird«  Ja ,  in  Rom  war  man  sich  eben 
dieses  Alters  so  gewiifi|  dafs  das  Sabbatsfasten  geradeaii 
Ton  Petrns  abgeleitet  wnrde,  der  sieb  zn  seiner  Sonntags 
zu  haltenden  Disputation  mit  Simon  Magus  Ta^js  zuvor 
durch  Fasten   vorbereitet  habe  ^  ^     Nur  die  MögUciü&eit 


reqftieHt,  Hi»c  fxoria  ett  itta  in  Begfnae  If/tVrt  Mit  nariei&s, 
m  aliiy  iimU  majrime  popuH  OHenHt,  propier  rtguütm  signi/ietmimm, 
wiaUeni  rehixare  jejuniumf  aUi^  propUr  humiUtaltm  marti$  Ihmimip  jtjU' 
UarCf  sfeut  Romana  et  nonnnllae  Oceidenti»  Ecclesiae. 

11)  Augustini  Ep,  86..*  (Ruanda  hie  «««»,  non  jfjuno  Sahbat g; 
tjuando  Rnmae  stim,  jejuno  Sabbaln :  ft  ad  quamcuntjue  Ecclesiam  zcne- 
ritis  ,  ejus  moron  f^ercaie,  si  pati  scandaium  no7i  vnffiSf  aut  facere, 
Uder  wie  es  Kp.  118,  ad  Januarium  ^  c.  2  lieifst;  Cum  Unmrrm  reniOy 
jejuno  Srrhhntn;  cum  hic  suftt,  non  jfjuno,  Üic  etiam  tu,  ad  quam  forts 
ercirsiajH  veiui  is ,  ciuM  moTtm  Metva  f  ff  euiguam  nom  9ii  eue  tcamdaio^ 
nec  quemquam  tibi» 

12)  Vietorinai  Petftvioneniis  im  Fragment  fiMm  wninäi 
(nientTon  Cave  nach  einer  doppelten  Abicbrift  mltgetlieltt  fn  Alv#.  Hier* 
T,  I.  p.  14S  — 151.,  Sann  Ton  Gallandi  in  BibH^a,  JFktir,  Tt,  IV. 
p.  40-51.,  nnd  von  Ronth  in  Me^^  Baer.  1||*237.).  Ehtn  wo  te  Gon. 
eiUom  von  Elvira,  Gan.  SS. 

.  1$}  Au gu 9t in  tp»  SS»}  CatuUmum* 
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bliebe  noch  übrig,  dafs  diefs  Fasten  eine  spätere  £rfindanqf 
gej,  lind  dafs  dennoch  in  der  Urzeit  sich  eine  Paschamahl- 
zeit am  Sonnabend  denken  liefse.  Wirklich  hat  man  diese 
Antkiroft  m^iSni^r  vm.  jene  widefftprftdiaiidtfi  Stellen  hei 
(Sdfcrafo  tmd  L<>o  «p  redufertigitk  AlMa  da  •ben-iHe'- 
ses  Fasten  nur  als  anti-iüdisch«  Btm  'etUirt  werden  kann, 
die  ganze  Römische  Paschafeier  aber  denselben  Cbaracler 
trägt*,  so  ist  gewifs  die  eine  Sitte  so  ah,  als  die  andexe* 
Die  Hildang.  beider  Ufst  sich  nur  in  dieselbe  Zeit  verlegen ; 
und  aneh  dieser  Urataiid  iit  kraitloey  um  daraiic  den  .Be<> 
ginn  der  Bdmiwfcea  PmAaM»  inlt  Meehelmni  reibt* 
fertigen. 

Was  nun  aber  ii6hon  für  Jeden  Sabbat  galt^  wird  ge- 
wifs das  Sabbatum  magnum  doppelt  treffen.  Wenn  Augoslin 
ansdriioklidi  erwähnt,,  dae  Faeten  an  jed^  Sabbat  lolle  ^vm 
Gedächtnisse  dee  Tode«  ten  seyn  t  ■  wie  bitte  gerade  der 

Tag  davon  ausgeschlossen  werden  können,  wo  man  diese 
Todesfeier  als  Jahresfest  begingt  Gesetzt  aber  auch,  durch 
die  obigen  Gründe  sey  das  Fasten  an  jedem  Sabbat  nicht 
aehlagend  erwiesen :  so  ist  für  unsem  Zweek  dadorch  Nichte 
verloren,  weil  der  Pasohasabbat,  wenigstens  ab  beUigsfer 
Fasttag  für  Rom,  sich  durch  andere,  von  jenen  unabhängige 
Zeugnisse  erweisen  lä^st.  Tertullian'^Ji  der  als Montamt 

14)  Ckriitlsn.  Lnpas  in  den  5cM«i  etf  Om.  LK  CiMtem 
15}       MmmIAi  e,  14.  s  dir  9imHMU^ut  fitartam  tt  u^rum  Skb^aH 

eoMÜnmßiiB,  muuguam  mUi  ^  .Bmeka  Mnumdum,,  tecuntium  ratinfum 
alibi  redäüamy  n»6i$  eerU  omniB  die9  etüm  vulgata  9on9eeratiam9.€d$^ 
hrainr,  TertulUan  billigt  dM  Rdmiidtie  8«b|batsfuteii  nicht,  giebt  sber 
eben  dadurch  für  dieit  dort  besIcAende  Sitte  ein  anverd^lchliges  ZeugniDiu 
Das  Fasten  am  Piltcfaaiabbat  verlangt  aber  auch  er;  gewifs  war  diese  Ob» 
servanz  darum  dem  ganxen  üccident  gemeinscbaftüch.  Diefs  kann  fta 
uiiKern  Zweck  genug  seyn.  Sonst  leidet  die  Steile  noch  an  Dunkelheiten, 
die  uns  Xeaudei  t>  Kxcuig  (Siehe  sein  Anlignosticug  S.  U50  ff.)  nicht 
völlig  aufgehellt  zu  iiaben  scheint.  Nach  dei  duti  gegebenen  Deutung  ist 
die  raraacece,  die  den  l  aütea  ^eweihet  ward,  nicht  die  I'aschalparascevey 
sondern  jede  gevvnlmlichc  ferici  sej'ta.  ^,  T  e  i  t  ii  1 1  i  a  n  itellt,**  nach  Nean- 
der  8  Ansicht,  ,,%war  den  Freitfkg  als  üiei  itatiunu  mit  deiu  Mittwoch  sii> 

Büt,  theoL  Zeinehr.  //.  S.  -  7 
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den  RAmern       Sabbatafturteii  smn.  Verwarf  AiaicVitf  findet 

für  den  Paschasabbat  diese  Sitte  uoerläüilich.  Lräpiüngtich 


Mümen ;  weil  jener  Aber  aocb  beeandert  von  Manchen  za  manchen  Zeilen  all 
Ftttliff  belnwlitetmrae,  acKUfertekeiM  er  iha  i».  il«Mr  HlMieM.«'  .M 
Mitt  FmrmiKmt  je4ai  gfir«|ial>^«B  Ma«  lM|l««iia  )töi«|ft  untprllAgt 
.||«r  lcein«tt  .Zweifel»  Altoin  wenn  TertnlUnn  die  t«ra  cinBal 
all  tfVe«  $Ufiiotiit  anffllhrt)  und  dann  noeli  einmal  äla  Jfiarw$eetf^^ieiumiii 
'dicata:  so  hat  er  nicht  alleitt  den  Tag  doppelt  beseichnet,  aonderu  gewilk 
tfdch  dhiaen  BeatiBimang,  ladem  der  «aaeedtelie  Begriff  itatio^  Waelitdienit, 
jeden  VWtii  idMiii  raigan  neben  dem  «ebcie  In  M^fulkt  Ple  Neandenebe 
OenHang  acbeint  «na  dnnb  vniiebMge  laMrpivaitiirtbilMi  fMWdia  p—  eüeM 
^  Su^äatum^  entilanden  lu  aef n.  Diefa  wird  dort  dbeiietat :  <  «l^fdsled 
Cftr  €meh  wihl  TOtweikm tarn  0$t.er*&bbat h'daf  JF)g§tpt  nodk  Jbrt$0tai,  — 
Damit  iit  aUerdinga  der  Zoiata  nntereinbar:  m  dem  w^n,  «n/ttfr  «m 
Oiierfett0f  fUekü  fatien  mufi*'  ftlleli  !•!  denn  jenea  'Sabbäium  aoeh  noth« 
wendig  OaCeriabba^  und  nicht  Ti^cM*  Jeder  gewflhidtdie  Sonnabend ,  an 
dem  ja  in  Bom  die  n|iifn»d«#rtf»  einltt0  Wenn  aueb  Mab  anacMr  An- 
aicU'  die  y;orbergehendo  Jhtni$e4P0  ala  ,.ffnfdMy<W>**>»  gciiCM  wiid,  ao 
braacbt  docb  d(sr  Begriff^  der  Pascha^elt  nicht  watk  mt  dm  folgende  ^5«^ 
Pmium  übeEgetrtgen  an  werden.  Bin  DarcheinandenteUen  der  Jahrea- 
und  Wochenfetfe  (riU  freilich  dadurch  ein:  allein  darüber  darf  aich  dock 
bei  Tertoliiana  Lebharügkeit  Niemand  betchweren.  Br  reehnet  den  R8- 
inern  vorj  ia*  %rMea:SflAdn,  ttots  der  übriatlieben  Freibeil,  deimveb 
eine  ZeHboebaehlnttg  eintreleii  müaii  anerat  dsa  TAuftA«  (  Zwar  nmfafiik 
diefo  recht  l)l^ufig  d|e^PaNwcere  i^boii  mit,  allein  reeht  gut  «kann  doch 
d'it&c^  als  Faittag  yon  dem  Aoferitehangtfest  verichieden)  noch  einmal 
hei^onders  aufgeläurf  Werden};  dann  die  ganze  Penieeoste f  anfserdem  die 
fen'a  IT",  et  VI,  h\M  äiet  jtatfonum,  und  endlich  als  Fasttag  noch  die  Pa- 
Bc/taiparaiceve,  Ja,  ihr  Römer  macht  HOgar  noch  den  Sabbat  zum  Fasttaer, 
eine  Sitte,  die  doch  billig  nur  in  der  l'asclialzeit  gellen  soUle,  während 
wir  Montanisten,  denen  ihr  doch  zu  grofne  Stieuge  vorwerft,  hierin  jedem 
Tage  seine  eigene  Bedeutuii2^  lassen. — •  Wegen  der  lriler[)unctioii  bemerken 
wir  nur  iioch  ,  dafg  nach  Parasceveu  Vv\\\e  iutercinio  major  stehen  darf, 
weil  das  folgende  mir  von  dem  Vuiigeu:  ieiuniis  '/icflrre,  abbangt. 

Die  Zusammenstellung^  •  Sabbatum  '  ieiu?iandum^  ein  Tag,  au  welchem 

gefastet  werden  mufs,  kann  fibrigens  nicht  befremden.  Das  Comma  nach 
Sabbatum  uiulg  bieihen.  Wir  ülierset/en  demnach  :  Warum  widmen  wir 
denn  den  vierten  und  ^ech^leji  M'ovfu  nlag  dem  %Vf/c/ifdienste ,  tmd  ihm 
Fasten  dea  CharJ i etlag  {  ubutcicfi  ihr  auch  noch  dm  (jeden)  Sabbat  dem 
Wösten  taidmet  (if^^nn  ihr  nämlich  die  Frct'neqsf ästen  verläui^crt),  der  doch 
nur  in  der  Paachalzeit  mit  Pasten  btt^augen  tcadfu  muß^  narh  dem  an- 
dermo  angrgebenen  Grunde,  und  wir  doch  wenigsten»  jeden  Tag  mit  sei- 
ner üblichen  Feier  begehen. 
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mafirte  Am  Obsewtfur  gewUfi  £ar  Bonn  seyn:  wie  y^ürde 
BODst  Tertullian  gegen  elmi^e  Incooiequeiiz  Bich  4€iV 

heftigsten  Dcclamationen  enthalten  haben  I  Eben  so  gewifa 
l»f|i«|lt  das  Allel  des  Fastens  am  Paschasabbat  aus  der  All- 
fmBMmtt  woiuU  der  Orient,  ung^ht^t  4aA  gewöhn- 
Ikkß  Sabtarfnalw  JaMsmud  }ym  Tefboieil  waf ,  Si^  4ea 
Paeehaeabbttt  davon  ao^6hJiirvihfiri*>  eine  Awahnole  mmtOß, 
als  auch  später  ^^),  selbst  während  der  Sireitigkeiten  mit 
den  Lateinein,  diese  ihre  Sitte  bestätigt.  Ja,  Augustin 
heiuerkt  ausdriidcUolH,  daüs  reibst.  Solche^  die  das  gewöhnlH 

ebe  ^Bbbc4Mi(9^i\  VKWutm,  in.dfir  Pamc^rilMU  abne»  An^ 
Mbwe  dieser tAskeee.naehkoniinea^,  «Wie  IlÜet  sieb  lait  dieeer 

Sitte  Mos  Ii  ei  ms  Hypothese  von  einer  Mahlzeit  am  Pascha* 
»abbat  vereinigen I  Nichts  wird  sicher  durch  die  ganze 
Denkart  dea.p«<»deiHfi  iio  b»il>wwt  ^^mjicj^ Wiesen»  als  diese 
^oeahssA*  _  i        •  <ii  *.  *  i  .1 « >  *  t.  f..   ^  'j 

Nnr  eine  8e1iwierigMl;bl«bi.<bijg,  gerade  die^Uen 
des  E  p  i  p  h  a  n  i  u  8  Haeresis  L«  ei,  LXX.,  woraos  Mosheim 
seinen  J^eweis  entiehnte.  Zu  bestimmt  aoll  doch  hier  die 
ViersfiBiaBiig  eia^s  Wwijies  aq^  Pascha  den  Kathoiikfurii  bair. 

wptdWf^mi  wwdwbar  gen^g  isqn  l&ppba«&aa^^wrade 
•ifi>ri»,ZMtbtfgelegtwerdi^y  über,  welobe  er  mh  d«griiriikshA 
gut  irren  konnte.   Währeiyl  die  bestiminteslea  BwiacuZeo^, 

dmon  Ap»9U  64«  (^56.  «4er  66,}:   JBf  %h  idq^Mti«  d^t^ 

«kM7)  Ow  Tr^^tnf^pk^  fi$t$€*l^  m^]^^  «Wge  JiMrtlMaag  Vsm« 
5S;  DnrckMM  «nti-llpiiiitcli  verM  gtwdluilklie  8sbbstillMtiii|  be* 

•tätigte  dutelbe  aber  ffir  du  Sabbahtm  nutgnmm»  Dem  daft  |enes  adß-. 
ßuxw  tv  xut  flovov  nur  auf  den , PancliMabbat  gebt,  wire'tcbon  ffe^^^li]» 
wenn-  aoeb  BstiiklR^ttii^'tli'  ieidisitf  GofiittMntii^  snm  ^Ürae.  Truß»  dleAr 
Biflbt  anedriieklidi  b«»li(igle :   mtn  ftoMk,  n^'ftija  ttußßaxwf  wmd^  9  W' 

18)  Ep,  SO..'  f^uoä  quiiieui  nno  die,  quo  Pascha  eelrhrutur^  jpropter 
reaavatidam  rei  gestae  memorin/ji^  qua  diMc/pjiii  hnmanitus  mrntem  Douiini 
dnluerunt,  sie  ab  omnibus  jtjunaiur ^  ut  etiam  Uli  Sablmli  jrjujiiuui  devo- 
tii)Su/if-'  celebrentf  gut  caelerii  p^r  toium  annum  isubhati^  prandcnt, 
utrumqur  vtdeh'cet  STgnt/tcantes ,  et  in  nno  annivenariQ  die  lucium  disci- 
puhrum,  et  caeterU  Sabbah'$  quietii  b&num, 

7* 
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nisse  in  ^ieierZeit  dfo  stfMigstoii  FtantMt  6ber  idieiiZwirfM 

erheben,  redet  Epiphanius  voq  Verspeisung  eines  Lnimnes, 
WOVOD  sich  auch  sonst  nicht  die  geringste  Spur  eni decken 
läfst!  Doch  eine  genaue  Ansicht  der  Stelle  wird  und  muijs 
die  Schwierigkeit  heben.  ZoTdrderst  kann  man  aieh  Meh 
MoBbeim  daraaf  berafen,  dafe  aebender  Afimntng  tma^ 
driicklich  mir  ti  Mxi'a  erwähnt  wird.    Haercs.  L.  §  III.  p.  421«: 

!ff  ayia  Stov  inxXrjüia  xi^orjzai  ov  fiovov  tfi  naoagea" 

xaiStxot]j,  xal  %^  ißdofAudi  (sie  beobachtet  aolmr  dem 
Kalendetfage^  indem  sie  wenigsten«  naek  dem  f4ten  NliMi 
ihr  Paadia  aetst,  aaeh  d«n  'Weehencjclas,  wahll<  a«i^4hi«ii 
Feste  jedes  Mal  den  Sonntag  ,  —  —  Vi'«  xaru  tu  vno  rov  xv^iatt 
yivofiiva  xajä  jo  n g wj orvnov ,  ti?]  ävdaiaoig  t$  xcU  liwyja. 
Nnn  loll  aber  doch  diefs  der  Aafertitefaung  nachgesetzte 
Mahl  nicht  «twa  die  tob  Mosheim  gemeinte  Paifchmafahl ' 
zeit  am  Sabbat,  also  noch  vor  der  Anferstehnnirsfeier  aeynt 
Da  hätte  doch  gewifs  die  Wortstellung  umgekehrt  lauten 
müssen:  ft(a%fa  xa}  mvaatafng^  und,  was  das  Wichtigere  ist, 
wollten  die  Katholiker  damit  die  Ton  Christo  gebaliei» 
Mahlieit  nachahmen»  wie  kann  Epiphanius  daaA^^jalelf 
rühmen,  genau  die  Woche  zu  beobachten!  'Zam- Mindesten 
mufste  dann  nach  Römischer  Beobachtung  des  Wocliencyclos 
die  Mahlzelt  auf  den  Donnerstag  verlegt  werden.  Durfte 
Epiphanias  wagen,  beim  Feiern  der  Mahlzelt  am  Sonnabend 
den  HSretlkern  gegenfiber  zu  bebaapten :  fi  ixuXifutla  ttix^tf 

rat  xal  rij  tßdo^aSi'^  -Nichts  dagegen  ist  natürlicher,  als  die 
tvtoiia  dort  anzunehmen ,  wohin  sie  in  der  Stelle  selbst  ge- 
setzt wird,  Dach  der  Atoferstehnngsfeierreie  ist  Nichts,  als 
die  MaUzeit,  wozn  man  nach  vollendetem  jP^sten  (also  nicht 
Sonnabends )  denn  die  ganze  Sonntagsnacht  wnrde  noqh  zn ' 
den  Fasten  gerechnet)  und  nacli  schon  begonnener  Oster« 
freude  schritt«  Nicht  die  Jüdische  Paschamahlzeit,  sondern 
der  gewÜa  stark  erregte  Appetit  ist  die  nUehste  Uitaehe  der  • 
Um%im  ^gewesen. 

-Schwieriger  IM  der  Verfolg  der  St^le:  JA  nupaini^^ 

qlav^   (ffQOfxtv  de  int  t^v  ayiav  xvgtaxriv  ro  likog  zt^g  avfi^ 
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T«v  YiffO»  htfiywiwne  M  fii  hßtm,'  fpa  ft^  XäS^  ij/^ac 

rfig  ixxXTjataarixrig  xaJ  ^Xt/^/y^g  nQayftaTfioig,  Was  scheint 
hier  klarer  aasgediückt  zu  seyn,  als  die  Feior  des  Passah* 
lammes  ^  Wird  ja  ,4ooli  die  Leviüsche  Satzung  so  weit  auf 
dim  JÜKthB  uhetgBifßgmkf  sogar  die  Ansehaffmig  des 
Lemmei  nach  Ejtikd.  XII.  5.  am  lOteii  Nisen  beiorgt  wird, 
und  um  doch  auch»  eiiico  Christlichen  Grund  dafür  zu  Iiaben^ 
go  mufs  die  Cabbalistische  Berechnung  des  lOteo  Tages  nach 
dew  AjifaDfsbiichstaben  des  Namens  aushelfen. '  Al- 

lein lo  klar  die  Folgeraag  anch  echeint,  eo  Terwiekebi  wir 
ans  dadoreh  ia  eia  imaafldtbareB  Gewebe  tob  Widergpru» 
chen.  Wie  sollen  wir  uns  dabei  die  ganze  Pragniatie  Ko- 
mischer Denkart  vorstellen,  die  doch  aus  andern  Zügen  uaa 
so  bestimmt  als  anti -Jüdisch  aogegebeil  wirdf  Denn  die 
hier  Ten  Epipliaauu  angegebene  Sitte  der  Katholiker 
mufs  nothwendig  die  Römische  seyn,  da  ja  diese  seit  den 
Nicäoischen  He  Stimmungen  ailgc  juein  angenommen  war, 
WniidecUcher  kann  man  Nichts  denken,  als  die  so  sich  er- 
gabeadeii  CoaseqnenseiK  Um  den  14len  {ülsan,  den  Haupt- 
teniBa  der  JSdisqhen  Sitte «  kümmeite  man  sieh  gar  niehf^ 
oder  höchstens  nur  so  viel,  dafs  man  das  Pascha  nach  dem- 
selben setzte,  iitii  damit  zugleich  hinter  die  i\ achtgleiche  zu 
kämmen,  und  so  die  i?'eier  eines  doppelten  Pascha  zwischen 
swei  Nashtgleiehea  an  Termeiden  (VergL  nnten);-  wegen 
des  Hanpttermins  kümmerte  man  sich  gar  nicht  um  dieLe* 
vitische  Satzung,  und  wegen  eines  Aebenunistandes,  an 
weichem  Tage  das  Lamm  zur  Mahlzeit  angeschafft  werdei 
ab  am  iOtea  eder  an  einem  andern  Tage,  sollte  man  dem 
desetae  sich  so  ftngstUch  angeschlossen  haben  I  Und  den- 
noch wftre  diese  so  ängstliche  Observans  um  so  Iftcheilicber, 
da  man  vermöge  der  einmal  angenommenen  Rechnung  nach 
Wochentagen  die  volle  Form  des  Gesetzes  doch  nicht  her« 
ausbringen .  konnte.  Nach  Levitischem  besetze  sollte  das 
Lamm  vom  iOtea  bis  som  idtea  Nisan^  also  ifinfTage  lang 
bereit  gehalten  werden:  nach  Römisclier  Sitte  ftci  das  Pascha 
nun  aber  erst  auf  den  Sonntag  nach  dem  14ten  Nisan,  in 
einigen  Fällen  also  erst  auf  den  208ien  oder  gar  21sten; 
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stall  der  lüiif  Tage  warai  fdta  ttHn  a4tr  eilf  limHMgakoiii- 
meiit  blofii  am  Jenea  Nabcfaiiintlaa^»  idk  Ansdiaffiing  dai 
Lammat  am  iOtaa  Nl«an ,  beisababaltea.  Wie  paftt  diefii 

ängstliche  Kleben  an  AebendiojLi^en  dem  anti- Jüdischen 
Aufo^ebeQ des  UaupUeimios I  Wie  hätte  Epiphanias  Haerm 
LXX«  dau  Aadianero  ffaia  Naobabmaag  de«  Jüdifiwibeii 
Rita»  eo  Torweifea,  wie  Constaatia  (SuBek  4e  adT» 
Caatf.  in.  18  )  dagegen  ea  eifara  kdaaen,  waaa  die  Katiia* 
liker  in  solchen  Nebenumstftnden  eine  noch  weit  nbertriebe- 
nere  AengtUichkeit  bezeigten  I  Alieia  die  Worte  des  Epi« 
pbaaiat  rtdea  dacb  la  deatiich  vom  Aaeohairea  dee  Laai*  « 
mea  am  lOtea  Misaia ;  dar  Idara  Wafteina  vetlangt  ea  doeli 
sal  Ja 9  er  verlangte  es,  weaa  maa  ni^C  die  Sebrelliart 
eines  Epiphanuis  kennte.  Man  braucht  kein  starker  Vereh- 
rer der  aliegorisirendeo  Exegese  zu  seyn,  am  anzuerkennen; 
wie  £piphanio8  Anderes  sagt  nad  Anderes  aadeuleC,  wie 
et  Cbristlicbe  Aailehtea  mit  IfidischeD  AasdrOoka»  be- 
aeiehaet  Um  nasare  BMiaag  darüber  aaseaspreehaav  ^ 
ganze  Ausdruck:  Anschaifung  des  Lammes,  ist  nur  Jüdische 
Bezeichnung  für  Passa/ia^ang.  Epiphanias  selbst  giebt 
Grüade  aa  dieser  sjnabolisobea  Aaffassaag  deatlieb  genag 
aa  die  Hand* 

Kurz  ifarbar  f  IL  p.  490*  redet""  er  vaa  der  JtMisdieB 

'  Paschafeier,  und  bezeichnet  da  ganz  natürlich  deren  früheste 
Vorbereitung  mit  der  Absonderung  des  Lammes  am  lOtea 
Nisan'*)»  Im  i  UL  kommt  er  auf  die  Katholiscfaa  Pasciia*- 
fi^er,  and  adgt,  in  gewisser  Rttcksiebt  soldieise  msn  "sieh 
doch  auch  dem  LeTitiscben  Gesetae  an.  Indem  nma  die 
ijeobachfung  des  14ten  Misan  doch  durch  Verlegung  des 
Eestes  nach  diesem  Tage  ausdrücke.  Seine  Absicht  ist  es 
also  9  gerade  das  etwa  Torbandene,  wenn  auch  nur  schein-»' 
bare  Jpdaisirea  so  viel  als  möglich'  berforxabebea.  Was 
ist  in  dieser  Verbindung  natSrlicber)  als  die  üebeMiagung 
Judischer  Ausdrücke  auf  Christliche  Sitten  i  was  natürlicher, 
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ab  i|m  Imflitp  t6  n^oflen^  hl  MiiMir'^riiilKiliselw&  Botortaag 
TOia  Paschabeginn  zu  verstehen?  Diese  Deutung  jviid  noch 
durch  die  TöUige  dadurch  zu  erlangende  Ausgleichung  der 
Jadiiekea  an4  Itömiiehen  ÜMsbauagsart  merklich  beslttügt. 
Was  nadi.lQdfocfaar  Anneht,  wo  die  Aionatstage  gaafthlt 
werden,  der  lOteist,  darf  Römif  eher  Seits  aar  nach  Woeben- 
lagen  berechnet  werden.  Dem  14ten  Nisim ,  als  dem  Tage 
der  Mahiaeit,  entspricht  Hoiaiseber  8eits  der  Doaaerstag; 
TOB  dieien  jeae  fliaC  Tage,  die  yorher  das  Lamm  aaga« 
fldiiil^werdeavaoU;  rfiekwäits  gareefaaet,  konmea  wir  auf 
die  dominica  in  rami»  palmarumy  den  Beginn  des  Christlichen 
Pascha,  wie  es  der  lOte  Nisan  des  Judischen  ist.  Uebrigens 
löset  Epiphanias  selbst  jeden  etwa  noch  über  die  sym« 
boÜMfka  AwtfasiQBg  dieses  Aasdmdni  mdgiichen  Zwai(el  ia 
d^JParidleletellö^  Jjter.  LXX.  9  XII.  p.  g!»4.  Es  fiadetsieh 
hier  die  Cabbalistische  Berechnung  des  lOten  Xinannach  dem 
Anfaogsbnchstabea  im  Namen  Tj^aoi^  wieder  vor,  ein  BeweiSf 
dafii  de#yeriEi88er  sich  wieder  in  derselbea  Ansiebt  fortbe-^ 
wegt,  wie  eben.  £r  hat  das  Levitische  Gesete  jBdrod.XlI.^. 
j^nAaegeaderaag  degLamwet  angeführt,  und  knüpft  darai^ 
die  Observanz  der  Kirche,  das  Pascha  an  einrm  Sonntage 
(^itvrigag  oaßßdvfav')  zn  begianea:  JloQairiQHjai  öt  /}  IxxX?;- 

wQMfUpfjv  (also  Pascha  ist  die  gaaae  keU^mas  magna)  — ^ 
vno  divrigag  caßßaxtav  j  Bntg  iattv  ayogaofiog  tov  n^oßdzov^ 
liier  setzt  also  Epiphanius  zwei  Begriffe,  einen  Römischen 
aad  einen  Jüdischen,  mit  einander  in  Verbind i^g,  die  ohne 
alle  Besiehung  auf  eiaaader  sind :  Soaatag  and  Ankauf  des 
PaseMammes.  Reia  Jidiich  aasgedruekl,  tenn  aar  der 
löte  Aisan  mit  dem  Ankaufe  des  Lammes  in  Verbindung 
gebfocht  werden;  denn  vom  zweitea  Wochentage  haben 
Jaden  rücksichtlich  der  Pasekalzeit  keine  Vorstellung«  In« 
dem  aan  Epiphanias  die  erste  Hälfte  selbst  schon  in  den 
Römischen  Ausdruck  fibersetzt  hat,  und,  statt  lOten  Nisan, 
zweiten  Wochentag,  d.  h.  Sonntag  vom  Sabbat  an  gerech- 
net, sagt:  was  erwartet  er  anders  von  uns,  als  auch  die 
a weite  Grd&e,  Ankauf  des  Lammes »  von  Jüdischem  auf 
B5misdien  Sprachgebraoch  aa  redueiienl  Und  was  kommt 
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da  anders  heraus,    als  Paachabeo:inn  ?    Noch  eiomal  besttt- 
tigt  Epiptian  i US  selbst  die  liichtigiceit  dieser  Ansicht^  in- 
dem er  kan  nachher  den  difti^fiiis  oho  ^txarijg  fjfii^ng  (TfXip- 
wfg  mat  der  (r^iUl^^ic  tdS  nffoßaiov  in  Verbindung  bringt« 
bt  iimi  aber,  wie  woU  kanm  noch  besweifek  werden  kann, 
XitßtTv  TO  nQÖßuTov  nur  Jüdische  Bezeichnung  des  Paschabe- 
ginns; so  fällt  damit  die  einzige  JStelle,  worauf  M o s h e i pt 
seine  Hypothese  von  einer  Paschaniahlzeit  im  Occident,  und 
damit  seiae  ganie  Theorie  4ee  Paechastreiies  begründet  haL 
Nioiit  also  die  Paeobamahlaei^  sondern^  wie  Neander 
schon  trefilich  ausgeführt  hat,  die  ganse  Bildung  Christlicher  ' 
Feste,   und  namentlich  die  Uebertragung  des  Wochen-  auf 
den  Jahcescy^ing  rief  die  Hünüsche  Osterfeier  hervor«  So* 
bald  der  Sonntag  an  die  Stelle  des  Judiaeiien  Sabbats  trat» 
war  gewifs  Feier  der  Aofmtehnng  dabei  die  leitende  Idee'^); 
jeder  Sonntag,  nicht  allein  der  Ostersonntagi  heilist  deshalb 
Ti^i^oa  avatnaötuog-^).    Eben  so  wird  der  Freitag  gewifs 
deshalb  sbuie  Trauer-  und  Fasttage ^  weil  das  AndeiMsen  der 
Kreniigung  an  demselben  begangen  werden  sollte«  Was 
^vn  so  als  Wocbenfest  sich  ausgebildet  hatte,  behielt  auch 
Geltung,  als  Jahresfeste  sich  sn  bilden  begannen.  Unbeküm* 
mert  um  die  Monatstage  legte  man  dabei  den  VV  ochencyclus 
aiim  Grunde:  ein  Sonntag  im  Jahre  ward  Auferstehungsfest, 
ein  Freitag  Todesfest,   Der  14te  Nisan  hatte  hier  nie  Be- 
dentnng  gehabt.  Hv^  in  so  fem  schlols  ,man  sich  demselben 
an,  nm  ungeföhr  die  Jabresseit  sn  treffen,  wo  die  histori* 
sehen  Begebenheiten  vorgefallen  waren  i  die  speciellere  Ein- 
riciitung  hieU  sich  bestimmt  an  den  schon  aufgestellten  Ge« 
braneh«   So  ergab  sich  das  eiiifache  Kesultat:  Rom  und  der 
grd&te  Theil  des  Oeoidents  feierte  das  Todesfest  am  Frei- 
tage, das  Anferstehungsfest  am  Sonntage  nach  dem  I4ten 
Nisan,  wäbreiui  der  Orient  der  Jüdischen  Sitte  folgte.  Kaum 
Wäre  es  nöthig  gewesen,  dais  der  Ocddent  seinem  Feste 


20)   Bp,  ßarnab,  c,  15.  ;  «ai  uyofi^v  ttjv  r^mQm'  rrjv  oydotip  «5 

Tiiv  avaaraatfiop  rov  kvqLov  iifi^ftay  xtjv  xvQiaxrjV  (fju^ePt  » 
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♦  « 

den  Namen  Pascha  beile«'te;  ßowohl  der  Tag,  als  dessen 
Bedeutung  war  gänsüch  davon  verachiedea:  allein  für 
diMie  Ueberlragoag  spredian  doeli  wiademm  Gründe  genug* 
Man  hatte  ja  doch  die  JahrasKeit  des  Jüdischen  Pascha  be<- 
oLiachtet,  weil  die  zu  feiernden  liegebenlieiten  an  deinseHben 
geschehen  waren;  was  dort  das  Passahlamm  war,  wurde 
hier  unter  der  Opferung  Christi  yerstanden,  und  endlich  lag 
auch  die  Yarwachaalttag'  des  niax»  mit  dem  freilich  ganae 
hatorogenen  naayttv  ml  lu  nahe,  um  nicht  sofort  diese» 
Fest  dem  altjüdischen  Passah  unterzuschieben* 

Gewifs  hatte  sich  der   doppelte  Gebrauch  bewuistlos 
anagahildet,   und  Bewegungen  mnfsten  darüber  entstehen, 
asiiald  die  Oivargaiis  bemerkt  wnrde«  Dafa  die  Asiatan  sich 
durch  ihre  strenge  Observans  des  Jüdischen  Festes  der 
Evangelischen  Geschichte  enger  anschlössen,  können  selbst 
die  KAtholiker  nicht  leugnen»  ^ocrates-^)  sucht  deshalb 
^asi  so  genanea  AnschUeiaen  als  au  ängstliche  Obsarvaas 
'darauatallen,  indem  man  ja  dann  eben  so  gewisaanhaft  auch 
die  übrigen  AeufiserHchkeiten  beobachten  müsse,  die  bei  dem 
Passahmahle  Christi  vorfielen;   man  müsse  auf  einer  Eselin 
dazu  einreiten,  müsse  einem  Manne  mit  dem  VVasserkruge 
folgen^  und  sich  in  den  obarea  Speisesaal  begehen  (Marc, 
XiV.  13  sqq.)« '  Es  war  also  daa  fiewnfetseyn  der  Losmachnng 
von  zu  ängsdicher  Observanz,    das  bei   den  Römern  vor- 
herrschte, nnd  diefs  bestimmt  den  ganzen  Character  der 
Stieitführung.   Offenbar  sind  nämlich  die  Bömer  und  nach« 
her  die  Katholiker  dabei  weit  mehr  angreifender  Theil;  sia 
machen  ihre  TlalÜGich  gegen  die  Asiaten  susammengestellten 
Gründe  geltend,   während  diese  stets  mehr  Milde  beweisen, 
dabei  aber  ihre  Yertheidigung  nur  durch  Festhalten  an  der 
üb&liefarteu  Sitte  fuhren.    Der  Occident  ist  es  demnach, 
dar  stets  daa  Feuer  dea  Streites  wieder  anschüft,  wenn  es 
dem  Erlöschen  nahe  ist.  Dia  von  ihm  vorgebrachten  Gründe 
werden  wir  nicht  besser,  als  durch  Behandlung  der  sie  ent« 
haltenden  Stellen  entwickeln  können,  bei  denen  sich  manche 
•pr achliche  nnd  hislonso^a  Schwieiigkeitan  auChallan  lassaoi 

^)  IIi$t,  eecl,  V.  22.     299,  ed  Keading. 
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^"^^^Abr         den  Asiaten  geibächf^  VoHnM  l«t:  AWcm 
cltting  von  der  aftgemeiDen  kifohlicfaen 'Sitte,   Nar  die  Bm4 

fangenheit  in  dem  einmal  aufgefafsten  Principe  der  kirchll« 
eben  Einheit,  wovon  der  Occident  so  ergriffen  ist,  indem  er 
bei  sicli  allein  die  wahre  Kirche  erblickt,  und  alleg  von  ihnl 
Abveichendb  als  Icetaeriscik  oder  sehismatisch  aass^lat^ 
Icann  diesem  Grande  einiges  Gewicht  verIetiieot,'da  ja  sonat^ 
jede  Christliche  Sitte  doch  erst  nach  ihrem  Christlichen  Ge-' 
halte  geprüft  werden  müfste,  und  nicht  ihr  V  oi  handenseyn 
im  Occident  allein  ihr  den  Cbaracter  des  Kirchliebea  siclieni 
liann.  Hit  demselben  Beeilte  Iconnten  die  Asiaten  jenen  Vo««» 
warf  von  sich  ablehnen  nnd  aiif  den  Oeci^ent  iHiriidKMMIilil^ 
da  auch  sie  ja  ihre  Fonu  als  die  kirchliche  behaupten  durf- 
ten* Am  schärfsten  ist  dieser  Vorwurf  in  dem  Briefe  Con-^ 
stantinii  an  die  anf  der  Nicänisehen*  Synode  nicht  anwei^ 
'  senden  Bisch5fe  ansgedrfiekt  (En neb.  de  vU.  Coft9t.  lUa 

17  —  20.):  uioyioaff&w  d*  ^  Trjg  vfxtTlqag  omotritog  ay^hoia^ 
spricht  er  (c.  18.)i  omaq  IgtI  duvov  re  xmJ  airQtnigj  xaiä  tag 
avr«;  titiiqag  txigQvg  fiiv  taig  vtiatiloug  axohi^tv ,  irigovg  di 
ovfAnmfM  &vvTt7afr*  xäi  futä  täg  tw  naaxft  f^^^o^  ^iXkoivg 
,ffjr  h  hqitnXg  nal  Matüt¥  i^erAJfyadm^  KkXovg  di  xuXg  ä^t^ 
f.dvatQ  Ixdtöüdd^iu  vtjaTtiaig.  Dafs  nun  in  der  ersten  Zu- 
sammenstellung die  i'ngot  (xiv  die  Occiden talischen  Römer^ 
imd  die  ^rf^o«  Si  die  Orientalen  sii^d»  ergiebt  sich  sehr 
leicht:  jene  fasten  noeh^  wfthrend  diese  sehen  am  14(en  Ni- 
san  »um  Schmause  des  Passähiammes  gehen«  Wie  aber  ist 
die  zweile  Znsammenstellung  zu  verstehen  1  wer  sind  die 
ulXoi  fiivf  die  nach  dem  Pascha  schmausen,  und  wer  die 
äXkai  ii,  die  auch  dann  noch  der  Vorschrift  gemttia  fasten! 
Von  der  Bedeutung  der  Worte:  futät  r&g  tov  noufXf*  ^f*^fP^9 
hängt  Alles  ab.  Tage  nach  dem  Pascha,  wo  die  Emen 
schmausen,  während  die  Andern  noch  fasten,  können  nur 
von  .dem  Orientalisch-^  Jüdischen  Pascha  an  gerechnet  wer* 
den,  weil  liier  schon  die  Pentecoste  beginnt,  wfthrend  dort 
noch  die  Qnadragesiroa  dauert«  Aneh  im  sweiten  Gliede 
ist  demnach  der  Sinn:  die  Homer  fasten  noch,  während  die 
Asiaten  schon  schmausen,  und  der  Unterschied  des  doppel- 
ten Gegensatxes  Ist  nur  der,  dafs'  einmal  dieser  Uebelstand 
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Ott  Peeefaatage  selbst,  und  dann  fftr  die  nächste  IMt  nack 
dem  PMcha,  bis  eodlMl  auch  die  ROataf  ia  die  Peateoeete 
gelangen,  bemerkbar  gemacht  wird.   Der  Vervlrnrf,  d^f  hteriiif 

den  Asiaten  gemacht  wird  ,  betriüt  also ,  wenn  auch  hicht 
die  Verletzung  der  Quadragesimalfasten^  die  sie  ja  nach 
ibrer  EaariehtaDg  triildich  gesdbloesea  hatten,  doch  di^  Ab^ 
weicboagvTon  der  Idrehllohen  (OoddeataUaebea)  'lAittei 

Ein  zweiter  Vorwurf  ist  ihre  "zu  grofse  Anhänglichkeit  an 
J  II  diso  her  Sitte.  Constantiii  endchnt  liieraus  seinen  härtesten 
Tadel  der  Asiaten:  mit  den  Juden  dürfe  man  doch  in  keinem^ 
8tieke  ibereiaetimmen  *^),  Am  ^MBlitea  erhellt  liber  dieier 
Vofwfarf  atta  der  Art,  wie  Epiphanliie  den  Judaisirenden- 

Orientalen  den  Beweis  zu  verderben  sucht,  den  sie  für  ihre 
Feier  aus  einigen  sogenannten  Apostolischen  Bestimmungen 
stt  ziehen  wofsteo.  Die  Sätze  finden  sich  in  unaem  Cbn- 
iüit»  Apottm  nidit;  Epiphanias  erklArt  aieb  aber  bereit,  sie 
IBr  Seht  m  balteiiy  weil  sie  ilbrigens  ganz  rechtgläubig  lau* 
ten.  Haer»  LXX.  f  X.  p.  822. :  ifing  firj  i//?7(p/fi;rf,  dkkä 
xouitff  orav  ol  oJeA^oi  vfnüv^  ol  ix  ntQuo^rig  ^  fxtj  avxtav  afia 

Jinitti,  Dttb  nouiv  hier  das  Paschafeiern  bedeutet,  ist  eben 
so  gewib,  als  das  y/fjfifyi:i^.  Berechnen  des  Festes,  darauf 
schlielsen  Ififst,  dafs  zur  Zeit  der  Verfertigung  dieses  Canons 
schon  eine  Verschiedenheit  in  der  Festfeier  eingetreten  und 
bemerkt  war.  Der  Verfasser,  sicher  der  Orientalisch -Jüdi* 
sehen  Sitte  aitgetban,  stellt  diese  Observanz  geradezu  als 
normativ  auf.  Wahrscheinlioh  gilt  diese  Bestimmung  sol- 
chen Gemeinden ,  die  zwischen  Rom  und  dem  Orient 
schwankten;  denn  schwerlich  durfte  man  den  eigentlich  Oc« 
cidentalisch  Gesinnten  solche  Bestimmung  zumuthen.  Epi- 
phanias wagt  nun  nicht,  die  Anthentie  dieses  Canons  anzu- 
greifen, und  sacht  deshalb  dnrch  eine  sehr  geswnngene 
Auslegung  die  Consequenz  daraus  nnschädlich  zu  machen. 
Ciewi^  sind  doch  ol  d^^A^ol  ix  ^i^nofi^g  Judeuchristea ; 
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fipiphaalas  wgin  aber  4aB  ^k-^)»  um  so  die  von  der  Ile-> 
idiaeMwig  Abgetretenen,  -aba  die  Oecideataiiicben  Kaihola- 
ker  faeraUBsabringeiH   Schoii  'bterdarch  beweiset  er,  wie  saht 

ihm  alles  auf  Uebereinstimmung  mit  Juden  Iliudeutende  im- 
gelegea  ist  Zu  eiaer  noch  künstlichem  Deutuag  iuufs  er 
aber  aeine  Znflacht  nehmen,  am  eiae  aiuleie^  .angabUoh 
ebenfalls  ApoetoUeehet  aber  gewife  laebr  alte  Beftlmaning 
fOr  sich  braaehbar,  und  dadurch  die  Uebeieiaetiminung  mit 
den  Juden  verhallt  zu  machen.  Er  schiebt  dabei  den  Apo- 
steln die  Denkungsart  der  Katholiker  zu  seiner  Zeit  unter, 
das  möglichst  strenge  Halten  aaf  £inheit  und  Clleicbformig- 
keic  der  Kirche«  Von  hier  ans  sucht  er  einen  hermeneati- 
Bchen  Grund  für  die  zu  behandelnde  Apostolische  Satauiig 
zu  gewinnen:  ihre  gewühnliche  AulVassung-  mul's  die  unrich- 
üge  sejn,  weil  dadurch  ein  anderer  streng  heiliger  Kirchen- 
gebrattch  verletzt  würde;  nur  eine  geistige  Auii'asaung  der 
Worte  soll  erlaubt  seyn.  Diele  ist  der  Grundsats,  woreach 
Epiphanias  (p.  823.)  folgende  angeblich  Apostolische  Worte 
behandelt:  ^Oiuv  ixuvot  (^ovöaToi)  iucü/a/fra«,  vfiug  vr^ajivovTeg 
intQ  avtwv  niv&tiTif  utt  iv  rfj  fifiiQ^  Ttjg  iogvilg  wbv  Xqiaxbv 
tojaviMCap*  aal  Srav  tmol  nsif&wfi  %ä  o^fia  iad-imts  ip 
mx(flat9^  vfuig  ^vw^wf^'i*  Zunächst  der  Sinn  der  etwas 
verworrenen  SicUe  :  Zur  Zeity  wo  die  Juden  schmauseu^ 
/asten  die  Christen  aus  Trauer  über  den  Tod  des  Herrn* 
Unmöglich  läfst  sich  diefis  Jüdische  Schmausen  von  der 
Paschamablzeit  yerstehen,  weil,  wie  iVeander  scharfsinnig 
bemerkt,  dieses  Mahl,  wegen  der  dabei  fiblichen  kümmerli* 
eben  Nahrung  Qiä  a^vfia  iai^Uiv  h  mx^iaiv^  nicht  alj»  i'itiudeii- 
sondern  als  Tiauermahl  dargestellt,  wird.  So  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  das  Schmausen  zur  Zeit,  wo  Christen 
fasten,  für  die  gewdhnliche  Nahrang  der  Juden  au  erklftren, 
ehe  das  kümmerliche  Paschamahl  eintritt;  im  Gegensatze  ge- 
gen die  Jüdische  Paschaspeise,  und  noch  mehr  gegen  die 
Christlichen  Fasten,  darf  die  gewöhnliche  Nahrung  schon  ein 


24)  Ovn  iTrrav,  oxav  ol  uöaXcpnl  v^uiv  oi  iv  neQtxofiTj,  uXXu  oi  tu  Tttoi- 
TOfiri<; ,  iva  dti^ujQt, ,  rot?  itno  %rj^  7iiQi,to^iii  tli  sifV  lluUf  aiar  fUJilO'OVtai 
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ivM/tioS^ni  Iieifsen,  Die  bestimmte  Beziehnnaj  auf  des  Herrii 
Tod  zwingt  uns  nicht,  Beides,  jenes  Schmausen  und  dieses 
Fasten^  auch  auf  den  Todestag  zu  verlegen,  da  ja  die  gan- 
zen Quadragesimalfasten  ihre  Beziehung  auf  den  Todestag 
haben ;  ja,  jenes  Schmausen  könnte^  selbst  vom  Passahmahle 
verstanden,  nicht  auf  den.  Todestag  fallen,  da  es  doch  min- 
destens einen  Tag  vorher  fiele.  Der  zweite  Gegensatz : 
wenn  jene  trauern,  sollt  ihr  schmausen ,  bezeichnet  nun  die 
Paschamahlzeit  seihst.  Das  Christliche  Paschamahl  ist  im 
Gegensatze  der  kümmerlichen  Jüdischen  Speise,  besonders 
auch  noch  durch  seine  frohe  Bedeutung  ein  wahres  Freuden« 
mahl.  Mosheim  irrt  offenbar  in  der  Erklärung,  wenn  er 
p,  442.  das  erste  Fasten  der  Christen,  zur  Zeit,  wo  die  Ju- 
den schmausen,  auf  die  Zeit  nach  dem  Paschamahl  bezieht, 
und  daraus  beweisen  will,  dafs  die  Orientalischen  Christen 
die  zwei  Tage  nach  gehaltenem  Paschamahle  bis  zur  Auf- 
erstehungsfreude wieder  zu  den  unterbrochenen  Fasten  zu- 
rückkehrten. Der  Satz  enthielte  dann  doch  ein  xgxiqov  tiqo^ 
TtQQv^i  wenn  zuerst  von  der  Zeit  nach  dem  Paschamahle  und 
dann  erst  von  diesem  selbst  geredet  würde.  Auch  wird  die 
Annahme  einer  Rückkehr  zu  den  Fasten  durch  die  oben 
behandelte  Stelle  im  Briefe  Constantins  widerlegt,  wo 
sofort  fitToi  Tag  rov  naaxn  rj^ilgag ,  während  die  Römer  noch 
fasten,  bei  den  Orientalen  schon  das  Iv  iOQxalg  xat  dvioeaitf 
H^iTui^iod-ai  eintritt.        -^H'-  Vr  >  ' 

'  So  wie  nun  dieser  Ausspruch  dasteht,  spricht  er  gewifs 
für  die  Asiatische  Festfeier ,  und  ist  auch  sicher  von  einem 
Judaisirenden  Christen  verfafst,  indem,  um  diese  Observanz 
zu  retten ,  nur  die  verschiedene  Bedeutung  der  Christlichen 
und  der  Jüdischen  Paschamahlzeit  nachgewiesen  wird.  Epi- 
phanias sucht  aber  diesen  klaren  Wortsinn  durch  Zusam- 
menstellung desselben  mit  einem  andern,  angeblich  ebenfalls 
Apostolischen  Satze  zu  zerstören.  Doch  auch  diefs  gelingt 
ihm  nur  durch  absichtliche  Verdrehung  der  Worte.  Er  fafst 
das  erste  ivw/tXn&in  ^  worin  wir  nur  die  gewöhnliche  Nah- 
rung erblicken  konnten,  als  die  Paschamahlzeit  selbst,  un- 
geachtet diese  erst  darauf  mit  der  kümmerlichen  Nahrung 
bezeichnet  wird.    Nun  argumenlirt  er  so  :    Wenn  ihr  jedes 
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Mal  da  fasten  wollt,   wo  die  Juden  ihr  Paschaniahl  halten, 
so  kann  es  kommen,   dafs  ihr  sogar  einmal  am  Sonntage 
fasten  miifst ;    der  14te  Nisan  kann  ja  recht  gnt  auch  auf 
diesen  Tag  fallen  :  dann  aber  handelt  ihr  doch  dem  bestimm- 
ten Apostolischen  Verbote  entgegen :  o  xaxwv  iaviov  ttjv 
Xtjv  iv  xv^iuxfj,  IntxaTUQnTog  loii  T(p  Ofw,    Jene  Steile,  wört- 
lich verstanden,  würde  zuweilen  das  Fasten  für  den  Sonntag 
gebieten,   deshalb  mufs  eine  geistige  Auffassung  derselben 
eintreten :    vorjfxuTi  di  rj  näaa  l'airj  t}  aXi^&fta  rov  xr^pvyfua' 
Tog.    Es  soll  damit  nur  Einti:acht  in  der  Observanz  anbefoh- 
len werden ;  und  nun  folgt  ein  Schlufs,  ganz  der  Logik  des 
Epiphanias  angemessen:  Soll  einmal  Eintracht  gehalten  werden, 
so  ist  dieselbe  doch  weit  eher  mit  der  Kirche  zu  suchen,  als 
mit  deren  Feinden,  den  Juden  25)1    Dafs  übrigens  Epipha- 
nias selbst  dieser  seiner  Deutung  nicht  viel  zutraute,  zeigt 
jene  gezwungene  Combination   mit  dem  Verbote  des  Sonn- 
lagsfastens  hinlänglich  an.    Wäre  wirklich  nach  seiner  Auf- 
fassung das  erst  genannte  tvw/iTa&ai  der  Juden,  zur  Zeit,  wo  die 
Christen  fasten,  auf  das  Paschamahl  zu  beziehen,  und  nicht 
nach  unserer  Ansicht  auf  das   vorangehende  gewöhnliche 
Essen:    so  bedurfte  er  dieser  Combination  gar  nicht;  er 
konnte  dann  ja  nur  das  Apostolische  Gebot  darin  geltend 
machen:    Zur  Zeit,  wo  die  Juden  ihr  Paschamabl  halten, 
sollen  Christen  fasten*  Wie  hätte  die  Römische  Sitte  passen- 
der begründet  werden   können  ?    Er  wagt  aber  diesen  so 
nahen  Schlufs  nicht,  kommt  lieber  auf  Umwegen  dazu,  ein 
sicheres  Zeichen,   dafs  er  sich  seiner  Wortverdrehung  be-'l 
wufst  war,   sie  aber  durch  diese  künstliche  Zusammenstel-^ 
lang  zu  verdecken  hoH'te.    Fest  steht  übrigens  nach  die- 
sem ganzen  Raisonnement ,  als  Vorwurf  gegen  die  Asiati- 
sche Sitte,   ihr  zu  grofses  Anschliefsen  an  Jüdische  Ob-« 

servaoz,  '  . 

.....  .  i 

—————  ,  .  - 

25)  JlXipf  il  nal  roaavTtji  ^ijTijOfOiC  vtcuqx**  V  "^otavnj  unqlßiut,  ov  diu 
T^y  ^^Tijö»!'  ruvT'tjv  ual  xijif  axQißeiav  xoXf  L^nodxoAo*?  tX(ft]xai',  uXlu  du 
Ofiovotap  *  Mal  fiita  ruv  ^/O-^iov  xov  X()iaTOV  inntXuv  oi  V/ttootoAo*  tiqoo- 
^va^ttv,  ü)q  ovTOt  düaxvgi^^onai,  noao)  yt  ftüXXov  o/iopoiav  ftixu  x^c  tx- 
xlnaiag  X(ih  ^*t«A«*>',  tva  firj  t^v  ofioyoiav  ;ifc<()«|ö)/<£V  r^s  ixxXijaCaq. 
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in  das.  nächste  aber  keing.  Die  mangelhafte  Jü4iieb^*P#«l^ 
,4»eiechnung  konnte  liieHea  Lebelsla»ii  herbeiführen  ;  me  war 
|lMWtf4«B»ri|<iad«d[aiilfi»e§il^(b^iM        diftJttftiftreoz  4m 

Der  JahribMfeng  iiüt libIii i AHp"«  ' iiftiiWlWiWtli 

treffen;  der  1  Uc  Aisan  als  Voflmond  llel  daan  in  die  Nähe 
der  Nacht§kiphe,  gewifs  aber  eben  so  oft  d^vor  (tls  danach. 

litiuie  dies«  iiHiii^friri^^  4iii^^»4ftft>WilIk^ 

jährlichen  Reifen- det^-Sufeifen  in  Verbtn^iing  gvhrmkt/lMmim 

Am  lliten  Nisan  niuisfen    reife    Aehrpn    "^«»opfert  werden. 

unun  am  t^nde  des  vorigeii  Jaiices,  im  Adar,rJ(9£r 

Hüben  Ordnung  fortlief,  dag  Opfer  noch  nicht  dargebracht 
werden  könne;  so  trat  ei^  hinreichende  Schaliperiodc  Cd«i^ 
4£sadar^  ein.    lie«^.  j^Ünitchen  Nichtbeachtung  d<^4 

Huhwiiiliiifiiii  liiiHiilii  Hirii  iniMihnm  liiiht  fMM\  ntafn  i  ist  JjMl 
liiitWifahtglekhe  iflMnlidbü  mh4ift^aitonging,>iitfla.lhr«ii>]gtei 
Recht  gilt  konnte  es  sich  dcühalb  trelVen,  dals  für  ein  Jahr 
das  Fest^Jiacli  der  jNacbtgleioke  üel  ,.  im  das  nächste,  d^ifio^^ 
ilmitMftndi^iwIadMr >  ^W9/^\*i  w  kiimm  Hwüeli^fliMi  > JAtofalK 

Wird  dfg^>N»shtgi«mifr  äls  JalirMmMg  ^esitsH  >^  fit  der 
"Vorwurf  gegründet,  welchen  Con.stantin  der  Jüdisrhen 
Paschafeier  macht,  sie  hätten  oit  2wei  Fascha  in  einem  Jahre, 


liEibreiid .  das  nächste  ^sset^  gMM  ^ntbekrte  3«).  i>ie«(a 


■^W)  Hnseb»  de  vita  Const.  III.  1^*. :    w?       «cra  to  TriwOTor  a^Tou? 

'  37)  in  der  Nowa  Mjfihgg,  dk»€Nt$i,  P.  JL  «ot  »t  /^«^Ü 

diem  domiiifcaiii  trSM^M)^  JK«r<^«  ^  tri».  Cto^ 
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auf  dag  KreQzigang8-'>  muä  Aafmltbiiii§«patehft  besMrt^ 

Sein  Fehler  liegt  in  der  ganz  luechanischen  Auffagsnog  des 
blofsea  Wortbegriös  naaxa^  das  im  Orient  mehr  das  To- 
desfast,  im  OoddMit  melir  das  Auf erstehangifeafc :  >  b^oü» 
weshalb  «v  'den  gtnflea  Streit  «nah  eine  LogiiiuillnbieMBl; 
Ohne  Eingehen  In*  die  organisebe  Bildung^  der  kiltjHlfeltittt 
Denkart  ist  jene  Bemerkung  eine  durchaus  nnfruchtbare. 
Moeb  bestimmter  wird  jener  Vorwurf  der  doppelten  Pascfaa- 
feier  in  einiiii  iabfte  rBn  Epipbanins  wiederbolt^  ÜMir. 
L.  §  III.  p.  4»f.t  uinibepdte»^aAl«  die  Kirche  JedmMiLidMi 
14ten  Nisan  erst  passiren  lasse,  beobachte  sie  anoh  ^liilstlBiint 
den  Sonnenlauf,  um  ihr  Pascha  gewifs  hinter  die  Nacht- 
gleicfae  zu  versetzen  2^).  Und  eben  so  scharf  erklärt  e«  «cb 
dMb^r  JiiBNm;  IaXX;  §  XK  p.  838  sq.,  wo  er  bei  elrtngani 
Anschliefsen  an  die  JlSdisebe Observanz  ebenfalls  dtoJüebel- 
stand  Ijeliirclitet,  in  einem  Jahre  zwei  Pasclia  zu  haben,  und 
im  nächsten  keins  ^^)»  £s  muis  dbrihilb  nach  des  Epiphanius 
Erkl&rang  bei  Bentininimog  des:  Pascha  stets  anf  drei  «FwMle 
Biteksiebt  gmommßii  msden-a.  ntfi  den  Sonntag,  tdbMi«M| 
den  Monat,  und  endlich  anf  ^ea  Mondeälaaf,  nm  ^Mnigstea» 
dem  Gebote  wegen  des  14ten  iXisan  in  so  weit  nachzukom- 
men, dafs  das  Pascha  steta  aaeb  demselben  gefeiert  werde. 
Die  Beobaobivg  das  Sonntags  and  des  Monate 'sollen  dilreb 
den  Sonaealanf  bestinnat  Warden;  gewifs  ist  mit  dansMoaat 
deshalb  die  i\aclitgleiche  gemeint^  die  als  äpjDserster  larsi^ 
mimt»  a  quo  angegeliea  wird« 


nal        Jpo//f;>  toi;  7]X[ov  ^    tva  fir]  hl  iviuviu)  i>vo  ni/iaxu  rroiot/rfc,  fv 
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SehwMÜeh  sind  nm  aber  dkse  4rd  Streitgründe:  Ver- 

leizun^  der  kirchlichen  8ilte,  ÄDScbliefsen  an  die  Jüdische^ 
Observanz,  Cxeiahr  eines  doppelten  Pascha,  gleich  bei  der 
•relen  Bewegnog  über  diesea  Paoct  in  AAfegung  gekommen« 
Dm  Vorhaiideiiiejii  der  deppeiteii  äiUe  war  Jedem  Bewek 
genag,  die  eeiaige  ak  ftobt  ApoatoUedie  Tradition  zu  be- 
haupten ;  Gründe  finden  sich  dann  bei  näherer  ünterauchung 
kinlänglich  vor. 

Der  eigeniliehe  geachiehiUohe  VedanCodea  Streites  wic^ 
sich  nach  dieser  Erörterung  der  Streitpuncte  kurxer  aoeam- 
menfasäea  lassen.  Da£s  un  eine  acht  Apostoliüclie  liestiiü'* 
luung  über  Festtage  überhaupt ,  und  also  auch  über  diesen, 
Gegenstaad  gar  nicht  an  denkoi  ist,  erkennt  am  besten 
Socrates  an»  Hüt  e^l,  V«  flX  («f.  üicefh:  Caliitt. 
JBeeL  iM.  XII.  32«-  fin.),  indem  er  die  Entviokdong  Tielfaek 
verschiedener  OLbeivanzen  aus  der  eigenthümüchen  Sitte 
der  JUänder  erklärt.  Die  Unikhtheit  AUea  dessen,  was  als 
Canewe»  ApoUQlki  über  d^een  Punet  ansgegeben  wirdf  ist 
deaanaeh  gar  nicht  au  baaveijbln.  ,  Doch  würde  ea  sehr 
wichiig  seyn,  die  Zeit  der  Entstehung  jener  Bestimmungen 
ausinitteln  zu  können,  weil  sie  dann  auf  die  Geschiclite  des 
Sireitea  ein  noch  größeres  Licht  werfen  würden..  Daran  muia 
man  alMc  vöUig  T#rsweifeln,'Weii  sie  ta  maham  Stationen 
des  Ter -NicSnlaehen  Streites  gleich  gnt  passen«' 

Noch  weit  unzuveilässiger  sind  die  Aeufserungen  des 
P  s  e  u  d  o  - 1  g  ü  a  t  i  u  s  im  Briefe  an  die  Fhilipper  ^ Wäre 
der  Brief  auch  sonst  u n verdächtig ,  schon  diese  Stelle  allein 
reichte  hin,  sein  Verdammnngsartheil  an  begrönden.  So 
soll  ein  Ignatius  gegen  die  Asiatische  Feier  geschrieben 
iiabf  II ,  der  die  Kirche  zu  Smyrna,  den  Heerd  der  Jüdisch» 
Christlichen  Sahbatsfeier ,  so  hoch  ehrt,  der  wenige  Zeilen 
Torlier  an  P<^lycarp,  den  beftigslen .  Vertheidiger  die-'S 
cler  Sitte  9  einen  so  «karaUchen  GniDi  bestelltl  Pearson 


OToXovq  amv,  A>.  Ignett»  md  F9Uiipp.  e.  XfV«,  in  Pairum  ApoMtoiiHr*^ 
Opp.,  ei,  Coteterfi  ei  Cteriei  VoL  II,  p.  119. 

Hin,  i/teol,  Zeiuc/tr,  IJ,  2.  S 
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mag  sagen ,  was  er  wHI ,  der  Brief  filk  sehen  AieSM  Ilm- 
Standes  wegeo  dem  kiitischen  Messer  anheim.  Eben  t0 
wenig  bdcoiiinien  wir  an  der  Decretalepistel  des  P  sende- 
Plus>*)  ttiien  feilen  hkterischen  Grund.  Mag  bier  aneh 
die  Angabe  dter  Fseudo  •  Tertnltran  fCmrmm  CüMtfß 
Mareiom'tns),  Pius  sey  ein  Bruder  des  Heriiias  gewesen, 
noch  so  trefftich  benutat  ß^n:  nach  der  (ieifsei,  die  Blon- 
dell  über  den  Verfasser  geschwungen,  bedarf  es  kei* 
ner  weitem  NadiweiSttng,  ans  w^her  Fabrik  das  Ganze 
stammt. 

Nicht  eher  finden  wir  einen  historischen  Boden,  als  bw 
der  Heise,  die  Polycarp  von  Smyrna  zum  Anicet  nach 
Rem  nnteniiAms  deren  NaobrMilen  tfir  attein  dem  Iren  ins 
bei  Etts^b'ins  fSM.  eeei.  TV.  t4.  V.  SMb)  Terdanken. 
Ob  Beilegung  dieses  Streites  der  eigentliche  Zweck  der 
Heise  war,  könnte  uns  sehr  gleichgühig  seyn,  wenn  mau 
nichli  MBlhoiischcr  Seits  darauf  so  greises  Gewicht  gelegt 
hfttte,  nm  dem  Mmtschen  ttischef  söiiM  ftr  diese  SMt  eine 
All  von  oberncfaterli^r  Gewak  sn  verlelhe&k  Ens-ebins 
spricht  nun  allerdings  für  diese  Ansicht* ihm  stiiiimt 
Hieronymus  bei^*^):  allein  schwerlich  hatten  beide  Män- 
ner darnber  andere  AntoritlMen,  nie  itncb  Wir  noch  in  dem 
Brteffragmente  des  Irenaus  besitsen^  und  sohweiÜeb  wild 
jenes  Katholische  Vorgeben  sich  aus  dieser  Stelle  reebtferti* 


31)  EpisL  Pii  1,  lui  HIondell  {Pstiuäo- Isidor us  et  Turrianu»  va- 
ptUantes)  p,  194.:  Caeterum  nosse  vob  vofu/nuSj  guod  Pascha  Domini  die 
Dominica  annuis  solenuitatibus  Sit  ctlchrandam.  Istis  cr^^o  tempuribus 
Hermes  doclor  fidei  et  Scn'pturarum  effuUit  inter  tios.  Et  licet  nos  idem 
fttteba  praedUta  die  cefe^emMi^  qmia  tarnen  quidam  inde  dubitartmt  *  ad 
t/nrobermukm  anima9  mrum  eidem  Hermae  Angehtt  Domini  in  habitu 
pti$Uri9t  egfforutt,  et  praeeepii  «•',  itf  Pascha  die  Domimieo  ^mnibut 
mMrareiur.  Unde  et  vo*  Apoett^iea  auctmittUe  instruimus,  emmes  eadem 
terupre  debere^  guia  ei  no9  eadem  MervetmuB,  nee  debeOe  et  eapüe  fue» 
fw  mode  dieeidere, 

■ 

33)  In  Caiaiogo  gcrtpior»  ecei,  c«  17.  ' 
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gen  lassen.  In  dem  Euseh.  V.  24.  angeführten  Briefe  redet 
Iren&ns  ven  mehrern  Puneten,  die  zwischen  beiden  ßi- 
schdfen  streifig  gewesen  ^^),  nud  in  dem  Fragment  (IV.  i4.> 
Ittfsl  €fr  ttloht  imdetidieh  merken,  «kb  B^kdropfang  imitlsmit 
KetserMcieii  wohl  die  eigentlidi«  Abäiebf  der  Reise  y^hkx^^y 
Vielleicht  gab  anch  hier  das  gerade  eitifaüende  Paschafest 
Anlafs  2ti  den  Erörterungen,  wie  später  auf  der  Synode  zu 
Laedicea.  Ciewifs  waren  aber  beiden  Bisell^fi^,  sowohl  der 
Hdmisehe  alv  der  Smyraaiscbe,  bei  ikm  SMite  Muster  des 
Christlichen  Geistes,  womit  dergleichen  Aeufserlichkeiten 
behandelt  werden  müssen  (V.  24.).  Beide  hielten  zwar  ge- 
wissen hafü  genngi  die  Sittä  ihrer  Kirche  fest:  Följcarp 
berief  sieh  •  aöf  seinen  lämig^^  mit  dem  Johatoes  «ad  dien 
übrigen  Apdsteln ,  A  ü^f  c  e  t  att^  RBinf iTeh^'  Traafiddü  i  ^  Mde^ 

erkennen  das  gegenseitige  Keeht  ato**),  xrad  i^uin  Zeicheti* 
ungestörter  Freundschaft  läCst  Anicet  seilten  Gast  zum  GeP' 
Dlisse  der  Encharistie  *  .  ' 

ladefs  der  friedet,  ivf  iKr  dttü  Aag:ehMidk  zwischeii' 
Rom  nnd  Asiei»  hergestellt  War,  soAre  i^  Oriente  selbst 
bald  wieder  zerrissen  worden.  Nener  8ücit  über  denselben 
Gegenstand  entspann  sich  auf  der  Synode  zu  Laodicea. 
Uie  Beriehte  öber  die  dertigeil»  Vi^handhmgen  sind  aber 
leidet  so  mangdhaft,  dafii  wür  lia^  e6lel^  Aeafiierung'  de^ 


34)  ntqi  «UiU>y  ax^wttq        aJUli|ilov^9  cv^tr^  <IS0^fiV<ra#t^ 

35)  *'0s  y.al  int  ^Avoititov  Intöti^iriaaq  rT]  *PeJ/*i;,  nolXovi  ^  uno  lüv 

-,  ,  •  •  •  ,       ■         .  ■.   '  ?  '  ' ■  Iii 

36)  Bei  den  v^qS/f  io  dlewr  gansen  Stelle  l^  e^«nder  jed<^, 
naaxa  itippliren'.  Diefii  mdfite  aber  doch  bestimmt  all  JfüdiMliei  Pa* 

seta  gefolM  werdeity  W  ja  aüth  b^'dciu'it&i^li^^tf^  Wcliätlerialoid'  vo'»^ 
efaie«  e»Mr9«fV  feitddt  werte«  Unhb  A^^i^^m^^t^^Mn^  ^  «tarpl^ 
piMn,  lieetJttfWA.:  Mite  aidit!  ti|^  >S*>«^  «^^»^ 
ktaien,  aüt  Beiag  auf  die  Levifiichen  Gebote  Sber  die  Fefer  dee  JUUes^ 
Niianf 

87)    Schwerlich  liifst  sich  das  nagaxtiQtjaiP  Ttiv  «v/ae*OT/«r  auf  etwa«. . 
Anderes,  als  die  gestattete  Theilnahme  am  Nachtmahle  beKiehen ,  wenigftent 
füt  nicht  eiii/ijgehcn  .  mit  welchem  Rechte  Valeiius  übersetzen  konnte :  . 
contecrandi  munui  conceaiU 

8* 
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yov  %vmv  vi  fttmi^giov  xfj  i/*^).  Ahl»  in  4flii  ff ubma 
Jahren  streng  der  Jüdisohen  Sitte  ergetien,  habe  er  sich 
eDdllch  selbst  als  Pascha  dargebracht;  die  von  ihm  am  13ten 
Nisao  gehaltene  Maliizeit  sey  deshalb  unmöglich  eine  diirch- 
aos  yeq»flichteiiA»  Patcbamahbiek.  Offenbar  liegen  hier  die 
ans  dem  JahannesevaDgefiam  so  leidit  eloh  ergebendea 
Ideen  einer  Anticipation  des  Pascha  zum  Grunde.  Za  einem 
befriedigenden  iiesultate  ist  es  nun  aber  durch  diese  exege- 
tischen Erörterungen  schwerlieh  gekommen;  wenigstens 
nimmt  man  auf  beiden  Seiten  wieder  Partei,  da  der  Streit 
mit  Rom  anfs  Nene  beginnt 

Für  Hoiu  war  es  jetzt  sehr  wichtig,  auch  im  Orient 
bedeutende  Bundesgenossen  zu  haben.  Ais  Wortführer  die- 
ser Partei  tritt  Theophilus  von  Ciearea  auf;  dar  Pontoi 
ftcUialat  eicfa  an  nnter  Palmaa,  Corinth  unter  Baoobyi- 
1q9,  Osdrogne  und  andere  Provinzen  folgen  nach  (^Euseh, 
V.  23.).  In  Palästina  hatte  sich  eine  Partei,  um  an  der 
Römischen  auf  den  Trümmern  der  alten  Hauptstadt  er- 
riefateton  Colonia  Aniheil  nehmen  an  kßanen»'  etrang  giBwig 
Ton  jeder  JSidischen  Obaerrana  loegesagt:  tia  trat  nnlsr 
Aaicissus  von  Jerusalem  der  Röinischeu  Ansicht  bei. 
Auch  IrenäuH  von  Lyon  angle  sioh  von  den  Ansichten  sei- 
nes Vaterlandes,  Kleinaeien»  las»  und  soblofa  sioh  dem  üc- 
cidant  an«  GroÜMB  Gewicht  l^t  aber  diese  Partei  beaooe» 
ders  darauf,  auch  Alexandrien  a«f  ihrer  Seite  an  beben 
(Euseb,  V.  25.).  Jetzt,  wie  spater,  galt  also  Aegypten  in 
astronomischen  l^'ragen  seiir  viel.  An  den  meisten  dieser 
Orte  wurden  S/naden  über  dieae  Frage  gehalten ,  und  ge* 
Wils  hal  die  bierd«r4h  maliviffte  Autregnng  der  Gamütbec 
ein  Bedeutendes  zur  Bildung  des  Synodalinstituts  beigetra- 
gen. Die  Beschlüsse  dieser  Synoden  dürfen  wir  mit  Hecht 
in  uMiAehan  Restimmangan  Anden ,  die  nnier  dem  Naaiea 


40^  Die  von  Du  Freftne  b«ig«ffilgte  Uebersattuog  ist  4iirchaiii  ver- 
fehlt, nicht  efniDiiI  die  Griecliitcbe  Cooitrucllou  iit  beachtet:  l»{^t/|ey  ulf 
Toc  to9  ^oilaaxuf  wird  gegeben:  praedieaviiy  i'fU  gut  erat  Pm$eAa,  tCttl: 
««  ^ftM»  efte,  ond  $/  wunderbar  genug.*  tteeüna  puwiai 
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AposfoHscher  Canones  fiir  di^  HomMche  Festfeier  ftprecheii, 
ß.  Cau.  VIII.  (V.) 
IHe  Antefwc  der  A»iainelieD  Ansicht  «find  aiut  Ente- 
bi««  nicht  bekmnt;  doch  nennt  Athaoasins^i)  CilideiH 
Mcsopotaniien ,  Syrien,  obgleich  diese  Angabe  von  Ändern 
bezweifelt  wird^-}.  An  der  Spitze  dieser  Partei  stand  aber 
Poljorate«  ?on  Cphesas;  auch  er  versammdte  anf  An- 
«acben  der  Oeoftdentaien  eine  Sjnode.  Die  exegettedben 
Erdrteranfen  au  Laedicen  scheinen  hier,  wenigstens  nach 
dem  l>rkto  des  Peiycrates  an  Victor  von  Rom,  nicht 
wieder  auigeaommen  zu  seyn;  Berufung  auf  Apostolische 
Tradition»  namentlieh  anC  die  Anlorität  des  Johannas  na4 
Philippas,  '  hinseht  hier  Tor.  Zn  Laodicea  heriefen  sieh 
gerade  die  Qccidentulisch- Gesinnten  auf  das  Johannesevan- 
geliura.  Entweder  muls  also  bei  diesem  Apostel  die  Gewöh- 
nung an  Jüdische  Sitte  stärker  gewesen  seyn,  als  seine 
Ansicht  uher  das  von  Christo  gehnitene  Mahl,  oder  sein 
Bericht  nwfs  flieh  mit  deai  der  drei  Sbrigen  ETangelisten 
irgendwie  vereinigen  lassen.  Diesen  Autoritäten  fügte  Po- 
ijcrates  noch  die  Namen  angesehener  Männer  hinzu, 
•ines  Polycarp,  Meiito  und  aaderor»  besonders  Märty- 
inr.  Er  beruft  sich  dabei  anf  «ein  weibes  Haar  and  sein 
langes  in  Christo  voUbmchtes  Leben,  so  dais  gewifs  nicht 
Streitsucht,  sondern  Ueberzeugung  den  Mann  geleitet  haben 
BMiis ;  er  erblickt  ja  in  der  von  ihm  vertretenen  Sache  gera- 
dam  Gottes  Gebote  und  wandet  aaf  sith  den  Sprach  AU. 
V.  39.  ao. 

liegen  diese  IMUfiiignng  und  Milde  sticht  nan  Victors 
von  liom  üeberniuth  btdcutend  ab;  er  giebt  das  erste  Rei- 
wfkfi  Hebt  Böasischer  Arroganz,  wonut  er  den  von  seinen 


41)  Bp,  md  Jfiieanüs^  Tom«  I«  S9i2.  ed.  Park,  ises»  und  de  Sjjf- 
nüdit  Arimini  et  Seieueiä0f  p.  710. 

42)  Vaie9iu$  od  Suseb.  V.  23.  und  Jaco 

legom,  ad  Ignat,  c.  IX.  {Patr,  Ajtoul.  oj^p»  ed,  Cuielerii  et  CUrici  VoU  IL 
p.  21S  sqq. 

4d)  Em$eö,  V.  21. :  *E$v9i^ipt      twp  inioxonoiv  t«w  mtfunanit^ttfp 
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Vorgängern  beibehaltenen  Frieden  brach  und  den  Asiaten 
die  Kirchengeineinsrhaft  aufkündigte.  Ivntholigche  Historiker 
.  wollen  hierin  gar  zu  gern  einen  Bann  späterer  Art  eriiUcken: 
allein  aelbsl  £iigebi«s  deutet  an ,  Victor  habe  Aar  dea 
Versuch  gemacht ,  die  Asiaten  der  jSemeinschaft  m  bena- 
beu^^).  Für  £rhaltaag  der  Kirchengemeinschaft  liefen  bei 
Victor  mehrere  Briefe  ein,  von  denen  der  gewiegteste,  des 
Irenaus  Yon  Lyon ,  uns  bei  Eusebius  aufbewahrt  iat 
£r  hatte  sich  freilich  der  OcoideataUschen  Ansicht  mgie* 
wandt,  besafs  aber,  leineni  Namen  gemäisy  Friedensliebe 
genug,  um  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht  ertragen  zu 
können;  auch  mochte  ilm  wohl  Anhänglichkeit  an  sein  Va- 
terland und  seinen  hochverdienten  Lehrer  Polycarp  bei- 
stimmen, gegen  solche  Unbill  einzuschreiten*  £r  gesteht 
In  seinem  Briefe  an  Victor  das  Unrecht  der  Asiaten  zu; 
macht  dabei  aber  auf  mehrere  andere  abweichende  Gebrau- 
che aurnicrksam,  die  unbeschadet  der  kirchlichen  Eiiitiacht 
neben  einander  beständen,  und  legt  besonders  dem  Victor 
sein  Unrecht  durch  Vorhaltung  der  friedlichen  ixesinnung 
ans  Herz,  die  dessen  Vorgänger,  namentlich. An leet  in  der 
Unterhandlung  mit  Polycarp,  bewiesen  hatten.  Auch  an 
die  übrigen  Kirchenvorsteher  erliefs  er  iilinliche  Schreiben. 
Seine  Absicht  wurde  erreiclU:  es  kam  nicht  «um  völligen 
Bruche.* 

Beide  Parteien  behielten  ihre  Ansicht,    Doch  muüi- 

len  Victors  Nachfolger  dessen  Uebermuth  sich  nodi 
oft  cnipHiidlich  vorwerfen  lassen;  namentlich  als  Ste- 
phan u  s  während  des  üetaertaufstreites  gegen  F  i  r  m i  • 
lian  Ton  Cäsaren  und  gegen  Cyprian  von  Carthago 
eine  ähnliche  Sprache  fahrte «  um  Bdmisehe  Qbserrans 
überall  geltend  zu  machen,  wird  ihm  vorgerückt,  wie 
die  Kirche  keinesweges  gesonnen  sey,  sich  überall  Rö- 
mischer Einrichtung  zu  fügen,  und  ein  recht  bitterer  jSei* 
tenblick  auf  Victors*  Benehmen  ist  hier  gans  au  seinem 
Orte  ♦»5, 


45)        Firmiliani  unter  den  Epigt,  C^priwh  79* 
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Wi^hiead  ^dieaer  ganssen  Zeit  bestand  die  doppelte  Ob- 
cerr&Ds  neben  einander  fort)  ohne  daie  der  Streit  darüber 
die  eine  Partei  sar  Verketserung  der  andern  gereizt  bStte. 

Das  Concilium  zu  Arles  (314)  bestätigte  freilich  in  seinem 
ersten  Canon  die  Hämische  Sitte,  wagte  jedoch  nicht,  eine 
yerdammuDgsformei  der  entgegenstebenden  hinzuzufügen,  ein 
aicheres  Zeiehen,  dab  noch-  nicht  genog*  Schärfe  t  Gesin« 
nnng  erieugt  war*  Anders  wurde  die  Stellang  der  Partelen, 
als  das  Concilium  zu  AicUa  (325)  die  ISache  für  wichtig  ge- 
nug hielt,  um  sie,  neben  der  Entscheidung  über  Arius,  als 
eigenen  Fragepunct  zu  behandeln*  Die  Idee  kirchlicher 
£inheit  hatte  sich  jetat  bestimmt  genug  auagebildetj  um  eln^ 
Bolche  doppelte  Sitte  nicht  neben  einander  dulden  au  kennen. 
Conslantin  dachte  eben  so  auf  Gleichförmigkeit  der  Kir- 
che, wie  er  politisch  die  ganze  OIxov^iivtj  seinem  IScepter 
unterworfen  hatte.  Sozomenus  Hüt.  eccL  1.  16.  berich* 
.tet»^  er  habe  Tor  derSjnode  aetaen  Vertrauten,  den  Hoaius 
▼on  Corduba,ili  den 'Orient  gesandt,  um  eine  gütliche  Ver* 
gleichung  zu  bewirken:  allein  sollte  diefs  wohl  niclu  eine 
Verwechselung  mit  der  freilich  ebenfalls  erwähnten  Heise 
des  Hosius  nach  Alexandrien  seyn,  znr  Beilegung  der  Hän- 
del zwischen  dem  Bischof  Alexander  und  seinem  Pres- 
byter Ariusl  Eusebius  weÜs  von  jener  Reise  au 
den  Asiatin  Nichts ,  und  man  sieht  auch  nicht  ein ,  wie  die 
'  Unterhandlung  mit  ganzen  Provinzen  hätte  geführt  werden 
können,  ohne  dafs  eine. Synode  schon  voraus  gehalten  wäre. 

Mit  weichem  Ernste  die  Sache  auf  dem  -  Concilium 
behandelt  Ist,  lernen  wir  am  besten  aus  dem  Circular- 
schreiben,  das  Constantin  an  die  abwesenden  iiiiichöfe 
erliefs  {Euseb.  de  vit.  Const,  III.  \7  sqq.).  Die  £in- 
formigkeity  worauf  ja  Alles  ankam ,  hätte  nun  frmlick 
eben  so  gut  Jieransgehraoht  werden  können  y  wenn  die 
Asiatische  Ansicht  allgemein  angenommen  wäre;  die  Gründe 
für  sie  waren  nach  des  Eu.sebiiiü  Ansiclu  den  entgegen- 
gesetzten gleich  ^^}.    Allein  die   Privalübcjizeugung  Con- 
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fliaatinty    hier  go  entscheidend,    mufste  seiner  ganzea  BU- 
dmg  gemttiii  ginetig  far  den  Ooeulanl'  aasMiea;  nni 
fewtfs  hatte  Hoaive^  die  Seele  der  ganaen  Vertiand«- 
Inng,   den    Kaiser    für    diese    Ansicht    gestempelt.  Ge- 
nug,  die  Sache  ward  entschieden,   ^hae  dais  die  Oppo- 
aitien  der  Asiaten  grob  geweaen  aa  mjii  scheint :  vor 
der  Heiaft  iaaft&  die  kihne  Spiaoha  früliarar  Verlra- 
ter  veMtmaiaea!   Kirciiiielia  Eiabeit  der  Sitte  wird  als 
Haaptgnindsatz   aufgestellt,    dabei    aber  auch   das  enge 
Anschliefsen  der  Asiaten  %a  Jädisehe  Sitte  gerügt.  Al- 
iein Beitrat  jetat  noch  ymf  «an  billig,   oder  Torstiditig 
gonag,   keine 'die  Asialen  beleidigende'  Verdammongafor» 
mel   hinznznfögen.    Wer  Icann  wissen,   wie  niati  sie  da* 
durch  vielieicht  für  andere  Entscheiduogspuncte  zu  gewin- 
nen suehte }    Später  glaubte   man  dieser  Vorsiohi  aieiit 
meiir  an  bedürfen.  Sehen  das  Caneilinm  an  Amii^eiim 
T9m  Jahre  841  brachte  in  aeiaeni  ersten  Canon  die  groltte 
Schärfe    an*^).    Von  jetzt  an   war    die  Asiatische  Fest- 
ieier  aus  der  Kirche  gestoisen,   und  ikro  Anhänger  kön- 
nen als  TuftfOQfinuiu^iHatiTai  Mr  Kotzer  eridärt  imdon« 
Dio  Novatianer  in  Plirygiea  aabmen  diese  Sitte  an,  aa- 
geachtet  ihr  Stifter,  N  ovatns  fNovatiaa)  in  Rom  sich 
der  Hömischen  Ansicht  ergeben  gezeigt  hatte.    Gewiis  Sude- 
ten sie  gerade  hierdurch  ihre  Opposition  gegen  die  Kirdw 
desto  schärfer  hervoranheben.  Abos  auch  jeisl  nooh  war 
•bei  diesen  Ketaorn  eine  weit  grdÜMio  Milde  Iwrraeliond, 
als  bei  den  Katholikern.    Die  Novatianer  hatten  auf  einer 
Synode  zu  Pazus  die  Jüdische  Festfeier  beschlossen  ( So" 
erat.  Hi»t.  eeci.  IV.  28.),   und  dooh  £snd  sich  iMld  nn- 
ter  ihnen  eine  Partei^  die  den  ganson  Streit  f3r  noer^ 
heblieh  erklärte,  und  dnreh  ihren  Caaon,  *dimfoQov  genannt, 
zu  Angarum  (Sangarum)  in  llithynien,   auf  Betrieh  ilires 
Hyzanünischea  Uischois  Mareiaa,  die  Itestioier  in  Jadea 
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fieBehen  •(dho  (V.  M.).  Nor  8a1>b«Uttii  Meli  m  im 

Pazeosischen  Beschlüssen  fest,  und  feiert©  mit  seiner  Par- 
tei das  Judische  Pascha  wenigstens  heinilich.  Socrates 
weifs  einen  traurigen  Ausgang  dieser  Abweichung  zu  be» 
flübtan  (Vil.  5.)«  ftabbatius  haba  fAch  dadardi  fänm 
Aibang  «rworben,  dafs  er  ih  der  Kirdie  bei  Verlelning 
TOn  Luc,  22.  dem  ersten  Verse  den  schreckenden  Zusatz 
beifügte:    InixaxdQavog  o  aC,v[.mv  t6    ndaxa.  notf^aagi 

Die  Leiehtgläabigfen  lieüsen  sieb  dadurch  schrecken.  Afai 
«le  aber  ehist  xa  einer  solcben  attgebilbrlfehen  Feier  Ter- 
aammdt  waren,  täuschte  sie  ein  diabolische«  Gerftnsch,  als 
ob  der  Bischof  Sis in  n  i  II  s  mit  einer  grofsen  Volksmenge 
aie  aogreifen  wollte;  in  dem  dadurch  enUtandeaen  Gedräage 
wvideK  Ober  70  Menstben  erdHIdkt* 


Uebersehen  wir  so  das  Ganze  des  Streites ,  -so  «jräagea 
aieb  daraus  folgende  üemerknngen  auf.  Die  Art,  wie  die» 
aer  Kampf  niebt  am  ein  Dogma  ^  sondern  am  Idrcbliefa^ 

Sitte  geführt  wurde,    ist  sehr  bezeichnend  für  die  ganze 
Eigenthümliciikeit  der  hier   einander  opponirten  Parteien« 
Angrüfi  weise  Teifaiur  nur  der  Ooeident,  wftbrend  die  Asia- 
ten sieh  begnfigten-,  ihre  Ansithten  irgendwie  gegen  Jene 
Angriffe  za  vertheidigen.   Lflfst  sieb  dtefs  aucb  noeb  «riebt 
im  Verhältnisse  zwischen  A  nie  et  und  Polycarp  ii:uli- 
wcisen»   weil  damals  noch  eigentlich  gar  kein  Angritt  vor* 
banden  war:   se  gilt  diefis  doeb  in  voliem  Meise  yen' 
Yieter,   gilt  nachher  ven  dem  Benebnen  der  Oedden- 
talen aut  der  Synode  zu  Nicäa.    Woher  erkl^t  sich  diase 
gröfsere  Regsamkeit   der  Römisch -Gesinnten,   woher  die 
fast  lethargische  Gieichgültigkmt  der  Asiaten  für  Ausbrei- 
tung md  Dniebsetzung  Ibrer  Ansieht^   GewÜs  wird  für 
Rom  und  den  Ooeideat  Alles  erklärt  seyn  mit  dar  ein* 
zigen  Bemerkung ,   es  handelte  sicU  iiier  ja   um  Consoli- 
diruiig   der  Kirche  und  deren   iiufsere  Einheit!    Mag  es 
Unreebt  tnypf   In  Victors  Benehmen  bei  diesem  Ostav- 
atieite,  und^la  des  Stephan  us  Anmafsung  in  Ketaai- 
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UMrfslie'ile  schott  nn  den  Aufbau  des .  hierarchischen  Ge- 
rüstes m  denken  Im  .Sinne  das  spSteren  PpnUfienls: 

eben  so  kurzsichtig  ist;  es  gewi(s  geafftheilf,   das  Material 

för  jenen  späteren  Bau  nicht  wenigstens  jetzt  schon  an- 
sebaüea  und  zubereiten  sehen  zu  wollen,  £s  war  nicht 
Grego/B  VIL  Geist,  der  hier  thätig  war:  aber  äae 
Ahnung  jenes  Geisfes  besedte  sdion  Victor,  me  Ader 
davou  schlug  schon  in  Stephanns.  Auch  sie  wollten 
doch  wenigstens  die  Kirche  aus  dem  freien  Gebiete  des 
Geistes  herabziehen  in  den  sinnlichen  Umkreis,  wollten  die* 
selbe  änfsedich  abstecken,  und  von  dem,  was  sie  nkbt 
ist,  sicfatbarlich  abgrenzen:  es  war  das  Prindp  dw  Ein« 
heit,  oder  hesser  (ier  aufsei n  Consolidirung,  das  bei  ih- 
nen solche  Forderungen  und  solche  Anstrengungen  her- 
vorrief. Darum  muüste  Korn  kämpfen,  dafs  ja  keine 
abweichende  Form  auch  nur  Im  Aenfsem  sich  fortbilde, 
dafs  ja,  was  in  Rom  galt,  auch  für  die  ganze  Kirche 
normativ  werde.  Ein  Anerkennen  des  Nationaleigentiuini- 
ikhen  ,  wie  wir  es  bei  So  erat  es  fanden  (V,  22,)  j 
eine  Milde  des  Urtheib^  wie  sie  Ire näus,  aussprach^ 
pafst  sebUcht  an  Roms  nach  Anisen  gerichteten  Entwar- 
fen. Verschiedene  Aeufserungen  desselben  Christlichen  Be- 
.wufstse)'ns  neben  einander  gelten  zu  lassen ,  und  jedem 
seilte  Originalität  zu  gönnen ,  zerrifs  ja  die  äuisere  Gleich* 
ftrHUgkeitt  und  somit  Roms  Streben,  die  ftoisere  Ein- 
heit der  Kirche.  Daher  der  stete  Kampf  gegen  Alles, 
was  seine  Oiiginalität  behaupten ,  nicht  verschwinden  will 
in  die  einförmige  Allgeiuelnlu  it.  Die  KIk  Iie  soll  auch 
im  Aenisern  eine  seyn:  daium  giebt  Vjlctor  das  erste 
Beispiel  von  Aufkundigen  der  Kircheagemeinschaft ;  darum 
mufs  Constantin  zu  Nicaa  sein  Setter  in  die  Wag- 
schale  dogmatischer  Meinungen  legen.  Der  Occident  wufste 
für  seine  i^läne  zu  arbeiten:  darum  erblickte  die  Welt  auch 
mir  hiar  eine  Christliche  Hierarchie. 

.Warum  fehlt  dem  Orient  gleiciie  Regsamkeit t  warum 
begnügt  er  sich ,  im  Kampfe  bdchstens  die  ihm  zugedachten 
Streiche  abzuwehren,    ohne  sie  doch  mit  voller  Kiait  zu- 
'rüdcaugel>eni   D.er.Oxieat  iit  zu  wenig  practischi 
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er  lieh  liiere  se  überall,  wenn  er  mk  dem  OoiMwt  Iii  Be- 
rührung kam.  Von  der  Kiiche  als  äufserem  Inttttnfe  hat 
er  gar  keinen  üegrifi';  sie  gilt  ihm  als  Lehr-  und  »Sühn* 
aastah,  bleibt  >  also  atet«  Im  Gebiete  des  Geiatea.  Dah  ea 
dämm  ndtbig^  ja  nur  wünseheiisweith  scy,  überall  amdi 
im  Aeufsern  eine  Gleiebf5rmigkeit  hervorznrufen ,  ist  eine 
dem  Orient  fremde  Idee.  Hat  er  seinen  liebrauch  durch 
Tradition  und  Kxegese  als  Apostolisch  gesichert,  so  glaubt 
er  Tollkommeii  Im  Streite  seine  Pflicht  erfüllt  xn  'haben; 
jetzt  weiter  an  gehen,  die  Conaeqaenz  der  Wahrheit  aoch 
auf  die  von  ihm  Abweichenden  zu  verfolgen,  scheint  ihm 
unbillig,  wenigstens  überflüssig. 

Allein  auch  in  der  Beweisfuiirang  selbst  iäfst  sich  der- 
Character  des  Orients  noch  welter  verfolgen.  Man  darf 
mit  Recht  in  der  exegetischen  Begründung  der  Asiatischen 
Ansicht  schon  Keime  jener  theologischen  Richtung  er- 
blicken, die  während  der  »Streitigkeiten  des  5ten  und  ütcn 
Jahrhunderts  unter  dem.  Namen  der'Antiochenisehen  Sehale 
bekannt  ist  Ein  reales  Auffassen  des  Wertsinnes  gegen« 
über  der  Alexandrinischen  Allegorisation  ist  ja  später  als 
Character  der  Antioc  lienischen  Aiislegftr  anerkannt.  Und 
war  es  nicht  derselbe  Gegensatz,  wenn  Melito  von  Sar« 
des  die  Pflicht  der  Feier  des  Pascha  am  14ten  Nisan  aus 
dem  Beispiele  Christi  geradezu  ableitet,  wfthrend  Apolii-i; 
naris  ,  und  noch  mehr  der  Alexandrinisclie  Clemens 
das  letzte  Pascha  des  Herrn  allegorisch  in  dessen  Kreuzi- 
gongstode  fand,  und  die  gehaltene  Mahlzeit  ak  nicht  yer- 
•pfliditend  zur  Nachahmung  darstellt^  War  es  nicht  die» 
selbe  Tendenz*  zum  Realen  und  historisch  Gewissen,  die 
hier  geradezu  die  fortgesetzte  Tradition  fiir  verpllichtend 
erklärte,  und  die  drei  Jahrhunderte  später  die  zwei  Naturen 
In  Christo  deshalb  festhielt,  weil  er  sich  in  der  Schrift 
nach  reiner  ungetrübter  Exegese  eben  so  als  Menscb>,  wie 
als  Gott  darlegt,  und  die  sich  beide  Ergebnisse  durch* 
keine  willkürlich  scheinende  Speculation  stören  liefs  ?  Frei- 
lich bestätigt  sich  hier,  wie  so  oft  im  Leben,  das  iSprüch- 
wort:  9, Ehrlich  währt  am  längsten, nicht;  gerade  die 
zu  grofse  Ehrlichkeit  des  Orients  gab  ihm  etwas  Schwer- 
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fälliges,  und  dadurch  eine  gegen  Refus  GeWa&<ltheft  tm- 
Vorth  eil  hafte  Stellung.  Während  die  Asiaten  sich  auf  ihr 
gutes  liecht  der  Apostolischen  Tradition  verliefsen,  wie- 
derhohen  jene  ^»  Angriff  so  eft,  benutzten  endlich  die 
ftufiiere  Gewalt  so  scKbm,  dab  Roms  Observans  endlieh  die 
kirchliche  wurde. 
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* 

De 

Prudentio  et  theologia  PrudeutiaBa'^)» 

.  '  ■  .  ....... 

llenrico   Middeld orpf ,  '  * 

Theal«  D.  etutdeiu<iu«  iu  Ac«d.  Vrali^laviensi  Prof.  Ord.  > 

ParticuJa  prior; ,  . .  ^ 

virit  dodis  oomiliw»  eofM  eit  appfobafmB«  f ot- 
et  cBraftina  iaorosque  byiiui«»)  in  eoeksÜ«  ChristiMiig  d^oan- 
tatos,  etsi  noa  tetibua  pninariis,  milMidiis  saltam  historiae 


*)  ConiMiitelioni»  haias  duae  prodierunf  parficulae.    Altera:  VnU 

äorpiff  mm  Smaiu  ««JSHMfMnn  MatigHnUian0m  MfflMiMrt't  itt»  mmgAtrtOu 
aeadmieo^  IK  loanniu  W^nät^  die  XX*  mem9>  Oeieh»  Aar.  XL.  in 
mtia  LeopoltUM  eeMrandam  MieÜ.  Ineat  C»mmemtaiioni$  dt  Pndämü» 
et  theoiogia  PruäenUanm  P.  t.  Vrati»htvi4»e^  MDCCCXXlIL  —  40  pagg. 
4i  —  Altera:  üniv,  Lit,  Wraii$i;  hi  U  Mfteitrj  i>.  Fr  id.  B^enedteil 
Weh  üts  Stnuau  mUmmm  HuatgiirmiitmaL.  gueeggiuria  im-  mtagiUrmM 
atademieo^  D,  Da^idig  B^M»,  dU  XXü/^mmm«.  OaifA.  X/.  At 
mukf  fteapoldiHa  etttirimdmß  indidt,  Im§U  D,  Memr*  Middtldprpf 
Cpmmeniatiomii  de  M^mdenH»  ei  theahgia  PrudeiUiama  11^  Wrmtiahi' 
vtae,  SIDCCCXXVl.  »  32  pag?.   4.  1  — n. 

1}  W^.  lo.  Chritiiiaii.  Uuil.  Augutti,  olim  collegae  et  . 
fami]iaris  omni  nomine  suspicieiidi  ,  Diss.  de  hi/mnig  Syrorum  sacris 
Wrutiüi.  1814.  Eiusdtm  th  hymnurum  iaororum\  quae  Lutheio  deltemua, 
in  historia  dvg7?iatutn  mu,  WratisI,  1817.  Deuit|iie  ciusdem  auctoris 
Diu.  de  antiquissimis  Ai/mm's  et  cat  juiiiibun  saeris  in  Aüforia  dogmatu/n 
Chris tianor u/n  utiliter  adhibendU.  len.  I&IO.  in  quibus  sciiptiM  (  altimu 
loco  uouiinato  uti  ,  mihi  quod  doleu  iioa  Ucttit^  mulU  Umul  8ui|»ior«0 
ciiufflerantur.  qai  de  hac  r«  disserueruut« 
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dogmatnm  adnomeiaraitf  e  qnilrai^  quid  tiiigiilig  Tiiii, 
qnidve  qaibiiBdaiii  coetibus^  ad  commnnem  Del  Teneredonem 

consociatiS)  circa  res  ad  religionem  fidemquc  pertinentes, 
placuecU,  posait  hauriri.  Nec  absque  iure  fecisse  videnlur* 
Non  monebimoe,  quod  miDus  hoc  ioco  in  eensnin  potetf 
Tenire,  Patres  eectesiae^)  poetaa  vel  elhnicos  quam  saepis- 
sime  laudasse,  atque  in  explicanda  theologia  Christiana  di-. 
ligenter,  nec  sine  fcHci  successu  adhibuisse.  Id  vero  inter 
omnes  constare  patamuS)  vel  in  biblioruiu  eacromm  Codice 
argumenta  summa  et  graviBsima»  diyioaqne  praece^ta  ad 
Dei  cogAitienem  enltomque  pertinentia  poetlce  esse  tractata, 
ita  ut  omnis  sapientia  po^si  contineatur;  deinde  et  iiiter  ec- 
clesiasticos  scriptores  exstare  nonnullos^  qui,  carminum  con- 
ditores,  res  mras  Cbristianas  poetica  arte  exornare  haod 
dedignaü  sunt;  denique  apud  omnes  fere  populos  religionem 
quodammodo  a  poetis  esse  propagatara:  unde  id  salteni  ef- 
iicitur,  religionem  non  solum  poesi  non  repiignare,  sed  otiani 
utramque  ¥inoulo  quodain  inter  se  coiUineri,  quam  vis  unam 
eandmqne  esse,  quod  pbilosophis  seoentiom  aetatia  qaibns- 
dam  plaeolty  intelligere  nee  eredere  pesmmns.  Itaqne 
et  poetae  in  theologia,  et  inprimis  in  historia  dogmatum, 
sunt  audiendi,  dummodo  accurate,  adhibita  crisi,  separentur, 
quae  ob  poeticom  ornatnm  addita  sunt,  ab  iis,  quae  re  Ten 
ad  aigumeittam  ttactalnm  pertinent  Iniqne  eaim  ii  plnrimis, 
ni  fellimur,  videbuntor  indicare,  qui  de  auctoris  cuiusdam 
placiiis  sententiis(|iie  ex  Iis  tantnm  locis  constitiiendum  esse 
asseverant,  in  quibus  quaastio  aliqua  de  consilio  tractetur, 
sententia  testidionü«  Tel  argnmentis,  vid  alüs  rationibna  fir* 
metor,  xesque  in  ntramque  partem  exponatuf; 

Itaque  speramus,  fore  ut  veniam  simus  iinpetraturi  de 
consilio,  quod  mente  concepinius,  ea,  quae  de  Christianis 
dogmatibus  in  Prudentii  poetae  operibus  occurrunt,  pauilo 
aecuratins  colligendi,  disponendi  et  obiata  dtspulandi  occsa- 
slone  dtiadicandL  Dietom  illnd  notom«  Hiithmt  nm  Jata 
libeUij  inpriniiä  in  Prudentium  cadit,  prae  aliis,  si  quid  vi* 

•a)  m  Au  ff  Olli  Dln.  II,  ^  muäiindiu  in  ikeologia  poe$it^  Wra* 
tlaL  ISJia»  1615.;  inprimis  Diai.  I.  ab  inicio  lUOm« 
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deo,  dignum ,  euiaa  UM  diligendas  perquirantnr  Operae 
preüum  esse  videtur,  cognoscere,  quidnam  viro  egregia  eru- 
ditioae  iostructo,  iti  rebus  publicis  et  civilibus  ofücüs  versa* 
üfuumOy  ad  ampUsumos  hoaores  provaelO)  Patrom,  qul  ae^ 
«lesiaja  oroacuot,.  et  usqoe  ad  hoc  teiapaa  lande  abundaii'* 
üum  aequali,  quidnam  tali,  inqnam,  viro^  neque  ex  pro- 
fesso  theologo,  nec  munere  ecclesiastico  functö,  de  religione 
Qin^tiana  viaum  WkU  epigeoporum»  presbyterosum  et, 
raU^ttOraia  operibna  cognoficimae»  qaae  ia  «choUs  et  eccle* 
nie  «dooebantnry  e  Pnideiitii  eamdtiibus,  quidnam  vir  quidam 
honestus  et  ingenuus  ex  illarum  scholis  scriptisque  didicerit, 
quidque  ab  eo  ia  religioae  Chrisliaaa  grayi^simuiu  et  quasi 
totius  doctrinae  sununa  ait  iadicatmiir  Nqd  i|cigaverim ,  ni-- 
mtam  ilU  eleganfiae  et  venustatia  landem  ab  iis  esse  attni- 
batam,  qui  Pindaro  et  Horatio  aequipararent:  sed  omnino 
poetam  Prudentium  minus  curamus,  imo,  quo  magis  scriptu- 
rae  genere  pedestrem  sequatur  oratioaeiU}  eo  maioreni  ex 
eo  utilitatem  historiae  dogmatam  curioBO  percipere  licebit 
Planaug  vero,  a  posteris  ilU  tributns  ,  eatenus  etiam  ad  nos 
pertinet,  quateniis  dignus  iudicatus  est  Prudentius,  cuius 
carmina  et  in  publicum  ecclesiae  iisum  converterentur,  et  ex 
parte  in  libros  liturgicos  reciperentur.  Antequam  vero  ex- 
pogitionem  theologtae  Prudentianae  aggrediamur»  nonauUa 
de  Tita  et  acriptlg  fllins  ernnt  pmemonenda. 

§1. 

De  Prudentii  tfita. 

.  1.  M.  Aurelius  Gleneiia  Prudentuip  V«  C.9  jiatioaeHispa-' 
Biia,  duabog  «rbibvg,  Caeearaugustae  (SatugatM)  et  Gala^ 
gurr!  (Caiaiorrä)^  occagloneia  praeblift  de^civitate  illiua  oer* 


S)  NoB  ignttaawt»  .CentgriaiQreg  UagMiirgMi««  Prodeotioni  im 
iutm  .ptmn$ami9ü  «f  ilkutii^  A«Cmt  r^ce^iiiiitsf  »  «r  qmibuf  poiiggümm 
appareat,  quae  äae^Hme  forpm  umuh  iV,  mOata  fvttrü:  adl  aaqne  ki». 
aeque  quI  iiQiIcit  tcmperiboi  bktorim  dogaatn«  librii  •oripti«  4rMtaniBl,. 
Ol  Naniclierat  ,  Keilius  ,  Wundemannat  rel.,  omaem  anMUiift 
tbeiUogiae  Prodeniiaqa«  ejneaai  suut.  Pliurima  aUolit  Schrö^J^liiuii 
Kirchengesch,  T.  VU. 

Hitt.  iheoL  ZeiUehr.  12,1.  9 
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tandi;  utraque  enim  illum  civem  sibi  vindicavit«  Hinc  in 
patfiam  eins  inquirentibas^)  ampla  disseiendi  et  dispntandi 
materies  öblata,  qna  aocmatias  ponderata,  a  partinm  atadie 
alieno  vix  diibium  crit,  cavsam  snb  indiee  ea«e««BlittfMl^ 
dam,  Veteres  enim  scriptores  alte  de  originibus  Prndentü 
üAenif  nee  qui  inter  recentiores  altexutram  aententiam  pro- 
piignaTerant,  sat  firmis  airgamentis  nsi-  sunt.  Cfeu  anim 
Caefarauguttae  honorem  lavitatia  Pmdendi  vinAeaMnMl^ 
argumenta  petiverunt  e  locis  quibusdam  Perütepkd  BffwiiK 
IV.  in  honorem  Sanctorn/n  XV III  marlyrum  Caesar  au» 
gUiiaitortmh  in  qno  exoidium  alatim  iegitur  lioc:  •  ..r : 
Bit  novem  notier  populut  tub  uno  vi  J 

Martyrum  servat  cineres  sepuhrox     ,    '       '    ^  ' '"l ' 
'  \.  Caesarauguttam  vocitamut  uröem^      '     •  ' 

Ret  citi  tama  ett.  *  " 

Et  paullo  post  V.  97  sqq.  de  martyre  Yineenttb:  ^  . 
Not t er  ettj  quamvis  procul  hinc  in  urhe  . . ^ ,.  . 
Pattut  ignota  dederU  tepulcri  r  ^j^rn-: 

Glwriam  vieior,  prope  litut  aUae     ^  ,  .iW 

Forte  Sagunti*  .  .  ,^ 

N Otter  et  nottra  puer  in  palaestra^  et  rel. 
Non  est  dnbinm,  illod  netter  populut^  «o^fc^r  et 
nottra  referendum  esse  ad  Caesarangniitanos  et  Caesarao- 
gustam  iirbem,  Yincentii  martyris  patiiam^  cni  et  T,  li4. 
Encratiam  assignavit: 


4)  De  Tita  PnidentiiiiiawracfQiitlo.  Alb.  Fabricias  INIImM.  LmU 
VoI.II.  p.096.  Nicol.  Antonittt  JIMMü.  Tef.  JWt/.  L.  O,  T.  1.  p.  la 
Bayliu«  DicHonaire  T.  III.  p.  «M.  Iah.*  P«t«r  Lndwig  Ict 
Opuscul.  Mtseella  (Hai.  1710)  Tom. II.  p. 4a4,  Jab.Clerlctti  Vt^fmr- 
theiitche  Lebembeschreibung  einiger  KireAemväUr  Uaä  Ketagr  (HsU« 
1721)  p.  338.    Schröckh  Kircftcngeschichie  T,  VII.  p.  107. 

6)  Sant  hi:  AldasManutiusin  Vita  Prudenlii ^  operibui  eius 
praepoiita ;  Lucas  Oiiander  in  Epit,  /tist,  eccleg.  Cent.  IV.  L.  I.  c.  26 ; 
lacobui  Spiegel  apa4  Weitzium  p.  190.;  Victor  Giielinu«  ibid. 
p.448.  Alii  enomerantur  ab  Are  valo  in  Pioleg.  ad  edlt. Prudeutii  p.  16. 
not.  b,  qaibuB  addendui  I.  P.  Silbert:  Aur.  Prud.  dem,  Feyerge- 
tenge,  heilige  Kämpft  umd  S^g€ti(r0iiem  mstrigeA  üöerMeisU  (Wiea  1820^ 
Praefat.  p.  Vlli, 
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Mariyrum  nulli  remanmte  mta 
CaiU$g*t  territ  MUare  M$trii^  rel« 

Sed  fernere  contendunt,  hanc  dicendi  rationem  pobare^ 
Prudentiiim  fuisse  Cacsarangnstae  natom.  Nihil  enim  iin- 
pedit»  quo  minus^  eodem  argumento  adducti,  eum  Calagarn- 
tanom  fadamm,  qnod  et  nmlÜB  vitie  doctls  placnU*);  nam 
eodem  in  hjrmno,  qnem  supra  anegavimagy  Calagmrim  nr- 
bem  nostram  appellat  v,  31: 

Nostra  gestabü  Cüiagurri9  amboi , 

Et  reriiilei)ha)t.  Ihjmjt,  /•  in  hoiiorem  mariyrum  Emelerü  et 
Chelidonii  Calagurrit anorum  v*  115  sq: 
Ifee  honum  Salvator  tjpte »  quo  Jirvimmr^  praesHiU^ 
Martprum  cßtm  mewibra  nostro  eonfecravif  oppido» 

Quid!  quod  vel  terüa  qaaedam  patria  urba  Pxudentio 
•odem  iure  posset  aisignari,  Tarraew^em  fnio,  si  qnis  üli 
argnmento  aliqiüd  vdlet  tribneie;  aam  etiam  hanc  nrbem 
nostrae  epitheto  appellat  FeHgfepk^  HgM,  VI»  I»  kofiorem 

Fruciuoii  Tarraconensis  v.  143: 

,0  triplex  konoTf  o  trifarme  ctdme»^ 
Qtfo  nostrae  eapui  e:ceitatur  urbii. 

Apparct  iiule,  Pjudciitium  piüiiomine  possessive  omnino 
non  ita  esse  usuin,  ut,  eo  addito  uibis  cuiusdam  nomini, 
pafriam  snam  distinctius  dedarare  volnisset  Itaqne  modestl 
critici  est,  de  patria  poetae  arbe  nihil  pro  oerto  affirmare,  et 
igriorantiam  potias  pröfitcri,  quam  incerta  dubiaque  pro  veris 
historiae  obirudeie.  Neque  id  ad  rinuandaiu  scntentiain  de 
Caesaraugusta,  PrudeiUii  patria  sede,  jiiulüs  aliquid  valere 
Tidebitur^  qaod  post  reditam  ex  itineroi  Romam  suscepto, 
Hymmm  XI*  Perütephan.  Yaleriano  dedicaveril,  qui  sedem 
episcopalem  occupabat  Caehuiauguätanam  a.  Chr.  380*,  et 
Inteierat  concUio,   qaod  in  hac  arbe  eo  anno  habeba<- 


6)  Vid.  /.  Alb,  Fabricius  Bibl.  Lat.  Vol.  II.  p.  690.  Ricetut 
Crit.  sacr.  L.Iii,  c.  2^5.  p.  357.  edit.  Cenev.  Mariana  Histor,  Jtitgpan, 
L.  IV.  c.  17.  Nif-oi.  Antonius  Bibl,  vet,  Jlispan,  1«  c.  loneph. 
Modrig,  de  Castro.Biöi,  IJisjpan,  T.  11.  p.  213. 

9* 


üigiiized 


132  V.  Middeldorpf:  De  Prudentio 

tur''),  quamvis  tum  conücere  Hceroi,  ideo  a  poeta  et  Tarra- 
conem  et  Calagurrini  nostram  dici,  quia  utruxuque  oppidum 
in  dßtSone  urku  Caesaxauguatae  siioBi  erat^,.» 

•  « 

2«  De  Prndencii  anno  natali  A  jpso  poeta  edoeemnr  in 

prooemiO)  quod  operibuä  äuiä  piaeposuit,  v.  22  8qq. ; 

Baee  dmm  vita  vidam  agUy  .     /  " 

IrrepiU  9ubito  eanUiet  sen^ '   ■  •  •    ,    i  ■  »■  •  i .    a ' 
OhHium  v^terU  me  Smiiae  Consulis  arguen»^ 

Suö  quo  prima  dies  mihi^}*  • 

'  NatuB  igitnr  erat  Consoie  Salia,  Tel  Sdlia^^),  qni  iram 
PhiHppo  Bummö  Romaiioram  magistrafn  fungebatar  aono 

aerae  Christianae  34S.  '  > ).  Supia  annnm  Christi  405.  in  vita 
esse  comraor^tum,  apparet  e  Praefat.  oparuin  v«  1  sqq^kp.^. 

7)  Vid.  Hnrduini  Cnncil.  T.  I.  p.  806.     C.    W,  JF.  Walch 

Historie  drr  Kircheuver Sammlungen  (Leipz.  1759}  ^  p.  223«  , 

8)  I.  P.  SiiUerit  Pmfal.  p.  VIIL  IX. 

9)  IIa  loean  corra^tmii  mütolf^  Codd,  nannicflptit  fretaa,  primai, 
•i  fidea  hallend« eit  loa,  Vataeo  inClr»«.  ad  anmnir $91.,  Lue«  Andr. 
Reaendiai  igvidam,  qaem  postea  oaiaea  fera  criticl  tant  lecoti.  Al- 
dina  editio  farebat  Me99mKae  ConwÜB ,  .^aa^falia  iecttone  ledoctat,  Ae- 
liot  Anfoniua  Nabriitcaiia  apnd  Weitaiam  p«  4.  aaiiuadverte. 
bat:  Sub  höe  Contmie  videiur  nmiU9  Pnutentim*  Sed  Fattf  GoiMulare» 
Ignorant  Conauleai  MeMtutUm,  Aeqaa  improbandiit  Aid  n  i  M  a  a u  t  i  u  « 
ipse,  qui  in  i^üa  JPrudemHi  vcrba  iiia  «a  daforpit^  \it  poetam  urbii  Mesjta^ 
liaa  Conaaleni  fbiMa  alBraiaret.  Urba  Heaaalia  varo  plane  igaola;  Maaailia 
nnta  quidem ,  sed  in  ea  Romani  Conaulea  aadeta  habere  non  aolebant, 
quod  recte  probavit  auetor  Uiapanua  a  Baylio  p.  823«  landatna,  Pedro 
Man  tuano  Advertencia»  *a  la  kistor.  de  Mariana  p. -80. '87* 

10)  Utraque  eniin  gci'iptio  obvia,  Sah'rre  exstat  in  Codd.  ab  Arevalo 
in  edit.  p.  229.  adductis ,  Salliae  in  iiisniptione  qiiadam  inonartlerii  S, 
Pauli  propc  Romam,  quaniviü  apud  M  ii  ra  (o  r  i  u  ui  in  Nor,  Thesaur.  In^ 
tcript.  T.  I.  Cla«i.  V.  p.  37d.  legalur  uno  tantum  L  exaratum,  qiii  vero 
in  eo  non  satia  accarale  inacriptionem  iUam  deaatipniMe  ab  Arevalo  I.e. 
reprehen^it. 

r 

11)  Doeenllhiii  lob.  Coapiniano  in  Coummtarüt  de  CeneuHbme 
J^owaWaia»  (Fraaeot  lG01)p.  400*  at  Paavlirlo  in  P'mUb  Cotuukari^ 
(Heidelberg.  1588.)  p.  57.  AIK  ananra  350  indlcant.  Vid.  Vict;  Qia«- 
linua  apnd  WaitsivBi  p;  428.  et  Waitiiua  ipae  p.  546, 
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Ni  fallory  fvkmis^  septimus  insuper  ' 
Annum  cardo  rotat^  dmm/ruimur  »ole  volubUu 
SatlB  eniai  perijiicae  lue  lom  monet,  poetdm  haec  adbo 
aelatis  suae  LVII.  scripsisse.  Itaqne  vixit  iade  a  tempori- 

bus  CoDstantii  et  Constantis  us^ue  ad  tempora  divisi  iiuperii 
«oter  lloaoiium  et  Arcadiunu 

3.  Reliqua,  qiiae  de  vita  Prudentii  cognita  habemns, 
aeque  hauriri  debent  e  prooemio  cariainuin  ^  in  qoo  de  se 
ipao  T.  7  sqq.  refert: 

Aßtat  prima  erepanHbu9 

Flevit  suh  ferulü^  mox  docuit  toga 
Iitfectum  vüii»  /aha  loquij  non  sine  crimmf*  . 

Aaetor  respicit  hisce  Terbig  aetatem  primam  et  adolescentiae 
Imtiotn,  qiiod,  toga  virili  suinta,  nempe  anno  aetatis  defsiiiio 
sexto,  ihetorices  et  dialectices  sludio  ornare  voiuerit*-) 
laxu  pexgit  v.  13:  '  . 

JSorös  iurgta  turbUoi 

Armarnnt  animos^  et  male  pertinax 

Vincendi  Studium  $ubiacuit  catibus  agperü. 

lurispfadentiaa  stadio  ergo  vacabat^  quam  ob  causam  et  A 
Beda  et  Walafrido  Strabone  dicitar  Sekolasttcui^  qiiÄ  . 

nomine  et  üratoies  et  lurisconsulti  significabantur.  Per  se 
quidera  spectata  iiia  pertinacia  et  vincendi  aludium  illud  de 
exercitationibus  rbetoricis  et  de  decLamationibtts  posset  intel- 
ligi:  sed  quae  statlm  aequnatur  docent^  melius  referri  ad 
stttdium  iuiisprodeiitiae.  Ita  eDim  habet  In  sequentibus: 


12)  De  studio  «nim  rbäortcei  «C  dialectices  dielnm  Ulod :  faha  fogtdf 
^iofeUigcndom  este|  entiqaos  iHterpres,  lio  Magister^iii  sdrolffs  teni 
aniniMl vertilg  eumqne  '  ömnes  fere  liqne  optisü  interprctes '  sunt  tecntt, 
Feuci  tentum  interpretatl  saut  de  mendaciis,  qnibas  taTenilis  aetss  saepe 
infecta  esae  solet«  Sed  poetam  non  tarn  iadaleai  moresque  saus,  quem 
exleraam  TÜae  condMioaen  ei  ▼ieissltadiaes  dcsciibendas  ail4  propesubie» 
lace  darius  apparet  tx  eo^  qaod  statiai  aatecedlt; 

^ItUä  MÖ9  utiU  tMnH  fljMrIje  iemporis  egiMMf  , 
Catiram  noaaaUl  eoiuaccnuiti  .l'fodcnÜiiBi  Caeauaogaslae  ihetoie  qaodam 
Petra  praeceploitt  amai  casa. 
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Bü  ieguii^  moderimd^e 

Frenos  noMium  rea^ma  Mrbngm, 

Im  civile  hont»  redäidimusy  terruimut  reo», 

qaod  de  xegimine  urbium  cum  potestate  iuris  dicendi,  i«  e« 
de  mimere  Praesidis  piovinciae  bis  Uli  mandato,  valet. 
RecCorea  enim  provinciaram ,  qoi  etiam  iudiees  ordinarii  et 

iudices  provinciarum  appellab antur  et  quandoque  coinitcs 
primi  ordinis  erant^  gladii  ius  babebant  leddendique  iuris 
In  provincüs  facultate  gaudebant  Mox  vero  ad  altior^  evectoa 
Prodenüas,  nam  r.  19: 

Tande j/i  miUliae  s;radu 

Mvecium  piela»  Frmcipis  ea^tuUt^ 

Ammtum  propiui  itare  iubens  wdine  pro:cim: 

Pleriqne  interpretes  referunt  bosce  versus  ad  iirbis  praefectu- 
xaiti,  s.  dignitatem  Praetoris  ^  3),  qua  oroatus  fuisset  Pmden- 
tioB.  Muld  alii^^)  de  conaulaia  Pradentü  cogitaveroiic»  sine 
dablo  in  eirorem^iDdacti  compendio  seribendi  V«  C.y.quod 
inale  vir  consularü  interpretaü  sunt ,  cum  potius  vir  claris^ 
simus  explicandum  fuisset^s^^  jy^c  quod  miJitiae  gra* 
dumy  ad  quem  Priacipis  gratia  se  evectum  fuisse  refert  poeCa, 
prpprie  intelligarnns ;  tritom  enim  est^  miliare  de  quocuoqae 
manefe  et  officio  civilis  quo  quis  fungitur,  diel  posse  ^^),  in- 
primis  vero  de  dignitatc  iu  aula  Imperator  um  Ilomanorura 
obtenta  usurpari,  ut  in  erroreni  abrepti  videantur,  qui  de 
bellica  et  castcensi  taatum  militia  illa  verba  accipienda  esse 

1$;  Vid.  Ael.  ABtOD.  Nebriiieniii  epad  Weitsium  p»  4» 

14)  Poftt  Aldam  ti  La«.  Oii ander  BpU,  Ai§t.  0eete9,  Gent  IV. 
Lib.  1.  c.  26o  Vlet.  Gfielinuii  in  PraeM  Praiieiit.|  Meleli.  Gold- 
ftttni  in  Dotii  ad  C9iumbam,  p.  87. ^  auetor  eafalogi  iettiaai  yerilatit 
htb,  IV.  Caegar  Baroniui  in  Amuiiib.  T«  IV,  p.  013«^  Jok. 
Pet.  Ludwig  et  alll,  qnibsi  reele  obloeatm  eit  Ge.  Fabricini  In 
Commentitr,  ad  poeta»  ChritUano»  p.  17.,  et  Arevalat  p.  33. 

15)  Viri  claHutimi  tilulam  in  Cod«  'Xhe^doi.  iaepiu»  luslinenty  qui 
provinciai  admiuisunb&nt.  . 

16)  Cod.  Joitinfatn.  III.  25.  I.  X.  ee.  1,  XU,  10«  %  3.  Hine  Tolgo 
in  Cod.  Tbeodoiiano  joriicontulti ,  reetoiea  protlneiarimi  et  naglstiaCot 
clvilet  mUU0T9  et  ageiitdsrs  ad  tuperi^rei  rnUitim  dicontqr. 
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stafuunt.  Munug  civile  enim  etlam  ordinü  proximl  n\Bn\AOu% 
indicatur,  qnamvis  dubium  sit,  qnomodo  intelligatur ;  nam 
aut  vicaria  poiestai  i»  Biapania,  aut  ius  eomüaiu»  primi 
ordüiii^  ma  demipie  tanor  proopimaiuq  Hami  cum  evoeaiih- 
ria  prtncipüy  ieu  inaiaue  augufia,  vel  faculMe  aecedendi 
ad  comilatum  principis^^)^  eo  vocabulo  significari  potest. 
iieliqua  omnia  vern,  quae  a  nonnulHs  de  Vita  Prudentü 
eoarsaiijtiir  ^  Tel,  in  controTersia  aanl  posita,  vel  ad  genug 
eoniectaraiam  pertioeat^  qnibiui  merito.  abstmendma  esse 
pnfamnfl« 

4.  De  obita  Prndentü  nihil  certi  conatat.  AfSnnant 
obitam  illiaa  ante  a.  413.  contigisae,  quo  Stilieho'<^)  prodi- 

tionis  poenas  subiit.  Nisi  enim,  dlcunt,  Prudentius  tunc 
iam  e  vila  decessisset,  laudes  Stilichonis  Hb.  11.  advers, 
St/mmac/t.  695  sqq.  absque  dubio  delevisset.  Haie  vero  la* 
tiocinationi  nihil  ease  tribnendum,  aberiori  expoaltione  noa 
eget,  com  conatet,  poetam  anno  aetatia  auae  LVIL  L  e,  a, 
Chr.  405.  carmina  saa  iam  edidläse^  seiuel  vero  evulgata 
non  potuisse  revocare«  * 

§  IL 

Mte  operibus  PrMdemtii, 

t.  Ipae  poeta  catalognm  openun  aaonmij  non  sine  poe* 
tico  oniatii  confectnm,  in  Prooamio  reliqult  y.  34  sqq: 

,  Atqid  ßne  suh  ultimo 
Peccatrix  auima  siultüiam  exnaty       '     -  ' 
Sattem  voce  Deum  eaneelehret^  «•  w^erUii  neqiUt. 
Bgmnii  eaniümet  diei^ 


17)  VmhtL  ivtit  AreTftll  33. 

18)  '  MolUi  hUce  de  rebni  nfert  Arevalat  ^S8.  Hoe  iMfnn  fceto 
'  lob«  Pei.  Ludwig  f.  c.  |p.  500.  •  loeo  Ptri$ttij^  X.  I  tqq*  F'o^ 

dicat^  Prudentlim  ienem  dernim  «t  «elate  conlBetiim  Bonun  uibeni  ento* 
non  Tfiftni,  koipiteni  «diiiM.  CLf^rMefA.  XI«  1.  2.  Videtnr  BomM  toi« 
licilui  faivie  de  femlUa  in  pafrla  lelieto,  Ptrüteph,  IX.  lOS. 

10}  Arevalua  p.  Vict.  Giielinni  apad  Weitzlu  m  p.  510. 
00)  Vid«  Zoiifliat  IV,  97.  V,  1.  5^  Oreiiat  VU,  37«  28* 
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Nee  nax  mllm  vaeet^  qtdm  deMmm  earnUi, 

Pu^nct  contra  haercses ,  catholicam  discuiiat  Jidem^ 
Conculcet  sacra  ge/Uiumj 
Labenz  Rowm^  iuis  i^ferai  ideiiif  •  > 

Carmen  martyHbw  devepeatj  iaudei  jij^itole$. 

Perspicue  hoc  loco  incUcat  hymnos  cathemerinos  {^Kad-rfam- 
vovg)  s.  oinnium  dieruin^ij,  nisi  mavis  hjrmnos  diurois 
actionihag  convenientes ,  bis  eoim  accommodantur  carmina 
ad  gaiiieinü^m,  maiutinum^  antf  cthum,  po$t  e^m  et  rd. 
InBcripta.  Deeimiitn  vero :  eirea  exseqwias  deyunetormm^  un* 
decimum :  de  ualali  domiuiy  et  iiuodeciiuuiii :  de  Epiphaniüj 
ütulum  habent  praeüxum^^). 

Qaae  addit  poeta :  pugnet  contra  haereies  rel,,  pertiaent 
absqae  dubio  ad  Apoiheonn  et  Hamarti^mUam  (oiro^fWi;, 
afiaQTi'/ivtta^.  Prior  Uber  versatiir  in  demonsfranda  diviiw 
Jesu  Ciiiisti  natura,  quam  ob  rem  in  codicibus  et  editioni- 
bus  etiam  hymnm  de  Trinitate  dicitur ;  posterior,  ^ui  a  non- 
.nuliis  Apotheou  tanquam  über  secundus  addituT)  originefli 
peccati  tractat,  quam  nonnoiii»  placitis  orthodpxae  ecdesiae 
eiectisy  ad  Oeum  malam  maliqne  anctorem  reCnlerirnt.  Uli 
in  illo  Priscillianislurum^  Habel! ianorfim,  iMarctonilarum  et 
Manichaeorutnj  ita  in  boc  maxiiue  Marciotm  errores  im- 
pngnat. 

Verba  seqaentia;  conculcet  sacra  gentium  rel.»  conve- 
niiint  librig  dnobos  adeergu$  Bymmachum^  qui  ab  Imperator 

ribus  V  ulentiuiaDO ,  Theodoäio  et  Arcadio  a.  384.  petiverat; 


21)  DiTersum  ordinem  sequontur  editiones  in  disponendit  operiboi 
Pradeolii,  ita  ut  singula  oi>et-a  in  variif  editionibttt  varia  loca  occupent 
VId.  Alrevalut  p.  223.    Liber  Cathemerinon  secundum  iocum  naetai  dt 

apad  Aldum  et  (iiseliiiunij  a  VVeitzio,  Heinsio  etArevalo 
contra  primo  loco  pocjiiur,  qaeni  ordiaem  praefereniium  esse  putainus,  par- 
tim ob  libri  argunientuiik  inagis  generale,  pailiui  yuia,  poeia  i[»J4e  in  enu« 
meraniliei  oi  eribus  suis  ^/ii/mnis  conttuuet  die»  rel.)  ab  initio  b^rmiios  suoi 
posuiisBt:;  vjiletur. 

22)  Carmina  l»aec  XI  et  XII.  in  quibusdam  Codicibus  Romains  (viJ. 
ArevaluB  p.  ^64.)  leguutur  dtstuiicta  ab  byinnis  de  tempore  et  referuiiLui 
ad  hymnoi  de  Sunctit ,  in  qaibu»  poit  hjfmuuM  äß  &i,  Romano  fecrift« 
reperivntur« 
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ut  Viotdiuie  ara  in  Curia  restitaeretur,  quani^  a  Coostantio 
remotm,  a  Juliano  inatamtam,  QratiaBiit  fanditos  eveftt 
,  insiierat^*),   Opvi  hoo  versatw  in  explieanda  orlgine  tärpl 

Deorum  ab  cthnicis  cultorum  eorumque  nefaria  historia,  et 
in  convellcndis  et  refelleodis  argumentis,  quibus  Sjininacbus 
arae  instauralioneia  sua&erat* 

lila  deoiqae:  Carmen  marigHbtUpdepoveat  tehy  reipi» 
euaU  libitim  Perisiepkane»  (m^i  aTifpdpmv)^  im  quo  laades 
IIOIlDuIloruiiL  piaedicat,  i^ni  iiiartyium  coronan  roerueiant, 
£meteni  et  Chelidouii,  Laurentii,  Eulaliae  et  rcll.  Carmen 
Tero  Pigchomackia  (^v^oiiayla)  inscriptum,  ad  doctrinam  de 
moribns  pertinens»  in  quo  Virtntea  et  Vitia  pugnaatta  indu- 
cit  cum  animo  humano,  quonam  alt  referendumt  non  liqnet 
Arevalus^*)  putat,  respicere  ülud  poetae  verba:  puguare 
contra  /laereßes^  cal/ioUcam  dUcutere  Jidem  v.  3'.^. 

OpoiCttluiii  denique  in  Tulgaribus  editionibus  D^tyckou 
insöriptum'^),  est  quasi  enchiridion  et  Synopsis  ntriusque 


23)  Vid.  Ssyminarh  i  Epi^lofar  ed.  IMtil.  Paraei.  (Francof.  Iül2.  «.) 
L.  X.  ep.  Gl.  Antea  iam  ad  Üialianum  ipsura  a.  Chr.  382.  S^mmaciiug  a 
SenaturibiiB,  qui  gacra  Chrisüana  in  contemtu  habebant,  legatue  niissus  erat, 
Qt  de  instonninda  VicUuriae  ara  apod  Imperaiorem  golliciUret :  sed  frutlr*; 
oan  Imperator- ae  «urea  qaidem  a«nBoal  ilUoi  ptMboit»  TwMa  non  cei- 
tavit  gentilUiae  auperstitioiii  faT«f«;  nan  paullo  post,  anno  nempe  384., 
retelione  iosigni  Seuatut  nomine  et  aactoritate  ab  Imperatoribas  aran 
Vietoriae  petiit»  Vid.  lacobi  Gothofredi  libeüos  raritainiiui  de  vUa 
Spmmaeht^  ^uem  ifcrnm  cnravlt  S.V.  Gar  litt  «i  in  Animad9ergioiii6.  ad 
Aueih  Veii.  P.VL  (Hamb.  1817.)  p.l8.  Ambroiiaa  daabaa  ad  Vafcnti-* 
iiiaoom  datiff  epiilolia  argumeDta^  qoiboa  Sjmmackof  ntai  erat  ad  comneH- 
daudam  raititntioouipi  arae  Uliot,  refalaWt.  Vid« Synaiaehas  Ii« Lp. 408. 
24)  p.  41. 

2;j)  Alii  dicaut  Diteuchoa^  Dittochaeum^  Dirochaeutn^  Ditri)c'ii  am.  A  i- 
dufei  iii  vita  Vriidenlü  haec  habet;  Jtrioxcuoi'j  duplcw  ciOus,  öiiioy  duplex 
et  o/T!  cibus.  Suni  en!m  iituli  /nston'anuu  veterh  et  novi  Tegtamentf,  at- 
que  /it/iC  pulo,  Dittochaeum  h.  c.  uniJicon  cibum  appt  luitum  hunc  lilim/n  a 
Prudentio.  Servavit  Arevaius  in  edilione  sua  Dittor/iaentn^  et  iccle, 
Ut  videlur  ;  negat  cnim  in  iillo  Cod.  exslare  lectionem  Diptychon^  quam 
divinando  erm't  Gifanius  iii  Jndic.  Lucrcl.  p.  359.  Diflicile  diclo,  quo 
modo  vulgare  illud  vocabulum  Diptychon  a  üci-ibig  in  Diteuchum  ^  Ditto- 
ckaeum ,  Dirochaeum  ,  Dilrochcum  motari  potueiit ,  quae  omoia  contra 
e  di^cilioii  ^et  rariori  vocabiilo  Dülod*a9Utit  quam  ficiUine  enSMl  potoe* 


üigiiizeü  by  Google 


138  V.  Milddeldorpf:  De  Prüden tio. 

Testament!.  De  authentia  illiiis  multum  In  ntramqii^  partem 
disputaverant ,  quae  vero ,  cum  minus  ad  rem  nostram  per- 
tineant,  oraittiinns,  id  unum  addentes,  Caspar  um  tiar- 
.thiam'^)  non  iofelici,  m  videtnr,  snoceseii  probandnm 
Bojicepisite,  Prudentiom  bomm  Terenam  faisse  attctorem. 

2.  De  tempore,  quo  singola.  sua  carmina  condiderit  Pm« 
dentias,  aeque  arddliin  ludicium  est  ac  ineertom.  Hiiee 
modo  tenenda,  immerito  a  noonulHs  frami,  anito  aetatis  anae 

Li VII.  demTÄi  sacrae  poesi  operam  dare  coepisso;  prooe- 
mium  carminuiu  enim,  quod  hanc  in  rem  afferuDt,  nii  proba^ 
niei  baue  ipsam  prfiefationem  a  poetä  septem  et  qulnqua-  . 
glnta  annog  Dato  esse  exaratam.  Cum  vero  hoc  in  prooemio 
singüla  caimiaa  receiiscat,  dubiiim  esse  neqaif,  ea  iam  ante 
buac  anaum  perfecta  fuisse.  INeque  iirmo  funclamcnto  super- 
8tnict9  est  AreTali^^)  seatentia,  ante  a»  405.1ibros  contra 
Symmacbum  esse  compositos  affirmaatis.  Non  dubitavit  su* 
mere,  ludot  gladiatorioe,  cum  Prudentivs  posteriorem  adyer- 
sus  Synomachum  libiuiu  cxararet,  adhuc  in  iinibus  imperü 
Romani  viguisse;  id  enim  in  votis  habere  poetam,  ut  iilud 
spectaculoram  genns  penitus  toUatur,  IL  Symmack.  1113: 

Qfiöd  genug  ut  neelerit  iam  neidat  aurea  Roma, 

Te  precor^  Ausoiiü  dua:  auguslüsme  regui^ 
Mi  tarn  triste  sacrum^  ütbeas,  ut  cetera^  ioilL 

Honorio  Tero  imperante  crudeles  illos  ludos  gladiatorios 
penitus  abrogatos  et  prohibitos  esse,  circa  n.  Chr.  405.,  cum 
•Teleiunchus  quidam,  qui,  asceticam  vitam  agens,  Homau 
venerat  eo  consilio»  ut  gladiatoria  certamina  dissuaderet,  in 
aienam,  pugnaatea  eompeacendi  causa,  deaeendens,  a  apeeta- 


ront,  tl  qnideni  ignorantiA  icribanmi  sceeMerit.  Qiildcaiiqne  denfqoe  de 
Toesbulii  mu»^  Diiwehum,  Dittoekmtum  Mntisiy  ea  mioiia  scevrsfe  ad 
praeeepto  analogiae  Graeeae  fonnafa  esiie  af paret ;  derivanda  enim  a  dk  at 
TCVj^f»  dit§lex  iibeOut,  reapecfo  liabito  ad  diviaioneni  aaeri  Codida  in  Yetoa 
et  novnia  Tealamentaai,  neqne  aadiendom  me  Aldom  Manntina« 
qui  de  itvtmß  et  oj^j .  verbia  cogiUvU|  Demo  eat,  qai  nan  videat«  . 

26)  Canp,  Barth  Ad^enaHamm  Cmmmamiurtm  iibri  LX  (Fran- 
cof.  iG24)  Lib.  VIII.  c.  12.  386. 

27)  T.  I.  p.  50. 
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toiibas  lapldibus  faisset  obrutus^^)«  Nallam  enim  hisce 
pxobandi  Tim  litesse»  nemiiiem  fngit,  accoratias  locum  hone 
AnspiGientem ;  nam  seelus  illnd,  de  quo  poeta  loquitur,  plane 
non  pertinet  ad  ludos  gladiatorios ,  sed  ad  cultum  virginum 
Vestalium.  Id  ergo  tantam  ex  vcrsibus  Ulis  colligi  potest, 
Yestaleg  temporibus  poetae  noDdom  foisge  abolitas*  Quo 
tempore  vero  sacra  Veetalium  snblata  eint,  non  constat;  plc* 
ri^tte  contendnnt,  regnante  Theodorio  aenioie  ereiiiase* 

3*  Opera  Prudentii  anti^uig  eedesiae  temporibas  magno 
aestimabantur,  quod  laudibas  illis  probatur,  quibns  multi 
poetara  extalerant.  Breviaria  ecclesiae  Catholicae  quatuor- 
deciin  caniiinu  Prudentii  contineaty  com  e  Übro  Caihemerinonj 
tum  ex  ilio,  qni  Perütephanon  inseribitur,  depromta;  qnidl 
qnod  post  reformata  a  Lnthero  saera  Christiana  ad  sepul- 
turas  Evangelicoriim  canebaLur  naeriia  ex  Hymno  Ca/Äe»#.  X« 
circa  exsequias  defunctoruin  deiibata^^)«  jNiosüis  temporibus 
Prudentii  carmina  neglecta,  vel  a  nonnullia  contemta  iacent, 
qnae  olim  saepissime  fypis  expressa'®)  et  a  viris  doclis  ao* 
caratlssiroe  traetata  sont^ 


28)  VM,  Thtüä^rtU  HiUar,  eeeU$,  V.  SO«      Haleiii.  T.  III, 
1067.  er.  G9thofr9di  Cmauntar*  ad  U$.  I.  €M  Thmtä,  L  XV.lit.12» 

29)  Via.  5.  KAuguiii  DwkwünKgkeÜe»  auB  der  ehriitUehem 
Arehäotogiey  Vol.  V.  p.  302.  Bambmek  Amihohgie eMitiMkar  GtBänge, 
Vol.  I.  p.  7G. 

30)  Prudentii  edit.  princ.  teste  Fabricio  Biblioth.  Lai.  I.  c.  siue 
anni  locique  nota  lucein  adspexit  for  j  ia  (juarU.  Mich.  Maittaire  in 
Annal.  ti/pugr.  T.  I.  p.  09.  laudat  üareiilriensera  editionem  a.  1472. 
Poslea  Prudentii  opcia  edita  Venet.  ap.  Aid  um  1501,  4.  —  Lucioiiii 
cnra  coinmeiilai  io  A  II  l  o  n  i  i  Ne  b  ri  8  s  e  n  B  i  8  1512.  —  Antv.  1536,  8.  ex- 
cudebat  Marlinus  (Jaesar.  —  Üiid,  1540.  8.  cum  commentario  Xebris- 
■  eniiis  et  scholiis  loa.  Sicüardi.  —  Lugduui  1553.  12.  cum  scholiis 
loa.  Sichardi  in  Psjfehomac/tiam  et  Commentario  Erasmi  Roterod. 
in  liymuot:  d§  naiali  fuero  Jesu  et  de'Epiphania  lesu  nati,  —  BaaÜ« 
1562*  mcc€iierunt  loa.  Sichardi  tuccincta  icliolia,  in  aliquot  vero 
Kymnos  Kratmi  Roterod.  et  lacobi  Spi^gelii  oommentaria. — 
Paris.  1502.  12.  a  Victor.  Giselino  correeU  ot  umotatiombni  illtt« 
■trat«.  —  Baaal.  1S64«  4«  io  eoUocUone:  Poetarum  veterum  eeclesiaMtieo^ 
rmm  oßerm  CMtÜtum  —  stodio  Goorg.  F»brtcii.  —  Bauer.  1613.  S. 
reeentita  notiaqoe  et  indice  iUnstrata  a  loan.  Welisio.  AcceiaerimC* 
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§  UL 

De  scri^tura  sacra  eimque  apud  Prudentmm  usu, 

Placita  iheologica  Pnidentii  recte  neqne  loteUigi,  neque 
explicari  possunf,  nisi  methodo  antea  exposita^  ^ua  poeta  in 
interpr^laodis  iibris  saciis  usus  siU 

1.  Fontem  veri  et  cognoscendi  et  diiiidicandi  unam  sa- 
cram  scripturam  agaovisse  Prudeatiuiiiy  docet  locus  Uamart. 
18t.,  iit  quo  negat,  rationi  bumanae' Heere: 

ii\firmare  fidem^  sacro  quae  tradUa  tihro  est, 

Quam  ol>  causam  vel  volumiaa,  sacros  libros  coatinentia, 
singulari  veneratioDe  excipie.bantur.  Huc  pertinet  locus  Apotk. 
598  sq.,  quo  poeta  haereticos  abesse  inbet: 

lle  hinCj  dum  rulilos  apices  subiiusauii  adorOy 

Dum  lacrmam  veneror,  dumque  oucula  dulciajßgo^^ ), 

%  Causam  auctohtatis  diviuae  bibliorum  sacrorum  de« 
rirat  ex  iaspiratione»  Hinc  Ferüitph.  XUL  9.  10.  de  Cy- 
priane : 

Spiritus  nie  Dei,  qui  Jlu.veraf  auclor  in  propketag^ 
Fontibm  eloguU  te  coelitu»  auctuM  ^  -J  irri^avü^ 


virorum  doctoi'uni,  quotqiiot  fn  rrnJcntiura  gciipserunt,  notae,  schnlfa  at- 
que  observatioiies  cum  glossis  \  i  ierilju«.  —  Aaistd.  16(»7.  lÜ.  N  i  c  o  1. 
H  einfiiu8  —  rt-cens.  et  animad  versiones  adiecit.  Taris  1687.  4.  inter- 
pretatione  et  notii  iliustravit  Steph.  Chamillard^  e  8oc.  le%u,  in 
U8nm  Delphini.  —  Coldniae  1701«  ^.  caoi  hotii  Nicol.  Ueinsii,  Dan* 
filii,  et  varicM:um  doctorum  viroran»  —  Hai.  1703.  8.  recensuit  et  anno* 
taUoaibui  iUu»tr.  Christoph.  Cellarius.  Ed.  2.  1739.  Hac  ediUoue 
ego  inm  usus.  —  Parmae  17S8.  4»  2  VoU.  cum  Codd.  Vaticaii.  coUata  — 
variantib«  ieclt. ,  notit  ae  rerum  T^rbbrunque  indice  aocia.  (£did.  loa«- 
fhai  Teolim«)  —  Romae  17S8«  2*  Voll«  4,  ad  optimat  editionei  et 
MiB*  €odd.  Romanoi  alioiqae  rcepgntta  et  correcta  — >  a  Pauatfno 
AreTato.^E  versionibui  recentiiiiinam  nata  5«  laudavlnius. 

31)  Neacio,  nude  Andr.  Wilkius  ap.  Weitziuni  p.  infeliceiu 
interi  reldtioiiem  kaugerit,  qui  ruiths  apices  explicavit  norm/i  ^lella/n  i.  e. 
CürisiuM  ijisum,    Res^lceie  ^•oeUai  lileras  rubro  piclah,  luce  clarius  eitt. 

32)  Auctwi^  ita  CellariaS}  aed  nallem  eun  Weitain  at  Are<* 
Talo  legere  «el»f. 
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Et  Apoth,  595.  oracula  Jesniao  dicit  libruiu; 

Mvomuil^  ipuraute  JJeo^  quem  gaaaiu$  Msaia»*     .  , 

Eadem  fere  de  David«  Ca^tem,  IX«  6.  legnnten  £t  denique 

Lucas  Evangelista  Apolh.  1002.  nominatur  sauet iloquus, 
inprimis  vero  sibi  vituperaDd&m  sumsU  Marcionis  senten- 
tiaiBi  ex  .qua  aomea  malum  Vetevi«»  Pannen  booam  Nov} 
Tefltamanli  anotor  fingebatafM]* 

Omne  Vetus  Testameotum  tjpiim  Novi  Foederis  re-r 
rnmqae  Christiaaaram  esse,  pro  eerto  i^ibi  peffsnasnm  habait* 
Ila  Chtiitafl  eiaiqaa  mm  expiatoite  lade  ab  aaUqaiesijnis 
teinporibas  vä  libris  saeris  expressa.   Feristeph.  X621  sqq»: 

Crux  Uta  Christi f  quam  noveilam  diciiis^ 
Nascente  mundo  factu%  ut  prmum  e$i  kamo^ 
ExpreMUt  9ig»ity  eapedita  €$t  liteHi* 

Christus  vero,  Calhem.  XIL  43: 

FrmUtuw  Aikrahae  pmiri^ 

a  Mose  in  libris  snis ,  qaoram  tirgumenta  «ex  ipso  Del  ore 
hausit,  saepissime  respicitur,  Apotk.  294,  308.  315,,  aeque  a 
Davide,  de  quo  Catüem.  IX.  4  sq.  leguatar  haec: 

Chrütut  e$t,  quem  reäf  $acerdo9  a4fiiturum  protdiue 

liijulatus  concinebat  vocCj  chorda  et  iijmpano, 

Omaes  enim  prophetae  de  Christo  suat  vaticiaati,  Catkem» 
IX.  25:  , 

EccCy  quem  vafeg  vetufüg  canduehant  saecuhs^ 
qua  de  causa  Calhem.  XU.  Sa  sq.  t€8te$  et  signatores  appel- 

•  •  '  ^ 

13)  Ahmt/.  122: 

Teitam€Mta  duo  fluxeruni  jnine^  utraque : 
'  Traäiäit  4§ts  noptm  meUar^  vetmi  iUuä  ücefhu$*  ' 
Aiaree  tua,  Märeion,  gravU  0I  diaheiiea  vox  Mi, 
/im  k^e  aliomiii  pAremMit  mamifBMta  e§te^rh 
Arctiftiiiie  iie^a  fnfcr  te  fngatf  ctttat  MMrcionli  Doftluiiniif  daiqae  AntU 
nonifMnuB.    Sliigtilari  enim  lfb«llo ,  Antitheiei  inacripfo,  de  quo  egregie 
iiupcr  meruit  Ven.  August.  Uahniui:   Antithesps  Harcionis  Gnostici^ 
Uber  deperditu^^  nunc  fjuoad  eins  ßert  potuit  realilulua.  Regiuiu.  1823.  8., 
id,   nariaiite  Tertulliaiko  adcLra.  Marcion,  iX.  10.,  inprimis  eHiceie 
■tadait,  nt  (Antilheses)  ex  diDersitate  sententi^rum  utriusgue  instruiuenU, 
diverMüaiem  guQque  argumenieHiur  JUe^rum, 
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lanlnr.  Cf.  Apoih,  234.  —  Abelis  innocui  nex  coiDponittir 
cum  morte  Cliristi  ianoceotis,  Hamart*  Pxaef»  20: 

Star»  prima  eoepii  innocentii  fmlmre^ ' 
€e9iit  deinde  vulnernto  inmxio. 

Melchisetlecus,  de  caius  origine  scriptura  sacra  nihil  enar- 
ravity  aoetoritaf^  epistolae  ad  üe^.  YIL  3«  t^fm  Christi, 
Dei  Filii,  habetor,  Ptyckam.  Praef.  43.  50.,  et  Hoaes  Co- 
ihem.  XJI.  143.  diciiur: 

ita,  Qt  Tel  cracis  fi^ram  brachiis  suis  in  pugna  Amaledtica 
expansis  Exod,  XVII.  11,  repraeseiUaiet,  Cath.  XII.  169  sqq.: 

Bic  proeliante  exerdtu 

Pan$i»  in  aiinm  hraekOf^ 

SubHmiM  Amalee  premti: 

Crucis  quod  inaiar  Iuhc  Juit» 

Cetenim  Christi  crax  iam  pauUo  ante  ligno  lUo,  qno  ad 
Maram  aqua  amara  dulcii  reddita  etat,  Ewod»  XV«  26«, 
symbolice  indicata  esse  perfaibetar  Caihem.  V.  93—96. 

Daodecim  lajiidilnis  in  Jordane  erectii»  Jos,  IV.  symbolice 
daodecim  Apo&toli  Jesu  Christi  Cailienu  XII.  171>.  Dejp^  60., 
et  septoaginta  palmis  Mjpod»  XV.  27.  diacipuli  Christi  LXX 
Dipt.  55«  Qotati  dicantiir«  Praeterea  sacramenta  Christitfna 
in  Vet.  Test.  [>raefin:urata  sunt,  et  qaidem  baptismus  transita 
per  inare  rubium,  tatheuh  Xil.  1C5  sqq.  coena  sacra  vero 
Manna,  qua  in  deserto  vescebantur  Israelitae,  jP^i^c/«.  37  sqp. 
Cath.  V.  107  sq*  Oeniqne  et  Judith,  Holofernig  capat  tnin* 
caos,  symbolum  affertur  aeii  Christiani,  in  quo  scelera,  im- 
pietas  et  pravi  mores,  Christo  duce,  quasi  strati  iacent, 
Psych.  06  — 69«   Quo  vero  melius  procederet  accommodatio 

34)  Itecte  h.  1.  LXX  Cbriiii  diicipvlM  niwtcmty  e  texto  Graeco  £irr. 
X.  1.;  in  JpotA.  1002.)  de  gciiealogia  Glulifi  «päd  Iiiieani  diapatWM, 
LXXII  ditcipalot  GIvbtt  flÜMe  tliMt,  qaeaudaMdvm  in  VolgnC  Lat.  le- 

gitur. 

35)  Minus  recte  Iso  Magister  undi's  duicibu»  refert  ad  fluclui 
lordaut ,  quo  Hebiaei,  losua  duce,  transgressi  erant.  Scd  de  Mose,  noa 
de  losua,  diciiur  ülo  lucu.  Ceilarius  respexit  aquaia  (Inlceni  Hoicbi 
ExQd»Xyii,f  <|Uii  vero  |»oeUia  ad  bsptiamum  aUudere  dubiua  e««e  nequit. 
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"V'cteris  TcsUiiuonti  ad  Novum,  allegoricam  interpretandi  ra- 
tioneiu  suam  fecit,  qua  deinde  et  in  N.  T.  uüiur»  Jacobus 
GeH.  XXXIL  C|im  angdo  l>ei  luctans,  anrora  soigente  vero 
ab  illo  angclo  claadic&ns  lelictusy  Caikem,  IL  85  sqq.  ima- 

gioe  doceie  dicitur : 

Homiuem  tenebrü  ohutum^ 
Si  forte  nm  cedat  Deo^ 
Vire$  reheilet  perdere* 

Eadem  de  seosu  scii[)turae  sacrae  sentaatia  Dipt.  II. 

in  Abel 

Forma  animae  exprimUwr^  earo  »oitra  ^  mmtutre  Cain^ 

IJbernmns  est  poeta  in  exponenda  liistoria  Abraliaini ,  Psy* 
chom.  Pracf.  9«  Qaemadmodiua  filiom  suum  unigenitam 
Deo  immolare  non  recusavit,  «ita  et  nosmet  optima  Oeo  et 
quam  maxima  in  deliciie  habifa  offene  debemus ;  Abrahamns 

ille  reges  pcrcgrinos  devicil,  uostrum  est,  vitia  exleiiuinare  ^ 


SG)  Memorata  haail  indign»  vMelov  interpretati«  loci  ab  ftone  Ma- 
gtatra in  glonia  propoiitas  Ahrdham  $pini»m  helUeotnm  tignifieaty 
qtrimfm*  reget  guingum  tentnt  eorpority  LothJ^em  eaptum  a  vüii»^  quam 
rektitat  spirUut  beliieo§ut,  CCCXFMII  vernmeuH  ß^km  Bigm0ea»tf  fume 
im  Sicaemo  toMeiiio  ett  eoaeHtuta  9  CCCXFIII  efiiteopü^  Seti  X  ad  de^ 
eahgmmf  VHM  md  oeto  bediiUid£M$  perHiure  pB$$tmt,  Qui  oamiBme 
eareiy  mmgtum  ad  praetUetoM  beaiitmdinee  penemiei,  Gan  Tero  poata 
56..  aanerum  CCCXVIII  dlierte  figurata  myttictm  .üicat ,  dnbitari  ne- 
quit,  de  eroce  cogitaite  poetaoi ,  quam  Utera  Graeca  T  siguiflcatain  citey 
pcrrulgatom  eti.  3*  vero  Gra«cit  nameram  CCC  indieat,  XVIfl  referen- 
dam  ad  literat  Gfaacaa  »  i.  e.  X  et  i}  i.  e.  VIII ;  sigla  ii;  vero  'Ir;aouq 
per  abbreviaturam  ■eribeba(ur.  Utne  Ciemeng  Aier,  Strom.  VI.  ed. 
Pütler  p.  782.:  to  ()f  iu^iu  y.ul.  rb  rjru  ro  oyo/nu  ovjiu.iy^iv  rb  or«t»r»;oeov, 
%lBarjiab,  IJp.  c,  IX.  apud  Coteleiium  T.  1.  y.  2Ü. ;  ^äO-it€  %ov(,  c);xa- 
OKTM  JiQüJTOVqf  flta  Toi»?  tQiuy.ooiovi; '  x6  öixa  y.ul  oxio),  lojia  dl/.a,  t\%ay 
OXTOi  *  '/?]iToiJi'*  OTi  [)<:  Qvavqhi  iv  %üi  1\  tftfkhv  ('xeiv  cr^v  /uqiv,  Äi/«», 

nal  vovq  viiutÄooiovq.  Perttnet  eliam  ad  rem  lucus  insigiiia  laidori  His- 
a  1  L' n  si  i  8  in  Commentario  in  Ge/ir^in:  Quod  vfiro  ille  (  Alaahain)  non 
tnuUtl udine^  nec  virtute  legionum  ,  sed  tauium  trecen/is  dacem  et  oclo  co- 
m}ti!>u%  adcersarioi  pHncipes  dehrUarit:  inm  tnnc  in  sacramento  crucis. 
(c/iius  figura  per  T,  /Hemm  Graecuui  ^  in  numero  Irecentornin  e.rprimi- 
tur)  imaginabatur :  quod  nos  Christi  passio  liberaret  a  duininatu  quinque 
carnalium  tentuumy  gut  no»  antea  variis  vittis  captivatog  »xsupero' 
verant,   idcai  feca  locui  ia  Coauaeatavio  in  Genesin  iaveoiUu*.  octavo.  at 


üigiiizeü  by  Google 


144  V.  Middeldorpf:  De  Prudentio 

Spinae  rubi  illius,  in  quo  Dcus  Exod,  III.  2.  Mosi  se  con- 
spiciendum  praebuit^  crimina  et  peccata  humana  indicant, 
Apoth.  58.  lüstoria  Tobiae  coeci,  sed  piscis  feile  illito 
sanati  docet  „amaram  et  mordacem  esse  medelam  rationis/< 
nequc  coelestia  gaudia  percipi,  nisi  post  (ristia  fata  tolerata, 
Cuthem.  X.  81  sqq.  Thus  et  aurum  a  Magis  infanli  Christo 
oblata  iniai^inem  contineut  maiestatis,  inviihu  mortis  Christi. 
Calhem,  XIL  69  sqq.  :     .        ^     • "  ^ 

Regem  Deumque  annuntiani 

Thesaurus  et  fragrans  odor  .  • 

Tliuris  Suhaei^  et  myrrheus 

Pulvis  sepulcrum  praedocet^"^ J* 

Cum  vero  Clirisdis  1  Cor,  X.  4.  petra  dicatur,  hoc  eo  con- 
silio  ab  Apostolo  lieri,  qiiia  in  Christo  luinen  recondituni 
fucrit,  qiiemadnioduni  in  silicc  scintillae^  adiiionentur  lectores 
Cat/icm,  V.  5  sqq.  Christi  verba  ad  Petruni  conversa  Matth, 
XXVI.  34.:  X^yio  üoi^  oTi  iv  juvt?]  tT]  vvxt),  tjqiv  uXi'y.zoQu 
q^^wvrjaui^  jgig  dnaQr/jrrr]  f.ie  (cf  3larc,  XIV.  30.),  Calhem.  I. 
49  sqq.  eo  detorquentnr,  ut  consiliiim  Christi  fuisset  monere, 
hoininem  noctis  tempore,  et  in  obscuritate  vcrsantem^  ad 
peccatum  inprimis  esse  proclivem.  , 

4.  Aliegoricam  hanc  interprefandi  rationem  sequens,  in 
enarrandis  libris  sacris  singula  verba  minus  curasse  videtur, 
qua  de  causa  in  aliegandis  locis  bibliorum  sacrorum  partim 
aberravit  a  vero  eorum  sensu,  partim  addidit  nonnulla,  quae 
pro  lubitu  excogitata  esse  videntur.    Gladiuni  Apoc.  I.  16. 

ore  progressum  Prudentius  Calhem,  VI.  85.  manui  tribuit 
In  Apoth.  (i80 ,  referens  coeci  roiraculosam  a  Jesu  Christo  in> 
stitutam  sanationem,  Joh,  IX.  1 — 7.  fontem  Siloae  et  piscinam 
Bethesdae  Joh,  V.  4.  confundit  Miracuhini  5000  virorum, 
quinque  panibus  duobusque  piscibus  satiatorum,  inde  cxplicat. 


Tidetur,  saeculo  exarato,  qui  perperam  Eucberio,  episcopo  Lugdunejisi, 
addcribi(ur. 

37)  Ladern  ratione  in  officio  eccleKiastico  Epiphaniae  legilur :  Jn 
auro  ut  osle7idatur  rcgis  potenh'a,  t'n  t/mre  sacerdolem  magiium  consideroy 
et  in  myrrha  dominicam  te^uUuram, 
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quod  (  ibug  inter  edeodum  aiictus  iuent,  Jfjßo^i.  715 sq.  Utrauique 
Christi  crucifixi  Latus. lanceac  ictu  p^rfqriUttia  fuUsei  cufpapiid 
•lpi.XiX«34.'legaiar:  äXl^  ilg  %w¥  ftxf^Ofimwf  Xoyxji  amov  tt)» 
nlav^äv  h'v'ify  duobus  raferC  poeta  locis,  aUero  Caihem.  IX  86: 

0  novum^  caedea  sUqieuda^  vubieris  miraculinn  ! 
Hinc  cruoris  fluxit  unda^  lympha  ^arte  ex  aller 
altero  Bipiych.  XLIi. : 

Tntie^uB  per  mtrumipge  kam  ^  foHsm  uijue  etmMm 

Chrülus  agü^^j. 

§  IV. 

: . .         »  ' 

Deum  hamftna  mente  iDgeüilqae'  Virlbtts  capi  non  poss0, 
uberias  exponitur  IL  Symm*  04  sqq. ,  quare  io  fide  positam 
esse  veri  Oei  Cognitionen!,  ibid.  104  sq.: 

Sed /acilü  Jidei  via  j)rovocut  ^  omu^ofeniem  . 
Vredere,'        ''    '  ' 
Dens  est  Q  n  n  s ,  Hamart  27.  Perineph*  X,  671  sqq.   Quid  f 
qaod  Tel  ethnici  iil  hiagho  Deordm  Oearaniqne  nmneto  sem-* 
per  tanien  unam  snmiiuin^  et  aliortim  Deoriim  quasi  principeju 
et  ducem  Deum  statuerunt,  Apoth,  186  sqq.: 
•  Ecquis  in  idoUo  reouhau»^  inter  aacra  mille^ 
Midieuiüifue  Iho^  t^imm»  »mie^f  emetpMe^  tkare^ 
Ifen  putai  esie  Beim  Mummum  et  tkper  mmtU»  eohmf 
Hinc  et  Marcionis  stültitia**)  diindicanda,  Deum  alterom 
boauiuy  alteiuiu  malum  Statuen lis,  Ilamart,  95  sq.: 

^   ■  » 

'  M>  LiOM»  ftüm «ftfM  laütaM  fi|MH^  ^=fatioM  imüm  i»au  to 
«mnm  lMii«tlt{  lygiie  Mope     »■iagili»  «k  ovo  toiw^ntf  toImm 

pffMlncnfea,  diflicaltftli«  «liqoid  kabere  Yidtbsntarf  ^«re  eilest  ^wa 
•Iteri  tribnit  tetcii.  Catmoi  «C  Gr^reriW  NasUas«  hi  Ckrüto  pa- 
Heuu  ntmniqm  MmOfarMiti  volMSfatt  «Me  «ogMavic^  et  Theodor  et  vi 
in  iWc/.  /.  /MomMdl  Opp»  T.  IV«  p«  «k  BwOetkSo  «cmorot  Chriett 
«««  TCT^ttyttWs  9iiUiip«f  I  qeibai^ia  vflrtit  oodor  gtowerii  Tbeodoretei,  C. 
L.  Banereiy  enallegea: mmifsri ,  iil  AUfTy  malo  aMomit«  Gopi^eemat 
poUoi  antiqni  aoriptorea»  lanecofn  «daclam.pcr  lafoe  CbritU.  deztraai  ita 
franallMe  per  eo^np»  al  ^eaapia  p«r  latai  liaiatmm  exierit«  Ita  rem  expe^ 
divit  Corarliaa  a  Lspide  In  C^mmmtimr^  ad  M»  XIX, 

99)  Mareionif  baereieoi  ceaior  graTiMimoa  Prudentiiii.  Comparaior 

Uist.  iheoU  Zeii$cAr.  II,  24  '  10  ' 
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du0       igUuff  cur  Ho»  iM  mmHa  Dtwum 
MÜUaf  ewr  muMro  Deiia$  eontmiia  gemHh  eH^^)f 

Si  vero  nntis  tantuni  Deus  est,  idolatria  Ruinino  et  odio  lia- 
.  benda,  FerüiepL  X.,  ideoqae  a  durisio  proraut  abolita, 
Apoth.  4M  sqq.!  ex  quo  enim; 


Marcion  Csloo,  Pftuf,  WhmmrU  CS.  AmtIi  1.»  «t  iiellttc  MmtphtmuM  De* 

divitor^  ibid.  2.;  Min  IVm/.  ffmmart.  4iiqq.: 

Summam  profanut  dividit  tuhttanliam, 

Maluni  bonumqne  ceu  duorum  separant 

Hegnum  Deorutn^  seeptra  commitlit  duo, 
Quaenara  IVlarcioni  circa  Duulisraum  placaerint,  accuratiui  definit  locus 
Momart.  55  sqq.  Ltonum  Deura  et  Chriitum  unun»  esie  eundemque,  difTcrre 
vero  utrumque  lanlum  actu  re velalionii,  ifa  ut  Ijüiium  namen  «e  ipsuin  iii 
Cbrilto  revelaverit ,  quod  Marcion  docuit  (Vid.  -ing,  Ne  ander  Gene- 
iitche  Emiteiekelumg  der  gnoUitchen  Syttemtf  Berlin  1818,  p.  293.  J  fr- 
Hahn:  Dat  Evangelium  Mmreime  in  »einer  urtprüngUchen  Gestalt^ 
Königib.  1633,  p.  12.),  id  non  tigillatiM  ad  erroret  Marcioni«  referf, 
^•ia  haec  ■ententia  quadaoi  latioiM  et  com  orthodoxa  doctrina  conciliari 
potnit.  Ceterum  illoni  ilxatop  dtifuotfgyotf  Mtf cionii,  amdimn  locom  tenen* 
tem  iiiter  Deum  bonom  et  maluroi  Demiurgom ,  mandi  creatorem  legisque 
nnctoiem  (Vid.  N4iftMder  p.  287.  Hahn  p«  7S.'liutaiqne  Dig9€rit^-2  de 
gM8i  MaretmU  emüiemiy  Bcglon.  It90«  91.,  quiltot  Innen  nlU  unn  II« 
eait  ntQ»  plnne  lgn«Nfit  viintui'  Prndtmlttik  •  Fmtlnr  vnrrai  lupn  nllnloi 
€t  nlil  doemil»  4nn  «ndo  na«ina  ItaMlniii  iiibniitn^  w.  «,  de  nno  Dco 
dteMMM  «ddll  aetmmirt4  SC;  ,  , 

hone  tua  damnat 
Swtm  ßdem^  iamUtU  teetmm  peariHa  ämahue, 
Tantum  praeterea  abcat,  nt  fnlio»  flinn  ieminygoin  derlmef  n  bnno  D«o, 
qno4  Ven.  Nennder  1«  «.  tlntnity  cnl  vnro  obtoqnitnr  Ven^  Hnkn,  «t, 
Ii  nMi«  «CMverk,  plann  m»  «nlni.  DM.  inniipli>nt>  Hl«  nabn  ex 
Mfnnite  Fvttdnmii  dn  Maytinnin  pineitfn  anndiii  InnMMHiqoe  genna 
creavit,  HmmarL  116  aqq^r 

'  ipie  opiftx  mundi  terravi^  inaiCf  tider a  fccitj 
Condidii  ip&e  huininem^  iutulenta  et  membra  coegii^ 
hlffigiant  yuod  tiio/  hus  edatj  quod  critnine  muU» 
Sordeat  y  iuformi  tumulut  quod  tabc  reioi^eU* 
Kt  praeterea  eiit  maii  auctoi-  ,  Hamart,  155  iq.  : 

^■n  mala  principio  genuii,  Deut  este  putatur^ 
'  ^ic«fiM  bomm  in/eeit  vitiiM  et  emkUäa  nigrie» 

40)  Bodnn  nrsumtnto  ntltur  id  itpnUeudnB  DnaliamvB  Ter  im  II  im* 


bigiiizeü  by  Google 


'  el  theoiogia  Prad^otiaaa» 


147 


Defis  9e  corpore  malrü 
Indnit  aique  J^mimem  de  fdrgMMe  creavüf 
DelpMtm  immmlio  tmemrmi  tmrübm  mäira^  rel« 
Cbfiitas  eoim  Apoih,  500  s^q. : 

"  >   Qm^H^umuMÜ^  pratifplmt  regibui,  orbem 

FoiHdet,  mperU  ^4omkuM  eedert^.^J  Bomtm  ' 
ComfnM,     tiämlacru  Deum  Tärpeüt  mbegti  ^^J. 

Quoad  natiiram  suam .  Dem  describitur  corpore  carens ,  IT. 
Symmi  190,  /$d«ii>^  i  n  vis  i  b  i  1  i  s  ,  Catkem.^  2.  Apotk. 
45.  77  gqq.  ill  i^.,.  ^  gi^feitf  lioiilitori>^,^^«Mli  )ttod  attinet 

lam  solus  vultum  Fatris  adsjiicit  ei  vüiei  ipsum^^), 

Sr  ^teo  ^Da^  fD'  y^^attC.  hbtoMiii^^att^lliiiil^  ^omlMnm^i 
fMtfiü-  inäikttti  appaiÜ4rit  l^oiitfnibttt/^'litf/  itai  ilttarprtitatnr; 

Deum  persona  I  ilii  sui,  Christi ,  sensibus  bumauiü  coq« 
spiciendum  praebuisse,  Apoth.  22  s^^:  <  •'    "  .  -^'A 

t    Qßt$9fue  komülmm  i94^M  Deum  mem&rai^f  ab  ipio 

iii  (liiüä  de  Palre  micans  se  prae^tüit  in^piciendHm  >  ',  t 
.'\uFer  »jfecies^  quas  possit  koma  cßmprenäere  vüu^^J^ 


quod  culiua  Deoruiii  Dearinuqijc  aMtiquillimu.s  eiiet,  ei  ob  lougam  con- 
aaetudinem  aanctus  et  augustus  habendus,  addideratque ,  nihil  hominibua 
dalciui  taaviuique  eise,  aolitis.  Hiice  vero  Frudentiui  II.  St/mm,  334 sqq. 
opponit,  uniuf  Dei  ▼enerationeni  longe  antiquioretn  esie  Polytheltmo; 
tenporibai  aafa  dilavU  noam  D«uni  iam  cultom ,  Deornm  Dearumqaa 
nnmtnaa  «a^lva  latafcnw  aJai^jtaw  H  Mwfp»  im^ßm  leitnimttam 
foiiM* 

4$)  MatO.  XU  37. 

44)  ComnkBtofc  eit  liAite  oriinfiifli  TlitTafli''a)ittqiiorttm  teafenlla*  TO.  ' 
X^h.         Stmitwr  HimrheM  SmMtmhtmgem  e$er  die  BtwHuUUm  dtr' 
Dogmatik,  St.  2.  (1768),  inpritaiti  p/dO.  07.  75.  14.  124.  Ctarke' 
aelnßieAr^'tattaa^  'DrMH^keit  (Frmtr.  Ai.  f.«lp«.  1774),  p.  Hia»!«!. 
HitteCfarittat  Pkwada*«  44  amratiibtoia  vtelMe»  CM,  V.  Mtqq.»  Maoami 
liraaiHft'ia  ieierta  4«4Nte,  Mi.'V.aTaqQ*  nfbvtor;  IMdfiamat  ^qMmii, 
Titlbll^  Fniam  fat}|f|biia  Patre  fiiferiarcai  «igllarl  aaeetse,  qiMi4  navaaa  ^ 
'  aiieqtii  ingeaoe  foteer»  cam  iprfl  dlviait  vlriboi  ad'  adipeetom  baaitaailt  • 
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Quod  eniiu  ad  Deum  attinet,  talis  est,  Apoih.  13  sq.: 

*  Immemwm  oumM  «m  tempermi  «r«  «Mfore. 

Cbrislus  veio,  V  crbum  Dei,  per  se  quidem  aeque  ac  Pater 
invisibilis,  hoinMiii>aA»  specie  quadam  «wifA  ai^ditfi^  9kv%  ho- 
mana  iadutiUi  •  apparoit,  Aj^th.  43        ^  * 

Quam  sumat^  fade  Verbum  non  posse  videri^  * 
.    Posse  tarnen^  gpum  maiit  iiem^  mn^am  Pq{r,e,viiuk^ 
TerresnU  %Gt§iü,  iabUn*  90  eUeMdere  mmirei  .  ,  < 
Saepe  et  in  angelicas  net  mortuie^  medßruism,  , 

liiduci  Speeles^  queal  ut  ^ub  imagine  ceruu 

Hoc  eveait  AbrahamO|  Apoth»  28  sqq.,  lacobo,  ibid,  :\\^  MfifOf 
ib.  32  sqq.  51  sqq.,  Nebucadoesaii  (Dan.  HL  25^),  Ap^ß*  1^9  4U|q^ 

Deus  invisibiliti  piaeieiea  et  aeteirnu^  e&t,  quare  Ca» 
ihem.  iY.  8.  dicitur:  .  . 

Bapere  jfHTiMcipii  etsremegme 

quae  notio  Cathem.  VIL  47»  uno  vocabulo  pereuuis  expii- 
iiütur.  CL  Mamart.  165.11.  8ymm,  95.  Inprimis  ael^cnaai 
Dei  natotim,  yaMi  i^cologi  aeternitatewt  a  pstt» ^st;  bar- 
bare '  Toearant»  vrgel  Catheeu  XU,  39.  L  Symm^  32fi« 
IL  Symm.  229. 

Deus  pocro  ai4  iiainutabiUs»  4^o(4«,i22:6; 
Nen  e0merMiii$^  nee  immUMie-unfumiU  • 

Immen  SU  s,  I.  Sj/mm.  325  sqq.  : 

.   Jlle  Deus  eerusy  qua  «0»  ^it.jgraniier  uUet   

,  Jf^^       qntßme  emrei^  qm  femeeiieteesitd  < 
<  •  j  Naiwraey  qui^^emeHn  ^imnA  eenehuMi  ei  iktsplef^*}.  '^ 


„  i  ^»    •      •  . 

▼«aiiwi.  JPniicsttaf  lalfiPD  tfatap,  ahf^Kl^     Fillpi  ^kiuHnd  «liquid .  4«(tsfthal, 

90  Patri  ftttctoritaCem  miUMtatenMiae  Tlndfccf.  * 

43)  Dell«  cunctft  coitcludit  e(  implet.  Kadern  lententia  ftpud  P/iilo- 
nem  de  »ummia,  Ed,     i&ncof,  1601.  p.  575.  iegUur:  iivibi;  h  &i6q  xuXtlztu 
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Simplex,   quam  ob  caasam  ialem  se  ipsum  degcribit  IL 

cui  nuila  recidi 
Part  aut  forma  poie$tf  quia  tum  tubttanHa  tia^ex^ 
Nee  part  ette  gue0, 

Oinnipraesens,  non  per  se  ipaum,  sed  per  GhiisUiia^ 

-    Jpte  quidtm^i»  ierrit  virtute  et  numine  praetent 
'  Semper  adeti  quocungue  loci,  nec  pars  vacal  ulla 
ßlaiestate  Palris,  nusquam  est  genitor  Dens  abgebt, 
Fer  Verbuni  sed  semper  adest,   A(gue  iude  Fkii^po 
Ckeüiut  aü%^);,  lanto  teeum  iam  tempere  vertor^^ 
Et  Fairem     nette  negät^  qu^m  pertpieit  tJi  mef 
Eit  innitihÜit  demam  Fitttri»,  edere  Natum 
VisiLilemy  per  quem  valeat  Fater  ipfte  vidert, 
Nec  tolii  SoMctorum  oculü^  ted  Imnme  cattü. 

Omniscies«,  Catkem.  IL  105.,  omnipotens,  Apoiheos^ 
174.  U.  Symm.3&.  104.,  omnium  deniqoe  rerura  creator^ 
Feritteph.  X.  325.  Hamart.  182  sq.  I.  Symm.  41.,  inprimis 
aucCor  Mt  Iwninis,  Cath.  V.  29  sq.  Feriitepk.  X.ai8  sq.^^)» 
ammae  coiporisqae  hamaiii,  IL  8^nm,  214  sq.  Catk*  X«  1  sqq. 
Creayit  Tero  Deus  nclki  arte  «l  labor e,  sed  per  Veibum,  i.  e. 
Cbi^tiinij  l^erüle^Iu  ^«  336  sqq.: 


%6:toq  jcfVTOtW  #Cf«'iii '«iMf««.  limg,  p.  339.  D.   Leg,  AUegor.  p.  4S. 
loprimit  mtnorabiU^  est  lociu  Leg,  Allegor,  p.  Gt.C. :  lluvia  yuQ  niu.kr,^(u- 
HtM  ü  ^iog  xui  Jt«  nüvttay  dieXijXveit f  xai  xivo¥  ovStv  ovöl  eQtjfiov  anoU- 
Xointv  iavTou»  Vid.       II,  StmAi  Lehrbe^riff  de9  Philo  ia  Eichhorn 
Biülioth,  IV.  p.  802. 

40)  JoÄ.  XiV.  9. 

47)  PMteriM  Uo  loew  reipicU  imaginem  lolflameia  illam,  qmi  in 
ioctrina.  de  Trinitate  nftebantdr,  diMAtti,  BÜtan  iu  eue  de  P«U«,  qoei»» 
•ioidda«  lucem  de  lace.  Cavendum  ^  ne  PradimtiMB  ^pki»  «altovMi  finga- 
moty  qvMiTU  Beimi.  iVn>/irpÄ.  JI.  392.  ^«m. ^r^ffruifin,  ei  Cathem,X,  I. 
ßmitm  Ign^m  animarum  dicM»  i  Q*ec  OMfiia  explieapda  e  loci»  Vet.  T^i, 
Mü*  11^34«  Jlfa/.  UI.  2. ;  »am  PtriU^k,  U.,m^^m^  MÜttim  addiC: 

JiifffM  #1  vrir  moxim* 
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Haec  non  lahore  et  arte  molUus  Deus^ 
Sed  iuisione^  quam  potesiai  protulü; 
Mandumi  e$$e^  faeim  tuni,  quu9  non  erant 
Verho  eremvit  ommifarmem  mmekinamj 

Virlui  palerua  Semper  in  Verbo  fuit. 

Creavit  TW»  Dens  ez  niliilot  Emmet.  163:  II.  SyMM»  993., 
et  inprimi«  iljfolil*  723  tqq,  quo  Ibeo  Dtns  Iftndatitr: 

Condem  ex  nthilo^  ntilla  existente  creatJtt 
Mundmn  maieriaj  non  $icut  tcu^tor  oS  aerU 
Müdere  decocUm  eon9ue$eit  vh>ere  «atf 
Sed  Demi  omn^otenf  oriem  eine  temine  finxit. 

Nil  erat^  omne  (piod  egt^  nil  idy  procedere  et  esse 
Atque  nopum  ßeri^  mox  et  grandeicere  iusium  est* 

Nihilo  minus  tarnen  et  Chaos  memorat ;  nam  Caih,  JilL  40. 

numen  divinum  dicltur: 

* 

AtUiquiu»  coelo  et  ChaOj 
dDeos  n.  S^flisi.  95: 

■ 

Quique  Chao  anterior  fuerit  ftßMndffmque  crearit^^J. 

'   .  ' 

SV*  , 

i.  De  Trinitate  Frudeniius  pluribns  exposint  in  carmi- 
ne^  Apotheosis  Inscripto,  quod  eo  consilio  compo^uit,  di- 
ytoam  Jesu  Christi  naturam  probam;  pasaim  Taro  ai  alüs 
lads  multa  profert  ad  firmandmiif  hoc  dogma,  aH  'iftininia 
fere  ab  Initio  ecciesiae  Christianae  auctoxitas  tribuebatur« 
Hinc  Apoth. ,  L  Fraef.  1 : 


48)  Utrumqiie  placitnm,  attemm  rauiidum  ex  nihilo  eiie  eroatare,  al« 
fertim  Bub  initio  Chaos  exlItisHe ,  bene  (rttw  se  cbnciliari  poBiunt.  Frioi 
omnes  I*alreg  statuerunt,  vid.  Tatianng  Oral,  ad  Qr«0eo%  p,  3ü.  1  r 
naeui  adv»  Äaeres.  II.  10.  Ter  tulli  tin.  jlpviog.  c.  17,  Lactan- 
iiu»  Div,  inst,  II.  18.;  poMterius  non  ila  inteUigendom ,  ut  erroneaa 
doctriiiae  de  praeexistenlia  oiateriae  faviiife  Hmdentiuni '  oplnalliur,  led  i(a, 
ut  Cbaoi  Sit  materia  et  quaii  «lementa,  a  l>eo  »ob  iaitio  procreaia,  e  qm- 
bua  poit«a  Hmimf  Um^iiMi  ^  «^^v        i&ßfismt*  XL  17.)  miMidiim 
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Mit  iria  summa  Deuif  trinum  tpmiimen,  nfgw  umif. 
Cmfo  Pairii  gen&a  ß9i  St^i^ia ,  JPUtet  ipse  €$i. 
SmnetUM  ai  aeterno  iuhttUU  Spiritus  ore. 

Ipso  Tocabolo  T^^ipitaliSy  a  Tcurli41i^Q  iolfoducto^^)»  ulitur 
Catkem.  VL  .6: 

0  THuitatii  teiW 

Vü  una,  lume»  unum» 

meriu.  Iii  20.,  numea  Iriplex  Qfl|.  V*^.i63.  0cciiif|ei|  «d 
describendaiu  Trinitatetn.  A^sterium  Trinitatis  Veteri  Te- 
stamei^to  iani  contineri,  symbolice  saltem  proposituin  esse, 
persuasom  sibi  habait^^^);  Abrahamo  enim  Gen.  XYIII^  2« 
tribiuf ^ angelU  appareotibus  revelatmn,  Ftasf,  Psych,  45  sq.: 
Mox  et  triformis  ange forum  Triuitas 
&eui$  revis^  iospUis  ßOfai^ß^  '  \ 

Et  Apotk,  M  nqsüC  - 

Hoc  vidit  princeps  generesi  seminis  Abram, 
lam  tunc  äignati  terras  invitere  Chrisli 
Rospes  Aomo'^  l^  fr^iUem  mumea  ^adiasse ßguram. 
Et  qnamWa  Trihitalis  inysterimn  hnmaiia  ratio  neqaeat  aftlie- 
qui ,  tainen  imag;ii^e  ^uadam  ing[eoio  commondatrfl,  Ha» 
mart*  70  sqq.; 

Vom  per  iwmmomm  coaU  eaotam  riNßoluios 
Praebet  flammm  diesf  wesit  sei  uaieui  anasm* 

Triplea;  ille  tarnen  nuUo  discrimine  tri  na 
Subnijvus  ratione  vif  et  ^  spleudet,  voiat  ^  ardety 
Motu  agümr^  fervofre  eremat^  tum  iamine  /alget. 
Sunt  tria  uem^e  ßimuly  lux  et  ealor  et  vegetamek^^Ji 


40)  Tsrtmiiiiiu.  «Ar.  IVnr.  e,  3. 1  •!  nmltft  aUlt  loefi. 

50)  TertuUian.  adv,  Prax.  c.  31.  n^gi^yit,  iuda«u8  e  V'eL  Tcit. 
cognitionein  Triniiatis  haurire  poiuiiie.  . 

,  .51)  Um  4ai^»  «vag  ^      iirnisiiAiMiif  wo- 

VMi  MiMav.<l(  IriijMn.VMSl  cAcssi^  jiiimbiis  «üfial,  trippc««  m- 
laii^app^  stifcte  lyatwitia  ^  trübu  pcK«Miis,  slRta«!!»!.  Ef^ipliAfijiiis 
AsNff«  MV.  .^  Wwf.  9*  «J».<  (449^/^««      —  StbslUiis  —  f^} 
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üna  eaimque  tarnen  rota  ßidefü  indheretü  ' 
Fkngitur  hi»,  uuo  gervat  tot  munera  ductu;  ' 
£t  trihus'  una  sulest  mixtim  tuhstantia  rehnü. 
NoH  confwre  Deo ,  velut  aequiparaMe  i  quiüquam 
Auiün^  nee  Dammo/amulum  eom^nere  tigmnm^ 
Ex  mimmii  9ed  grande  nntm  ^^nü  Pmter  t)if « 
Conieciare  homines^  quibm  ardua  vüere  non  est, 

theologomm  tnbdlhat«  s^ttu  est  poeto  in-d«* 
«cripdone  Trinitatis  Apoth.  238  sq^.s 

Haec  ^it  nosira  iolm,  hinc  vivimuff  lUnc  animamur^ 
.Mac  BCfuimufj  nunquam  detraeto  namii$e  Aati 
Appeliare  PatreMf,  Patrit  et  i^e  nomime  nunquam 

Natum  nossc  JJcum^^J,  nunquam^  nisi  Sanctus  el  uiiu» 
Spiräus  inicrsit^  Natumque  Patremque  vucare: 
Sic  tarne»  haec  conttare  trta,  ut  ne  separe  ductn 
Tret  faeiamj  tr&ue  tü  euhtUtat  $ed  Beue  mir«; 

Huic  descnptiofii  aUi)s  aocedU  locus  Hamart*  163  sqq.  2 

JBjiFJiiiihih  nam,  cmcta  retro^  faetumque  quod  mjuam  fitim 

At  non  ex  nihilo  Dens  et  Sajnenltd  vera, 
Spiri^  et  Sanctus:  res  ^emper  Viva,  nec  unquam 
Coepta^  $ed  aMo$  etütm  molUa  minittrou 

%  P  aier  um  geaitas,  ganeravlt  FikoM^  j^p^ik  ft68  a^q ; 
Eee  s^lum  eeünut,  quod  fraHimf  eae  Beuij  quem 


(pr,fu  61  TO  (fwriarixoVf  xul  ro  &tcXnoVf  xul  uvto  %ü  it-i;  7t(Qiq:fQeUci  ü/f^io* 
HUI  tlvat  (itP  TO  Ouknop,    uz   ovv  &eof.to^'  y.ul  XJ.OV ,  ro  nv&i  fiu,  to  q:ut»^ 
erixov       rov  vihv,  ror  öl  nuxigu  uvriv  th-uL  to  ttJo?  nao»;?  T^?  rrroorrffffw»,-, 
rrudeuUum  vero  rede  damnnise  errorcm  Sabellii ,  Chritti  ,  Filii  Dei,  ii«- 
HOrem  ^naip  luaxime  minuentem,  doeet  locui  Apojheo^.  1J6  13^.; 
Cede,  prufanalur  C/n  istif  tarn  cedßy  Sabelli, 
Vepogftorque  f^atrii  ^  Natfque  fnsani  He^eitor. 
honne  J^atrcm  pt'ola$ ,  dum  Nmiim  iHre  recusai? 

5^Y^,nkui  •faBmiami  locnt  L9eiit*ttrjH9:'^:'h:f¥.  e.  39.  eil; 

U9M^  iiiü€r$um  dttetuttt  inw 
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Infeger  iniegrum^^^J.  '  '  \%    .  .1 

Quam  ob  canstiim  Apcfik.       sq*  Cfarittniii:«  > 

ifa  III  pe^Ü  lab6  ilicdUiäiiAäHhHt  ib^W^  tflU^^raW  Jcfs^m 
Christum,  qui  dicttar  Apoti.  895 ^  it^        .  m>»^uvV  . 

Ingenäus  geuäusfjue  Dßm^  Pater  et  Patre  natüs.  ' 

Generatf o  illa  FiUi^ad^^iHni^^ 

259  sqq.;  tarnen  qoemenh^ne  t9iratlaD&'^^ 

tiortiinae  tenacissiiniiiu  osse  oportet,  ne  in  erroroia  illormu 
ahmi^  i^\x\  li  iViXkUi  vrealum  dixerant;  generatio  enim  el  creatio 
iolo  coehi  \difierunt ,  geti«mtlow  iita  Utf^iä»  ditiaa  GhrUtl 
natora,  X^riitui  ^^ÖIM^  u^ftiel^Metar. 

Non  tarnen  ipsa  Deus^  quoniam  generafio  uou  est^   '  ' 
FiHuM  emieuit^  verui^  verut  Deut  Üiifi^'  ^^^^^      j  v'^.  ,  >. 

(Jiio'l  eniiu  hiniianaru  aniinam  attinet,  cieata  est,  non  genita, 
iilius  Del  contra  genilus,  non  creatus,  et  hac  de  caiiBa  est 
Deus.  Idein  de  ang^i&Uk^  väiiit,  )|at  si  ^Hilf^*^^  aoa 
ereali,  nnilor  Modojinafaa:  cartirati^t»  ;potiMM6nt|^  aageka^aiiii 

-  ^*  Peceatj  quia  JactUi  M,^se^it^\'^:\'\  .  ; ,1 

1 '    ' '  Nq»  gemtus^        \u\      ,  r  f;    (     i;     :  <■  i  .>  a;  |i     I-  1 1  i  i- 

€l€!M#ra(ioiie  lila  vero^^  PalH«  d!vtna' iArtim«atto  iiiiod  im- 

iiiinuUi  et  qoBsi  infraclu  cogitaii  debet,  Aputh,  272  S(jq.  :  ' 

Sed  nec  decitus  ^tir  efti'it$^paH^Fairi$^iM'^^'  . 
Filius  j  extendens  nee  te  euhsiantia  iractim 

CXIl.  . 

Wqira  ■  «tft  ^  eioiflif  tUer.  i^-/»  ■      .i .  j^;  i.t 
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Dum  MiMlir.  umMi  pr^duM  f9M^  Näium. 

IVan  convertibilis  ^  nec  demntahilis  unquam 

Est  DeuSy  aut  gigmndo  aliquid  sibi  detrahtti  atqui 

Totui  et  ex  toto  Deu$  e$u  de.  Jtfmme  iumen» 

Nam  Pater  non  est  prior  Filio,  neqife  Fllrai  poiterior  Pafre, 

Hamart,  37  Pater  contra  cum  Filio  arctissime  con- 

ianctus,  Hamart»  347  sqq.:  . 

DefiM^  0tfU0  Dem  Patern  e»t  e$  Filü$9  unum, 
Quippe  unnm  natura  facit^  quae  eemiat  utrique 

Uua  volunlali^f  iuris,  viriulia,  amoris  ^^J, 

CL  Mmmartp  51  aqq.  Pater  enim  ab  aeteraitaia  Pater  est 
patemque  «tUar  dignitatet  Apoik.  280  iq«: 

Et  Deus  et  genitor  lumenque  et  glaria  semper 
,  nie  /mUj  #«0  poiit  äiii  oesUuiitf  ut  Fmter  jeasef, 

Filiin  ebntra  db  aetemo  generatatf  Mr^  mm  «i  ge— eeiienem 

Filii  temporis  limitibui  circamscribimus,  divinae  natarae  Im- 
mutationem,  generationis  Uliuis  momento,  statumuus  necesse 
est 9  Apoth^  &f^: 

H  Fater  ol4m 
.   Non  fuUy  et  »erum  genuit  poet  temporm,  tfaium^ 
J^ä  uovus  iiique  Jtovum  ins  prqficit. 

..:  8.  FUt«e  i^fetm-  habii»  Recria  dioitat  Ifunenf:,  Peri» 
Stephan.  X.  319.  Apeth.^%.\  paternae  gloriae  gpleii- 

d o r ,  Peristeph.  X.  468  ;  Deusex  Patre,  Psychom,  4. ; 
Patris  kaeres  unicus,  Cathenu  Xli.  82  ;  Patris 
apleador  rirtBsqae^  iWf^llA.  Ii.  414«}  Dei  lamen 
et  iroagoy  Apetk,  72.;  Saplenlia,  BumwrL  464.  345, 

1.  SymmacJu  Prae/,  4G.  ApQth.  \.  Pra%f*  2«,  et  Grueco  vo- 


55)  Kon  ««icKlm  «llIrMare,  hiice  poelipi  li^iil  ortkoiovuDy  contta 
Arjanot  defeniitniy  ientenlian  iodlcMre  foIoim«,  goneratUmeai  Filii  noa 
TolooturiMiy  led  necctsariam  ilnlMe,  qaod  ioprimii  docait  Athanailii« 
Orut»  in  AtimL  If.  p.  855«  CT«  MfiüBcher  ÜogmengeteMeAie lU.  p.  405. 
Wand«mana  GescMektw  der  CkristUekm  GtmukeiuUtkrgM  1.  p.  531« 

'  86)  Arlai  contra  itatntrat,  fttiue  qaoadun  t^rapus,  quo  Dem  tMitttai-> 
mod«  l>etii,  nonduM  Fdt«r  fWiMl.  C  p  i  p  h  a  n.  T.  L-  p.  755.  Qna»  ortho- 
doxfa  plaeoerinfy  enarrat  Atlianailaarf^  peer.  S^/n.  Niemem^  Opp.  T.  I. 
^^739,.  ßp.  ad  4frie.  T.  L  p.         .  ^  . 
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cabulo  Sophiii,  Calhem,  XL  20.;  Verb  um  Patris,  C«-^ 
them.  Vli.  1.  Apolh.  53.  207.  CaM.  Xi.  23  sq.^^);  Serma 
Patris^  CnMeM.  Iii.  141.  \h  3.,  Mm  Sesmor  D»i  eam ' 
Garne  eoniungebator  In  nalalibiis  Christi,  Cktkem,  XI.  52 , 
denique  etVerbigena^»;,  CatL  III.  2.   Uic  igitur  FiUiia 


97)  Verbum  Dti,  tü  Sapientia  mvt  igifiir  iTBonyma  apod  PruilMtiani, 
ot  i*;^o?  et  oofim  «päd  Pili  Ionen  «/Itfor.  |^  52,  Cf.  $t«bl 

I.  C.  p.  g30.  ^ 

VII.  p.  114.,  exstil  ^M^pifnrk ttbellni:  Wer aidorlii  /Kliff* 
9€rbigena ,  Wi|«b,  1774 ,  ftnttnk  a  ae  qiiMailiM.  Qso  leata  paela.  Ckri- 
•iaaii  iytt  Plliavy  r<r«^muMi  dixeril,  diflieile  «apticaCa«  Bnat,  qol  explU 
«•real :  FMmm  gtmUmm^  Intor  qoot  1. 6. 8  i  1  b  e  r  t,  qai  •  Y«rli(  Oaraanice : 
f«A«r»Mff  IFori^y  qQM  interpreUiüo  appotita  füret»  ii  modo  aremoi«- 
ticM  probaretnr*  Poiiet  qoiden  opponi,  Prndentiom,  Chraeee  indoelnm, 
titpinriiatt  «Miogtav  ec  gtamntleau  9faccMi  aq;lta.fiie,  m  at  Hamari^ 
7S7.  Dovldlcon  genle«  CMtHftmam  dieeret,  qnod  boii  «Ifo  modo  poti«t 
tatetllgly  qnana:  gen«  Davidica»  jltnelrif  Mciifaey  qaoad  honanMi  uem. 
na.  Sed  hae  oiwlogis  in  auiflam  Toeato  Vertigemm  indlceret:  genU9- 
^ww  TtrH^  IIa  ot  nooenPatrl  optima  conTenfre^  nullo  modo  antem  referri 
fOitet  od  Okrhfam.  Sed  aeeedit»  at  «cmiai  dabfam  etio  posilt,  voea* 
balvm  V0rhig0nw  h.  L  ex  analogla  Muf^eaae»  f.  e»  'Mino  geoiCl»  eo 
woiQ  oioo  oedplendam ,  ot  ideia  alt«  qnod:  m  Fer$o  frßgMiHtif  eoid  H 
CKiiUm.  Xi,  17  iq.  Chriitoi  dieatnr  «r  er«  PMrit  tirHi»  ti  rerdo  ^tm. 
lam  mo  plane  non  InteIHgitar,  qnomodo  Herl  poiilt,  nt  Cbrfstai  •.  Ver- 
bom  B  Verbo  i.  e.  a  le  ipso  genitui  dicatmr.  8ehr6ekbtui  I,  e.  con« 
ferri  tatideC  Lacfantiiet  Marcelli  Ancyrani  dogmata »  quorum 
alter  dui>liceni  Chrisli  nati vilatem  ,  prirnnm  in  SpiritOi  pnitea  in  carne, 
ilocuerat  (vid.  S  ch  r  Ö  c  k  b  T, "V.  i».  21ü.  M  ü  n  s  c  h  e r  I.  p.  Iü2.)  ,  aller  vero 
diicrimeii  inter  Verbum^  in  Patre  immanens^  et  Filium  ,  in  quo  Verbum 
carnem  ex  utero  Mariae  aitunistiset ,  statuerat  (vid.  Schröck  h  VI.  p, 
184.  Münscherlll.  p.  441).  Hoc  libi  voluisse  ridctur  poeta :  Infel- 
lectos  (P.oj'o?,  anfiuy  verbum,  sermo )  Semper  fuit  in  Deo ,  4)cus  enini 
Absque  inteileclu  iiequit  cogtfari ;  hoc  eliani  intellectu  utei^atur  omnibut  in 
rebUB  moliendt«  ,  inprimis  cum  mundl  creandi  Ideam  conciperet,  qua  idea 
inenle  Dei  condilum  est  VerLrnm.  I'crfecte  g:pnitum  est  tum,  cum  ex  ove 
Dei  prod^ret  itlud :  JFiat  lux  f  antea  euitn  imiaanena  in  Deu  erat^  Aam 
CatAem,  Iii.  4«  5  S 

prius  iH  genttore  poieus,  *  ' 

Astr/tj  «oAiWy  auire  quam  ßerent, 
Rt  CaUUm.  XU  IOt  20: 

paterno  in  peCt9r€  '  •  ♦ 

Sophia  ealUba*  prüm. 
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Dei  praeexistentiam  habuit  apad  Patrem  ante  niiindi 
creatiooem,  qua  in  re  praeter  lopa  iam  adducta  ii^siflm 
•otanda  baac»  CnlildM» JLX.  iO: 

Cwri^  ßfnn  es  p9ren$i9  mkie  mundi  emrdSum,*  * 
Christus  enim  Apoth.  S9  sq.  is  est:  ' 
'  Cui  mn  grü^pium  de  tempore ,  e'ed  iuper  omne 
Tewpui  et  ante  dtem  maieitah  cum  Patre  summe» 

ApoiJu  L  J^raejat^  4  sqq. :  '       .  * 

Tempere  nee  9enier  Pater  ett^  äee  numine  mttior%  • 
JVam  titpieue  retro  temper  Deue  edidit  ex  t^,' 

Per  quüd  seui^er  erat  ^i^nenda  ad  saecula^  Verbum.  ^ 

ApotheoA*  794; 



De  in  de  vero  Dei  nuidjito  prftgeAÜuiu  .Verltam  crcftvit  nundaw,  ..Ci>M<mi«. 
21       ;  .  »  .     *  * 

Quae  (Sophia)  prouda  coelum  C^tUdU^  ,       •  ,  : 

Coelum  diemque  et  cetera ;    '  *  , 

yirtute  Verbi  effecta  sunt 

Haee  cunetUy  nam  Verbum  Deut, 
üptime  llloitrantur  havo  omni«  loci«  quibuidam  Ter  t  u  I  Ii  a n  i  adv.  J*ra.r., 
5. :  Rationalit  eniui  Deut  et  ratio  in  ipso  priuSy  et  ita  ab  ipso  omniay 
^fut  ratio  $Mtu9  ipsiut  efl*  €•  6* :  Nam  etsi  Deut  nondum  üermouem 
suttm  miseraty  proinde  eum  cum  ipsa  ei  tm.ijpMm  rtUUne  intra  »emet  ipsum 
habebat,  taeite  eQg$$ei^Q  et  disponendo  gecHMf  quae  /»«r  Sermonem  moJC 
erat,  divturvt  (nempet  fMt  ioj^l}»  —  Kftm  ^^  priafUii^  roluit  peus  em» 
ffitae  enm  ^pl^iae  rations  Sermome  äitf^ftttrai  «vir«!  ^0f,  in  tubstaniütt 
et  speeieB  mag  gdere^  ip$um  primum  protufU  Sermonem  ^  habentem  iu  t« 
imlipiduae  eua9  raiiwem  $t  Sagd^iamy  ut  per  ifnumjieremt  .umiverta,  per 
quem  erant  cogUata  atgue  dSffptfi^a,  ima  ei  fueie  iufmf  gttftntHm  im  Bei 
eißevu  C.  7* :  Turne  iJg4^Be,  tt^m  i^ee  Sermo  speciem  et  ^r;i«flHM  emmm 
Bumit,  eeama  et  veeem^.eum^,  ^it  Dene»  ^üu  huel  Haee  e$t  maüp^Utu 
j^erfeeta  Sermettie^,  <mi  ^  Dee  pcoeedU^  paaddue  iw  primum  ad  «»- 
gftaium  In  $iemine  Sopfnae:  DeoB  eendiäit  me  l^iiiam  vianoß,  DeAime 
ge$teraiut  ad  ^aitfms  ewn  pararet  eoebtmt  o/Uram  iUi  gim^iL  Bjrinde 
j^fm  9i6i  faeieme,  de  gae  proeedemde  FiHae  faettte  eet^  primegemihtt^ 
nt  ante  omnta  genitnt  et  unigenitmM  f  nt  eehte  et  Dee  genüne  preprte  de 
vniea  eerdie  fyeioB,  Mftnteh««  I,  .p. 43fi^'  Cm  A.  Ii.  Keil  Oputemla 
aeadendea  ed,  Geldhem  (Upi.,1831)  p*  485«  ConcedcMi««!  9  Prodeutiooi 
a«fc»aa  perionmlen  ezitCeotlam  %ov  Uy^v^  quam.  Goadlfttm  NkacvuA 
laneirarat,  aonlan  maa  fecint;  apcrte  täte  primordia  pcnonalls  FilU 
ciiitcntiaa  uaie  craaliracm  nündi  jfoaaMm,  •  ■ 
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nie  coaeternus  Patrtf  ett  et  sempef  in  ipfo. 

Cf.  Dipt.  XXVI.  Apoth.  267.  288.  Pater  et  Filius  numerica 
fere  unitate  inter  se  sunt  coniuncti,  Hamart,  43  sq.:  • 

•      *    '     nnns  ah  uno     <     •  •  . 
rAi  Ante  Chaos  genilus^  numeroque  et  tempore  liier  ^^"j, 
Christus  (Verbum)  creavit  oinnia,  Cathem.  IX.  13  sq;  i  • 

'  Ipse  inssii^  et  creaia;  dixit  ipi'e^  et  facta  sunt  X'^^*^^ 
Terra  y  coelum^  fossa  ponti^  trina  rerum  machina^^)?  ^] 

Cui  loco  adiun^-enda  alia;  Hamart,  338.  Calh,  XL  2t  sqq. 

ApotL  L  Praef,  6.  PeristepL  II.  415.  X.  469.  Apolh.  722 

sqq.  Inprimis  vero  hoininem  formavit  e  lutö.  Christus  enim 

Apoth,  1024  sqq.:ii3i!oij£i*ijii  oiin  ito  a  nr<  «  rt)i  tif;/". 

^'  fiQfi  indigfium  guofidam  sibi  credidit^  ipsum  i'^» 
Pertractare  lutum^  quurn  vag  componeret  arvo  y  I 
Nondum  viscereo^  sed  ineriis  g/ufi/te  limi^  •  w.iiitjP^^alU* 
Impressoque  putres  mh  poUi.e  duceret  arius.^^i  ^iiiJ^i 

Et  paullo  post  Apoth.  1034  sqq.:  ^  v'oh 

Solus  homo  emeruit  Doinint  formabile  dextra  » » 

Os  capere  ^  et  fahro  Deiialis  Jlgmine  iiasci,    .  • 
Quorsum  igilur  limo  ianta  indulgentia  noalro 

^    ^Contigity  ut  Domini  manibus  traciatus  honorä^\^^  ^^^^ 
Arte  sacer  Jierety  taclu  tarn  tiobilis  ipso? 


Facile  intelligitur^  poetam  sibi  ipsi  nullo  modo  contradicere, 
dum  aliis  quibusdam  locis  Christum  Del  in  operc  creationis 
adiutorcm  in  medium  profert.  Absolutis  enim  omnibus  rebus 
recens  conditis,  Deus  de  iis  iudicium  suum  non  dubilavit 
proferrc,  Hamart.  345:     •  •  -  .  *   ^  wo 

Esse  honumy  quidquid  Deus  et  Sapieniia  fecit:^*'^^^^'^ 

Quod  vero  dictum  ne  in  sensum  alienum  dciorqueatur,  se-" 
dulo  cavit^  statim  adiiciens  v.  350  sqq.:  •  y |  ) 

59)   Non  poRSum,  quin  h.  1.  aentenliam  de  iiuroerica,   non  specifica 

tanium  unilate  l'alris  Filiique  proposilani  putem.    Mü  nach  er  III.  p.  40ti.  ^ 

•IM   *  '-^ 

CO)  Trina  macAfna ,  explicat  lac.  Spiegeliui  apud  W  e  i  t  /  I  u  m  . 
p.  205:    tria  principia  reripateticorum ,    qui  autumant  tria  esge  naiurae 
pn'nnj>ia,  materiam  scilicetf  formam  et  privntionem,  ^    ,  ^^t, 


» 


|58       .    V.  Miadeidorpf;  Oe  Pr^deotio 


Ä^on  tum§n  iddrco  duo  numina^  nec  duo  rmrum^* 
AriifyM^  qupmiam  jrmrt>  tfy$0m9i0  nuita  eit^, 

Ifigenü,  Feperit  bona  omnia  conditor  uum, 
HIft  ita  cofti^tiiti«,  nierito  Christus  p^ftnit  anMi  «mmini« 
biis:  amnipötentUi  CiflilM*  X*,,*^;«.e.ii9ictljpQt9«tl«y 
PeriStephan»  YII.  ciinctipareii,tls,  Hamariig,  931«; 
oranip a reo ti 9,  Cathem,  III.  2.;  regis,  Cathem»  XI.  100. 
XIL  41.  Piychom*  97«;  regis  aeterai|\J|^M*  222«;  .  xe- 
gam  principit,  Caikem»Xll^  94«;  regU  TiTentittiii, 
Cäikem.  IX.  106. 

3,  Spiritui  SanetI  raro  mentionem .Mt fmdentim; 
constal  etttm,  .  «utffiiaiii  eadMiaüiv  mw  Ii«  attanto  in  tertiae 

personae  naturam  atque  indolem  inquisivisse.  In  Iis  ,  quae 
de  Spiritu  iSaoolo  afl'ert,  et  peispicuita^  et.  subtilitas  deside- 
ratuTi  ita  ut  m  uliam  qiiidaai.  ^Wie^M^^iiiUUi  illaraaiy  da  hoe 
doginate  a  theologU  ventUaiaravi,  poptaa  ^  mfunteni  veaiisa 
appareat.  Haec  tantam  babet,  Spirttam  Saitctum  Oeam  esse 
et  doiui  äpiritualia  cum  honiinibus  couirnunicare,  Ajtotlieos, 
L  Fraef.  10  sqq.  881  sq.  Quomodo  vero  Spiritus  Saactus 
eum  Patre  et  Füio  coniuactus  sit  cogitandus^  qaaenam  intar 
,ho8  obtineat  ralacio,.  boc  nuUibi  accuratios  ddinilor«  Hoc 
tantum  legitur  Apoik.  hPraef.  3:  ' 

Sanctui  ab  aeterno  euheüiü  Spwüus  ore. 

Hamart»  031  sq.: 

0  Dee  Chri9te,  \  ' 
Cuiui  ab  ore  JJem  fubsütit  Spmttu  unue* 

Cogitasse  poetam  da  eiaaaatipae  qaa^im  Spir*  St  e  Pade 
per  Filium,  et  parum  tantum  abfuisse  a  Tertalliani*^) 

placitis,  proxirne  mihi  ad  veritatexu  accedere  videlur.  Aam 

Cathem.  IV.  14  sq. :  * 

Hegnat  Spirüui  ille  iempitemuiy 
A  ChrM§  eimitl  ei  Foreii^a  miMeme* 

Cathem,  VI.  6  sqq.: 


et)  XtrtollUa.  «Ar«  iV«r,  e.8«  Mflaiehtr  1.     4ftl.  .Wan- 
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Dei/f  €^  JJeo  perennig^  ,  ■      >ti  , 
Deu9  ex  utroqme  misMU$^'^^^    '  ■ 
Et.debidue  CbtMm«  V.  169  sq.  Chriitiui :  - 

#  ►  -  .         •  • 

Sfirat  de  j^atrio  eorde  Faraelüum^^).  / 

f  '•I        •  •  ••  f 

 *   M  "yi^  *.  .        ...14    ^M'  ■..  .  .  » 

''^fi'  -'DB  angellft  JhmleMiiif  pamia'  fUnMa»  ^  aflfert.  Utl 

«fmnium  rerum  creataram  ad  Denm  refert  originein,  Ua  et 
aBgeloimn,  ea  tarnen  ratiöne ,  ut  Pater  cum  FiUo  <^irita^ua 
aoolarca  eomm  ba^dfr  tiot  Hmmwrt^  tIM  Ml^  - 

Derne  et  Sapieniia  vera, 

Spiritus  ctSanclus;  res  semper  viva,  7iec  uuquam 
Coepta^  $ed  aärios  etiam  molüa  mmgiras^^). 

Hinc  Deasj  se  iptnin  respiciens,     ISjfmm:  238  ai)^  effarft  haeci 

angelicai  legionesj  quai.mea  Jeott  , 
Dextera^  nosie  meum  est^  ef  quae  natura  creatii 
'  ^  Sfftsüiai^  qualesgife  m$äi  serv€»iur^  ad^.^^$usm     .  . 

Vli:vaio  omaea  m  efaalaai  iiaiatiBm  ai0plllrii4  p^c^iindi 

facuhate  praediti  sunt^^).   Angelus  enim  Apoth,  891  s^^.,: 

peccat^  quia  Jaciui  et  ip»e  e$t^ 

semi^9;  q^ecemgße^  ModSa  eUfy^m^  U  mm, 


62)  Vocabulöm  nttssus  h.  I.  et  paiillo  ante  laiitlato  iiotandura  videtur. 
Notuni  est,  iu  hiiioria  conti'oversiae  de  procesgione  ^Spiritus  ^»aiicti  maxi- 
mas  inde  diificullates  eile  lubortas,  quod  dubitareiit  de  tensu  vocahuii 
Graeci  innoQivaiqj  teriut  in  usum  loquendi  a  theologis  rccepü ,  quod  alü 
origtnem,  alli  miitionetn  interpreiabantur.  Vid.  Aa^lilti  Dogmenge- 
9ckiehu  Ed.  3.  (Lipi.  1820)  p.  262.   Wamd^üftliA'I«  p.  363. 

63)  m  Mfinieher  HI.  p.  5€a 

04)  AMot  ndttbtroi  Q^»^nvqfil^  JMr,  L  7.)  ▼oenid  «agtloi^  IsfliMtfe 
vwfafi^  engelot  Micdw  %emA  d  sdhitotM-  proviMItee  ^irlote  «vej  dlviss 
lattaiMto      vieni»«  Wiateket  IL  p,  74. 

es)  Maaiekef  Ol.  p.  318. 
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Aogalo«  non  plane  corpoi'ibus  ess^  de8ÜluM>s,  vulgaris 
erat  Teteroni  ChrisliaDOfum  s^t^^ia^f)«  Corpora  aSria 
aethereaqae  iw  attribueie  «qlabiM^t^.  ;l^oa  idam  et  frodeatioi 
patasBe  videtvr,  qaam  9^  caasaai  jEfamiirl.  1$6«.  aSrios  mi* 
nistros  eos  appellavit.  Angelog  omoino  sensibus  burnanis 
percipi  posse,  eiiam  alio  quodam  Prudeatü  loco,  supra  §  IV. 
allato^'probajiuri  jia  qu(\.Ve^buju  Dei  (XCyo^)  angelica  ia* 
data  ap^cie  mortalibai  ae  eon^iciendaia  praebuti»e 
erat  expositam.  Vid.  Apoih.  4T,«^  Reliquaa  vero  qaaestioaes, 
qaae  in  doctrinii  de  angelis  praetractari  soleot,  v.  c.  de  culto 
angelorum  de   classibns   ordinibusquö   eorum<>*)  rel, 

Piudaatuia:  pWae  •tmiaifttf  Nac  ^^um  dß  angelis  tutelafibuSf 
omoiilm  fai^  .J?^lnim  ciiii«eoaa'^*)i:pirab«iiM,  all^aid' atlnlUlwi» 
mUit  paraaaettni  habeci;  non  dqbijüia^aiipiii  affirmäre»  ad  me- 
rum  poelicuiu  ornatam  pertinere,  . cum. i Eulalia  Feriäicphan, 
111.48: 

■ 

in  medium  pvodoeitiir,  nequa  4a>\Mitekiilbus  genöi  ^Sttkliae 

additiii  üociis  eß^e  cogitandum.^  ...  , 

a. '  Oberfölr*      aucior  Iii  e:i^dtMndts^  rebus  ad  gpiritai 

nialos  s.  Daeihones  pertincntibus.  Etiam  hi  ex  niliilo  ( reali 
dicuotur^  Hamart,  1G2.,  sed,  quod  statim  videbimus,  ab  initiu 
bona  indole  p^aedki»   T-eaabras  «uaaatea,  ^ua  da  eausa  Ca' 


66)  Vid.  Suiceri  The&aur.  T.  I.  p.  3G,  lac.  Odii  Traclai.  dt 
mngelU  (Traicct.  1739)  Sect.  III.  Lib.  I.  §  9.  Keil  OpuMcufa  p.  533. 
Attis  quidem  locia  veteres  icriptores  ecclesiaslici  aao)  uoxovq  aiigelos  esKe 
conteniieruiit,  hoc  vero  vocabulo  id  modo  efficere  studehaut,  angelos  carere 
crassioribus  illis,  e  terrestri  materia  fürmatis,  corporibu^.  Vid.  Keil  I.e. 
p.  537.  Origencs  n(i>l  uQyßv  Praef.  p.  40.  Laue  duplicein  rocabuli 
UQt^fiaxoq  aigm'ficationem  anootavit.    Cf.  Münacher  III.  p.  316. 

67)  Vi4.  Keil  OpwtcMikir  p.  548.   MAatclier  II*  ^.^.  JSL 

68)  VMU  Miiiiie|i«r  U.  p.  II»  3da^ 

60)  Vid.  Frfedr.  SeliniiAi  SUttoria  49gmm*i9  i^jnifeH»  fmtOmi' 
»11»,  P.  I.,  ia  Cir^.Illioiiil  DmikMehrift  dtr  ki$imn»^h*thfiaiogUektB 
QnMtHmf  sm/^^zig  (1817)  p.40^  qniloagamiudieam  covipoiaUpttlcwii^ 
opüüani  Uli  d«  foiio  qaodim  CHinifiaaqae  hüwlnii  ^vUam  aifldfiMU  fbra* 
lium.  Cf»  Mfintehcv  UL  a« 
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eo8  «Me  monetnr,  Idbitanfesque  ne^hiin  intor  eoelum  ter« 
ramque,  Hamart,  517  sqq.; 

Seiltest  hoc  medüimf  coelwm  Mer  et  irifima  terrw 

FHuoipe  Beiia'^^j  rectorUtm  horret  iniqui^, 

Tempoie  noctis  in  tenram  deseeodont,  mah  homiofbus  infe* 
imm  9  solui  Oft»  TW  unfagumi ,  iMac  CMm,  L  37  sqq. : 

Perunt^  vakantes  daemouai^ 
LaetQ9  leneäru  noeiümf 
,  Galla  mmni9'  «Mut^Tm 

In  perpetaa  pugna  cum  Christianis  yertantur,  Mamari.  5S1: 

Hi$  eomiuetamur  prwdüi^Aus; 

nam  etsi  Christum  agnoscunt,  tarnen  Christianae  fidei  insi- 
diantur  eiqae  detrimentunt  alierre  conaotur,  Ferüi,  V,  77  sq.: 

1.  M  ni$U  et  ilHe  ipintM^^ 
8»ii#,  »ed  magiitrt  crimimim, 

V^strae  et  salutin  aucupen^ 

In  omne  campeihiU  nefa»^ 
Vaatare  iustos  caedibus^ 
Biebern  pioru^  corpore» 

3*  IfaruiU  et  ipH'ae  eenUunt^ 

Pollere  Christum  et  vtvere, 
Eiusque  mm  iomque  uffore 
Begnum  iremendum  perßdü» 

4.  Clamant  fatenlea  denique^ 
Pttlsi  e  laiehris  vücerum  ^ '  j 
Vtrtute  Christi  et  nomine^ 
et  idm  iht^nf^nt^ 


70)  Delta,    Eadem  forma  pio  Helial  8.  ßeiiar  adest  Psjfchym,  714.  ♦ 

71)  Reii»icit  poeta  Matth.  VIII.  29.  Marc.  N,  7. 
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162        V«  MUAeldotpf:  De  Prod^Atio 

Daemones  ipsi  GeraBenorun  ita  lefMlM  in  scenam  proda- 

cuutur,  AgoÜk.  417  «qq,: 

JSaU  VeOj  naie  sceptris  et  ^ermine  Davide 
Qjuii  m ,  guid  vßuioii  qua  noi  viftule  reyellaSj 
Novimu$f  adoenUuque  tui  terrore^iaeemui», 

Daeiüones  enim  fautoieä  sunt  idololatriae  et  PoljtheUmi, 

Apotheos.  4Ü2.'2) 

3,  Qtiod  atünet  principem  Daemonnm,  is  dicitnr 
gerpens^  Cat/iem,  IX.  91.;  anguis,  Cathem.  IX.  88.; 
.coluber,  P€rüteph.yh  23.;  draco,  Afif^^Ä.XIV.  113.; 
best ia,  flafliiirr.  196.;  tyranans,  jBanorf.T^l.;  praedo, 
Cathem.  XL  38.;  Hamart.  390.;  Belia^  Hamart.  520- ; 
laalignus  hostis,  Hamarl.  553.;  mortis  magister, 
Hamart.  720.;  Charon  mundi,  Hamart  502.^^);  prius 
augustam  tsidas  i.  e.  Lucifer^^),  HamarU  161.  Er- 
ronea  sententia  de  aeterha  diabol^  existentia  reiecta,  Sata- 
iKuii  sub  inido  boniim  a  Deo  creatum  angeluiil  fuisse**), 
sed  sponte  ad  peccatum  inclinasse^  poeta  docet«  ^^aiu  Ha- 
mar^.  182  sqq.  fides  Chiistiaiia: 

Nil,  ait,  ahtgue  Deo  factum^  ied  eu»cta  per  ipntm^ 
Cuucta;  nec  ect  altus  quüquam  niH  fuetut  ab  ipso. 
Sed  f actus  de  Stirpe  honus  ^  hanitatis  in  usum 
]^edMu$  et  primo  ^emri$  de  foute  eerenuM: 


72)  VnlgarU  egt  Pairam  pceleiiaiflcMrom  Tetenmi  tenteuliB,  Daeao- 

iium  e  concubitu  sceleslu  cum  hymanil  mnltaribtii  progenlloa  filioi  divi- 
num sibi  honorem  viudicasse  et  ad  ge  ipgol  colendot  leduxisge  homines, 
ila  ut  recte  ethnicorum  Dei  £uo  merig  Daemonibug  habeantor.  Dili^cuUr 
loca  huc  pertiucaiia  collegU  Keil  1*  c.  p.  585.  Cf.  Münäcker, 
II.  p.  83. 

73J  Chargn  mundi,    l«o  Mag.  expllcat:  navigafor  mundi. 

74)  /V/ti«  mi^ttum  sidus  i.  c.  Lucifer,  [(aq^oQoqy  quo  nomine  Saia- 
naa  inaignitur  ex  iolemiü  intA-prelalione  /««.XIV.  12. :  quem  iocum  non 
de  rege  fiabj^lonioruin ,  «ed  de  Satana  iulellexerunt ,  ironice  Luciferi  ao* 
miny  ornatO)  quippc  (jui,  snperbia  abreptng,  in  coelum  ge  adsceniamni 
eaae  aperaiiet.  Theodor  eins  T.  II.  p.  268.  edit.  Schulgü.  laprink 
cosvMaadiii  Tortulliftast        Mare^  V.  Ii.  X.  1.  p.  4M» 

n)  MSuicher  II.  p.  37.  UI.  jf^  326.  Keil  9.  MS. 


üigiiizeü  by  Google 


et  theologia  Pjrudentiana.  163 

'  DeMior  ims6  tpmuie  H$m,  An»  deeoiar  Ülnm 

Ii^ficU  mvidia,  sttmuiüque  instigat  amaris, 

Proprla  ana  culpa  Diabolas  peccatia  ae  commiaity  Hamurt. 

203  sqq.: 

Mneipe  ai  m0 
Fluorit  origo  mali ,  qui  90  eorrwmpere  primum^ 

Mow  hominem  didicü^  nullo  ijiformaute  magintro, 

Brno  iiMrito  dici  .poteae  Hamari^  159  aq.: 

Invenior  vitii  mm  e§t  Deuä;  angehl9  itkü 

Degener  infami  conceptum  menle  creairii^^J, 

Cum  qao  loGO  eonS»  Hama/rU  391  aqq*  203  aqq.  ' 


Particula  posterior. 

§  VII. 
Dehomine. 

U  Homo  a  Deo  creatus  est  et  quidem  hoc  modo ,  ut 
midier  0  viri  costa  formaietar^  qua  de  caaaa  MamarU  28Ü  sq. 
feminam  appellat: 

invalidam  propriu  de  carne  reseciam 
Particulam* 

Ab  initio  Deaa  hominea  peifectoa  eondidtt  et  ad  aiiam  ef&« 

giem  forma  viel),  propria  vero  culpa  postea  lapai  aunt.  Binc 

Dens  IL  Symm,  260  sqq.  loquens  iadiciiui: 

Candidert$m  per/eeium  iaminem ,  speciare  mperm 
Mandaramj  Miw  eontfersum  $ennbu9  in  me 

Beclo  hahilu,  cehoque  situ  et  subl4me  tuentem: 
&ed  despexU  humum  ^  seque  incUnavit  ad  oi  his 
DMiia$f  pepulU^e  meum  de  pectore  numen. 
Eadem  rationc  et  Perisieph,  I.  59.  hominea  Dei  formaia 
gereutes,  Apoth.  834.  DeitdUti  specula  dicuntur,  ef» 

76)  Mfimeher  II.      33.  III.  320. 
1)  MQntchor  II»  p.  110, 

11* 


biyilizco 


^         V,  MUArlAori^f:  DeVmAe^tio 

Apoth.  305  «q.  MB  K^.«)  Wto  ¥WO  oamit  iMtftr  Agaitai 

htimani  gencri»  derivanda,  qaod  homo  divina  ipsa  mann  sit 
^l^isatut^ ,  mm  reliqua  onmia  mandato  tantum  diFiao  siot 
creata,  Apaih,  1032  sqq.  DeniqneDeas  et  ori  humano  animaa 
InfiaTit,  CtMem.  ffi.D*.  Magna  aoetodtate  poUeDt  homines; 
omnia  enim  terrestria  Ha  m  Dm  fmbältk  mtf  CtOk^MLW  sqq. : 
Jpte  homini  quia  cuntsia  dedif^ 

Aere^  gurgttej  rwre  ereamt: 
Haec  mihi  subdidU^  et  sibi  me, 
Diabolum  Tero  in.paradiso,  cuias  poetica  deacriptio  legitnr 
Cathem.  III.  101  sqq.  V.  113  aqq.  Hamart.  856  sqq  ,  eepit 
invidia,  videntem  a  Deo  hominem ,  .  Haiwar/.  191  sqq. : 
dommmm  §u0guß  canditioM^) 
ImposUnm^  natura  $oUf  pelagijpte  poUque^ 
Ut  famuimi  kamM  i9mpieiem  /umdere  partum 
ISosset  et  eJDuaum  ierreno  addicere  regt, 

2.  Constat  homo  daabas  partibas,  aninia  et  corpore*), 

a  Deo  creaiis.   Idcirco  de  Deo  Cathem,  X.  ;j  sq.: 

Vivum  9mul  ac  morihundum 
Homnem^  Pater ^  ^ßgiasH. 


2)  liOtis  his  iiiter  se  romparatib  Äi<pnret,  Prudentio  imagiiicm  Dai  ae- 
^oe  iit  corpore  ac  in  anima  humana  ponendam  visum  esse. 

3)  Conditioni  iMQ  Mftgister  cxplicat:  omni  creiUufite,  cf.  Vulgal. 
Lnt.  Ezech,  XSLVni.  15.  AUt  Cotld.  habent:  tonditloM,  quam  lectionem 
GiieUnna  apni  Weitsia«  p.  47%  ini/ttpnUitmr  de  «MdiliMie  a  De» 
lata,  u(  bominti  abstinertnl  «rborU  Mieutiae  boni  malique  esu,  sin  minni, 
morttbm  eaae.  M  prMfav«iida  ekt  leetio  eomiitiaML  Camiüio  enim^  a 
verbo  tond§r€,  eal  «pnd  PaiMi  liatiiioi  iaeu,  quod  opoi  •  Deo  condifan. 
Vid,  SeiDleri  Index  ad  Tertuß^  et  8cheIUri  Lex.  mmi,  1^  v, 

4)  Jfotam  cit*  araltoi  Patref  *  at  Tatianani,  Iranaanm,  Cle- 
mcBtaai  et  rd.  frat  jfltHm  haminii  itataiiM!.  aiiii*«%«r  II.  p.  M. 
C.  D.  Beek  emmemmrU  h^MH  deete$9rmmrel%ieui»  ehritHmme  (Mp>- 
1801)  p.  315.  Keil  OputeuUt  aemhmtem  p.  018.  Ter  (v  lila  na  i 
contra  de  n/itma  c.  11.  discrlmen  ioter  animura  et  animani  coattitutafli 
itfiecit,  e(  iiacfantius  Dir .  Inttilt.  c.  J2.  dtiabus  iaiitum  pai'tibuSy  a«i- 
.  iiia  et  cur^'ore^  hominem  cuns(are|  comiuemurat. 


s 
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nai»  II.  Bymm.  St4  «q*: 

iVö/i  condidit  aller 
Hulmiü  mmme  Ji&»mtum^  et  corj^ofü  (uller. 

Qflod  Mipu  attUiet,  attan  a  Dcip  a  tana  wadtowro»  «^PoiAl. 
867  sqq.,  et  .tamplma  quasi  s.  domat  Ski  €af,  IL  S^aitt»  SMaq. 

Cum  veio  iani  generatione  hainana  exoriatur,  Apaiheos.9l5.j 
putredini  ohaoxiujii  est  et  vel  animaoi  vitiU  contaioioat^ 
Apoih.  816  sqq«: 

Camtpieta  puirü  nmeemtem  twrMa  lutmü 
Concipü^  ac  membri»  tahentihu9  interfmam 
Fariicipat  de  Jaece  Mua^ßt  mi.ria  deinde 
FeecaÄdi  ualura  iuiOf  cum  simplice  ßaiu. 
Ai^aia  ymo  hmuna  ia  Adam  ataalay  ergo  Jfy^ik. 82d  sq^: 
Nec  prior,  aut  senior,  (juam  primum  plasma,  putauda  eil, 
.   Ta»c  etemm  /actum  video ,  cum  cordü  amici 
iniravU  germana  (hmmm  Umtfite  r^eemi^ 
Haspila,  et  ^pia  reeem  ßraierma  udit  iMjmäa 
Cfeata  putanda  anima  humana,  non  vero  geoita;  genidis 
eaim  solusDiei  est  Fiiius,  Apoth,  79t sqq.:  quaiaobrem  etiam 
facta  ^bi&aa  J^f9ike99.  814*  8&2.9  et  flata  Dei  offta^\ 
Caikem.  IIL  187.   Itaque  diTiol  aliqmd  illi  ioast,  neque  ta* 
meu  De  US,  iiam  est  in  poteslate  peccati^  quöd  in  Deum  non 
cadit»  Apoth.  875  sqq  ,  neque  Deo  ab  omni  parte  aeqniparanda, 
nec  deniqae  pars  üei,  Apalk  821.,  e^iapuuüs  Apath.  884: 

5)  Cathem,  X.  105  iqq.  «fferwitar  hMe: 

'  litief  precor^  opUm^  dnetor, 

Famiäam  UM  prtueipe  wumUm  * 

GeniiaH  ^  seth  Mcrwi, 

Quam  lipurat  exMul  0t  trramt. 
Quae  verbaaMünBchero  IV.  p.  190.  etKeiiio  p.  MS«  ite  iatetUguatiir» 
üiPiudentiui  com  Origene  (Viit.ll.p<.00.)  1108111«  kondmis  Miau» 
tuiiiei  i»rüpter  peccala  in  terimm  proteriptas.  Tom  wtro  et  pr»«««litwili» 
anlmarnm,  pro  qua  Oiigeoes  pugnabat,  FnideiiUe  «tlrlbviAar  acceise. 
Neque  obstat  Jucus  Aj}ut/i.  816  iqq  ,  lupra  ts  textn  ftUfttat;  Ii  tnim  de  primi 
hominis  aiiiiua  solummodu  agit.    Vid.   de  amimae  nQoimuifiH  0/MlfC« 

p,  Ö48  »qq.  ,  • 

6)  Jlbüntches  lt.  p.        Ikeil  p.  677. 
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Ahmnrde  ftrHir  Diß9  üui  pari  ette  Dei^ 

ei  Aj)Oih€OS,  824  gq.: 

parf  tarn  eh  iUa 
Haud  fiuaquam  diceuda  Dei  ist,  quae  tempore  eoepü  ^ ), 

SimOitadinem  modo  speciemque  Dei  gerü  anima,  qdae  taniMi 

certis  quibusdam  linibus  circumscriptae  sunt;  nam  multis  ia 
xebus  et  plane  üeo  dissimilis  est,  Apoth,  802  sqq.; 

Et^HmiUi^  eaedie  quod  wm  camumifur  ulliif 
Qßtod  et^piene,  iuHique  eapax^  reginaque  rerumr 

Imperat^  ante  videt,  perpendit,  praecavet,  it^t, 
Verhorum  }nonnn<jHe  opi'fex ^  instrttetaqne  mille 
Artiöui^  €t  coelum  sensu  percurrere  docta, 
Bi$  animam  Hmüem  n&t*  eanditor  eßigiavitf 
Cetera  d4nMlem:  quippe  kam  eampreudere  prmntfm  ett, 
Quam  modus  et  species  determinat,  At  Dens  m^eua 
Alqne  superfusus  frans  omnta,  nil  habet  in  se 
Ma;lremum^  ut  claudi  vßleat  seusuve  W^ri. 
Corporea  iodole  anima  eil  de8dtata*)|  ApotK  834  sqq.! 

in  corpore  discas 
Rem  non  corpoream  sollers,  inierprete  ChrislOj 
Qui  Patrem  proprium  mortali  in  corpore  monitrat* 

Tarnen  fialbus  apatii  oainsdam  coatioetur  9) ;  nam  Apolh, 
870  sqq. : 

oris 

Est  /uctura  anima^  ßatu  et  spiramine  eoepta^ 

Inque  locum  dedueta  aliquem»  Namque  oMe,  ^uod  horo 

NataHi  profert^  iocui  accipit^y 

7)  PorUiie  fmpngiiat  auctor  PHseWfmii  aisedAt,  io  ConeiHo  Caeiv« 
OTgaitano  a.  380»  et  TotelAUO  a.  400.  (Manii  MUet.  Caneü,  T.  III.  F* 
0S3,  009.)  damnafof,  qni  narrate  Hieronymo  Ef,70,ad  MareetLOn* 
T.  I.  p.  042.  docnmiii ,  «Bimam  botnanam  divinae  eige  fubtlaiiiiaa^  Vii 
Wal  eh  Bi»tori0  der  KsixBreien  T.  |II.  p.  978, 

8)  Mfiiii€iier  U.  p.  87.  IV.  p.  129. 

0)  Videtar  fgifov  Prodentloi  materiem  quandam  fabtiliorem  aUriboiue 
Btiimae,  quod  et  Tertallianus  de  anitna  cöl.  fecit.  AlüDB^hcr  II» 
jji»  103.   cf.  A  n      B  tili  u  B  c/tf  guaniit  attim.  c.  1.  sq. 

*  10^  iiayl^uü  ^^  pictionaire  T.  llt  p.         ?t  Clericiui  t 
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Praeterea  etfam  via'  est  Vitalis,  II.  Symmaek,  378«  Errant 

verOf  qui  per  traducem  auimam  propagari  puteat,  A^o* 
iheoB.  915  sqq.:  .  •  . 

Vüandut  tarnen  error  erUf  ne  traduee  eamie 
TraM(fundi  in  tuholem  eredatur  forn  anidnarum^ 

*     Sanguinis  exemploj  cui  lexia  propagiue  veua  est, 
Nm  animas  animae  parimU.  ^^J 

3.  Libero  arbitrio  instructum  esse  hominem  ^^),  aperte 
docet  poeta  et  argumenti«  probare  studet»  primo  expooeado, 
peceata  .non  esse  hnmanae  natorae  atlribäenda,  iäd  potias 
ab  arbittii  libeii  abnsa  tepeteada.  Aaiaiadyertit ,  Satanam 

causam  quidem  mali  esse,  auctoritatem  vero  illius  luullo  vi« 
ribus  humanis  superari|  HamarL  658  sqq*: 

Seä  Jantmn  tmrb^re  fotesi  uwtf allere^  ^uwtum 


theyiicke  LebetnU$€^0^ktmg:  einiger  K^ehw9äi€r  und  Ketzer  (ffaUe  1721) 
p.  339  iq.  cxprobruiuit»  Prodeotio,  eum  aniinae  materiem  qnandan  a« 
cerpna  assfgnatie,  em  eua  II.  SjßmmmeA»  187«  Ufuidmm  dicat  dqtii«  Cte- 
Mmh.  X»  12L  U^rem  aHribnat  M  voeabula  Kquor  et  HptÜm  noa  raiil 
■evere  nlnUa  «t  iUatricte  expliMnia;  otiCnr  eium  IIa  poete  et  deDeo  M  ile 

'  divina  iiatnra«  Apolh,  97.^  praelerea^4pel&  004«^  quo  loco  Ii«  Magiater 
Upndut  explicat:  ^iriimli$ ,  et  iK)!*,  abl  ideoa  eat  intorprefatnafc 

Etiam  Daemonlbiia  ventotuM  Hgwor  ineaie  dicitor  Ap^tA.  4H.  Eadem  ieie 
ralloae  anima  appellalnr  vfgor  ^gneohts  Caihmm^  III«  186.«  et  etdor  toeüiM 
999i9m,  Catkem,  X«  SS.,  com  e  eoeh  wig&Mm^  CaiA*  V,  35.|  et  «5  MiMere 
getmem  traxerif,  CaiAem,  X»  24*^  et  qaaii  ait  pum$  fons  4tb  aetAra^  CatA^ 
V.  3^«  Iliac  rede  Vi  et«  Giaeliniia  apvd  Weitsinm  p.  433«  obaer- 
▼avit:  poetae  proprium  0i9e^  iiguarit  veea6tr/Mifiy  ut  mtrae,  aSri  ei 
eoeh  f  ita  ant'mit  et:  epiriübHS  iriAuere,  Qnibaa  addenda  ionl,  quae  Are- 
yalaa  p.  140«,  paCroeiniom  orthodoziae  Pxndentiaaac  auieipfeiiiy  ad  de- 

.  feudendau  eum  congeaslt.  Claritaime  enim  aniniaai  a  corpore  et  a  ma* 
teria  diatiogoit,  ^j»0f^«  330*  JPtpeAem,  004  aqq,^  animarnqne^  qAod  infra 
S  XL  1.  ▼ideblmna,  immoHalem  etie  evineitt 

11)  Qaod  TertuUiaiio  de  am'm.c.  23.24.  placuerat.  Munieher 
II.  p.  06.  Sentcutia  iUa  et  posiea  luullis  ^rubaUi.  Muu  Icker  IV* 
p.  130. 

.  12)  £adem  £ere  verba  iegimtar  apud  liactaiiiium  de  opific.  üet 
c.  19.  , 

13)  Munaclier  IL  p,  00*  Beck  Ceumentar.  p.  440«  Keil 
p.  680.. 
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No9  «tlMMit,  qui  detrefa9  mggeOu  iMki 

Armamenta  damui  > 

Nam  Ii»  ^ifMmach.  471  sqq:  * 

AUerutrum  quia  vcile  suum  esty  nec  fata  reaium  , 
Imponunt  hominis  ted  ßt  rem  ipse  suopte 
ArbUrio. 

iit  peccatuni  cointuitterent,  sed  perveiso  sao  iudicio  utenies, 
i^petituam  Tim  seqaenteg,  a  Satana  se  indnci  passi  aim^ 
lifigiecto  maiidal^  ^vino*  Nam  Eva  BamaH.  709  aqf*: 

fVMfir  propotUnm  /kt ,      Mlilfo  prudent 

JEligiiy  alque  volens  illud  magis  utile  rctur, 
Quad^  prohibenie  Deo^  persuoiii  caliidus  anguu^ 
.  PersmuÜ  eerte  koritUu^  na»  ^puUi  acri 
Imperio, 

Omnis  oinnino  sacra  historia  exemplis  referta,  quibus  effici- 
lur,  bomioi  aoa  taatum  verum  hoaaatuiaque  cognoscendi, 
«ed  etiam  eligeadi  et  s^iiendi  ineaie  faoahalaai.  Ica  Ltih 
diVidU  mobilia  obtemperaTit,  nxor  llliita  reto  retoftdt  oanloi, 
inque  via  inorala  est:  lihete  igUui,  ntu^ue  naturali  quadam 
aecessitate  coacta  peccatum  commisit,  Hamarl.  738  sqq. ' 
Aeque  aaras  Naeroi,  Ofpa  et  Rath,  ioage  diveraam  pfo  ai- 
bitrio  sao  coaaillaBi  aaeatae  aaat;  haae  aaim  aoatan  aani* 
lata  est,  ilta  varo  Mütt  In  t»alviamA^),  Hmmmrt.  77%  a^ 
Nec  minus  ipsis  poenis  divinis,  a  peccatoribus  repetitis, 
praemiisquei  qaibas  pii  doneatar,  a  Deo  proposiüs,  satis 
aapargae  pröbatai  ^^J,  hoaiiaaai  libaram  eaw;  eteaim  ex- 


14)  Oiiiuiuo  comparanda  sunt^  qaae  infra  §  VIII«  de  origiue  mali 
auctore  exposita  narrabantur. 

15)  Pertimilis  locai  exatat  apud  Cyrill,  llierof«  CateeA,  IV« {31*: 
ii  xai  ävayxuQfu  naqU  n^oafQ^otv  ov»  tx^i   r^y  i^ovoCav.  'Tttoy^^  #^ 

16)  G€H,  XIX. 

17)  Rmik.  1  4.  14. 

18)  Cf.  Origenis  Jlomil,  XX,  in  A««i.  T.  11.  p.  350:  Sui 
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Btincto  libero  arbitrio  omna  rätutia  al  vWI  üicywaan  taUU 
tOTy  Jffoaiarl:  688  ,aq«: 

l^jaa  lau8  porro  hominü,  vel  quod  meriium,  gine  ceria 
Inier  utramqm  viam  dücrimine  vivere  üate^^Jf 

CL  yarba  Dai  ad  Adamuiiit  Hmmairi.  €97  aq|.  Nam  cani  Dana  . 
hominem  arbltram^  eaniütbant  laniiii  önhniam  terrestrimiiy 

necesse  statoatur^  et  sni  ipsins  eam  esse  rectorem^^),  Ifa- 
mart.  673  sqq.  Animae  dani^pe  commisaum  regüaea  aoippiis, 
IL  %ai»ac^.  386  aqq. 

I  VBfc 

'  JD^  malo  et  peccato  originia. 

Mali  onmiB  orfgo  ad  diabolam  raforanda  anctorem ,  mi* 

nime  vero  ad  Deum,  qui  omnia  bene  bonat^ue  creavit,  omaia* 
que  bona  esse  voluit,  mala  contra  respuit,  neo  uu^uaia  pro* 
bavit,  Hamart.  159  sq.: 

LwefUor  vUii  nan  ett' Deui;  angelwt  iliuä 
Deg€ner  ir^ami  concepium  meiUe  creavit. 

Mamart.  66^  f^.t 

LaJU  iomM$,  tenfore  Dei  0H$  merM  perü  üte^ 

Hie  abolet  pereuntis  opuSf  meritumque  resolvit. 
Argumentum  ingensj  Dominum ^  qui  talia  praestety 
Xfplle  malum^  nec^  quod  pott  abluü^  ante  probarem 

PosBat  -quidani  obvarti ,  at  Maratas  eam :  aaäaiiis  aoia 

diserte  obiecit,    Deum   etsi   noa   auctorem.   tarnen  fao- 


trii  €$t  mUmOf  piy  im  pum  wbterit  parim,  ei  libenm  «tl  deelütm^e,  et 
Um  iKttMK  Dei  ett  iudieium,  quia  $ponte  tua  boniSy  8ive  peitimi»  mo»i^ 
0orihu  pm'eU  Uilarisi  im  Pt.  CXVUI  p«  068«:  Umieuigue  i^ 
fuod  vnUf  9im  ett  prapoiita,  Hvendi  ßt  ^petendi  «OquB  rngmii  jmt- 
mü9a  HUrtM^  Bt  ^  iä  umiitBeuüttgme  mU  poätm  mit  prmmiit  mffieit* 
tur  eiMti§, 

la)  afanili  wgvBMBto  rdUttt  aMtom  «Ihslaoi  Fall  y  qaod  il  tOmiU»» 
refury  omuem  lollenaioi  diviaam  logiabtiononi  Ito  vi  Dem  l^gilNii  auui4ft* 
tisqafl  laii  actiim  egiiM  ¥i4«r«tiur«  -II.  SjfWM.  460  iqq* 

w 

20)  NovaliuiMii  <ie  THm'i.  c.  1.;  Post  guae  hominem  guogue 
mundo  }>/  arposuit  ,  e(  fluidem  ad  ir/iaginetn  Dei  factum  «—  cum 
omnia  t/i  scrvüuum  tili  dedineU  §(tlum  liberum  esie  veiuii. 
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ioma  maSrntmay  mm  «oa  pcoUiieiil.,  BamMr* 
tig.  641: 

Nü  rfifert  auctar  fuerit  fautorve  malorum. 

Et  {hü.  646  sqq. ,  ubi  adversarii  argumenta  sua  profenint: 

CondidU  ergo  malum  Dominus^  qmd  »peciai  ab  aiio^ 
Et  patüur  fierigue  probat^  tanquam  ^se  crearU. 
Ipse  cremii  enimy  qnod  cum  diicludere  posijüf 

Nou  aboletj  iüJi^o(/ue  sinit  grassarier  usu. 

Sed  omnibas  hisee  aliisque  obloqi^iis '  opponendum ,  Denm 
alioquin  ab  omni  parte  benignum,  bonnm  et  dementem  le 

probare,  ita  ut  vel  irapios  sceleris  Servitute  liberare  studeaf, 
eosque  Christi  meritis  liberos  reddat  a  luali  peccatorumque 
miserils  poenisque^  Hamart.  sqq: 

ISLulta  ul  iaceuDij  vel  sola  benignum 
Mes  probat  esse  üeum,  vetiU  quod  amore  peremfos 
£fjpcUat  e  iumulü  hoa^9^^),  reguigue  per  aevum 
Partic^ei  iübei  e$$e  sui:  qu*  ti  foret  mctor 
Servatorqiier  mait^  nunguam  post  damfnt  saluiit 
reccantumque  obitus,  redivioam  ferre  medelam 
Vßlht  et  <mi»io»  ope  re^taurare  secmäa» 


21)  Locus  satis  obscuiua.  Viel.  Giselinus  apud  Weitzinm 
p.  474.  existimat,  poetam  lo^ui  de  Adamo  et  Eva  alüsque  una  com  resur- 
gente  Chriito  (Matth,  XXVII.  52.)  ad  immartalitateia  traiiBlatis.  t  ha 
aiillardsa,  referente  Arevalo,  putet,  sermonem  CMe  de  reparatione 
kamani  geoerii  per  Ckriitum.  Arevalus  denique  arbitratur^  poelam 
haec  duo  conianxiase ,  nempe  homiaes  foiue  redemtos  et  tumuiiü  excita- 
tosy  nt  vna  enm  Christo  io  coelo  regnarent»  Sed  uegari  nequit ,  illud  €j-~ 
eiiare  4  tumult's  refercndura  eiie  ad  reionrectionem  murtuorum,  praeterea 
oaiDcm  oralionii  Seriem  Jndicare  rem  iam  peractam ;  qua  de  caoia  In 
O  i  I  e  1  i  n  i  interpretatione  acqaieiceiidum  etie  puteiii.  T etiti  oeiore  peremti 
omnea  omniäo»  et  pii  et  impü  hominet  diei  pMant;  hocenim  nomine  ha- 
iDannat  gfnot  indleatnr  onivertum,  ob  peeoam  pecealorura  morti  obnoxium. 
Nam  arete  eobaeret  inon  cum  calpa»  iUa  est  poena  pfavitatis  et  iaipietatii, 
Itaqae  qaaerltar  JpotA,  edO: 

^id  mor»  Awnimtt  Hue  trimiM  poitei  I 

et  lUtf.  943  tq* : 

Üfyn  aHtttr  eulpmi  tvfpmn  gut  no»  Met,  •>t9 

PaMtm  dtfs€im  müriem  tmammit  inanem.' 
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Pencatnm  Aiaad  Emqiw»  a  sahnte  conrupUrum,  imtium 
cnt  mU  pMtiaqiia^  p«r  oimie  hnnaiiiim  geaus  deiade  pro« 
pagati,  com  omnis  Adami  posteiitas  aaque  ac  ille  aetamasDal 

leges  iofirmet  atque  couvellat,  Cathem,  III.  131  sc^^. : 

JSIiir  «Aieftiaft  vifwa  dekimc 
'  FotterUas  rvif  in  fucimi, 
Dumgue  rude»  imitaiur  avo»^^), 

Sed  aon  aolam  iadoles  humani  geaeris  priino  lapsu  est  de- 
pravala,  ita  at  homines  ad  enores  atqae  -vida  proclira  facti 
^  aint,  sed  etialn  omnta  rerum  aatora^   salva  bonaqne  a  Deo 

optimo  cieata,  culpa  parentum  est  peü^aumdala^  Ilamari.  353 
gq^. ,  et  inprimis     213  sqq. :  ' 

Sie^  iamM  iuiieeia  domu9,  düüskiue  arbU 

Scilicet  in  facilem  domine  peeeetnfe  ruinam 
Lapsus herile  malum  iam  tuuc  vitiabilii  hausit,  rel« 

Qaednadmodam  Tero  AdamuB ,  conslUo  piavo  sao  abreptas^ 
ex  arbitrio  peecatnm  commisit^  Hamartig*  708  sqq.,  ita  et 

iion^met ,  corporis  appetitiium  illecebris  irretili ,  in  aninio 
nostro  fomUem  peccatoxuni  aiimasy  JBamarU§.  5^3  sqq.»  et 
ibid.  562: 

Gignünui  omue  malum  proprio  de  corpore  nostrtm^^). 


32)  Hi  yerm  docent»  et  Pradentloift  «beiia  a  fheologonim  leriorvm 
MtnUftto'in  doolriiia  de  peccat«!  origfndi«  Mtom  enlni  «it,  «nie  Pelagii 
liMretiB  locvm  tiieolosican  de  ortgine  peccstl  noodam  la  lystenalia  fior-  i 
mann  fbiiie  redaetain.  Mfiatcber*!!.  i».  120.  Loco  in  lezta  landalo 
JPrndeatiat  nperte  lingaloroin  booiiqnin  peeoaUt  derirat  ex  iaaitatione  Adaml 
Evaeqoe  in  eonvellendit  l^giboi  dtvinlti  qoae  vere»  com  Ubernm  arbitrläni 
bominibqa  (ribuaty  a  preprio  eoram  conailio  pendere  cogitatar«  Impellontur 
sntem  et  eoncifanfar  ad  malnai  eligandam  corpore  bmnano»  qnod  ad  vitfa 
ndmodam  proe|ive  et  qoaci  leiei  ett  mali,  Hfumrrt»  5G2,  CU  KtU 
OpuMcula  p,  727«  Accedunt  Daemonuni  corroptelae»  IfamatL  301  iqq.  Qmnia 
Tero  baeo  irritanientn  ad  peccaadaw  opprimi  poiinnt  viriboa ,  quibus  ani- 
mna  bvmaiiiii  est  inatmetni,  Aawpor/«  fi23  si^q.  Gavendom  vero,  ne  et  anima 
Ipsa  peccet»  quippe  quae  eliam  eoncapiicentiae  illeeebra« ,  ia  corpore  tids, 
•d  peccalom  trabi  po^sit,  qua  de  msfi  et  coi;pori  et  snimae  poenae  cop- 
atitafae  innt,  Apoih,  027  ^qu. 

23>    Quaruvis  Pradentius  uurims  scJem  pei  caii  et  fomitcm  esse  noii 
dubitet  aäiri^are,  nunquaui  tarnen  cpip^i  »aiur«  »tua  malum  «ssc  putavll> 

"  i 
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tei  potMt,  Bumtutf*  iB  sqq.! 

iViMK»  haöiium  uaturae^  (tut  irritamnu  peccant 

Aifeeiui  eamüj  nMotqm  ¥99Md9t9  fmku9 

ßlateriae  /ragilis',  et  viscera  vicla  dom<Mr€m 
QjU^pfB  Mimui  ioHge  prae^tantior  ^  utpote  mmmo 
AiMere  dmüiUif  ßubiedoi  H  miU  mrim 
tmftri»  qualmte  grmi^  iimUpm  $m§eH9 
Dedere:  regnmUdmiM  ni§  mmiia  rtHtteti 
Maior  iucsi  vis  illa  homini  j  quae  flatile  virus 
Ingerü  et  temem  iemu  serii  aBre  meatem*^*J 


4l§efi0  poÜat  B  Deo  bono  omnia  bona  esne  procreala  et  praeterea  Übe* 
TUOL  esse  hominem  docuit.  Iniuria,  ni  £ailor,  K  ei  Hub  p.  741.  opina- 
toa  esl,  PrudenUaiDi  corpus  animae  carcerem^  Cathem»  X.  22.  Ilamartig. 
918.,  dictndo,  prope  Untum  abfaine  »  Lactantii  l>t9.  Imtiit.  c.  12. 
lelitentia»  •tetnentia ,  «ntaiMii  hamanam  a  c«tlo  ei  A  Deo »  corpu«  vet* 
e  lern  «tqse  a  ditbvlo  «we,  Mm  «Iteri  bonom ,  alterl  wiilnii  adbaer«». 
Pcodentlo  enfm  et  corpw  nagnl  et  eximii  quid  fuiste,  appwet  in^ 
qnod  IL  S^fmmaek»  214  iqq.  iiaect«  Ha  obloqnllur ,  qni  curpna  nato  l>eo 
^elbri  aaaigaaveruat,  Vid«  §  V.  2,  VII.  2.  lubet  tantaaa,  torpot  eocr- 
ceri,  at  fcomo  aenaiiaaa  eopidiiata  ngalar  el  ad  f^ciamdmi  ■MpMter« 
VM.  Keil  p.  7&0, 

Arevalye  parfisM  atndio  eo  tuqna  §•  «bript  paaaof  «a(,  ■!  vel 
doctriirae  de  InanaealaCa  Tlrgiaia  Mailae  caacqitione  veaiigia  apud  Pfadea- 
liuai  iuveniret.  Notum  est,  locüBk-Gen,  UI.  15.  '^L-^l  ^BJ|U>^  ÖJJrTT  i.  e. 
iptum  (7^7  semea  £vae)  eonteret  tibi  (lemini  serpeutia)  capuiy  in  (ejitu 
vufgatae  edilionii  Iranalatum  esse :  ipsa  eonteret  eaput  tuuiHy  referrique  a 
moltia  Botnanae  eccleiiae  addictia  theulogis  (praeter  Dominici  regolam  ae- 
qatatef,  Tid.  Scbrnclch  XXirf.  p.  1G3.  XXVUL  p.  230.  Henke  Kit- 
^*ch§k^M€iiiehtß  T.  Ii.  L'.  337.  412.  426.  486.  Cr  am  er  Fortaefzung  von 
Boaioet  VII.  p*  564.>  ad  dogma  de  vlrgiaia  Mariae  a  labe  peocati  ari||nia 
iBinaeaMa  aonetptiOBe;  dicaat  neiipey  voce  ^a«  iudicari  Mariam,  aed 
taptu  $erp€mH9  4ik  Ma  HmtrUtm  reapieera  pecealna  origlaatei  a  qao  Maria 
Ifbeiat»  alqaa  tauaania  fai»et  lam  vero  Areralfia  p«  IIS.  cell. 
probaia  iiM  pnipaiaity  ygadtattaai,  eoia  CafÜMi«  IIL  137  aq.  babeal: 

ut  mmiier 

qao  caai  loea~  eaafatüidae      IdV  aq; 
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"  •  §ix. 

1,  Christus,  salutis  reparandae  auclor,  dicitur  safvator, 
Calhem.  I.  50.^  mediator,  Cath^  XL  16,|  Apoih.  174,; 
jux  BalatiB,  Caiiem*  XIL  79*|  redemtor,  Caikem^ 
X.  157«;  cracifer»  lacUator,  pius,  CbiL  lOL  f.  2.; 

femineit         <  .  '  •' 

Viper a  proteritur  pedibui, 
vere  a/;.sr/  leLlsse  in  textu  volgalo ,  non  iptttm  t.  tjpte;  dcnique  eandem 
Genef^eiiN  iucum  laudatum  appiicasiie  ad  illariaiii  sine  labe  conceptam.  ()tioA 
prins  atfinct,  coneedi  potest,  PruüeiiUam  iUn  in  lextu  versioniH  J.atiiiae 
habuiise,  quainvii  muUi  Codd.  vett.  lectioneiu  ille  piaebaanty  quam  et 
Aoguaiinua  et  0  y  p  r  i  a  n  u  e  nb  oculos  habuittae  videntor.  Praeterea^ 
Aiiglus  Geddesina  (apud  Vaterum  Commeutar  über  dem  peniO"' 
teuch  Vol.  L  p,  24.)  coniecit,  lectiomm  ipta  d^rivandaai  «ise  e  Codd. 
Latinia,  qnoram  «nvtorei  llebr.  noa  «ejNMi,  led  ttirpt  erant  inter- 
prctatt.  Poiteriaa  «min  omain»  peraegandonf  ptTtM  miSm  i«gm  de 
Imwiiimi  Maiiaa  eoneeptioae  ad  iwiva  danm  iiM>falR»  ,t>^iM  «Hilft  a 
Patcbaiio  Badberio  Saec.  IX.  propoiUom  et  Saec.  Xf t,  Joirto  tanei* 
iom  (Vid.  Aagotii  MUkkwürdigfsHtem  HL  p.  Oe.)»  paefaa  Teio  Mnc 
confimaCnn»  Uac  lo  dabilatfoaani  TMaUmy  vei  plane  rafolateB  «i» 
OilBlBO  Vflfa  |*f«i«iillns  «mnani  lfcaoliigia»m  •obtilitafa«  prooa  MpiU 
Rceki  «iHn  iotf  UaKÜ  diolMn  Yet,  Tait.  4e  InMeill»  liiaiaiiiiiD  flemi  iu»* 
fer  e(  larprAlanii  ^aod  dliciHUH  e  v.  146  iqq«: 

Aor  oMai  vtfliri  €llvif  er«/, 
Hoe  trat  aapidis  atgue  hominis 

Digtaditrbile  dUcidium  ; 

nee  ciiiqnam  In  nteniem  \cnie(y  homiuU  illiid  de  aola  Maria  poise  expli- 
crnri.    Meliu*^  forlusse  simni  opiulonem  de  Prudentio,  immaciilafae  roncep- 
tioiiii  iHariae  fauiore^  luBPiuie  y^er«^  Are  vai«ia>  ti  ad  loaua  ^^p^iii* 
aq«  provocaiaet; 

Mairi$f  ei  ümottd  gtMitHtr  emrfttriB^ 
M  MiMi  W  loco  Tis  «IM  ^  «aimiiwi,  IUi»  tot»  A«gii9tUi 
4»  «Mlair.  gMif«  i  Chfi»  4b  fiwwlb  aydlar,  .dlidti^tti  a»ydi#f  lüto' 
JWM  «iva  ffolb.  bi  qM»  Ivao  fMesMai  pvoprte  ite  iMlaaiy  «Ml  Mro  pieca 
IlMi'oi  igiiiis  I  espMiar.  Ommt.  eate  patalMi  fMttbbaMfM'HiiHi  fiiyi- 
iMm^  oniflet  amiqaWafia  Chriillaiiae  iotlovea  ilbl  pmaMewt  %Nd  vava 
altüiet  ad  dlMnn  fHed  Prudeatii ,  vU  4Bblaa  crit ,  ^e9rrm§M  wmirif 
perlinere  ad  vircinUateia  Mariae  et  ia  pariu  aecvalam. 
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agnnfl'^)«  Catkem^  UL  161«  €69.;  Immamiely  CatJkem. 
YIL  180.  ApotH  604.;  doctor,  PStpekom.  888«;  «anetns 

propheta,  Cathem.  IV.  91.;   alter  homo,  Cathem,  III. 

inculpabile  numen,  Apoiheos.  947.;  petra, 

Cathem.  V.  11.»  index  mortuoram,  Qübm-  IX.  106.; 

colamba  potem^^),  Cn^A^  UL  166.;  rex  pexonni«, 

l^erialep/u  X.  596. 
.  ■ 

2.  Chrislus  vere  Deus  est,  Periftephan.  V.  39.  58. 
X.  600.  Apoth.  2ü8  sqq.  313  sqq.  «38.  Cathem.  IX.  9  sqq. 
Fiychomm  910.  Divina  Christi  natura  demonstratur  natali- 
bog  fliiUi  mifacolosuif  A^otieos.  664  $qq^  Patcis  enim,  vel 
Spiritus  Saned  ftiagnlari  qaodam  affecta  in  utero  Mariae 
virginis,  non  violata  hulus  virgitütate,  forinatus  est,  ande 
illa  nomen  Dei  genetricis  {^eoroxog)^^)  tnlit,  Cathem.  III. 
141  sqq.  VIL  1  sq.  IX4  19  sq.  ApoiA.  435  «qq.  Psych.  70  sqq., 
Diptycha  XXVn.:  '  ' 

Miralur  genelrix  tot  casli  veuträ  honores^ 
&eque  JJeum  g^nume  hemmem^  regm  ^ague  summum. 
Et  inprimis  Pigehm*  383  sqq.: 

29)  VII.  Angnstl'ZM'e  JTIrdtoJiMi^«  Ib  Giei«lex  Lftcice 
ZHf^rtftf^  gebiMUß  CAr^M.  (Blbeifelii  ISSB)  Fmo«  3.  f.  7»«qq. 
36)  Vid.  Angufti  de  midiendiB  im  thsoL  jtoeÜB  lMr#.  II.  1  iq. 

27)  Colaniba  frequens  est  syinbülum  Spiiitns  Sancti.  VM.  B.  F. 
Wernfetlurf  de  Fujmiacro  columbae.  Wileb.  1773.  Fr  id.  MSnter 
^yynhola  vr/fuis  eccieat'ae  artiä  operibus  e.rpressa,  Uafn.  1819.  Aagusti 
IJie  Kirchenthierc  p.  56  »qq.  Columba  et  Chrlslum  indicaii,  ignotuLu, 
Iii  fallor  ,  aliunde  est.  Vid.  tarnen  Cousalus  Ponce  de  Leon 
ad  Epiphaji.  Phrjiuoi.  Ed.  Petav.  Opp.  T.  II.  p.  207.  ümnino  ar8  Siiii- 
boiica  libere  exspaliatar.  (hn'd?  quod  vel  monocerotem  Chrisü  s^mboiuui 
cflinxeruiit.  Vid.  Stäudliuund  TzsehirJier  Archiv  für  dieJkircAen- 
getehichU  Vol.  IV.  Pars  III.  p.  49^ 

2S)  eemetrUf  JM  Whadm  4Mbalbn^  non  fAoinm  Deipara.  Magna  d« 
Tooabafo  li«e  4iiiidfo  «fte.  Origenei,  Dionyiiii«  Alex.,  Atha- 
naaUa  (VI4.  4nM  S«ttUr  JUrMmt  «i  BmarngtanrntM  Memik  Ui« 
85.),  BatilUs,  vtarvw  Oragorlat  fteMant  imea  ho«,  ranwi 
aatarf  coatonfion«  Ummm  m  Ojtm^  Aicx.  la  9»lMte  Syiiodo  «.  411. 
aefenm.  VM.  S«U«ri  ntumt.  I.  p.  JM7.  Eafslec  JU^HotM  dtr 
KM^atet  VO«  p.  iSf.  li«aJ«kfir  IV.  p«  07. 
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Vom  mM§  JMm 

Esset  homoj  prooenm  vemMU  im^üte  iemg0i 
Cf.  Apoih^  d64  sqq.  571  sqq.  5^3  «q.  932  sqq.  ßipt,  XXVII. 
Sed  praeterea  Christum  Deum  esse,  pjrobatur  nahitatioiiibas 
angeli  et  EHisabelhae  (Luc.  I.),  Apoth.  ^77  sqq.,  Tatieiniis 

prophelarum,  ibid.  594  sqq.,  donis  Magoruin,  ^iä.  608  sqq., 
miraculis  a  Christo  patratis^  inpriiiiis  LazarL  a  mortuis  ex- 
aascitatione^  ihid^  767  sqq.,  et  resurrectione  redituque  ia  vi* 
taiil  tetlio  poat  aeeeHi  die,  Apotk*  1065  aqq.^'); 

« 

3.  Eadam  rationa  vere  homo  factiiB  ait  Cbcuitaa,  Cath. 
m.  136  8iq.  IX.  16  sq.  ApoiÜ.  625. 1047.,  inpnmi«  Apoih.  770: 
Totum  homiAem  Dens  (^sumü.  - 

Docetaram  ergo  et  Manickaeonim  error  de  eorporie  humani 

specie  tantuiu  a  lesu  assuiuta,  magnopeie  vilupeiaadua  et 

piape  reiiciendus ^  Apoth.  957  sqq.: 

Aärtum^  Manickaeus  aü^  sine  corpore  vera 
Pervoliiam  Deum^  mendaa;  phrntama^  euvamque 

Corporis  ej/igiemy  nii  contreclahile  ImbmUm* 

Maltis  argamentis,  copiose  et  aceuratius,  qaam  aUbi  fisH 
seiet,  boe  plamtam  refotavit  Pmdentius*  Aionet  onim  primo 

loco,  ojiiniiio  iioii  decere  D^o,  siniulatuni  t^uid  prao  ferre, 
Apolh,  975  sqq.;  secundo,  lesum  ipsuiu  hominis  ülium  se 
dixisse,  Apoih.SS^^.^  et  veram  hominem,  973teq.,^ 
itaque  et  divinam  Christi  oataram  dubiam  et  incertam  fieri, 
siquidem  httmanam  Iniiiste  sibi  arrogaverit,  Apoth*  1051  sqq  ; 
terlio,  scnpturam  sacrani  diserte  ^enealogiaai  stemmatis  lesu 
refeiie,  Apoth.  982  sqq.,  ita  ut  vel  patfiarchis,  quoxuia  a  Stirpe 
lesuB  ortus  esse  narrauur,  *  corpus  simulatuin  esset  assignan- 

29)  In  demonsfranda  diviaa  Chritli  natara  naxim«  ip^taiae  vide(ar 
Prudentiag  enorem  Ebionitaraai;  nam  ia  reffeUcndii  üi,  qui  tteram  lionl* 
oem  CJuriatsi»  loiaM  4i|Llimtt  M  «ai  AMte  t^puUum 

dogam  fmroH  farcrant,   diierte  nomiiiati  Vid.  Giesel  er  Vtb9t  dh 
Nmxmrätr,  tmd  EMmUmt^  in  S  tä a  d  1  i  n  und  T  f  a^cb i r  d e  r  Arthiv  für 
K^€h)6»gtS9hieht9  VeL  tV.  P«.1I.  f.  a70iqg«  Bertholdt  Htmdlm^  der 
.  M}9gm0Mge»€kiate  (Erlüg.  IMf)  V«t  U  f^'dS.  . 
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duniy  4F«<A»  101  i  8%^;.  faaMo,  Dtm  mnndi  initiis  hamano 
gmiMt  jniAttUo  aUrilHUMftf  ■!  oft  Mdm  F^im 

aliqnando  staMlap».  4piitf.  IM»  »qft^i  q^amio  Anl^iie»  !«• 

sum  leto  ad  modum  jioimiiBm  ireU^t^mm  iotoriipse  ^  ApotA, 
lOM  af^ 

4.  Qtiae  cnm  ita  sint^  duplex  in  Christo  adfuit  natura^ 
dnina  et  bumaoa»  ita  ut  recte  eUm  dicerea  JRijfcA»  7äi 

Mortali  de  maU^  iamdiem^  $ed  emm  tMte  mmem^ 
Et  quoad  hanc  duplicera  natajram  sede^Of  mwiAi  iactug  ^nt, 
BerM^h.  X.  642  sq^; 

NbH^ peremiwt  CkrUhu^  ei  meüe  Deu$^ 
€hri$iu»  rmenm^  ipte  gut  moHette  hämo  ett^ 
Natura  duples  morüur  et  meriem  domat. 

Est  anim  ClHnaiaa  Ca$k  XL  Id; 

JMItel»r  «#  dmpte»  gemue. 

Neqne,  dum  in  term  versacator,  *  cessavit  esse  Oeas ,  Cat&4 
Xa  S3  sq.: 

'  Idemque  $ei  memMi  lOem, 
AfetLTMt 

•  Kit  Bem^  ett  et  kme ;  Jli  morfime,  et  Demi  idem  eeL 

Eam  ob  causam  fidei  Christiaaae  vere  addicti  habendi  sunt, 

ApM.  774  sq.: 
4w  nemmi  ÜMdlmi  atque  Demm      dieere  Ctiiefmm^ 
Ut  verui  iummtitque  DeuM  mm-talia  gestet. 

tlnmana  vexo  Ciiristi  natura  ita  erat  iDOin]|^ata,  at  a  ^eccft* 
tf«  plime  lÜMOt  «Mit»  033  ß^^^i 

Umui* 

Naturam  poenae  expositam ,  sed  non  vitiorum 
Naturam  expontqm  qontactiitui  iuduü  lesm* 
jUa  anini  ApotH  092: 

Vir  iolui  per/edm  adeut  atque  imteger  letus. 
Et  Cathem.  III.  139  sq.: 

Deiff        gerens  hemmem 
Corporeüqm  earem  vUiii,  ^ 
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Denifve  Teita  non  solom  hrnnamtm  corpus,  sed  eüam  animara 
hamanam*^)  adoptaverat  lesas,  Apoth.  776  sqq.: 

Jpse  gerit ,  quod  siruxit^  opns  ^  nec  ferre  pudescit 
Factor^  quod  peperit:  corpus  loquor  atque  animae  vm» 
Finseerai  hoe  äigüiij  animam  iufiaverai  are, 
Toium  kominem  DeuM  adiumit^  quia  totU9  ab  ipio  e$i; 

Et  totum  redimity  quem  sumserat^  omne  reducens^ 
Qiiidguid  homo  €iU 

5.  Opus  Chiisti  s;ilu(aie,  culiig  perficiendi  cansa  Jn  ter«- 
Kam  venit,  eo  absoiutum  esti  ut  sanguine  suo  bomines  pec* 
catores  expiaret.  Hint  poeta  excHat  Frm^*  UmmartA7  sqq: 
«mndum  ~  tcro  expimndum  —  Mera  truore  ChrüH.  Chri- 
stus is  est  Psych,  765  sq. :  ' 

Qiii  iociut  morlale  Pairi^  m  carnea  di$lent , 
SpirUui  aeterno^ 

^uique  humanam  animam  Apoth,  SSO: 

^  ii^iam  CArittique  impem  nova  graiia  muudatm  ^ 
Quod  iit  fauste  felidtarqae  e^eoiret,  poenaa  ab  homiaibas 
meritas  iu  se  «oscepit ;  indoit  enim  Apoth»  934 ; 
Naiuram  paenae  eapositam, 

et  ita  noa  liberal  a  peiseatia,  Apofk.  I^n,,  ea  condonando, 
qaodrca  loqnens  indocKar  Apoih.  965 ; 

Da  veniam  morbii^  nmul  et  peccata  remUo. 

et  Praef.  I.  Sjfmm»  81  aqq.  Caveadom  vero^  ne  qoia  ia  ewo- 
rem  eorom  abducatur,  qui  Patrem  ipaom  pasam  eaäe'^)  in 


80)  Veram  humaiitiii  C^iriili  ntCniMi  lo^nii  et  co&tni'<S^jlfOV«  cwe 
defenMin,  notam  ApolIinariitM  t.  Dimoeritoe  imcUo  IV,  iftvj^  Chriito 
eoacetierMit^  wvr  vero  i»  eo  elftiiste  negercnuit  Cf.  Weleh  OeteAf<sA## 
der  KetmerHm  III.  p«  120.  Sehrdekh  XIU.  p.  921«  WnndemftDii 
GeMcMcku  äer  tkritaidkmi  GhmbeiuieArem,  T.  IL  p.  252«  Bert bol dt 
T«  !•  p.  ise« 

31)  Patripassiani  ^icehäutur  y  qui,  negleclo  diicriraine  inter  Palrcm 
ei  Xoyov ,  ipsuni  Patrem  pas^iuin  eB«e  aiHnuabant.  Erant  asseclae  Praxeao 
iaeculo  II.  (Schröckh  III.  p.  177.  Wa  1  c h  I.  p.  545.  II.  p.  35.  Bert- 
hold  t  I.  p.  00):  quem  haereticum  TertiilUanus  adv.  J*rax,  c.  1.  Pa- 
racletom  fugasie  et  Fatrem  crueifiJtitie  dieebal. 
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Christo  pro  s^ute  humaiii  gMMi»  .ü^i^  «not  opiAati, 
J^atk»  83  sqq* ,  Oei: 

ardua  nam  vii 

Ett  tmpassiMliSy  quaniam  natura  superni 
Ignü  ad  harrificui  negcü  desc^udere.  poefws^ 
Nec  cajwf  humanii  angwibuB  «sxcrueiari. 

V.  Ö7  sq.  ' 

Hi9  adifecia  caro  eit  hominis^  quam  femina  praeguant 
EtUäca  eit^mb  lege  uteri  ^  Hne  lege  marüu 

V.  101  9qq. 

JHcUe^  emerüegl  doeteree^  qmi  Pmire  iummo 
Degertum  üusmifie  tkrauum  eonttniiii$>  ilh 

Tempore i  quo  /ragt/es  Dens  est  ilfapsus  in  arlus. 

Ergo  Pater  poiiuii  Quid  mu  malm  audeat  error! 

nie  jpuellari  coneepiue  iomgukte  en^f 

Ip9e  vereeundae  dütendit  tfü'gmit  ßlvumf 

Et  tarn  fahiloqua  est  divini  pagina  llbrij 

Qnae  Verbum  in  carnis  loquUur  fluxiase  ßgnramf 

At  non^  qui  Verbi  Fater  est^  caro  factui  habetur» 

6.  De  reliquis,  qvae  in  hittoria  Christi  io  censam  Te» 
niant,  «wwinatiin  taBtum  brevitoiifiia  eupdimr.  Pdmo  loco 
descensum  Christi  ad  inferos  memorat  Cath.  IIL  199  sq*: 

,    Jh  Pi/egetAomte  gredu/aeUi  -  / 

Ad  «ipero«  remeaeee  JDmnh 

Et  Ciuistn»  CaÜL  IX,  70  sq. : 

Qßkn  et  ipium,  ne  ealutie  ü^eri  eseperiee  foreui^ 

Tariarum  benignus  iiUraU 

Denique  Caih^.  IX,  94  sqq. : 

Ad  brevem  sc  morth  usum  du,v  sahi/iit  dedidit^ 
Mortuoi  oiim  sepuäog  ut  redire  insuescerct, 
Dissolutii  priitinorum  vütcuUi  peecamnum^^J. 


32)  Duabui  ergo  4«  «aatiiy  luice  Jocis. toter  m  eoil#tii^  Chmtui  i»- 
femwat  «dicel  laiiM  pemotaiiiy  nS^^9tmäiuSm  fäimp  «t  w  iaflurii 
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Oeinde  e  mortois  resiimxit  ChristuSy  Caikem»  XII.  7^  «qq 
Apotieos.  1050.  D^t.  XLUl^^Afoti^  630 jvq»  «Tum  «oipure 
temstri  in  coelnin  afteeadil,  Apoth.  232  sq.: 

17/  sursum  Fatris  in  gremium  replicata  reportet^ 
Mariua  fime  fitmrmU^  ^p$9i  fvapie  ikAftekat  arhu. 

DipLlOÄy.x 

M^nU»  oHü^eH  CirUiu9  de  verübe  eurtwm 

Ad  Patrem  redüty  tignans  vestigia  jjucis. 

Ad  dextfam  wo  Dm  eleTatnti  ledibit  ad  iudiciniiii  Ca- 
tlemer&t.  IX.  107        XL  102«  109  «qq. 

i?  e   &  a  c  r  a  m  ß  u  t  i      ,  ' 

De  sacramentis  fere  nulla  meiitio  apud  Piudenlium  olj- 
via.  BapUsmüm  ^  ^ J  nuncupat  Catkem,  VI.  126  w^^/ontü  et 
Imäcri  rarem  fane/nm,  Ferüiipk.  29  Sf,  «y^i^cii^ 
rmcmiii     purgumem^  iiae  d^bl^  ob  '«aaiiiii  peecalonim 

mentisque  regenerationem  cum  baptismale  coniunctas,  saltem 
3e  loaams  bap^mo  Caihem.  VIL  76  sq.  refertur; 

Hee  ew  taemere^^  Um  deäi^m.  eHedmm$ 

Ibaut  reuaiL  ;-,^,.r^ 

Et  omnino  respecta  habito  ad  ChiiBtiaiiiMnim  bapdsmimi 
881  sq»  aniaian  baniaiiani: 

Spiritue  et  Sanetue  hapiimaie  iuitificatam 
NoUUiai,  famulaegue  decu9^  gvod  d^firii^  addif. 


gati  ex  Hade  reducerentar.  Fsclt  iae  la      com  Palribna  ecdetlMS  Ire  - 

naeo,  Tertulliano  et  Clemenfe.  Vid,  Mantcher  II.  p.  203. 
Utrnm  veio  Chriitus  omnes  ex  iuferis  rednxerit,  an  pioi  tantam  (Mfin- 
icher  IV.  p.  411.),  banc  quaestionem  Prudentius  in  raedio  reliqoiC.  Vid, 
Beck  Commeniar,  p.  ä57.  Muascheir  II.  p.  201,  Bertholdt  II. 
p.  211. 

33)  Qaid  antiqniiiisU  GhrlttiaBonia  snetoiM  de  vi  et  YirlnlibBt  luf 
tiimi  ad  lalaiem  honiasm  peccatornm  prosuiTeBdam  itatnerinf ,  enarrafur 

•90«  Beckitt«  he.V^  m.  et  Ninaeheriiai  U.  p.  #1.  IV.  p.  MO. 

12« 
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Coenam  sacram^^)  oLiter  tantum  menioiat  Periii^hm  XI. 

2/6  reius   u  Ii  $.m,ißi* 

i.  Animam  humanam  esse  iminortalem midlis  ex- 
pouiluc.   j\am  i>euB  ipse  II«  184  sq. : 

A^on  occüieip  t>ij»t¥, 

Ei  II.  Sl^M.  107  sqg. : 

116  foli»        rewluHts  iuane 
In  n^iwmy  pereamgue  brevem  poit  iuminU  Uium, 

Muneris  auctores  ipso  de  munere  penda$. 

Mors  enlm  animam  reddU  äuctori  Deo^  Periiieph.  V.  360., 
post  obitum  in  gcemium  Abrahami  vanturami  Cäii*  X.  149 

Bqq.,  vel  in  paradisum,  zbid,  161  s^^,^^). 


S4)  Municher  II»  |b331.  IV»  ii.377,  fitck  p.  ?0A.  Beriholdi 
t      56.   II.  9.  239. 

35)  Rifua  anti^iii  HUni,  Chrlitiano»  in  fronte  ei  qiiidciii  crocit  form« 
«igMDdi  ebrisnifttey  mentiAncm  leeit  poeta  AptiK  402  iq. ,  C«M.  IX.  S4.f 
Ptjfek*  160  fq»!  fi^M.  5t7;  «An  pecftlhoM  hole  cerinoiii««  Ufl»ve- 
vlt  fln,  dlAcile  dMtU)  com  CMMl.  VI.  126.  iMcita  iK.teclio;  alU  enirn 
h.  I«  duritnit«  teoval«]»,  «Iii  coiifra  itmifiaitm  babeiif«  Sigao  crsdt 
naximan- attriboU  Tirtatem  et  aufitoritaten*  Motein  aeueom  letpentem 
crac«  siiipendiiM,  Ifi^t,  XII.  ■arimlor*  Freera  ai  Beain  fmtodaa  ett« 
bra^Ut  in  forauuB  cvaeia  perpltxiiy  Cath,  Xil.  J70  sqq.  VI. 
100  iq.  naaetar.  €abitan  caatai  cruca  libi  peclat  froBfemiiue  liguabaal, 
Cathem»  VI.  120  sqq. ;  hoc  enim  stgno  spei  et  Macia  exdlantor,  CaiAem. 

V.  06.,  peccata  vero  et  Satanai  cun  Daenonibiia  depelluotory  Calhe», 

VI.  133  sqq.  147  »q. 

30)  Municher  II.  p.  lOT.   IV.  p.  135. 

37)  Neicio,  an  locus  Cath,  X.  25  —  32.  i(a  sit  •  itelligencTas^  uf  poeta 
In  eo  pili  (antam  immorlalltatem  aUribaat  Lactaotiua  Div,  InUÜh 
Lib«  VII.  c*  5*:  HU  autem  terrenam  vitam  agunt^  nee  eutegui  immortaii' 
totem  gueunt,  quia  ge  vuluptatibui  deäidcruni,  guat  Munt  virtuii»  inimi^ 
tae»  Nibilomiani  tarnen  aliis  muUis  locis  inimorlalifatem  animaram  ad 
omnes  oninino pertinere referi.  Vid.  M 6 n ee Ii e r  II . p.  i08. .  Arnobinm 
aafmaa  impiorvm  interiturat  ene  flataiite,  docenrar  Itbro  «<ftr.  gent.  II. 
p»  60.  • 
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Ad  probaadam^\dhMlvi«im*  90  «HifittrliM  fmmort&litate 
ntltnr  argamentis,  altera  theologicoy  vecain  Dei  ideam,  ahero 

|>rac(ico,  indolem  hq^unls  moraleiu  spectante,  IL  SijmmacL 
1Ö8  sqq.:  .         .  , 

Ifam     tota        evm/earpare  pita  peribü^. 

Nee  poterif  $up^e$te  meum  pi^al  fimeru  qaidqwm:  , 

Qjuis  mihi  regnalor  coelif  guis  conditor  orbis  ^ 

2.  Corj^chra  hominum  defoactdjif^  titinpö 
1118  38)  com  aahkiabittt'  biiia  U^iüil^^ä^^        Bitie  Cliif i^m^ 
appellat  Caih.  X.  19  sq.:  ;>p>:  ,v  .  k^•v^^ 

Iter  invio labile  monsiroi,  .  »*v//  - 

:^ßi4kiper4iia^memirmi  f€i9kfga^  v  . 
Apoiheot.  106d'flqq.  :  >  »  * '      ,a  VMi  y  f  \  ►  > 

NoscOf  meum  in  Christo  corpus  consnrgere.  Quid  me 
-  JOeßperare  ißtifsi  V^mam^  qwAu»  Ule  rwenü 
CaietUa  de  marie  mü,  (luod  erßdimus.f  kae  e$t: 
Mt  toius  veniam^  nec  enim  üilvior,  auf  alius^  quam 
Nunc  sum^  restitüar,   VuUus^  vigor  et  color  idem^ 
Qui  modo  vivitf  eri^^  nec  me  vel  deute  j  vel  un^e 
Fraudatum revemet .pai^acii  Jona  tfipulcrü 
Qßii  iubei,  ut  reieumt       t^edda  MiU  fuUgmm; 
Nam  Mi  debilitas  redity  mgtauraiio  neu  est. 

Hiace  addenda  loca  i^i^.  IX.  100  sj^  0I^X.  37  aq[q.v  ' 

Socius  calor  ossa  revtsat» 
.  \  .      Animataque  sanguine  vivo 


.  1.  ^  ^.Mij    Quae  pigra  cadavera  pridem 


vUft  iSkmvUtiaae  im  KMamvtvaUP^f  A  lyntaiiUi  ^ti^iii  inter  Offi^Jilß^y 
tenmt  Epipktnltf*  JMvit.XUy«.(WV^  Opp.  T.  I.  p.  59^  ki^^hsf.^ 
89*  Opp.  T*  II.  p;a2.  Uleroji  y m^t        imm.  Hieroaol,  ad  Pmmä^ 
T.  U.  p.  lao^ 
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Volucres  rapientur  in  autat^ ' 
Auimaa  comilata  priarei 

Corpora,  In  resumctione  ad  vitam  revoeata,  Ubera  6ranl  a 
senectote,  morbis  aliisque  maÜs,  OsM.  X.  iOI  sqq.  Confirmatar 
fotnra  corporum  resarrectio  primo  cura  apud  onines  gentes 
sepuicris,  impendi  solita,  ColA.  X.  44  iqq  »  deinde  maxime 
Chriiti  iaearuHloBe«^)  ef  murmlioile«^);  Ap^ik.  lM7  0q«: 

Christus  nostra  cara  est,  mihi  solvitur  et  mihi  sar^U; 
&olvor  motte  me.a^  Christi  virtute  remrgOs 

Ferittepk,  X.  602  sqq«: 

Mortale  corpus  sumsii  immortaUtas^ 

üt ,  dum  eadwcum  pwUa  aeiernuB  Ueuf^ 

TrmHre  nostrum  po$$ei  ad  eoehstiaf^J, 


40)  Inpfimte  Iwe  In  re  menmUHt  loca»  «iC  In  konorem  mn%jn» 
JPlniclaoii  iMfl^fM*  Vf.  IM  ifi«; 

Mi  fliox  cum.  Pumfm  Hmmi  fnturm 
PücrgUB  Im'  HüHrnnt  gtftihrisi 
CermmHtf.  lUvitt  sioitt  ämieti, 
Mandant  r^iHiai  ew6fU€  chtam 
Mixtim  marmore  pulvertm  MMMaiM|. 

41)  Hoc  aigunien(o  et  Irenaetti  adv,  haereu  V.  14.  ad  prohaBd—i 
retarrectioncBi  mortuoraiD  e«t  uiu^ 

42)  lern  Cbriiti  teinnrectio  fiimliiioiDm  retarrectioniii  wgomeatafli  «I 
laiUno  TiiA  eit  Vid.  Imtlni  MmtU  vavidti^  re^arr^et.,  ed,  6. 
Teller  (Helmit.  176«)  p.  9»  Utm  mhUI  Ambro tint  Opp.  T.  III.  p. 

43)  la  aarralione  Matth,  XXVO.  5^  5S.  s  JCk)  t&  fmi^ta  Stn^x^oop, 

IX.04tqq.,  ApoiA^Gia*^  XLUf.  Terbm:  /mtcc  t^iv  iytgauf  avvWf  ail€% 
quM  «ntecedunt :  xai  UcX^oW«?  in  f»P  fitrifutuv,  retulit,  non  vero  ad  te- 
qaeotift,  quod  plerisque  iiiterpretibnt  re6«iithiribui  plvcoU:  ilariX&op 
uylav  nohv,  Statuit  igilur,  miracul««  SM  ptiOgfVMttl  UMVfMMM  • 
pulcritt  tertio  demuni  pust  niorlem  Cbrilii  ditt  ^  BilMl  Ipit  •  ntTttflt 
retorrexit)  lücnra  habuisse,  ila  ut  lenta  Mrt«lllHri  Ghrittas  ngtnoTOitoq  i* 
%av  vixQbJv  diceretur.  Pleriiue  alii  Buraunij  ttatlm  post  Iwa  Hiortem  in 
cruce  terrae  aoU  lepulcra  rapia  ti  ap«rU  fiuiie  el  tepuiioi  ex  ti« 
produiM. 
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3,  aitf«Bt)NMilitolii  allm  Vite  beftim  piom^iie  ma^ 
MuSIxäf  eo^ftti  iii  pnaAlo*^)  eam  ik  eommunicabtiiitiir« 
loDge  a  däiiliMtiMniiii  sed6  femotk,  Bammrt,  839  sqq.  Oamnati 
supplieiä  crudelia  perferent  in  inferis  a  Deo  hoc  ipso  coDsi* 
lio  eoadkisy  Hamart.  824  gqq.L. 

■ 

]^aeiei9f$  inäe  Pater  Hveniia  Tartura  ptumba 

Incendit  Uquido%  piceasque  hitumme  fonaa^ 
.  It^fernalis  aquae  /urvo  »t^f  odit  AvernOy  . 
Et  JPhiegetktmieQ       ^rgite  mmxü  edaees 
Ferj)elui$  icelerum  poenit  inohicete  vermeid 

Poenae  illae  pari  modo  et  corpus  et  animiim  torquenl, 
II*  Sywm*  184  sqq.,  et  aeternae  diuationia^^)  habendae  soot, 
Hmmart  836  sqq. : 

Carpunt  tormenta  foventque 
Matenam  »ine  fine  dalam.  Mors  deserii  ip$a 
Aeiemoi  gemüu9  etfiente»  vivere  cogU. 

Camioi  enim  infernales  tales  sunt,  Hamart*  923  sq«: 

'  -.Omi  pMitam  omkMm  per  fMiril«  hnga  pmnni 

Cotenim  poenae  damnatonim  in  penlgüio  Sabbati  Pasebatia  ^ 

44)  fi  «ek  CßamsmUKTm  kMor,  «SS. 

• 

45)  De  poeni»  dauinaturum  nnnqaant  cessalaris  yid.  Beck  C&mtmntart 
p,  899.  MünBcher  11.  p.  482.  487.  489,  512.  513.  IV.  p.  402.  Orf, 
genes  contr» ,  fineui  habitura  esse  ififer&alia  supplicia  (Mün  scher  II.  p. 
502.)  siatueni,  cn«i  Iii,  q«i  eom  ae^oebantor,  Gregorio  Nyii.  et 
Tk«odoxe  Met iveil»,  m  plttrfnii  tertre  «tt  isipiigiiatiii. 

'i. 

46)  Tanfnm  abett  vt  kliot  lociia^  qui  »  aoBnttllii  la  cenirftrism  parUa 
liffertur,  Cathem^  VI.  p.  93  iqq.: 

Jdem  tarnen  benignus 
Vltor  retundit  iram, 
Pa  u  c  0  s  (j  u  0  non  pinrnm 
Patitur  p  e  r  ir  e  i  n  a  e V  um^ 

aliqnid  efflciat,  vt  ille  Ipte  Taleat  ad  firmandam  sententiam  iji  texUi  |pvo« 
positam.    Loquilnr  enim  poeta  de  cobbiUo  Dei  salutari,  homines  per 
'    Chriatniii  felicas  «t  beatoi  cedd«iidi.  a  Madi  veio  Imatrato  et  iopcditob 
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mügBMäpxi  Cath.  V.  125  133  sqq.;*^).  hofß^  In  futo  Jmpn 
ajMibft  Ula  sopplicia  gubeimt,  äicilar  Plilegsthoii,  ßOlw 
IIL  199        barathrum,  Ap9ihe99.  785»,  6  eben  na  et 

Tartarus  Cathem,  XI.  112.,  in  media  terra  positus  est, 
Apotheos.  7S5.,  et  quam  loagissime  dU^  a  sede  b^alprum^ 
Uamart.  SG3  sqq. 

*  '  *  •  •  •  • 

4.  Statam  roediom  ^endam  noif  repudiatta  PmdeDtras 

▼idetar,  et  quidem  in  infimis  lerrae  partibas,  Ajpotk^  t43  sqq. 

BijpL  XXXVIIL  et  Calhem.  X.  33  sqq.: 

Nam  quod  reguieicer^  corpus 

Vaemm  $i»e  menie  videmmi, 

Spatktm  hreve  restat^  ul  aUi         '    *  ' 

Mepetat  coi/egia  seusm, 

Differenliam  eniiii  posaU  inter  aepolcramy  la  quo  corpna 
iBorlaomm  conditnr,  et  abyssnm,  animamm  post  mortem 

corporum  receptaciiluni.  Ex  ufroqne  Christus  olim  homiaes 
xeducet;  dicitur  eaim  Christus  Apoth.  779  sqq.: 

Totum  iminim  Deui  muumit,  qwim  Mw  (corpus  et  aai« 

ma)  ab  ipso  est ; 
Et  totum  redimity  quem  tumserat^  omne  reducenSf 
Qßidguid  homo  e»iy  ütud  iumulii^  Uit  Hlud  ah^no. 

llanc  ad  rem  pertinet  etiam  locus  Cathem.  X.  151  sqq.  An 
Tero  de  pnrgatorio  igne*^*)  vere  cogitaverit  Prudentius,  quod 
noiwullicum  Arevalo^^)  axtra  omnem dttbitationam poaitam 


47)  Hisce  rle  fcrüi  Slygiia  et  de  reipiratione  «liqQundia  duoitatii 
concessa,  certi  quid,  qaod  definiam  ,  non  Labeo ,  nee  memini,  alio  loeo 
buiuB  seiitentiae  vestigia  nie  reperirc,  nisi  Auguitini  Enchir,  c.  112. 
JoKis  huc  est  referendus:  JPoenaf  damnatorum  eerti»  temporum  intervaiH» 
cristituentf  si  hoc  eis  placet,  atiquatenuB  müigarif  ^hmmodo  ÜUßßigaiMr 
iu  ei$  mauere  ira  Dei  h,  e.  ipM  äamnoHä, 

^8}  Ch«iDliUr4Ds  in  iittttt  ad  h«  1.  {otaf,  megeiAornNm  K  h  it^ 
dicftn  «m^um  pmtrmm,  M  Mcfe  iam  ClerUm  1.  c.  p.  aca.  noDiii^ 
PU«g«(koiileiii  non  1011101  opud  proftoo«  icrtpioroa/  icd  eOan  opnd  Pra. 
dnliam  lemper  de.  loco  poononm  niorporl.   '  '  /  , 

49)  Vid.  iJeck  ComtneMtar,  j^,  Ü04.   Bertkoldt  I.  p.  150* 
dOj  p.  103.  155. 
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eM»' psteTmBt)  pia  certo  «ffirmare-non'aadeo.  jkSBnrnik' 
poM  locnm  Feriit^fk  VL  97  sqq.: 

Felices  animäe  ^  gnibus  per  ignem 
-   '         CeU4  »candere  eotUiff^  TonantiSy 

Sed  ha({|s  Bp9Lt;yj9f|^  ffactuoH  asce^dentU  iliii^] 

giim  afde^^igii5  iliarlyriim^l^      sprtem  laudibus  efferentis, 
qui    procul  a   cruciatibus  itnpiornm   damnatoramque  sede 
aeternis  gaudiis  apud  Deum  perfruantur.    Neque  iillo  modo 
Sgnis  purgatqrius .  fßrenf(is  ^lai  j^^lf^^.    Älagis  *4  J^i^e. 
»um  sertk^ere  yidetiur  aiius  Ic^p.  JB^iß^U^  ,  ^1^4^. 

poeta  preces  fundit  ad  Christum,  ut  sibi  peccatori  parcero' 
velifj  ne  inoritiirus  (v.  1)43  sqq.)  in  infernis  Diaboli  arbitrio 
et  siippUciis  tradatur  (v.  04G  sqq.).    Tostquani  monueraf, 
iiiulia  esse  apijd  P.^teeift  hjil)^^ 

perg^tv.  «?^  ,  . 

.  f^on  poscq  fieat^^      _  ,     ,    ^  . 

cdiaqaendam  (domvm)  potins  püssimdi^aiiitegetrimiB  liomial^' 
bus,  virginibus  candidis  et  ab  omni  labe  absofalli«|  tum  vcro 
atldit  V.  958  sqq.c       .  .  ^  •       '  " 

At  mäki  Tariarei  iai%3  eit,  9i  nulla  minütri 

•  Oeenrrat  fitdes  ^  avidae  nec  flamma  Gehennae 
Devoret  hanc  animam ,  mersam  fornacihus  imii, 
EstOy  cav^r»0jOf  f^uiaßtc pro  labe  i^eeeae  est 
Corpareaf  tri$tii  mo  for^eat  ignii  Averno: 
Sale^  mitifieof  ineindia  lenta  vi^öret 
Exhalejit  aestuqtie  calor  languente  iepescat. 
Lux  immensa  alio»  et  t empor a  vincta  coronü 
Glorificentf  me  poena  le»i$  elementer  adnrat» 

Cum  temporibus  Prudentii  doctrina  de  igne  purgatorio  quo- 
dam,  animas  vel  ante  resurrectionem,  Tel  post  eam,  tempore 
i|idiciü  extremi  immimditüa  liberaiite,  apud  tlieolog08.Cbn<v 
aüaooB  invalaerit^i),  minime  mirandfim  foret)  Fnidea- 


51)  Inprioiis  eiiriiati  «it  hiec.  doctrine  e  ClemtBt«  Alesaa- 
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tlim 4»m  feebMeisiiMi*  Sadloeiift •«pi» «Untiis  svllt  im^ 
nofl  cogit  confogere  ad  JnterptttatiokiMi  a  Ris«a  propaci* 

tarn  et  Arevalo  probatam:  Prudentium  iion  andere  pe- 
iere  beairtudtnem  s/aiim  poh£  obiium^  et  videri  poenis  pur-^ 
gatorii  ignü  conieuium  egse.  Naw  ßayliui  1«  1.  rect» 
monuit,  PfndeDtiniii  pro  modestia  sva  iadigtiam  se  habuisse 
teatitadiiM»«  supplicioqae  dignnro  se  iezUttmasse.  Consen- 
tientem  cum  eo  invenimus  Petrum  Wess  eli  n g  ium 
ita  dissei entern :  Q,uid  $i  pacta  mdicety  se  gravügimorum 
erratorum  nH  cmue^m  m»  atpfy'are  ad  b^UHmaad'^ekm 
giiMmim^  in  ^umm  martffrf  et  $r^ä^i!tiAeniht¥f 
Atque  huc  äudmur  poetae  terhiä :  Sint  Ulis  catta  ret, 
Denique  constat,  Gre^^oriuiu  Magnum  demum  theologiae 
ChfittiaDae  dogma  de  porgatorio^  in  quo  homines  poenaa 
Imrenf)  intoMaie^^);  fiam  qui  ant^a  de  .pi^fgatoiio  yeiba 
feeenmt,  cogHaTOra&t  tantum  de  loco  quodam,  in  quo  pec* 
cata  hominum  quasi  abstergeientur  hoiuinescj^ue  purgareniux 
a  maculis  vitiorum.  Prudentius  vero  i.  1.  aperte  de  poe- 
nia  ftbi  snalinendia  loquitur  et  qnidem  a  Diabolo  infligendis, 
qaae'  Mnia.  ad  «ailaneai  piMtgatotUy  qoalk  PcadeMlii  tempo« 
ribus  erat  mmmmUa,  neqneaiit  petttneie*  Hine  poefae  expo» 
sitio  melius  ad  poenas  infernales  referiur,  cum  dementia 
quadam  et  lenitate  sibi  infl^endasu  Quod  vero  attinet  lo- 
coni  Momart.  854 iq.»  In  qno  ppeta  unimam  pii  ad  coelaüia 
gandia  admissam  p^pponit  .  t  ^ 

mnltoi  poit  di^eriBfia  eamü 

apparef^  animam  tristia  fata^  dorn  coipaa  hananaot  in  tmofia 
häbitaret^  tolerata  tantum  referenda  habere,  nil  yero  nie- 

neri  de  cruciatibus,  quo»  in  purgatorio  igne  sit  passa»  Pon- 
def atis  vero  bisce  Pradentii  placitis  de  rebus  ultimis  et  iusta 


dtlaO)  vitr  M ft&t«li«y  Q«  p.400k,  et  A  Oitg^ae,  Mllliteket 
IL  p.  497.      IV.  p..  438. 

52}  Probabilium  über  tingularU  (Fraoeqoerae  1731)  C.  XXIL  p.  1^2» 

U)  areiaiiui  M.  Birnkg*  II«  S«.  IV. 
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lance  dilndfcatis,  neque  aeeurafe  eam  de  üs  cogitasse, 
qua  sibl  ipsi  ab  omni  parte  consütisae,  apparebit« 

'  .5«  lateritus  mundi^^),  cnlas  typus  Sodomae  et  Go- 
manrhae  exitium  fuisse  Hamari,  735.  fefertur,  et  cre* 
mationa  fiet»  <kt&m,  XL.  106.  Bamart.  91ä  aq. 

8 -Sil. 

St^  martgrioj  ietuniis  et  caftitate. 

f.  Malla  et  aritabilia  de  maftyribua  nhtt  Pfiidaiitiwi, 

partim  niuiiuni  eorum  merita  et  virtutea  efferendo,  partim 
eaiom ,  craciatHS  noa  taatau  absqua  poetico  oraatu,.  8e4 
«aepiaa  eliam  iewtMioaa  fTMe^aendo,  Fitmi  maftyrei  In- 
fantei  dieontar  fnisie  Bethlehemi  tracidati,  CailL  XII*  125  sqq. 
Feri$t  X*  736  sqq.;  ante  Christi  enim  adventam,  morti  de- 
cus  et  honorem  quasi  addentem  ^  nulli  eiant  mart^res, 
J^eri$L  \L  112  sqq.  Aniplissimi  hoaoies  iis  tribuebantor :. 
laiidea  eoroM  in  eodaBiia  Cluriatiaiioniiii  hyaHita  cMmhmoHw, 
Feriii.  VI.  164  sqq.;  die«  vUaa  sapreml  £aa4i  agebantat, 
Ferüteph.  XI,  195  sqq.;  loca,  in  quibus  passi  erant,  hymnis, 
FerüL  Xii.  60.,  vetis  et  muneribua  banafahMtur,  Perüt,  L 
9«  13  sqq  II.  565in^*;  ad  seputara  eomm  praaaa  fkindabaotiir, 
ArMuXL  %77  a^  i»  yq.  JOY.  0.  IV..  m  aqq.  V.  m  aqq. ; 
ecdesiae  et  altarla  in  memoriam  eornm  exstrnebantnr,  Perist, 
XL  109  sqq.  Reliqniae  eorum  magni  habebantury  Perütepk^ 
Ih  333  sqq.  V.  555  sq. ;  eorum  iinagines  in  ecclesiis  suspen* 
debantttty  PerM.  VL  d  aq.  XI*  123  aqq.  XII.  39  sqq.;  olim 
▼aro  ipsi,  tempore  iodicii  extremi,  Christo  quasi  dona  ofierentur, 
Perüt,  IV.  7  sq.  15  sqq.  Maxima  vero  et  pollent  auctoritale. 
Preces  piorum  ad  Deum  deferuat,  PeruU  L  17  sq.  V.  545  sqq., 
ad  Christan,  iVrtf#.XI,*  239  sq.  Patroni  sunt  regionum,  Perüt 
Vh  145  aqq;,  popaloram;  PerM.  L  12«  VL  S4.  IX.  95  sqq. 

239  aq.  XIV.  4  sqq.,  et  siDgalorom  hominmii,  Perist, 
iL  577  sqq.  X«  83^5^  XlÜ«  IQ^        Veoiam  precantui  pro 

M)  B«ek  ConmetUar,  hiUor.  p.  908« 

55}  Mirauduin ,  luwc  eojiüeai  auctorem ,  tiiKa  üe  martj^ribBi  pmiN- 
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peeeath  hoMmim;  ArM,  IV.  i89  nq^  V«  567  sqq.  9qq. 
Eornm  precibasf^)  et  totk  in  exlremo  JudiciO'  damniiii 

in  heatoinm  sedes  transferuntur,  Fertsteph,  X.  1136  sqq., 
et  jpsi  hominum  prcccs  circa  res  booas  et  pias  exaudite  et 
valafl  habere  Talent,  Feritt.'UL»  95  sqq.  XI:  179  sqq.  Ad  niar- 
^rum  aepalerä  morbi  aanabanttir,  Firiii.h\i2  sqq.,  et,  qai 
a  Daemonibas  obsessi  eranf^  liberabantur,  Perist,  L  97  sqq., 
martyium  enim  cruciatus  Daemonas  propellunt,  Per  ist,  IV. 
65  sqq.  Praemio  inartyrii  ia  coelum  evehuntur ,  FeriiL  V* 
6  sqq.  304*  36S.  521  sqq.  VL  7  sqq.  97  sq.  X.  731  sqq.,  ita 
Ealaliae *aniinh  inter  suppHcia,  forma  eolombae  fndata,- coe- 
lum evolavit,  P^ist,  llf.  IGl  sqq.,  et  corvus  Eliae  (1  Re^, 
XVII.  4.)  vigiiias  agit  ad  Yincentü  corpns  exanitnunif  nd 
BTibus  rapadbns  düaceielur»  iVml^jpi.  V«  405  sqq. 

4 

*  •  •  ■ 

2.  CoeHbatmi'  ot  Inprinüs  abstiaeatiam  a  secimdia  aap- 

tiis*^)  luagnificat  Perisleplu  II.  301  sqq.  III.  18.  Hamarl. 
956  sq.;  ille  maityiio  fere  aequiparanduS)  Perist*  XIV.  7  sq.t 
coelibes  enisu  sexagecuplici,  martjrres  centuplid  praemio  do- 
nabunar^  PerüU^  XIV,  119  .sqq.  lL%«MsacA.  1059. 

.  .      ^.  ,   •  r 

3.  Continentia  in  vicdi  commendatur  Cal/i,  IV.  31  sqq., 
ieiuniomm  iaudes^^)  in  hjmno  ieiunantium^  Cathem.  YIL 
mttläs  axponaptaTy  et  ^aamTis  ^oiaqne  sna  sponte,  neqae 

!•  > 

I 

cAntom,  «thnioM  tnpenlftioiiii»  qiiae  geailt  ptipulovam  liignlarliim  cnnn 
maDAatam  ein  afflniakat  ^  II.  S^fmmaek,  S60  ig^  ■ercKimimnm  »e  catti- 
gat^rem  g«asiMe.       '  '  .    _  ■ 

56)  AI amcker  II.  p.  ^00.  IV.  p.  il7. 

57)  Primui^  quod  ■ciani,  ecclesiaiticorum  gcriptorum  secunduoi  eonia- 
giura  culpani,  erat  A  t  Ii  e  ji  a  ^  o  i-  a  h  Lrf^al,  c.  28,  p.  1 3ü.  UuiJnaiu  Tertul- 
1  i  a  II  u  8 ,  C  >  p  f  i  a  n  u  et  iVl  i  ii  u  c  1  u  ä  Felix  de  matrimoaio  alatuerint) 
egregie  enarravit  et  üiiudicavit  St  im  dl  in  Geschichte  der  StitenleAre 
leau,  Vol.  II.  p.  333.  3G6.  375.  De  Anibrosio  vtde  eundem  Vol.  HL 
p.  56.,  de  Uierouymo  p.         de  Augastino  p.  143.        *  ' 

SS)  Quid  omnino  Patrea  aedeiiatÜel  Sa  moSaimtioiie  In  atbii  arnaen- 
Sit  at  pradantia  Ia  aornofc  detacta  Itttttaaed»  atetaadal,  caUegtt  ei  diipo« 
aatt  Keil  ajNM^  p..  JS7«  , 
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mndatiK  etlegibds  coa«slii8  ieinnla  «emt^  Cbfl.' VIfl.  6Sr  s^q., 

tarnen  maxima  iis  inest  vis;  faciunt  eniin  ad  placandnrii 
Christum,  Caihem.  VII.  146  sq.,  qua  de  causa  et  Fructuosus 
j^aiQrr  ixMt  ciuciatus  poculum  sibi  sitienti  oblalunijraeusalia^ 
DK^tanpmsMinm^  Cßtk.  YL  62  sqq.  Cacilia  jninaliu»  eama 


99)  Clerlem  l«  ««iPMflnCiiHE  aetuiii  IPjlhagoMmi  tf  -MMü« 
cliaeoniiii  (Anguitio.  dB  morii»  MtnUck^lt,  10,  Mo f beim  th  rebuw 
€!^i8tümorum  mute  Cmnttmt:  BI.  CommgiUmr*  p,  850.)  emvibai  41«  «Ii- 
■Uoentift  a  carnii  era  Crriste.  Arevalm  p*  146«  Mtamaty  Praden* 
tiam  fc.  I.  Doii  onnino  carnit  emm  reÜcere»  «ei  id  tentam  prol^m  tcm 
laisse,  meliui  eiie  csrniltfii  boo  raei;  ianniii^  «nlm  poetam  r.  11., 
de  fide'  omufm  $mtciißeimt§  dJcendOy  ChritUanfi  noliont  cibum  eaie  veti- 
tain.    Quisqae  vero  ■taflm  yidebit,   iOo'  voeabnlo  omnia  minime  omne 
ciborum  genus  {ndicari,  ged  cogitasse  poeiam  de  Iii  tantam  dbis,  qaorum 
uinm  in  Universum  licitum  esse  putaret.    Carnium  vero  es  um  Chiistianis 
indignuiu  habuisse,  luce  clarius  apparet  e  v.  Gl  sq.,  ubi  genliöua  indomitii 
prandia  de  nece  gitadrupi  dum  relinquenda,  Christianis  vero  fruges ,  lac, 
niel  fructuique  cibu  aä^iiguata  esse  exponit;  nec  eit  profecta,   qaod  mi- 
reiuur,  cum  inier  Latiuorum  Patres  plurimi  abstinentiam  a  cainibus  com« 
luendent.    Vid,  Keil  p.  795»  - — ■  Praeterea  aliam  locum    expediejidi  ra- 
tioiiem  piü^iosuit  Arevalus.    Piitat  nempe,  i;anguinens  dapra ,  (juas  ab- 
esse volait  poeta^  pertinere  bolummodo  ad  usnm  iliis  (cmpoiibuii  8oIem- 
nein ,  abslinendl  a  sanguine  et  suftbcato ,   qui   diu  in   ecclesia  valuerit. 
Xertullian.  Apolog.  c.  0.    Quo  minus  vero  hoc  probcmus,  impedimur 
duobus  argumentis:   primo  enim  ne  verbo  quidem  poeta  indicavit^  hunc 
sensum  se  voiuisse  exprimere;  secundo  vero,  ille  usus  Prudentii  fempO' 
ribus  ab  omnibus  fere  iam  explosus  et  irrisus  fuit.   Augustinus  enim 
mdv.  Faust,  Lib.  VI.  c.  32,  haee  habet :  Uki  eeeUiMim  gentium  iah'g  effecta 
tu  in  ea  muUus  Itraelita  earnaSf  appareaii  fvi'f  ^swi  Aoe  Chri$Ha» 
SSI»  oburvaty  ut  turd98p  vei  minuHorew  «eicttte«  jsen  oiHmgatg  niti  fftur- 
nriBi  $migui$  effittuM  0ii,  mU  UporM  M9n  ettat,  »i  aumm  «r  eerviee  jwr- 
cMftrt I  mUh  eruentö  vuiiurß  oeeifug  tut  €t  gui  firts  pauei  mdhme 
tamgtre  i$ta  formUant,  a  eeteri$  irridentur»   Pradentiaia  falaie  e  n»- 
mero  paaeoram  iUorom  a  rdtquU  Irriiornni,  certe  aollam  veri  epeclenL 
habet.  AcqoleicendBm  igitnr  In  verbia  poetae ,  quae  eiun  carnittm  dam- 
naat.   Tribnil  aliqaid  moribni  et  eedeiiae  epialofldbot|  de  qaibat  A^i- 
gnetinai  de  meriA.  eedet,  c#rMoJ^  e.  33,:   lia  ntulti  nfgue  veteumiur 
earmi^m  j  n$fU9  immem  m  immmukat  89y^»tiHo$e  putatU^  —  Comtimekt ' 
9e  4gÜur,U^  pii^o$9UMif  gut  lamm  tuni  innmwraiäeM  t      a  earnihu9 
ei  m  vinOf  dua$  ei  eauiaif  vel  propter  frtOntm  imBeeHUtatemf  vei 
propter  Buam  iibertuiem»  Hine  Hon  opai  eat>  poetam  defendere  a  Ma- 
ulchaconim  et  P^tbagoreorimi  emriboif  ab  eo  line  dnbto  plane  alie^ 


Digitized  by  Google 


190  V.  Middddorpf :  De  Pindendo  et  dieologia  Pfadcntlana* 

oRiDino  Chxiäüanis  indigaum  esse»  CeUiem^  WL  M  s^^. 
doceiur» 


nie.  Cetermn  et  Hieronymai  Ep.  70.  ad  Sahin,  T.  I.  p.  SOt.  aeqae 
•evere  de  esu  carnium  iudtcabat,  muUQia  reeedem  ab  Origenit  libetiori 

Bententia,  qui  in  Commeular»  ad  Pauli  epiit.  ad  Roman,  p.  C65.  inier 
alia  et  in  eo  ipso  praeslaiitiam  reiigionis  Cbristianae  silam  esse  expoiaerMy 
qnod  d»ffei«iiiiMii  iatec  varia  «lb«r«m  genera  [^Mitam.  plane  iuatuiiiaeL 
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Aeltere  und  neuere  Vorschriften 

für  den  die  Messe  hdtenden  Priester, 

.die  erstem  aas  eioam  alten  Missale  des  15ten  JahrhanderCs, 
die  letslern  aus  dem  Römischen  Missale  voa  1634 

OilgeiheiU  TO» 

Dr.  Göttlich  Mohnike, 

C o u K i  8 tor  i  a t -  and  Schulrathe  so  Siraliuod. 


Alle  die  veralteten  und  lächerltch  erscheinenden 
Formen  sind  yinßuge  der  Zeit,  si/id  der  Stau^ 
der  JaJirhujuIerte  ^  welche  die  Kirche  bi»  zu 
■  im#  her  ah  durcJurandelt  ist. 

Worte  eioes  Katiiolischen  Geistlichoa 

Die  Keaner  des  io  Folge  des  Tridentinisdien  CencUiiune  aaf 
de« Papstes  Pias  V«  BeMdlfiTo  heiaasgegebenea  aadieM 

und  1034  unter  Clemens  VIII.  und  Urban  Vlll.  durchge- 
sehenen und  vervollständtgten  Kömischen  Missais  wissen,  dais 
dasselbe  mit  gewissen  allgemeiaea  Vorschriften  für  den  die 
Messe  halteadeD  Priester  beginnt.  Es  seriaUen  diese  Vetsebrif* 
ten  in  dfei  Abllieilungen ,  woyob  die  erste  die  DUberschrifl 
hat:  Rnhricae  generale s  Missalü^  und  aus  20  Abschnitten  be- 
steht ;  die  andere,  welche  in  13  Abschnitte  serfallt,  fuhrt  dea 
Titel:  Rüut  $ervMdui  in  eelebratiom  MUs($0^  and  die  dritte^ 
die  gewissermatsea  als  etwas  für  sieh  Becteheades  betrach* 
tet  werden  kann ,  handelt  von  dem,  wovor  der  Priester  sich 
*bei  Haltung  der  Messe  in  Acht  zu  nehmen  hat>  Sie  ist 
überschrieben;  De  d^e^tibui  m  ceieöraiiom  Müsarum  oc^ 


1)  Ällgem,  KirekcMMeSiMng  1825.  N.  130.  S.  1138. 
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currentibuif  und  führt  ihre  Aufgabe  ia  10  Abschnitten  dareh» 
Ks  lauten  diese  Vorschriften  in  der  Antwerpner  Ausgabe, des 
MIssals  Ton  1599  uod  in  der  Antwerpner  von  1715  siemlich 

gleich;  in  den  Missalien  einzelner  Orden,  wie  in  dem  der  Car- 
meiiter,  Venedig  17G0,  fehlen  sie  aber  gänzlich.  Ohne  mich 
hier  auf  den  Inhalt  der  beiden  ersten  AbtheiiuDgen  einsu- 
lassen,  begnüge  ich  mich,  nur  auf  den  dritten  Abschnitt  auf- 
merksam zu  raachen,  und  demselben  hier  anders  lautende 
Vorschriften  der  fraglichen  Art  an  die  Seite  zu  stellen, 
wie  sie  sich  in  einem  früher  zusammengetragenen  Missale 
finden. 

Dieses  Missale  stammt  aus  dem  15ten  Jahrhunderte, 
und  ist  ursprönglieh  zum  Gebrauche  in  der  yormalig  Bischuf- 

licli -Schwerinschen  Diöcese  bestimmt  gewesen.   Mehr  kann 
ich  davon  nicht  sagen,  da  nirgends  eine  Jahrzahl  angegeben 
ist,  ich  auch  nirgends  auf  den  Namen  eines  Hischofs  in 
demselben  gcsto&en  bin,  Ausgeroacht  aber  ist,  dafs  es  bei 
dem  Gottesdienste  in  Stralsund  gebraucht  worden,  da  es  sich 
in  der  Lade  einer  der  hiesigen  Zünfte  findet  ,   die  es  ohne 
Zweifel  bei  der  Einführung  der  Keformaüon  von  dem  ihr  zu« 
gehdrigen  Altare  in  einer  der  hies^en  Stadtkirchen  m  sich 
genommen  hat    Stralsund  aber  gehörte  zur  Katholischen 
Zeit  mit  zur  Schwerinschen  Diöcese.    Für  eines  der  aller« 
ältesten  gedruckten  Missale  mochte  ich  es  aus  dem  Grunde 
nicht  halten,  weil  dm  Material,  worauf  es  gedruckt  worden, 
nur  zum  kleinsten  Theile  Pergament  ist  2);  das  Uebrige  ist 
sehr  starkes  /Papier»   Bekanntlieh  hält  man  aber  dio  auf 
Pergament  edrucktea  Missalicn,  Jireviaricn  und  andere  litur« 
gisohe  Formularbücher  der  Katholischen  Kirche  für  die  äi*« 
testen  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  erschiene« 
nen  *) ;  auf  Pergament  wurden  sie,  der  grölsern  Dauerhafitigw 

2)  Diejenigen  Blätter,  welche  den  eigentlichen  Mefnkanon  enthalten, 
bestehen  nur  aus  Pergaiaent.    Sie  sind  dei  leichtern  Umschlageni»  wegen, 
wie  es  auch  bei  jetzt  noch  gebfaucblichen  AÜMiiten  der  J^'ail  iit,  mit* 
•tarken  Knöpfen  veiiJei) en. 

3)  Aua  dieseni  Grüiiie  hat  auch  Ebert  in  seinem  aUgeuLcincn  hthlto^ 
f^raphisc/ten  Lexicon,  {>.  I.  Art.  Urrriariu/n,   und  ß.  2.  Art.  M/ssa^e,  nur 

auf  i'ei'gameat  gcdcucku  ficevioriea  und  Mi«wUea  au^«fdbrt.   EÄucik  xeciit 
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Iceit  wegen,  auch  nur  abo^esclirieben.  Es  stehen  aber  die 
fraglichen  Vorschriften  aui  einem  eigenen,  mit  kleinea  Le^rn 
bedruckten ,  dem  Buche  als  Anhang  beigebniuieiieii  Blattey 
Wi  sind|  «o  viel  ieh  mifiiy  ToUig  unb^nnfi  md  daher  al« 
Mamtsteript  an  hclraditeii,  Aneh  zeigt,  wie  es  mir  erschelnfv 
die  üeschafifenbeiL  des  Drucks  auf  das  Deutlichste,  dafs  die-^ 
&ea  Blatt  älter  ist,  aU  das  Missale  selbst«  Vofi  dea  beide» 
ersten  im  Römiseheii  <  Mtasale  entbakenea' Abtheiiaagen  be-» 
fiiMUt  sieb  auf  diesem  Blatte  Nicbt^;  Da  ich  nieht  voraus- 
setzen  kann,  dals*  die  im  Römischen  Missale  euiliakeneti 
neuern  Vorschriften  allen  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt 
&ind,  und  da  der  Zugang  zu  KathoUscben  Missalien  ii| 
Protestaatisclien  Landern -msbfc  ganz  leiebt  ist:,  so  baBe  ieh 
dieif<  neoarn  VorediriiSteB  mit  abdrucken  lassen;  für  die 
Mittheilung  der  ähcrii  vvci  icn  ahti  solbst  Katholische  Leser 
^yiir  Dank  wissen.  In  jedem  i  aUe  wird  dieser  Aufsatz 
e^n  Beitrag  zu  den  in  vagerer  Zeit  erscbienenen  geschiebtii-^ 
«l^a'Werlfien  Urenaefs  und  Bintexims  über  die  Eucbar 
ristle  ♦)  seyn. 


belehrenden  Beitrag  zur  GetcIiicTite  der  ällesteii  gedmekteD  MtlMiiaa  11^ 
fert  der  Aufsatz :  Chronologiichet  rerzeieJkmit  md  NmeÜrieAtem  wn  4am 
MtMoHen^  Brniarfen  und  andern  Chotbüdkmm  tfet  SM/ft  Meffemi  Ia 
der  Sammtumg  vermischter  NaeAriehUm  Mur  SäeMicAem  GeuhitMg^ 
Bd.  e.  (Chemnitz  1771)  S.  843  ff«  Man  ygl.  aocH  George  Chrtttopb 
Kreyiig  BUtorinke  BmhAee  pon  Ob^-:Sacht$m  und  061^  angrem* 
immitn  LSmkrM  (Dreftto ä.  Leipiig  1732))  6.  4SS.ff.,  tieS  BenjSttU 
G^<|t«li'!e>A  W«iMrt  FimieA  eimer  Xduermtv  dar  SäcMMiteJkgm 
»ehUhU  nnd  Sm^itf^tmde^  ].  Th.  (DrMen  vnd  Leipdg  1790)  S.  .14t  .ft 

4)  GeMchichtHchB  DürUeihmg  der  Ferriehlung  und  Amspendung  der 
ButhuriUi«  99»  CkrUhtuHt  uuf  untere  Zeiten^ 

Mieht  Uuf  XJeuhekfand  und  Betondert  auf  Franlen,  Von  Dr.  Pride  ^ 
rieh  Brenner,  Bamberg  1824.  8.  Dieses  Bucli  bildet  eigentlich  den 
dritten  Band  einet  auf  die  Darstellung  der  Veirichlung  und  Auigpenilun^ 
der  sämmllicben  Sacianiente  der  Kittialisthen  Kirche  sich  beziehenden 
Werke».  — Die  vor^ugürhateH  DeTikiütirdigkeilm  der  Christ  -  Eafholdchen 
Kirche  aus  den  ersten^  mitllern  umi  letzten  Zeiten.  Mit  besoHtierer  Ruck- 
»ichtnrthme  auf  die  Disciptin  der  Katholischen  Kirche  in  Detttsrhland, 
Ion  Anton  J  0  9  e  p7i  B  i  n  ter  i  vi^  V,.  \,  Th.  3.  Main25  IH28.  8.  Es  erregt 
Befremden  ,  dafs  In  beiden  U  ei  kf  n  auf  die  kirchlichen  Vorvciiriften  für  » 
^eu  die  Tdesse  hallenden  Priester  ia  den  i'enQhltdaneA  Z«it«a  keiiul  Mck»^ 
Hitt  iheein  ZeUteAr,  II»  S.  13 
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Es  ist  überhaupt  von  Interesse,  m  wie  in  4er 

Katholischen  Kirche  die  Vorschrifteri  hinsichtlich  der  Män- 
gel, die  beim  Halten  der  Messe  eintreten  können,  modifieiit 
und  abg;eändert  worden  sind.   Ich  sage  i'n  und  nicht  vtm 
der  Katholischen  Kirche;  derin  von  allgemein  kirehliclier 
Gültigkeit  sind  diese  Vorschriften  wohl  nie  gewesen,  da  sie, 
und  zwar  nnr  als  beiliegendes  Blatt,  sich  bei  dem  Missale 
^ner  einzelnen  Bischdflichen  Didcese  befinden.  Wenngleich 
aber  die  nenern,  allgemeinen  Vorschriften  nmstftndücher  itfnd, 
als  diese  filtern  einzelnen ,  so  g^en  sie  doch  in  manchen 
Stinken  nicht  so  sehr  ins  Kleine,  und  namentlich  werden 
die  Mängel,   die   ans  der  unwürdigen  Beschattenheit  des 
Priesters  entstehen  kdilnen,  mehr  vefhQllt,  ja  Terschwiegeni 
so  wie  auch  die  über  einen  solchen  Priester  ansgesproidie* 
nen  kirchlichen  Strafen  übergangen  werden.    Der  Inhalt  al- 
ler dieser  Vorsthriffen  hangt  freilich  mit  der  GrundansicKt 
der  Katholischen  Kirche  vom  Melsopfer  und  mit  der  Lehre 
Ton  der  Transsubetantiation  iiiilig  snsamnien.    Es  flkd^fthls 
indefs  mancher  Leser  doch  kaum  geglaubt  haben,  dafb  man 
mit  den  Bestimmungen  dieser  Art  so  sehr  ins  Haarkleine  ge* 
gangen  wäre.    £imges  hat  sich  jedoch  in  die  ersten  Zeiten 
der  Lutherischen  Kirche  mit  hineingezogen.   Man  denke  nur 
ah  das  an  einigen  Orten  sogar  noch  jetat  Statt  findende  Tnch* 
leinhalten  beim  Verreichen  des  heiligen  Abendmahls,  daroil 
von  dem  dargereichten  gewtiheten  Brode  kein  Kiüinlein  und 
voa  dem  Weine  kein  Tropfen  auf  die  Erde  falle.   In  eini- 
ge Üf        >^  ^^^^        14ten,  wird  in  der  ersten  Person 
geredet ;  im  24sten  ist  die  Vorschrift  im  Tone  des  Rathes 
gegeben  worden« 

Es  wild  erzählt dafs  Luther  und  Bugenhagen, 

»  •  *  « 

tickt  gsnomvea  wonlea.  iit.  Nur  Mate  mIH  grlegwtlicli  4«r  JUlvf 

9ervamdm§      eeMratioM  S^tae       de«  £daili«bta  Mi«a«le  oitirt. 

4)  Si«M  C«  Coar«  Oelriehi  NaekHehi  VBm  ieinem  mm  Xhutk 
feriigen  Mmmtr^Um  tk  «•  w.  Ftaakfort  b.  d.  Oder  1785.  S.  72  ff.  Kr 
ikM  «tteUdtt«  ant  einer  Imndicbriniicheii  Geiehiebte  der  R«for* 
«letiea  ifen  desi  D.  Urban  Pier  im  mit,  der  sie  au«  einer  Schrift  de« 
W#  lobaaa  Hacbeoborg,  Pfarren  lu  S(.  Miehäel  in  Krfiirt,  geoooi- 
aifa  kat.    Im  Jahre  1542  aoll  sich  der  Vorfall  ereignet  lialieo. 
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als  einmal  bei  einer  Vertheiliing  des  heiligen  Abendmahls 
einige  Tropfen  Wein  verschüttet  worden ,  beide  aus  ibjrep 
Stahlen  eilten,  und  nebst  dem  Geistlichen,  d«r  das  Sacr»« 
menf  administrirtei  diei«  Tiopfra  mit  ihren  Zangen  aofleck« 
teil,  lind  dnr«Ai  üir  ganzes  Wesen  an  den  Tag  legten,  wie 
sehr  sie  durch  diesen  Unfall  in  ihrem  Innern  erschüttert 
worden  seyen.  Den  Commentar  zu  dieser  Erzählung,  deren 
Wahrheit  nicht  zu  bezweifeln  ist,  liefeni  namentlich  der 
llle<f  dieser  Vorschriften,  sa  wie  auch  einige  f§  gegen  das 
Ende  der  netten  Yorsehflften  Im  Römiselien  iMissale.  Wae 
würden  aber  diese  Männer  sagen,  wenn  sie  die  Eile  und  die 
iti  jeder  Hinsicht  unanständige  Leichtfertigkeit  sähen,  welche 
nfcfa  manche  Protestantisciie  Geistliclie  der  Verreichnng 
d^a  heiligen  Abendmahls  an  Scfanlden  icomnien  lassen  I 

Dafs  man  hinsichtlich  der  Sprache  an  diese  Vorschrif- 
ten keine  grofsen  Forderungen  machen  muüi,  braucht  nicht 
gesagt  au  werden. 


L   Die  altern  Vorschriften» 


I.   Si  sacerdoB  morlatnr  Tel  deficiat  ante  eanonem,  non 

est  necesse,  quod  alias  missam  coiupleat;  si  tarnen  alius 
vult  hoc  implere,  deliet  missaiu  ab  initio  inoipece  et  totum 
rite  peragere, 

jf,  Si  autem  sacerdos  in  ipsa  consecratione  defldat, 

verbis  iam  ex  parte  dictis,  dicit  Innocentius quod  in  hoc 
casu  sacerdos  «lebet  inciper^  ab  illo  loco:  Qt^i  prülie^J»  £t 
hoc  credo  verum. 


1)  Papit  Iniioeeittiiii  III,  üelier  iii'wiiuea  aick' vor  Krhebaag  aaf 
den  Päpidiefeen  StiAI  geiehrtebenen  Büchern,  von  don  edioiiiiBiffoa  dor 

MeMe  (ifo  mytteriiu  )UiMe  htri  VI) ,  welche  boiondert  weh  in  dor 
gchichttf  der  Lehre  von  der  Traiiisubslantiation  wielitl|f  Ifiid«    Vergl.  Av- 
guRti  DenkioürdigkeUen  aus  der  e/iristlie/ien  ArcAäoiagte  Bd.  4.  (Leipx, 
1821  )  S.  279. 

2)  Der  Anfang  der  eigentlichen  Con^cci  alioniwortc ,  mil  welchen  der 
6te  Ab«chniit  de«  ganzen  Mefikanona  bej|S!uiiU 

13  • 

Digitized  by  Google 


196  VLMohnike:  Aeltere  u.  neuere  Vorschriften 

3.  Si  autem  sacerdos  deficiat  consecrato  corpore,  sed 
nwi  eanguine:  alius  sacerdo»  compieat.  coaseer  ationem ,  in- 
cipiens  ab  illo  loca  s  Simiii  moda. 

4.  Si  post  conMcrationem  recor^atnr»  ai»  dbum  vel  po- 
(um  sumsisseS),  vel  peccatum 'aliqiiod  eotnmisiaae,  toI  «• 
oommanicatum  esse:  debet  nihilominus  sacrificium  peificere 
et  sacramentam  sumere,  cum  proposito  satisfaciendi  et  abso- 

Ittdonem  obltnendi, 

5.  Si  autem  ante  eonsecnUionem  alkoius  praejictanna 

recordeuir  :  tunc  est  tutius,  missam  incepta»  deamre,  nid 
grave  teandalum  oriatur. 

0.  Si  ante  eoMeeratiooem  calicis  aliquid  in  calicem 
ccciderit,  quod  BBiiieaMft  non  generat:  iUad.  caote  eum  argeii- 
teo  coglcaii,  si  babefar,  yA  cum  paeiHi  «trahatur,  et  tu 
niissa  procedatur. 

7  Si  mnsca  vel  aranea^)  ante  consecrationem  cecide- 
rtt  Tpl  ettam,  ti  venennm  immiaanm  esse  depreUenderit:  de- 
bet effundi ,  et  ablnto  calice  vinum  aliud  cum  a^ua  poDi  ad 
consecrandum  5).  Sed  si  aliquid  herum  post  conseeratiooem 
accidcrit:  debet  musca  vel  aranea  caute  capi  et  diligenter 
inter  digitos  lavari  et  comburi,  et  ablutio  debpt  cum  cineri- 
buB  In  sacraiio  repeni.  Venenom  autem  nullo  modo  debct 
sumi,  ne  calix  vitae  in  mortem  vertatnr^  sed  debet  dili- 

8)  BAMUtllck  mofb  aer  Mcwe  letende  Priester  ganz  nüchtern  zu  dem 
pffieiam  tchreiten«  M.  i.  dat  Misiale  B»m,  Dt  defBctibus  in  celebratioHB 
Miitärum  ^eemmmmuMpC^iX.  JKr.t  n»cü  Gregon  de>  Grofsen  Zeit 
wurde  4ieiet  gewIiUA,  wiewolil  sich  bei  TertulUan  und  Ba.iliu*, 
und  noeb  d«aUiclier  in  mebrercÄ  CancilteiibMchlürten  vom  4.  Jahrhnnderfe 
an,  Vdmbriflen  über  du  NOriilerna«yfi  derer,  die  iura  bciKgen  Abendmahl« 
gehen  wollen,  besimdera  anch  der  Prieater  bei  der  Meaie,  findca»  Vm«!. 
Brenner  im  «ngef.  Buche  B.  2S0  IF. 

4)  Hierbei  wird  nun  an  die  Spinne  erinnert,  weleb^  nach  den  B er- 
thülumkus  Albiazi  von  Pia»  Boche:  Comfirmitatn  vüae  Ä.  I^rm»- 
cisci  advitam  Jesu  Chr.  Lib.  LfrnctnaS.»  ein Franeiseaneraidneb reneMnefclc^ 
und  die  ihm  unvernchrt  au*  dem  Schenkd  wieder  tteranakam.  Man  Teigk 

ueine  Kirchen  -  und  IttterarhiiloHtehm  MUfMiitnftn^  Heft  I.  8«  11* 

5)  Die  V'ermiscliuiig  des  Weins  mit  dem  Wasser  fand  \on  den  alle- 
Btea  Zeiten  her  SUU.  Die  alte  GaUicaiiische  Kirche  erwähnt  ihrer  aut- 
drOcküch. 
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genter  cnnr  reliqnüs  in  Tascolö  eervarl«   £t  ne  eacrificiom 

maneat  iinpeitectuni,  dehet  (sc.  mcerdos)  rite  calicem  de 
novo  praeparare^  et  reaumeie  coasecratiooem  saDguiaU,  et 
•aerificinm  rite  pierficere» 

8.    Si  anteiu  ante  consecrationem  sanguinis  et  post  con« 
secrationein  corporis  percipit,  vioum  aut  aquam  non  esse 
in  caliee :  debet  statim  epponere  et  conficere*  •  Si  post  con» 
seerationem  saogniniji  perdpiti  qnod  a^ua  desit:  debet  nihilo- 
minus  procedere^    nec  miseere  aqnam  cnm  Tino,  coosecrato« 
Sie  tenendum  est,  quidijuid  dicant  luristae.    Sed  si  post  con- 
secrationem sanguinis  percipit,  quod  vinuin  desit;  siliQcper- 
eipit  ante  snmptionem  eoiporia:  debet  a^nam  deponere^,  si 
ibi  luerit,  et  Tianm  cnm  aqua  imponere,  et  resnmere  a  verbo 
consecrationis  sangainis.   Sed  si  percipit  hoc  post  somptio« 
nem  corporis:  debet  apponere  alterani  }iostiam  cum  sanguine 
consecraadam,  et  resumere  ab  ilio  ioco :  Qui  pridie^  et  uCrum« 
qne  rite  et  consneto  modo  eonsecnue »  et  in  fine  iterum  sa- 
niere corpus  Dominicttm  cum  sanguina;  non  obstante,  quod 
prius  sumsit  aquam,  quae  erat  in  calice,  qtiia  praeceptum  de 
perfectione  sacramenti  maioris  est  poaderuS)  quo  praecipitur 
a  ieiaao  somi«  * 

9.  Si  sacerdos  non  recolit,,  se  dixisse  attqoid  eornin, 

quae  dicere  debuit:  non  debet  turbari;  noa  enim,  qui  multa 
dicitsi  seiupec  xecoiit  omaia»  quae  dixit« 

10.  Si  piopter  frigus  labatur  hostia  de  mann  sacerdo« 

tis  in  calicem,  sive  ante  fractionem^j  sive  post:  non  debet 
propter  hoc  aiiquid  iteiari» 

11.  Si  propter  negligentiam  aliquid  de  sangöine  stilla« 

\rit  super  tabulain,  quae  terrae  adhaeret:  cum  lingna  lamba« 
tur,  et  tabula  radaiur  et  coiuburatur,  et  cLnis  iuxla  altare 
coßdatur)  et  XL  diehus  poeniteat,  qui  hoc  fecit.  Si  vero 
super  altare  stiiiaverit:  sorbeat  stiüam,  et  tribns  diebus  poe« 


6)  ^eber  die  Zerbi-echung  dei  eanwcrirten  Sradei,  deren  ichon  bei 
Clemens  Ale  x andr ioas,  Chry  loitonius  und  in  der-GalUeani« 
•eben  und  Mo^arabiachea  Liturgie  gedacht  wird,  tiebe  fireener  in  »ngefi 
Buche,  8.  98.  213  and  2ö7. 
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niteat.  Si  »aper  linteum  et  ad  aliud  stilla  pervenerit,  quinis  ^) 
dleboB  poeniteat;  si  nsque  ad  tertinm  pannam,  IX'  diebns 
poeniteaC.  Et  linteamina,  qaae  atniae^)  tetigerant,  toibua  vi-i 

cibus  lavet  calLce  supposito^  et  abluüo  cum  reliquifia  reeon« 
datur. 

12,  Si  qais  per  ebrietatem  Tel  voracUatenis  evomuent : 
XL  diebos  poeniteat ,  ai  clericus,  diaponua,  presbjter  vel 
monachne  faerit.    Laieni  XXX  dtebos  poeniteat,  £pisco- 

pus  LXXX« 

13,  Si  autem  infirmitatis  eansaiii  evomuerit:  quinque 
diebns  poeniteat,.  dum  convaLescit.  (iui  perdidcrit  sacramen- 
tam,  vel  »i  para  eiaa  eeeidefit  et  non  iuerit  inventa:  XXX 
dtebna  poeniteat  Et  eadem  poenitentia  Tidetur  dtgpnu  sa« 
cerdos,  per  cuius  ncgiigentiani  putreacfint  bostiae  conseerft- 
tae.  Praedictis  autem  diebus  poeauens  debet  ieiunare,  et  a 
commonione  abatinere* 

14,  Et  aecnndam  circnmatantiaa  negotii  vel  pernonae 
potest  minni  vel  addi#ad  poenitentiam  au^a  dictam^  aecon* 
dum  aibidluin  discreti  confessoris.  Hoc  tarnen  obaervandnm 
est,  quod,  ubicunque  inveniuntur,  Speeles  reverenter  su- 
mendae  aunt;  quodsi  sine  pexiculo  üeii  non  potest,  pro 
leliqniia  aunt  aervandae.  £a  vero,  in  quibua  inveniun» 
tur,  si  poteat  fieri,  combnrenda  aupt,  einere  enm  reli" 
quils  reservato.  SI  qui  hic  desunt,  in  Summa  Hoatien» 
sis^),  sub  titulu:  De  celehralione  Missarumy  requirantur. 
Quid,  ai  hostia  inventa  iaeiit  aub  palla^^^)^  yel  oorpo- 


7)  Im  Original  steht  nuinorump  ticher  Iklsch.    Vielleicht  ist  bloft 

8)  Statt  9iina0  tteht  ttHlag, 

0)  Hetnrieli  de  BartholoviaeiB  aat  Sma  im  Pieniotttaaiichia, 
cnletst  Cardinal  und  Bisdiof  sa  Ottiä,  dalier  OfMratli  eder  Hotlieuii$y 
*t  im  Jahre  1271*  Br  tehrieb  eine  Summa  ttfrAcifve  Mt.  DIeee  ist  lücr 
gemeint« 

10)  Die  Kelchdecke.  Vergl.  Brennet  S.  SSO  nnd  382.  Die  Be- 
schreibung einer  solchen  IcQnstlich  geiticlcCen  paWa  auf  dem  )Kea  Mr- 
bunderte  bat  Seniler  au«  Mabillonf  Annal,  T.  3.  fei.  I43«  gellt* 
fert  in  G.  Jtteuieli  hinlurkcher  Literatur  für  dat  Jahr  1783  (StS. 
S,  W  ff.}.  1 
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jra1i'^)y  et  dubitetur,  an  sit  consecrafa  vel  nool  liespou* 
detur.  Bleut  lain  dixi:  sacerdos  in  fine  missaa  polest  eam 
accipere,  vel  etiam  diaconus,  vel  alter  dispositus  et  ielunus* 
£t  debet  post  ,os  lavare  bibendo« 

15.  Si  san^uis  Christi  gelatub  fuerit  in  calice:  tani  diti 
anbclitus  desuper  exhaletur^  dooec  solvfitar  a  calice :  et  cum 
manlbus  calicem  caleCaeiat« 

■ 

16.  Si  sacerdos  in  eanoae  aliquod  verbuni}  cui  signum 
(sc.  erucii)  deputatnm  est,  sine  signo  dixerit:  signum  faciat 
sine  verbo.  vero  signum  feceut  sine  v^bo:  verbum  pro- 
J[erat  sine  signo  ^ 

17«  .Si  sacerdos  incarrerit  infirmitatem^  antequam  ca* 
aonem  incepit:  potest  dinüttere  officium. 

18.  Sed  si  infra  canonem  infirmitas  occnrrat:  initatur 
super  altaris  crepidinetn,  vel  iuxta  altare  sedeat,  donec  re- 
convaiuerit;  postea  prosequaiur  officium,  ubi  diiuisit« 

Id»  Si  amem  lam  veiiemens.sic  infinsitas,  qnod  nullo 
modo  peificere  valeat  missam:  alias  pro  leo  faciat,  eo  inore, 
sicut  supra  factum  est. 

20.  Nullus  cnim  omnino  sacerdos,  sine  inevitabiii  ne- 
cessitaie,  cum  incepeiit  officium  et  oiationeni  dixerit,  im- 
perfecta praesumat  officia  relinquere,  vel  ab  altare  discedere, 
m-ab  allo  mitsaram  solemnia  eompleantar:  sed  qni  incepit, 
suppleat  usque  ad  finem.  Qui  contrarium  fecerit,  a  commu- 
nione  suspensus  est,  et  auper  boc  excommumcalionis  senten- 
üain  sustinebit* 

9^*  Si  ,  «ace^^os  '.ante  canonem  xecordeturf  aliqnam 
A0  sams  vesiUma  nop  bahare,  si  stolam  ami- 


11)  Corporate  wird  dai  Tuch  genannt,  welches  unmittelbar  vor 
^Qblttion  iber  den  icbon  liedeckten  Altar  ausgehreitet  und  über  welchem 

Saa . Brod  eonseerirt  wird.  Brenner  8.  372$  man  vet gl.  aacb  S*  S63 
'  und  3CC. 

12)  Heber  Saa  Machen  der  TcncbiedenenZeieben  dei  Kremet  bei  Jmt 
If^iM  .liehe  6r  c n  a  e r  S.  S7. .  210.  251» 

13)  Anfänglich  ein  Tuch  zur  Reinigung  dei  Getichti,  daher  mTMium^ 

i Ulla I  UHU  ;  es  ^\urde  um  den  Hall  gehängt.  In  der  Folge  ward  ca  dn 
auizcicbnendt^ä  linirg^iBcUef  Kleidungsstück  y  das  i^älcrhia  alUilei  Vcrala- 
fttijgeu  ^ihielL  Jiiau  behe  Ii  r  e  üu  c  4^90. 
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cfom  1  %  manlpulam  i^}  et  caetera:  kidaat  eam,  et  leuelpial 
officiom  ab  ioitio«  « 

22.  Si  Tero  infra  cflnonem  hoc  perpenderitr  doleat,  et 
ofliciiini  prosequatui  j  et  post  missam  coDÜtealur.  Mani|>uiam 
vero  infra  canonem  polest  assumere. 

23*  Si  manifeste  e:&commiuncato8  iotrat  eeclesiauiy  anfe- 
qnam  sacerdos  incepit  canonem:  debet  cessare  a  divinls, 
nisi  egrediatnr«  Postqoam  antem  incepit  canonem:  odn  cos* 
sabit. 

24.  Si  aliquae  hostiae  ex  obiivione  remanseriDt  in  aitari» 
et  si  guUa  aut  guttae  vini  adhaereant  pedi  calicis,  dorn 
oonficit  sacerdos:  videtnr  dicendnm»  ^od  nec  üiae  iiostiaCf 
.nee  illae  guitae  consecreniur,  quin  de  eis  noo  Intenditor. 


IL   Die  neueren  Vorechriften^). 
De  d^eciihui  i»  cehhraiioue  Müsarum  occurrentAuim 


L  Saeeidos  celebralorus  omnem  adhibeat  daltgentiamj  ne 


14)  Amietut  y  ammgßUUmmy  enaholadium  <f  ammboiggtum  ,  fimholagium^ 
ephody  humeraU^  §MptrÄumerale ,  die  weifae  liancne  Kopf-  Hals-  und 
SchuUerbedeckuug.  Das  UjnaUndliditf«  '  fiber  ^ihceo  Gcbraadi  aeiiei 
Breaner  202. 

15)  M^ßpuiaf  Manuls  y  MumtÜß  (ttMOm),  tuimiwmf  t  MS»»  , /mt^ 
mtace,*  MonCPirArff,  wumifiitta^  Jetet  sine  «aa  lliilcea  Arne  kerablABgcndc^ 
MS  den  Stoll»  Ssr  BMm  gvfsrligfe  BiaSe,  aalSaglitli  sla  SsW^rngstadi 
S«r  GeistlichsB.  Brenner  B.  295  nai  290»  vNech  viel  Mehrere  dieser 
IKargischep  KleidangttOcIre  Snien  sic^  bei  ihm  genannt  nnd  bescbrieliea» 
Man  Tergleiche  übrigens  den  gansen  Sien»  die  Arcbielogie  des  Abend- 
iasbls  enthaltenden  Baad  von  An  gas  Ii 's  Dtnkwurdigktiitm  mn  Ar 
eMrifilieAem  ArckHologie  (Leipzig  182G),  sn  welebes^  dieser  AnÜmln  nnA 
als  ein  Beitrag  angesehen  werden  kann*  Van  den  Btnigischen  Kleidangca 
"^deit  er  S.  205  AT. 

1)  Da  es  nicht  ohne  luteresse  seyn  durfte,  wftbizuneliaien,  wie  sicfi 
'diese  in  dem  unter  Clenienii  \  iH.  und  Urban  VlII.  schon  verbesser- 
ten RömiMcheii  I\li«fale  befindliclien   Vorschriften  zu  der  ursprn/it^Uchen 
Form  verhalten  ,   vielcbe  itc  in  dem  unter  Pius  V.  zuerst  herausgekom- 
laenen  AUasalbucbe  haben:  so  soll  in  den  hier  foigeaden  Anaierlcaagea 
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desit^)  alif^aid  ex  reqiiistti«  ad  Saerameatiim  .Eatkariatiaa 
confidendum*  Potest  autem  deCectas  contingei«  ex  parte 
materiae  consecrandae,  et  ex  parte '  formae  adhibetidae,  et  ex 
parte  itrinistri  conticientis.  Quid  quid  enim  hoium  deficit, 
acilicet  materia  debifa,  forma  cum  inteniione,  et  Ordo  sa* 
cerdotalis  in  cooficiente:  noa  cooficiiar  Saeramentmii»  Et 
Irifl  exislentibaa,  qalbaseanique  aliis  deficieatibas :  reritaa 
adest  Sacramenti.  AUi  reto  ennt  defectns,  qui,  in  Missae 
celebratione  occnnentes,  etsi  vefitatem  Sacramenti  noii  im- 
pediaat,  possuat  taiaea  aut  eam  peccato  aut  cum  scandalo 
coatiDgere* 

4 

U,  De  d^€Qiibu$  materiae» 

Defectus  ex  parte  materiae  possunt  contingere,  &i  ali- 
^ttid  desit  ex  iis,  qiiae  ad  ipsam  requiruntur.  Kequiritor 
anim^  at  sU  panis  tritioeus,  et  viniuu  de  vite,  et  ut  haiua« 
modi  materia  coaseoranda  to  acta  opasecfalicaia  ait  coram 
SacerdotOt 

JIT.  De  dfifectu  panie. 

1.  Si  paais  noa  sit  triliceus,  vel  si  triticeus  admixtua 
aii^)  graais  aheriuji  generis  in  tanta  qaaatitate,  ut  non  ma* 
neat  pania  triticeatf  Tel  ait  aUoqai  coriaptaa:  noa  eonficitor 
SawamaBtom. 

2.  Si  sit  confectas  de  aqua  rosacea  vel  alterius  disül- 
lationis:  dubium  est,  aa  cooficiatur. 

3*  Si  coeperit  corrampi,  sed  non  sit  eorryptus;  eimiliter 
si  non  sit  azymus  secandum  morem  Ecclesiae  Latinae:  coa* 
ikUur,  aed  conlicieas  graviter  peccat« 

4.  Si  Celebrans  ante  consecrationem  adrertit,  Hostiam 
esse  corruptaro,  ant  aton  esse  trideeam  s  lemota  iUa  Hostia, 


wi  difte  tnlm  Fcim,  wo  ile  Toa  der  tpilm  tbwciclit»  nsdi  Aaf* 
wcrpBCf  Amgsb«  Aei  Miiialbadit  Ton  Jalire  1590  ROcktidU  genomniett 
wcrdea« 

2)  Dieses  Wort  steht  in  der  frühern  Antwerpner  Auagibe  dci-MiMSl« 
ImciiB  erst  an»  £iide  dea  SaUe^  nfidi  9ot^eimd»M» 

D  la  ier  firittima  ABifp«rpa«r  Aaigibt:  Ui  ^dmiiHm* 
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aliam  ponat,  et  facta  oblatione»  «altem  anmute  conoepta,  pro- 
Ae^uatur  ab  eo  loco,  xibi  desivit*). 

5.  Si  id  adveiteiit  po«t  coofiecrationeni,  etiain  post  iUiiu 
JSostiae^)  somptionem :  posita  aliai  faeiat  oUationem«  ut 
jmpra,  et^)  a  eODtecratioiie  iocipiaft,  scilicet  ab  iliia  verbis: 
Qui  pridie  quam  pateretur,  et  illam  priorem  sl  non  sumpsit, 
«umat  pQst  suinpüoDcm  Corporis  et  Sanguinis ,  vel  alii  su- 
IwmidBiii  tra4at,  \el  alicubi  revereater  conservet.  Si  amem 
aampserat:  nibUomioaa  aomat  eam,  quam  coasecravit»  quia 
präeceptuin  de  peEfaetiooe  SacraiaeaÜ  naiatl^  est  poadadSi 
quam  quod  a  ieiunis  sumatur. 

6*  Quodsi^)  hoc  coatingat  post  suinptlonem  Sanguinis: 
apponi  debet  ratsas  novns  panis»  et  vioum  com  aqua,  et  facta 
prius  oblatione,  ai  supra,  Sacerdos  consecret,  iactpieado  ab 
illis  verbis;  Qui  pridie^  ac  statim  sumat  utruioque^  et  prose- 
quatur  Missam^):  ne  SacramenMun  remaaeat  iuipeifectuiu, 
«et  ut  debitus  serretur  ordo. 

7*  Si  Hostia  conaecrata  dispareat,  vel  casn  aliquo^  ut 
'  Tento,  aut  miraculo,  vel  ab  aliqno  animali  accep(a^]^et  ne- 
queat  reperiri:  tunc  altera  consecretur,  ab  co  ioco  incipiendo ; 
Qjui  pridie  quam  paterelur^  facta  eius  prius  oblatione,  ut 
8opra^o> 

4)  Stetf  der  Worte:  0t  faetm  oüaüMe  — *  daifü,  k^maun  tu  tar 
.frShercaAntwerpetr  Aiia|«b«  die  Werte  ver:  0i  «Cemme  Üerum  imeipimt 
et  prousmatur  MiMiam   In  der  toteren  Periser  Aotgebe  dei  Miaiftlbaeki 
▼om  Mre  1650  gr.  S.  atebt  für  ^Matime,  wahiiclieiiilich  derdk  daeo 
DroekfeUer:  MtHiöne^  y 

5)  Hier  folgt  in  der  IrfilMren  Antwerimer  Aoif.  noch:  teu  tan^Himit. 

6)  Die  Worte:  faeiat  »blationemf  ut  %upra^  fehlen  in  der  Crühereii 

AjuUveipner  Ausgabe. 

7)  SUU:  QßtadMig  beifat  ei  tn  der.Irdliereii  Aetyerpiier  An^pAbe;  Ad- 
tfertendum  mmtem,  gttod^ 

S)  Der  gense  Sets :  tt  faeta  prhf§  —  M(i$amf  lentet  in  der  iTr filieren 
Fora  eo :  factu  prhtt  oMätiamg^  et  preeepiemlm  eme<>,  f mm  eefWMf  mt* 

9)  In  der  früheren  Form :  vet  tt  watre  aeeepta  vet  alte  oeANtflSr, 

10 j  l't  s!jpra  fehlt  in  der  früheren  Form.  Dafür  foJgea  die  Worte: 
Et  iUud  ammalt  *»  ^"^P^  potett ,  occidaiur  et  eomburalur ,  et  eineres  ei'i- 
cianlur  in  Sactarium,  vel  $ub  Altart.  Diese  Worte  sind  in  das  Missale 
Orddnii  Jhraßtkpudßrum^ißd,  fLomf  17.Q9,.4^)  w>edec  «lilgeiioiaiaeo  worden. 
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1.  Si  vinum  sit  facfam  penitus  acetuin,  vel  penilus  pu- 
tridum,  vel  de  uvis  acerbis  seu  non  mataris  expressum,  vel 
ei^i)  admixtum  tantum  aquae,  ut  vinam  sit  corroptain;  noa 
conficltur  Sacramentnm. 

2.  SL  vinum  coeperit  ncegccre , '  vel  cormmpi ,  Tel  foerit 
aliquaalum  ^  ^)  acre,  vel  mustum  de  uvis  tuiic  expressum 
Tel  non  fuerit  adinixta  aqua,  vei  tuerit  admixta  aqua  rosa- 
cea  seu  alterius  diatiilationis :  conficitar  Sacramentam,  sed 
conficiens  graviter  peccat. 

3.  Si  Celebrans  ante  consecrationem  Sanguinis,  quamvis 
post  consecrationem  Corporis,  advertat,  aul  viuum,  aut  aqnam, 
aal  ntmmqne  non  esse  in  Calice :  debet  st atim  apponere  vinum 
cum  aqna,  et  facta  oblatione,  nt  snpra^^)»  consecrare,  inci- 
fiendo  ab  illis  verbis:  Simili  modo  etc« 

4.  Si  post  verha  consecrationis  advertat,  vinum  non 
fuisse  positum,  sed  aquam;  deposita  aqua  in  aliquod  vas  *^), 
iteram  Tinnm  cum  aqua  ponat  in  Calice,  et  consecret,  resn- 
mendo  a  verbis  praedictis:  SimfH  mado^^)» 

5.  Si  hoc  advertat  post  suniptionem  Corporis,  vel  hnins- 
modi  aquae:  apponat  aliam  Ilostiani  iterum  conseerandara, 
et  vinum  cum  aqua  in  Calice,  ofi'erat  utromque  et  con- 
aecret^^),  et  suniat^^)»  qnamvis  non  sit  ieionns.  Vei  sl 


II)  In  a«r  bükntu  Antwtrpatr  i&aig«b«  leUt  woU  darcli  eineD 
JDrncUieUcr« 

1%)  Die  Pftriter  iAaigsbe  Tom  Jalire  1050;  aiigitamhibtm^ 

1 3)  1x1  der  früheren  Antwerpner  Auigtbc :  ftrne  de  u»i$  9Jttm$»m^ 
in  der  späteren  Pariser  Ausgabe  von  1S50  iteht  nunc  fflr  turne. 

14)  Die  Worte:  facta  oblatione,  nt  supra^  fehlen  in  der  fiiilieien 
Antwerpner  Aui^abe.  In  dec-PMii«r  Auigabe  von  1039  tteiit  aOiutione 
iftr  obiMiione. 

15)  DI«  Worte:  im  mUfmä  9«t«  üBUea  in  der  Irikevmi  Aatw.  Amt» 
10}  In  der  frSheren  Vom  jitehep  etoft  der  Wertet  et  eemeerei  ^ 

UmiK  mede^  .folgende:  et  reuvmmt  m  verW$  praeüeiiB. 

17)  Iii  der  früheren  Form  kommen  die  Worte:  eum  aqua^  nicht  vor. 

18)  Für  ojl^erat  —  coasecret,  hiefs  es  früher:  ei  utrumgue  eontecret^ 

19)  Hier  wurde  früher  noch  hinsaj(efagt;  mi  fine. 
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Hissa  celebiitor  in  loeo  publieo,  «bi.plores  adsint:  ad  evi* 
tandom  siDandalum  potent  apponere  Tinam  cam  aqua,  et  facta 
oblatione^  ut  äupra^  consecrare,  ac  stalhu  sumeie  et  ^rose(^ui 
cetera  2^). 

6.  Si  quis  percipiat  ante  consecratloaem ,  vel  post  con- 
secrationeoi»  totam  viauni  egse  acetum,  vei  aUag  corraptom: 
idem  servetur,  quod  sapra,  ac  'si  deprelienderet^  non  esse 

pusilum  vinum,  vel  solain  aquam  fulsse  appos>itam  in  Calice. 

7»  Si  auteiu  Celebrans  aole  coasecraüonem  Calicia  ad* 
vertat}  non  fuisse  appositam  aquam:  atatim  ponat  eam  et 
proferat  Terba  consecrationia.  Si  id  advertat  post  conseera- 
tionem  Calicis :  nuUo  modo  apponat,  quia  mu  est  de  neces« 
ftitate  Sacraiuenti. 

8*  materia,  quae  esset  apponenda,  ratione  defeclus 
Tel  pan^,  vel  vini,  non  passet  aiio  modo  haberi;  ai  id 
ait^^)  ante  conseerationeni  Corporis:  nlterios  procedi  non 
debet ;  si  post  conseerationeni  Corporis,  aut  etiam  Tini,  depre- 
henditur  defectus  ulterius  speciei,  altera  iara  consecrata:  tiuic, 
si  nuilo  modo  habexi  possit,  procedeudum  erit,  et  Missa  ab- 
aolrendaji  ita  tarnen,  lUpraeteroiittaatiir  verba  et  sigaa,  qoae 
pertinenl  ad  speciem  deficientem^^)«  Quod  si  expectando 
aiiquamdiu  haberi  possit:  expectanduiu  erit,  ne  sacriUciuiu 
remaaeat  iiuperfectuia^^j* 

'  i.  Defectns  ex  parte  fohnae  possvnt  eontingere,  ai  'ali« 

quid  desit  de  iis,  quae  ad  integritatem  verborum  in  Spsa 
consecratione  requiruntur.  Yerba  autem  consecrationis,  quae 
aant  forma  lioina  Sacramenti,  annt  haae:  ifoc  eU  emim 


20)  Statt:  guamvU'  ftMegui  etiiTm^*  il«id«ii  s«nBt  die  Worte: 
quoMwU  mliam  MioMiUm  cuuecratamf  »et  aguam  sumpierUi  pn^Ur  Sm^ 

21)  In  der  Parlier  Aafgab«  rmt  1050: 

22)  Die  Worte:  ffa  tarnen  —  dt;fici€num^  kommen  in  (er  fcfiher«« 
Form  dei  Miitalbaclui  nicht  vor« 

23)  Iii  Aec  friilieiea  Aatwopaer  Angabe:  ae  ün^fwrfMimMüerifiekm 


Digitized  by  Google 


.    .  far  4«D  dia  ifLeune  haUendeii  PrUit^r«  205 

corpuf  meum^  £t:  Hiß  €Mt  €nm  cäfix  irnngninü  meiy  novi 

et  aeterni  ie$tameiaij  m^sierium  JidH**) ,  gut  pro  vobii  ei 
pro  multis  effundetur  in  remissiojiem  peceaiorum.  Si  quis 
autem  aliqiüd  diminncret  %el  immotaret  de  forma  consecra« 
tionis  Corporis  et  Sanguinis,  et  in  ipsa  verboram  immata« 
tione  Terba  Sdem  non  fiigDificareiit:  Don  conficeret  Sacra- 
mentam*  Si  vero  aüqaid  adderef),  q«od  significationeiii 
non  mutaret:  coniiceiet  quidem^  sed  gr.uissime  peccaret. 

^,  Si  Celebrans  non  recordetur ,  dixisse  ea^  quae  in 
consecrätione  commnnitor  dicfintur :  non  debet  propterea  tnr* 
bari.  Si  t^^en  certo  ci^^J  conste»,  se  omisiBse  aliquid  eonun; 
quae  snnt  de  necessitate  Sacramenii,^  id  est  *  formam  conse- 
crationis ,  seu  partem^T^.  resumat  ipsain  formam,  et  cetera 
prosequatur  per  ordinem.  Si  vero  valde  probabiliter  dabitaf^ 
se  aliquid  essentiale  omisisse:  iteret  formam  saheni  sab  tacitiA 
conditione^^)«  Si  autem  noa  sunt  de  necesaitate  Sacramentl, 
non  resumaf,  ged  procedat  ulteriua« 


21)  Schon  fn  der  in  den  sogenannten  Apos(oI{fcltea  Conttttnfioiien 
vorhandenen  AbendmahJaliturgie  kotnnieii  di«  Warte:  ä^terium  noH  Ic- 
ftamenti,  jedoch  bei  der  Coniecration  <!es  Brodei,  tot  (Brenner  S^5t>* 
in  der  Felge  wurde«,  aie  in  de^  gleiclibedeDteiifieB  AHdruck:  w^erium 
ßdei^  verwandelt  und  bei  der  Coopeerilion  des  Weint  gebraiicht;  Bte 
enlM  tmUx  sangMinU  mei,  novi  et  aeierni  teitamentt,  m^gierium  fiäsi^ 
fut  jprtt  vobis  ei  pro  multis  effawUtmr  rgmitiiomMn  pedeatomm»  Ia 
nenereii  Zeiten  hat  ein  KathoUacber  Tbeolog,'  Blnterim,  über  ' 

Üeien  Zovatz  in  4ein  MellftnBOii  iwel  AbbfltaiBttngfii  ia  die  KeHiehrifl: 
Oer  KaUuMf  B.  S,.Aihr;g.  ^  im  Jal.  8.  Sl  ff.,  nnd  ebenda«.  B;  ol 
%  109  t.  leiarftakett  humm^  i«  wflAtn  er  «ic^  tti«>e  Hübe  giebt«  deb 
ABOitoliaehen  Urm^rong,  dieser  l^orte  «n  beweiaen«  Unter  oni  Proteafnn* 
len  kann  hiervon  4ie  Bede  nicht  aeyn  ^  iber  dalk  dieie  .Worte  nach  In 
ihrer  jetiigen  GeataK  und  in  ihrer  jetaigen  Steile  achon  früh  der  Gonar* 
crationafonnel  einverleibt  worddH  afnd,  geht  aas  dem,  «aa  aowohl  Bin- 
t«rlni  aia  amdi  Bren»«r  «nftthren,  hervor.  AuBailend  lat  ea  aber, 
lafr  Binteriai  #le  «tito  .ficalait  «feaaa  Bnaatena  nn4  dia  erafe  SteUon^ 
deaaelben  bei  der  Conieeratioa  dea  Bredes  gar  nieht  berflcl^aichtiget  bat. 

2S}  Si  gvit  atiquiä  Merei ^  heifit  ea  in  der  früheru  Autw.  Aofg. 

26)  vcl  valde  probabiliter^  war  früher  beigefügt. 

27)  %eu  partenty  fehlt  in  der  firOheren  Antw.  Aaag, 

as)  Der  Bali:  &i  wara  veMb  —      eemlMbfle^  alebl  nicht  In  det  frl^ 
hcren  Antwcrpener  Anagabe. 
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fX         defeciihm  MinislrL 

DefeetQS  ex  parte  Minietri  possant  cootangere  qaoad  ea, 

quae  in  ipso  requiruntur.  Haec  autem  sunt:  In  primig  in- 
teotio,  deinde  dispositio  aniinae,  dispositio  coiporalis  ^9), 
dispositio  yestimentoromt  dispositio  ia  uuuisteiio  ipso,  quoad 
j^a,  quae  Ia  ipso  possnot  occnirere. . 

VIL  De  dtifectu  Menitonü.  . 

« 

!•  Si  qois  non  intendit  conficere,  sed  delasorie  aliquid 
agere;  item  si  aliquae  Hostiae  ex  oblivione  remaneant  ia 
Altar! ,  Tel  di^na.  pars  Tini«  vel  aliqna  Hogtia  lateat,  com 
non  intendat  consecraret  nisi  quas  videt;  item  si  qms  ftiabeat 
corani  se  undecim  llostias,  et  intendat  consecrare  solum 
detem,  non  deteiminansi  quas  decem  intendit:  in  bis  casi- 
iiiig'<>)  Doa  consecral;  quia  xeqqiritur  iulenüo  ^t).  Secus,  si, 
putans  quidem  egge  decem,  tarnen  omaes  yolnit  copgecrar^ 
quas  coram  ge  habebat:  nam  tunc  omnee  ernnt  congecratae; 
atque  ideo  quilibet  Sacerdos  talcm  seiuper  intentioneni  ha- 
bere deberety  scUicet  consecrandi  eas  omnes»  quas  ante  se 
'*|id  eoaseciandam  p<|gitag  habet« 

.  %  Si  Saoeidog,  putao«  ge  tauen»  anam  Hagtiam  ,  poat 
eonsecrationem  invenerSt,  luissa'  dnag'  gimnl  innctas:  in 
gumptione  sumat  sinml  utramque,  Quod  si  dcprehendat  post 
gamptionem  Corporis  et  Sanguinis,  aut  etiam  post  abluiio- 
nam»  reUquiag  aliqnaa  xeUet^s  conseccatas:  eas  sumat,  sive 
parrae  sbit^  siv^o  magnae,  qoia  ad.idM  aaerificiam  gpectaat; 

3.  Si  vero  relieta  sie  HotüSm  iategra  cengaeraHt:  aam  ia 
tabernaculo  cuju  aliis  reponat;  si  hoc  fieri  nequit,  sequenti 
Säc^rdoti  ibi  celebraturo,  in  Altari  supra  Corporale^^)  de* 
center  opertain ,  *  gnnieadiEmi  ana  cffm  i^tara,  quam  est  con« 
gecratorug,  relkiqnat;  yel  ai  o9«txma  horom  £eri  pogait, 
in  ipso  Calice  seu  Patena  decenttor  conaaivet ,  qaousqaa 

e^rpord.  In  dem  Mlnmle  OrdinU  BraeäUstttortm^  beuer  all  cor« 
30)     M9  tUM^i  attbl  umM  lit  -te  IrflliM  ABtar.  Aetr« 

S2)  In  der  frühein  Anlw,  Ausg.;  Corporalia, 


Digitized  by  Google 


•     •  für  den  die  Messe  haltenden  Priester.  207 

in  tabernaculo  rcponatnr,  Tel  ab  altere  sumatur;  qaod  sl 
noa  (labeat,  quoiuodp  Jioneste  conservetiir}  potesl  eam  ipse- 
meft  gumere. 

4«  Si  intenlio  noa  sit  actualis  in  ipsa  congecratione 
propter  eyagaiionein  unenu«,  sed^^)  virlualiS)  cum  accedeos 
lri:iU{are  inteadal  fapese,  qaad  faeit  Eo^lesia;  eoiifieit9r  Sa^ 
mofttutm,  eisi  oacl^.dejbat  Sacetdos,  etUmi,  actual^ll| 
ioteotionem  adhibaiitt^>. 

:  -*         VllI*  De  d^ecjtilfu$,  disponiioim.  mtmae» 

1.  Si  quis  susp^nsiKj  excommunicaUis,  degradatus,  irre- 
gularis  vel  alias  canonice  iinpeditus  ceiebret^^):  conficit 
quidem  Sacramentnin,  «ed.  gravissime  peccat,  tam  prdpter 
Cömmttnionem,  quam  iiidigne  samlt,  quam  propter  'exeentio-» 
hem  Ordinam,  quae  sibi  eral*(^)  ihterdleta« 

8i  quis  Habens  coplaia  Confessoiis  celebret  in  peccato 
inortali :  graviter  peccat»  . 

3.  Si  quis  autem  in  casn  aecessitatisy  noa  haben s  copiani 
Confessoris,  in  peccalo  moitali  absque  contrilione  celebret: 
graviter  peccat.  Secus  si  eonteratur»  debet  tarnen,  cum  pri^ 
mam  poterit,  coofiteri» 

4.  »Si  in  ip^a  celebrationc  Missae  Sacerdos  recordelur, 
se  esse  in  peccato  mortali:  conteratur  cum  proposito  conii- 
tendi  et  satisüeuaendi. 

5.  Si  r«eoff4etur,  sa  assa  excommiiiiicatQm,  vel  tuspen- 

sum,  aut  locum  esse  interdictum :  simüiter  conteratur  cum 
proposito  petendi  absoliitionein.  Ante  consecrationem  autem 
in  supradictis  casibas^^},  si  non  timelur  seandalam^  debet 
Missam  iaeeplam  deaerere'^). 


33)      tarne»  —  bester  tu  ^eni  Bifi9$aU  (ML  Frmk^eai, 

84)  Früher  naeli:  exeüwummieaiuM  ^  blolli:  ##  degradaiu9  ttUbr^, 

35)  In  der  Pariser  Ausg.  r.  1659:  erat  sibi. 

36)  tu  iupradictit  ca»ibu$^  steht  nicht  in  der  frühem  Antwerpner 

Ausgabe, 

37)  teevf  f jf  mer  j^tiMTe«  excommunituHu^  war  sfiint  Mcr  noch  htl- 
gefOgt. 
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IX.  De  d^eeiAui  düposiUmiii  carpoHt* 

]•  Si  ^8  hofh  est  ieiatous  post  medlam  noctem»  etiam 
post  sampttonem  solioa  a^oae,  vel  alterias  potas,  aut  cibi) 
per  modum  etiam  nfedicinae,  «I  in  quaittomcn'inqiie  parva 
^uantitate  :  non  potest  cotniuunicare,  nec  celebrare. 

2*  Si  aatem  ante  mediam  noctem  cibum  aut  potum 
sttinpieiit»  flttanial  poiCmodttm  non  domiarity  nac  8it4l|faatmi: 
non  peccat;  sed  ob  pertürbalionem  mentKa,  ex  qila  devofio 
toUitur,  consulitur  aliqaando  abstinendum. 

3.  Si  reliqiiiae  cibi  remanentes  in  ore  transglutiantur: 
non  iropediunt  CommanioDem,  cum.  non  transglutiantur  per 
modom  dblf  aed  per  modom  aalirae.  Idein  dicendam»  ai 
lavando  oa  deglatiaiur  atilla^^)  aquae  praeter  intentionem^*). 

4.  pluies  Missas  in  nna  die  celebret^  nt  in  Nativitato 
Oomini:  in  unaquaque  Missa  abluat  digitos  in  aliquo  vase 
mnndo^  et  in  ttltima  iantum  percipiat  poi-ificationem 

5*  Si  praeceaserit  poUutio  nocturna»  qnae  cansata  fnarit 
ex  praecedenli  cogitatione^  qnae  sit  peccafqm  mortale,  vel 
evenerit  pio^tei  uimiam  crapulam:  abslinendum  est  a  Com^ 


3S)  Die  frühere  AnlWi  Aufgabe:  deghetiantmr  rHUag, 

39)  Dag  erste  gedruckte  Bamberger  Missale  sagt  sogar ;  /iHte  Mt^sarn 
non  08  vel  dentes  lavel  (i^acerdos),  sed  tanlum  labia  extaian  ore  clausa^ 
ti  indigetf  ric  forie  aquatn  g?istu  cum  saiiva  immittat.    Brenner  S.  2*3. 

40)  Dieser  gauxe  Sat2  lautete  in  dem  frühern  Misialbuche  so  :  Si 
pharei  Mittat  i»  uno  di$  celebret^  ui  Aa  moeie  Sativitaiis  :  in  ultima 
MUtm  J^$a  pertipiat  purifieaUmtem»  —  In  den  fräbern  Zeiten  fand 
du  Verbot y  dafs  der  Priester  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  eine  Meaie 
haKen  dürfe,  noch  nicht  Statt;  Ton  Papat  Leo  III.  weifs  man,  dafs  er 
an  manchen  Tagen  aieben,  ja  neun  Messen  geteien  hat.  Späterhin,  ira 
nehnlen  Jahrlinndorte,  wnrde  dietea  adf  drei  Messen  beschränict.  In  der 
Mitte  dee  ellften . Jahrhnnderfi  wur^e,  jedoch  auch  noch  mit  ^usnalime  ei- 
niger Fettlag«)  Tom  Papit  Alexandev  U.  das  Halten  nur  einer  Messe 
fetfgetefst.  An  dieien  Tagen  blieben  aoerst  die  Uauptfesle  und  xuletit 
nnr  «tai  WeibnacbUfeat.  Brenner  8.  S-Ii  ir.>  wo  aeeli  S.  3d3.  von  den 
sogenannten  JWfttA  öißietatit,  irffmdm^^  ftmAr^MOit^  Im  wokhen 
aar  Introlink»  die  Iioetioiieii  nni  Oralionen  verediiedene«  .Meeaen  ml»  dorn 
•inen  Kanon  Terbonden  werden-,  geiproehen  wird.  In  dem  MiBsaU  OnU 
Bfwdit,  lanIcD  die  lelateo  Zeilen :  tetper  aUgtiod  va9  decHU,  €t  ift  mkiMm 
imMivm  parefjiat  dfgitorttm  übtutioneMm 
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mnnionc  et  cclebratione,  nisi  aliud  Confessario  videatur**). 
Si  dübium  est,  an  in  praecedenti  cogitatione  fuerit  pecca* 
tarn  mortale:  consulitur  abstinendouiy  extra  ^tarnen  cagmn  ne- 
^cessitaüs»  Si  autem  certain  est^  non  foiise  in  illa  cogita» 
tione  peccatam  mortale^  Tel  nullam  faisse  cogitalionem,  aed 
evenissc  ex  naturall  causa,  au(  ex  diabolica  illusioiie:  pot- 
est  communicare  et  celebrare ,  nisi  ex  illa  corporis  commo- 
tione  taata  evenerit  perturbatio  meatis,  ut  abstiaeadum  vi- 
dealur* 

X  De  dtifeciibus  in  minüterio  ipso  oecurreutüu*. 

1.  Possunt  etiam  defectus  occurrere  in  Juini«terio  ipso» 
«i  aliqnid  ex  lequisiti«  ad  iliad  desH^^):  ut  ei  celebrelnr  mi 
loco  non  eaero,  vel  non  deputato  'ab  Episcopo*^),  vel  in 
Altari  non  coiisecrato,  vel  tribus  mappis**)  non  coopcrtu  '  >); 
si  non  adsint  luminaria  cerea;  si  non  sit  tempus  debitum 
eelebrandi,  quod  est  ab  aarora  usque  ad  meridiem  commn- 
mter*/^);  ei  Celebrane  saltem  Blatadnom  cum  Landibue  non 
dixerit;  ei  omitfat  aliqnid  ex  yestibas  sacerdotalibns ;  ei  ve* 
stes  sacerdolales  ei  mappae  non  sini  abEpiscüpo  velabalio 
hanc  habente  poteatatem  benedictae;  si  non  adsit  clericus^ 
Tel  aliue  deserriene  in  Missa,  vel  adsit»  qui  desenrire  non 
debety  nl  mnlier;  st  non  adsit  Calix  cnmPatena  conreniens, 
cniog  cuppa      debet  esse  aurea»  Tel  argenteat  Tel  stannea, 


41)  Die  Worte:  ni9t  —  nidtaiw,  faUea  in  der  Uükwm  Antwcrpner 
Ausgabe. 

■  42)  In  4er  Psriier  Anigabe  tob  1630:  ditfieüm 

43)  Das  Mistaie  OnL  Fiaedical,  füg^t  hinzu;  HWl  MboU  faeuUatem 

habc7iic. 

14)  Aiifscr  der  Haiiptbedec^unu:  vvaliriclieinlich  das  oben  genannte  Ccr- 
fQTale  mit  der  Falla,    Mappa  üedeulel  hier  nämlich  blofs  Decke,  Tuch, 

45)  Die  gftnse  Stelle :  ut  Mi  etiebreiur  —  toüpärto ,  lautete  frttherhin 
io  :  «r  ff  mm  tetäbreiur  in  loeo  tacro ,  vei  deputai»  ab  Bpiteopo ,  nw  im 
Altari  eomteerato^  nee  tribut  tnappiM  eooperio, 

46  >  eommunUer  f^Ut  in  der  IHilieni  Antw.  Aoegebe  Uebcr  die  fdr 

dietUltoog  der  Meiee  gewdhnlicben  Tsgeneiien  lielie  Brenner  e*ISllt 

47)  Hier  so  viel  als  Deckel,  Das  in  mebrern  etWM  vertchied^nen 
Fürmeu  im  Lauiu  den  ."Viiltelallers  vorkommende  Wwt  hat  niftneherlei 
Hi$t.  theol.  Zeitschr,  il.  X  14 


* 
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'  neu  aerea^  ^ni  TiM«;  st  Cotperatia  mm  eint  «umda»  ^nae 

dc'brnt  esse  ex  llnpD^  iieo  Berico  in  meiKo  omata,  et  ab 
Episcopo  \v\  iib  alio  haue  habente  potestatein  benedicta,  ul 
etian  saperius  dicluin  esi^^);  si  celcbret  capite  cooperto 
•iae  ilispeaeatioiie;  ai  non  adait  MiasalOi  licet  memufiter  aei* 
ret  Miaaani)  quam  Uiteadit  dieere* 

2.  Si  Sacerdole  celebrante  iioletur  Ecclesia  ante  Cano* 
nem:  dimittaiur  Missa;  si  post  Canonem:  non  diriiittatur. 
Si  timealur  incurftus  hosüuiu  vel  aliuvionis,  vel  riüna  loci» 
ubi  celebratur:  ante  oonsecrationem  dimittatur  Missa;  poat 
contecrationem  vero  Sacerdos  accelerare  poterit  aumptionem 
Sacramenti,  oiaiäsis  omnibus  aliis^  '^j. 

3  Si  Sacerdos  ante  consecratianem  gravitcr  iafirmetur, 
Yel  in  Bjncopen  indderit,  aui  nioriatnrt  praetemiltkur  Mieea; 
ai  poat  conaecrationem  Corporis  tantum«  ante  cenaecraiio* 
nem  Sanguinia^^),  Yel  utroqne  eonseerei«  MI  aeoidilt  MIsaa 
per  alium  Saceidülem  expleafiir  ab  eo  loco,  ubi  ille  tiesiit, 
et  in  casu  necessitatis  eiiam  per  non  ieiunuiu  ^  ^ ;.  Si  auteiu 
non  ebieriti  aed  fuerit  tafinnus,  adeo  tarnen  ut  poaak 
commuaieare^*;,  et  non  adait  alia  Hoatia  eonaeetata:  Saeefw 
dos,  qui  Miaaam  aapplet**)!  di?idat  Healiallii  et  unam  partem 


Bedeutungen.  Man  sehe  fiber  dasselbe ,  lo  wie  Gber  die  andern  nvhon 
oben  Torgeko<iini0nen  Benennungen  liturgischer  üei-äliie,  kiciduugeu  u.  s.  w. 
dttü  Glottarium  von  Du  Fresue* 

48)  tft  et  ('am  au  per!  m  dictum  ett  —  diese  Worte  liehen  nkht  in  der 
frühem  Autwer|>iier  Auägübe. 

40)  Die  ganze  Stelle:  üi  timeatur  —  —  cfnnibus  aliitt  ^  findet  sich 
noch  nickt  im  frihern  MiiMUlMidie«  IM«  lelatcn  Werte  lauten  iu  der  Pa- 
riaer Auigabe  ¥on  1650  lo:  po9t  eonuecraltonem  tarn  Met  SaetrdM 

50)  Die  Pariser  A«igalie  von  1690  fügt  vor  t  Ms  emi^ermtiMum 
ttaip^Utj  noch  9ut  hinxo« 

51)  Die  Worte:  et  &t  eam  —  Mmum,  konen.  In  deai  frihcm 

Mitialbuche  nicht  vor» 

.    5'i)  in  der  frühern  Antwerpener  Ausgabe  fehlt  tarnen, 

53)  eemmumieari  im  der  ftrihero  Antwerpener  AiisgoM. 

54)  Die  Worte:  AmnlM»  fni  Uüum  MjyJbl,  Mlen  In  der  flriaien 
Aetwofffoecr  AUfgHibe. 
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praebeat  iniirmo,  aiiam  ipse  snmat  Si  aatem  semiprolala  for- 
ma Cerperie  Mit  ^  ^)  ISaceffdefi ;  q«ia  non  est  Autia  consecratio, 
non  est  necesse,  nt  Missa  per  aliam  soppleafur.  vero  ob- 
ierit  semlprolata  forfiia  Sanguinis :  tone  alter  prosequatur  Mis- 
sam,  et  super  eundem  Calicera  repefat  integraiu  foimam,  ab 
eo  loco:  Simiii  moäo^  postguam  coemalum  est}  vel  posset 
fliiper  aiiimi  Calicem  praeparatam  iotegram  formam  proferref 
et  Hostiam  priiui  Sacerdotis  et  San^^uinetn  a  se  coasecratma 
sumere,  ac  deinde  Caiieem  relictnm  semicfwisecratuüi  ^ 

4.  Si  quis  extra  huiusmodi  casus  necessitatis  integra 
Sacranienta  non  sampserit:  gravissime  peccat. 

5.  Si  mttsea,  Tel  aranaa^  Tel  aliqnid  aliad  oec&derit  in  Ca« 
.  lieem  aat«  c<Miseeratioaemt  pveiiiriat  viaiini  fa  Iociihi  decen« 

fem  *^),  et  aliud  ponat  in  Calice,  iiiisceat  parum  aquae,  oü'erat, 
vt  supra^^),  et  prosequaUtr  Missam.  post  consecratio* 
Bern  ceciderit  musca  aut  aü^aid  eiusmodi»  et  fiat>  nansea 
Sacerdoii:  «xtraliat  eam,  et  layet  «am  Yino,  fiaifa  Mlssfi 
eomba^rat,  et  combnstio  ac  lelio  bniasmodi  in  sacrativm  pro^ 
siciaLur«  Si  autein  non  iueiit  ei  naui^ea,  nec  ulium  pericu- 
lum  timeat:  suiuat  cum  Sanguine. 

&  aHqaod^*)  imenesnn  oeoidetlt  in  Caiieem,  val 
^Qod  pravooaret  vomitnra:  vimun  eoneeemiui  leponendnm 
«et  in  alio  Caliee,  et  aliud  tIouiii  com  a<|aa  apponendnm 
denno  consecraodum ;  et  finita  iVIissa  Saugoia  repositus  in 


55)  Itt  4«r  P»rit«r  Aaig^  tob  1650 :  «Mo-M. 

50)  Die  g«i»e8telle:  piia  man  facim  eon$9crati9  —  ^^mitietih 
Bwraiumj  lautete  firfilier  to:  aut  semiproiaia  forma  SttMguiiUts  tmme  «dttr 
timilüer  protequatur  Mittam ,  et  tuper  eandem  Hoitiam  fear  eundem  Ca» 
iieem  repeiat  iotegram  formam^  ab  eo  heos  ^ui  pridie  gmam  p  a^ 
torotar,  et  in  Sanguime  aö  eo  toeos  Simiii  modo^  peetquam 
eoenatwm  eot;  vel  poooet  »aper  alüm  Plaaom  ef  f»  Caiiee  eimiHter^ 
tum  im  forma  Caück  dt^eit,  tuper  eOhm  Caiieem  praeparatam  iotegram 
formam  proferre,  et  Hottiam  primt  Saeerdoti9.  iater  reUftdae  nervare^  vel 
eam  eumere  pott  abbuioaem  üaagtMe,  oi  oooMtut^  queä  mom  ott  eeiue- 
ermtat  in  dubio  vero  tmUae  oet  meaipere  poit  mwm^Kmm«;  ot  idem  da 
€!aUee  reUeto  semieonieerato,  ^ 

57)  PHilicr;  eubtui  Aliare,  , 

5«)  ut  supra  ~  fehlt  in  der  frühem  Anlwertieiicr  AuAgabe. 
5ii>  tu  der  i  aiiver  Aimgabe  von  1099:  aliquid, 
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paoDO  lineo  Tel  stappa  tamdiu  servelar,  donec  spcteieB  vini 
fuerinl.  deeiccatae,  et  tniie  stnppa***)  comboratiir,  et  com« 
busüo  in  saanunQm  proueiator. 

7.  Sl  aliquod^*)  venenalum  contigerit  llostiam  conse- 
crataui:  tunc  alteram  sonsecret,  et  sumat  modo,  quo  dictum 
est,  et  illa  serretpr  in  tabecpacolo  loco  sepaialo^  doaec  spe^ 
eies  ooffnmpantnr»  et  eonnptae  deinde  mittantnr  in  WMSia- 
rium  * 

8.  Si  sumendo  Sangainetii  partlcula  reiuanserit  in  Ca- 
iice:  digilo  ad  labium  Caiicis  eam^^)  adducat,  et  aumat 
ante  parificationem,  Tel  iafnadat  Tiaan  et  samat. 

9«  Si  Hoatia  ante  eonsecrationem  inveniatnf  fracta:  aUi 
populo  eridenter  appareat,  talia  Hoatia  eonseeretar;  si  an- 
tem  scandalum  populo  esse  possit:  alia  recipiatur  ^  ^)  et  of- 
feratui  ',  quodai  iUias  Hostiae  iam  erat  facta  oblatio:  eam 
poat  abltttionem  aamat  Quodai  ante  oUationem  Hoatia  ap- 
pareat  confiracta:  accipiatnr  altera  integra,  al  dtra  acandalum 
aui  loDgam  moram  fieri  poterit* 

10.  Si  propler  frigus  vel  negligentiam  ITostia  conse- 
crata  dilabatur  in  Caücem:  propterea  ,  nihil  est  reiterandaoiy 
aed  SacerdoB  Miasam  proaequatnr,  faeiendo  oeremonias  et 
aigna  conaaeta  com  residua  pacta  Hoatiae,  quae  non  est 
madelacta  Sanguine  ,  si  commode  potest.  Si  veio  toin 
faerit  luadefacta:  non  extiahat  cam^  sed  omnia  dicat  omit« 
tendo  Signa,  et  sumat  pariter  Corpus  et  Sanguinem,  signans 
ae  enin  Caliee  et  dicena;  CarpUM  et  Sangtrii  DomM  aa- 
f  Ifi  etc.«*}. 


60)  tiuppa  fehlt  in  der  frübeiu  Antwerpener  Ausgabe» 
Ol)  In  der  Pariser  Ai^gabe  von  1659:  aüguid, 

62)  Statt:  äntec  9peeie$  —  taerariumf  biefa  et  aonit:  et  üMÜtiuA 
eaptum  oeeidatur  e|  comhuratur  ^  $ti  euprm  dfetum  etl.  Dieae  Worte  iettt 
ancb  das  MigitOe  OnL  Pratdiemt,  binia. 

63)  eam  fehlt  in  der  frühem  Antwei-pener  Ausgabe. 

Ci)  accipiatur  nach  der  frühern  Antwerpen  er ,  so  wie  nach  (l«r  l'a- 
riscr  Ausgabe  von  lü.tO. 

C5)  Diese  ganze  stelle:  faeiendo  crrctnonirrs  —  —  Domini  nßstn\ 
Irommt  früher  nicht  vor.  —  In  dem  Miss.  Ord.  Fraedic.  lautet  es  hiuf«: 
t^td  üucerd»»  Mit$am  jprotcguaiur  omütemäo  9tgna  €t  eaeremomiatf  fwu 
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11.  Si  in  hieme  Sangnis  eongeletur  in  Calice :  involvatur 
Calix  pannis  calefactis;  si  Id  non  proficRret  ^  ^) :  ponatur  in 
iexventi  aqua  prope  Altäre  ^^)»  dtuaiuodo  in  Caiicem  non 
iotaref,  donec  Uqaefiat 

12.  Si  per  negligentiam  aliquid  de  Sanguine  Christi  ce- 
ciderit,  si  quidem  super  terram,  seu  super  tabiilam :  lin^aa 
iambatur,  et  locas  tpse  radatur,  quantnm  satis  est,  et  abrasio 
comburatnr;  einig  vero  in  sacrariam  recondatur^^)*  SiTera 
snper  lapidem  Altaris  ceeiderit:  Borbeat  Saeerdos  atillam, 
et  locus  bene  abluatur,  et  abhitio  in  sacrarium  proiiciatur. 
Si  super  linteuni  Altaris  et  ad  aliud  linteum  stilla  pervene- 
rit,  ai  iisque  ad  tertiom:  linteamina  ter  abluantur,  nbi  stüia 
oeciderit^  Calice  snpposito,  et  aqua  ablntioms  in  saciafiiim 
proiiciatar®*)«  Qnodsi  in  ipso  solam  Corporali,  aat  ailn  Te« 
stibus  ipsls  sacerdotalibus  ceeiderit:  debet  similiter  ablui  et 
ablatio  in  sacrarium  proiici^^).  Si  in  substrato  pedibus 
panno  vel  tapeto;  bene  aUnatar,  nt  aapra^*)» 

13.  At  si  contingat,  totum  Sanguinem  post  consecrationem 
effundi,  siquidem  aliquid  vel  parum  remansit :  illud  sumatur, 
el  de  effnao      reliqno  Sanguine  fia^  ut  dictum  est.  vero 


iolent  ßeri  cum  ipta ,   et  immut  timul  Corpus  euvi  Sanguine ,  dicena : 
Corp  ff  fü  et  Sanguii  etc,  —  Ueber  die  ordmuigiuiäfärge  Vemischuiii^ 
«ine«  Xbeila  der  Hostie  mit  dem  Weine  i«  Brenuev  S.  09.  aiOtt*25S. 
60)  In  der  Pariaer  Amgabe  von  1659 :  pr^fiHat:^ 
€7)  prope  Maro  —  fehlt  In  der  firdbern  Antwerpuer  Auigelie. 
G8)  DitiSc  Stelle:    siquidem   super  terram  —  — •  reeondatar  ^  lautete 
sonst  so:    siquidem  super  tabulam:  lingua  larnbaiur,  ei  pars  itla  tabnlac. 
radatury  qnantum  saiis  ett.    Item  si  non  fuerit  tabula:  iacust  ipse  rada- 
iur  et  comburatury  cifiis  vero  iuxta  Aitarts  recondatur, 

G9)  Hier  stand'  Iruherliiii  noch  der  Zusatx :  et  pars  iUa  liniei  sive 
PaUao  poU  Mutiomem  abBeimdatur  et  eombmraiwr,  oi  eimit  im  Moerario 
eoniatur» 

70)  Statt:  iebet  9imUUtr  —  —  proUei,  hiefi  ei  loiiif:  U1H9  on'i 
abbtif  ot  eMufio  in  uurarimm  proHdatur^ 

71)  Aastatt;  h^te  eAbuOttr,  Kf  §upra,  Uelli  ei  aonit:  ,  ot  aBM 
oportobitf  et  partm  abseindi  ot  eomburi,  et  oimeroi  tiiniHtor  i»  imorariim 
immilti, 

72)  Ia  der  Fariier  Aufgabe  von  1G51>:  Juso, 
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nihil  omnino  ranatiiif :  pooat  itomm  yinam  et  «quatt,  et  con- 

secret,  ab  eo  loco :  Simiit  modo,  poslguam  coenaluuh  esi, 
facta  pi'ius  tainen  Calicis  oblationei  ut  supra  '*^)« 

14.  Si  Sacer4os  evomat  Eucbaristiani,  si  spedea  utegraa 
apparoant :  reTarenter  taniaDtar,  nisi  sausea  fiat ;  Inno  enim 
apadea  conaacrataa  caute  aeparentar ,  et  in  aliqno  loco  aacro 
reponantur,  doncc  corrumpantur,  et  postea  in  sacrariuui  pro- 
iiciaotur^^).  Quodfli  apeciea  noa  appajreant:  coiaboratoc 
ToaiitQfl^  et  ciaem  ta  aacrariani  mittantac^.^j. 

15*  Si  Hoatia  cooaacrata,  Tel  ali^aa  eins  particida  dila- 
batur  in  terram:  reverenter  acdpiatur,  et  locus  ^  ubi  cecidh, 
mundetur,  et  aliquantuiu''^)  abradattir,  et  pulvis  seu  abrasto 
huiuamodi  in  saorarlaiii  immittatur  ^  ^  )•  Si  ceciderit  extra 
Coiparale  in  mappami  aau  alio  qnovia  modo  io  ali^uod  Jia« 
teum:  mappa  Tel  lintenm  hoinswodi  diligenter  laTetnr^  et 
lotio  ipsa  in  sacrarium  eilundatuiv  ^ 

16.  ^^^Fossunt  etiam  defectus  in  mioisterio  ipso^^joc- 
cnrrere,  ai  Saoerdoa  igaoret  riiua  et  ceremonini^  ipsaa  in  eo 
aerTandaa ;  de  quibus  omnibna  in  anpenoribiu  Bubricia  copioie 
dictum  est^^'). 


73)  ut  supra  —  fehlt  in  üev  frühem  Antwerpner  Aaigabe.  —  In  «leni 
MiB9ttL  Grün,  jpnuäi^^:  «Mi^nti  iäUtm  memtmh,  ttf  «i^rc 

^kttUM  Ml» 

74)  Die  VtToHe :  eörniMpitnhir  —  pr^etünntr,  feUen  fo  te 

75)  proübfantitt  ^  tn  dtfr  ffrftlwm  A«f«#«r^er  Afiigafce. 

70)  aliquantulum  ^  in  dei*  Pariser  Ausgabe  voii  l(j50. 

77)  proHeiatur  —  in  der  frähem  Autwerpner  Aasgabe. 

78)  Die  erwäbote  Pariser  Ausgabe  bezeichnet  dleieii  Sa(x  mil  17., 
10  wie  den  vorhergeliendeii :  Si  eeeiderit,  erira  Corponth  etc,  mit  N.  16* 

79)  ip9o  —  feblC      der  Wriier  Autgabe  von  1050. 

HO)  in  Hfqucntibu»  Rabricis  vopinse  dicetur  —  heiist  es  in  dem  mehr- 
iu-aU  gedachten  Missaie  Ord.  Praedicat,,  und  unmittelbar  dAt.<ur  foigt  der 
Ab«chiiiU:  Quumodo  Sacerda»  se  praeparare  dcbcat  ad  Mianauu 
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YH. 

Ueber  eine  merkwürdige  Differenz 

ia  deii  .Jiüi«iN|iliuen  der  Oiiginalauagabe 

des  Deutschen,  grgiserii  .J{^p«j|i^jn^^ 

bei  Georgea  Rhaw,  Wittenberg  1520.  4;  '  '  .  . 

Dr.  Oottiieb  Philipp  Christian  Kaiser, 

ProCeMor  der  TheolDgfci  «nd  Conuilorialrathe  »u  ü^rlaugen« 


Die  erste  Ausgabe  ies  gr5f«em'  tfni  kleinen  Katecnhtotw 

Luthers  ist  durch  Abnutzung  in  den  Händen  der  Lehret 
nnd  Schulkinder  so  sehen  geworden,  dafs  schon  in  Feuer- 
Uni  hibl.^mhol£d.  Biederer  (Noitmb. i7dS},  P.I.  p.l60., 
darüber  geklagt  wird.  " 

Mir  sind  zur  Zeit  nur  drei  Exeinplaite  der  erWen  Attg* 
gäbe  des  gröfsern  Katechismus  zu  Uesicbt  gekom^nen.    Diese  - 
Ausgabe  hat  den  Titel:  DeudtchCalechismus.  MarU  Lutlier, 
ohne  Drackort  nnd  Jahreszahl  auf  dem  Titel,  mit  einer 
verzierenden  Einfassung ,  bettondtt^  dttirch  da«  Bild 

Christi  am  Kreuze  zwischen  den  Schachern,  unterhalb  de» 
Titels,  kenntlich  ist.  Es  sind  XCII  numerirt©  Blätter. 
Auch  die  Bogen  sind  von  V  bis  3  signirt,  das  letzte  Blatt 
hat  die  Unter BchTift:  Gedrückt  zu  Wütembers  durch  Georgen 
Rhaw  ^.  XXIX.  —  Nummer  1  auf  dem  ersten  Blatte 
folgt  erst  nach  dem  Titel,  und  so  macht  das  Buch  in  4.  ein 
Alphabet  und  ein  Blatt  aus,  und  die  Signatur ,  welche  beim 
leisten  Blatte  mit  a  hätte  bemerkt  werden  können ,  ist  un. 
terblieben«  ' 
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lo  drei  Exemplaren  einer  und  derselben  Ausgabe ,  wo- 
von dai  eine  einer  Pri?atbibüothek  in  Münehen  (des  Ober*> 
consiBtotialrathea  De.  Kaiser)»  das  andere  der  hiesigea 

Universität sbi bl iothek ,  das  dritte  der  Nürnbergischea  Stadt- 
bibliotbek  aogebört,  fand  ich  folgende  Diiferenzen: 

£in  Mnnehener  Exem])lar,     Erlang,  u.^^urnb«  Exemplar 

Bogen  Si  Zeile  9:  ' 
Sacramet  Sacramcut  * 

i  b  Z.  3.4:  Göt-lich  \  Götliieb  ', 
tj'    Z.  iS'-i9:  ieü' tarne  '  [  heyf-iäme 

Z.  22-29  verschieden  abgetbcUt. 
ij  b  Z.  15:  dazu  ynu  darzu  yt^ 

Bi     Z,  2:  g/iug  ^  gnuug 

ii|  b  Z.  5:  nüize  '  nutze 

Hij'    Z.Zikeuit^9  Aeui^9 

9:  Gott  '  '  Get    "  ■  • 

12-24  anders  abgetheilt. 

Aufser  einigen  andern  unbedenlenden  Unterschieden  is 

diesem  iiogen  XJ,  ist  noch  in  der  Ueberschrift  der  Blätter  in 
dem  Münchener  Exemplare  drei  Mal  gesetzt:  Vofi  dem  Sa^ 
crament  des  Altars^  statt:  Von  dem  Sacra ment  der  Tat^e^ 
i¥ie  das  Eriangische  und  Nornbergische  Exemplar  immer 
richtig  hat*"").  Ohne  Zweifel  wurde  also  der  Bogen  83  für  aUe 
Gattungen  von  Exemplaren,  die  zu  den  verbesserten  gehö- 
ren, umgedruckt.  Diefs  erhellt  auch  daraus,  dafs  die  Signa- 
luren  des  Bogens  SS  eine  andere  Std|uiig<  unter  den  letztes 
Zeilen  der  drei  Blatter  haben,  als  wie  in  dem  Exemplar« 
der  ersten  Gattung,  auch  manchen  Buchstaben  und  loter- 
punctionszeichen  eine  andere  Figur  eigen  ist  Der  Umdruck 
des  ganzen  Bogens  mag  blofs  durch  den  starken  Druck- 
fehler in  den  Uebeischriften  veranlafst  worden  seyn. 


*)  Das  auf  der  Leipziger  Univeräitä(Bbibliothek  befindliche  Exempläi 
stimmt  in  alica  folgenden  Fallen  unt  d -ru  Erlaugiscken  und  Nurnbergiscijcu 
K\eji:plare  iibereiiii  doch  laud  ick  2>j<>  3-4:  Güt-lliih  ak  eine  Ab- 
weichung. Der  Herausgeber. 

Aach  in  dem  Leiiisiger  Exemplare  itt  diete  Uebericbrift  richtig. 

Der  Uersiitgeber« 
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Voci  anderer  Art  iel  ^e  Differeni  im  Bogen, 
Ein  Müficheaer  Exemplar.     Eriang.  u.  A'ürnb.  Exemplar. 

Bogen  dii  Z.  25—26: 
dSe  uUo  §€hke8t€H  vud  foU   die  ^ü$q  /tigern  und  scMet- 
gem^  wo  der  Glmuke  müstt  ten^  tM  der  Bkmie  §iicit 
recht  ist  9   dm  itt  «cA  die  4$t^  da  mU$9e  auch  die  Tauffe 
Tau  ff e  nicht  recht,  nicht  reckt  sein. 

Die  Verbesserung  ist  wieder  auf  Seiten  lies  Erlangi- 
eebea  und  Nnrnbei^iaeheB  EKenplaiM^):  aber  der  Bogen 
S  bietet  sonst  ksime  VerscUedenbett  dar,  ja,  e»  ittfst  sieh 
aus  andern  Merkmalen  die  Identität  des  Drucks  dieses  Bo- 
geiis  für  beide  iiattuugen  der  Exemplare  behaupten«  Folg- 
licb  ist  bei  diesem  Bogen  nur  wäbrend  des  Abdrucks  selbst^ 
vom  iVevfaseer  n  dw  Correetar  neoh  aaehgebolfen  worden, 
ebne  dais  man  die  Exemplare  des  Bogens,  die  sehen  abge- 
druckt waren,  cassirt  hat.    Die  Schuld  des  iMchtcassirens 
föllt  wohl  auf  Georgen  Rh aw,,  oder  seine  Drucker. 
Ungeaolitet  dieser  Verschiedenheit  einiger  Bogen  haben  doch 
mit  Reeht  alle  Literatoren  behauptet,  dafs  der  grofse  Kate- 
chismus Luthers  in  einer  Deutschen  Quartausgabe  bei  Rhaw 
zu  Wittenberg  im  Jahre  1529  nicht  öfter  als  ein  Mal  er* 
schienen  sey^^).  Die  entgegengesetzte  Behauptung  wäre  anch 
leioht'  an  widerlegen^  da  die  übrigen  Bogen  in  den  Tersefaie- 
denen*  Exemplaren  auch  in  den  kleinsten  Eigenheiten  zu- 
sammcnstiiuiiien ,  und  da  in  eben  diesem  Jahre  anfser  den 
beiden  Nachdrücken  (zu  Nürnberg  und  Erfurt),  und  aulser 
der  doppelten  Lateinisohen  Uebersetanng  (der  einen 'Ton 
Lon^itzer,  der-  andern  von  Obsopons)  die  von  Luther 
üclbbt  besorgte  Deutsche  Ausgabe  in  Octav  erschien,  die 
auch  im  Jahre  1530  wieder  in  Quart  edirt  wurde.  Diese 
Sache  ist  aber .  nicht  blofs  um  des  Katechismus  selbst 
willen,  sondern  anch  der  Analogie  wegen  wichtige  and 
lafet  beiöndm  auf  die  vemeindiche  mehrfache  Deutsche 


*)  Damit  ilimmt  aaeh  dai  Lefpsiger  Exenplar  flberein.        D.  H. 

Siehe  Feutrlini  Bibliotheca  St/mb.  P.  I.  p.  IGO.  C/ir.  Fr  id. 
Hl  gen  ComytttniaH,  l  —  IV*:  Recolilur  memoria  utriutque  Cateckitmi 
Luiheri.  Lipg.  1820  —  3U.   Comment.  III.      9,  Kalter. 
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einen  Schlufs  machen.    Da  ich  aber  in   Heziig  auf  diese 
schon  ia  2wei  besondern  BeiüpSgtn  meiae  Ansicht  erörtert 
habe*);  so  bemerke  ich  bier  aar  noeb  binalchdkli  des 
^r&fiiera  Katechiamug ,   dafii  die  Lesart  des  berlchÜgieD 
Textes  im  Bogen  de  i:    wo  der  Glaube  nickt  ütj  Yfatt: 
w%  der  Glaube  nicht  recht  ist  ^  in  die  gewöhnlichen  Aus- 
gaben des  Deutschen  Concordieabaches  nicht  aufgeooHuneo, 
«onjerii  in.dieae  eiiM  Mieofauag  des  dopipelleii  Texten  axiC 
fiolgeade  Art  gekommeB  ist:  die  miso  fol^emmnd  9cUie99em: 
wo  der  Glaube  nicht  recht  ist^  da  mä^^e  auch  die  Tai/Jje 
nickt  reclU  $eyn,   Luther  aber  behauptet  in  diesem  Kapiiei 
yerbev;  dis  KMwiavfe  sey-  nicht  aa  den  Glaobea  ge^ 
banden»  «andern  an  das  Wost^  Und  die  Latoinisohe  Cle* 
bersetzang  des  Obsopans  Im  Goncordieaboehe  bat 3  qui 
ila  concludeutes  ii^erunt:    uhi  ßdes  non  est,  ibi  nec 
hafti»mu9  recius  esse  polest.    Einige  baben  in  dem  Deut« 
sehen  Coneordieabiohe  da«  Wart:  recii^  aaeh  den  War» 
«ea:   wo  der  Qltmtß  nickt  ^  in  PacentheaeA  eingeaaliles** 
sen,  anstatt  es  ans  dem  Texte  zu  werfen.    Da  aber  Luther 
kurz  vorher  doch  auch  behauptete ,    dafs  bei  der  Kinder- 
taufe einigermafsen  der  Glaube  vorhanden  sey  (nämlich 
weil  das  Kind  biagefaiaoht  werde  In  der  Hoffnung,  dafii 
es  glaube,  und  in  den  Warten:  wenngleiok  die  Kinder 
flicht  glaubten^    welches   dock  nicht  ist ):    so  konnte  er 
im  Manuscripte  gesetzt  haben:  WQ  der  Glaube  nicht  recht 
i$t.  £r  füiurt  nämlich  di«  Gegnar  sedend  ein ,  wie  «In  ihm 
^  nach  seinem  eigenen  GastSndnisse  aatwarten  worden.  Aber 
er  ändert  in  der  Correetar  (wie  es  mir  vorkommt)  die 
beiden  Zeilen  so,    dafs  sie  ausgefüllt  sind,  und  doch  das 
Wort:  reciUy  vom  üegritl'  Glaube  entiernt  wird. 

iiio  wie  aber  ia  der  Ociginalaasgabe  dar  Antgabargi- 
scben  Confession  nnd  ihrer  Apologie,  von  Melanch- 
t  h  o  n ,   doch  auch   in  solchen   Bogen ,    welche  fiir  alle 

'*)         Z§üaßhr^9  für  m  kUieriMekf  WAe^si^  U  JM»^  i»- 
S.  105  g. 
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Oammgen  Emmplttran  mit  einerlei  Sats  der  Lettern 
gedruckt  worden  sind^  noch  uahrend  des  Abdrucks  selbst, 
durch  ZufoU  mancbe  Yemhiedeaheiten  der  Abdrücke,  z*  B« 
daroh  Aaupringeii  eme«  Biiehstabeas  oilar  fines  loter* 
pmiciloiiaieichAiu,  oder  dereh  Vermdirvng  der  Zeileo  am 
S^lusse  einer  Seite  und  eines  Kapitek  itiiticlst  der  Zei- 
lenbrechung  entstanden  sind:  so  ist  es  auch  der  Fall  in 
der  Originalausgabe  des  grolsen  ixatechiamas  von  Lutlier. 
Siebe: 

.Ein  Münchner  Exemplar.      Erlang. u. Nürnb. Exemplar *]• 

^  titj  am  Schlüsse  : 

Tön  trÖBtliche  be»  von  tröstlicAe      —  bis  ie« 

halten  4  Zeilen.  Aalien  3  Zeilen. 

*  Hingegen  stimmen  unzählige  einzelne  Eigenheiten,  B. 

Bogen  3  i  3.  1  :  frey^^**)j  statt:  freyer,  Z.  8.:  einmal; 
(mit  gebrochenem  Comma\  statt:  einmal,  in  den  verschie- 
denen Gattungen  der  Exemplare  überein***)«  Und  so  ist 
Niemand  berechtigt,  wegen  geringer  Dilferensen  einzel- 
ner Bogen,  znmal  da  der  Sinn  und  die  Bedeutung  der 
Wörter  dadurch  nur  ein  einziges  Mal  verändert  erscheint, 
eine  doppelte,  oder  gar  dreiiache  Originalausgabe  des 
^  gröfsern»  Lutherischen  Katechismus  in  Quart  Tom  Jahre 
1529,  und  bei  Georgen  Bhaw  erschienen,  anzunehmen. 

Sollte  aber  Jemand  In  der  Veränderung  der  Wörter: 
ipo  der  Glaube  nicht  recht  ist ^  in  das  Richtigere:  wo  der 
Glaube  nicht  ist^  ein  JScliwanken  des  Urtheils  bei  Luther 
▼ermuthen:  der  bedenke,  dafs  Luther  hier  nicht  selbst  leh- 
rend spricht,  sondern  die  Gegner  redend  einfuhrt,  und  dafs 
er  Ursache  hatte,  sie  auf  die  letztere  Art  redend  einzufüh- 
ren, und  so  wird  dem  grofsen  Reformator  Niemand  diese 
Machhülfe  im  Texte  verdenken. 


*  )  Hier  weicht  das  Leipz  gor  Kxemplar  ab  und  ■Ummt  mit  dein 
Müucbiier  übereia ,  iudeoi  ei  für  dies«  Worte  gleiclifalle  vier  Zeilen  hat« 

Oer  Heraaigeber. 

**)  Auich  eo  das  Lei|»ziger  Exemplar.  Her  Ueraavg« 

Auch  lo  das  Leii>ziger  Kxeui^lai.  Der  Herauag. 


♦ 
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Aafser  dem  aogefahrten  Mflndiner  Exemplare  der  er» 

sten  Gatlunpf  mögen  wohl  noch  mehrere  dergleichen  Exem- 
plare existireO)  wie  ans  der  Lesart  im  Concordienbucbe 
sa  schlieüsea  ist»  In  Jedem  Falle  aber  sind  wohl,  was  bia- 
her  nicht  gesebehen  ist,  swei  Gattungen  von  Exemplaren 

der  Originalauggabe  des  grölsera  Deutscheu  Kulechisiuus 
Luthers  zu  unterscheiden. 
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Beiträge 

zur  Beformationsgeschichte  des  IGten 

Jahrhunderts. 

Aus  einer  Sammluiig  voq  Oiiginalbriefen  berühmter  Männer 

jenei  Zeitalters. 

Von 

Dr.  David  Schulz» 

SeBioc  4cr  BfaBg«Ihdi.theolog,  FacoUät  und  Conaiitorialnllie  «■  fintla«. 


Auf  der  Jiibliothek  der  £vaDgdiflehen  Gnadenkirche  zu 
Landeshat  Im  Schleaiiehen  Gebirge     wird  eine  Sammlang 

von  grofstentheÜ8  Originalbriefen,  Urkonden  und  andern 
handschriftlichen  Ueberresten  aus  dem  Zeitaher  der  Refor- 
mation in  zwei  Foliobändea  von  382  und  483  Blättern  auf- 
bewahrt» worin  sich  Mancbarlei  vorfindet,  das  tfaeila  durch 
den  Inhalt,  theils  ala  archäologische  Merkwürdigkeit  Inter* 
esse  gewährt,  und  der  weitern  Bekanntmachung  würdig  zn 
seyn  isclieint.  Von  Luthers  Hand  finden  sich  zwar  nur 
2wei  Schreiben  vor  (VoL  L  Fol.  175.  176.^,  welche  auch 
in  der  de  Wetfteschen  Ausgabe  von  Luthers  Biififen 
(5.  Bd.  S.  380  f.  und  S.  724  f.) ,  aber  leider  aua  einer  feh» 


I)  Nitee  Aaikmill  Sb«r  Slwe  BfiehcnuDinhnig  gleM  te  «m  dt«- 
tiUie  hocbTcidiente  jetzige  Carator,  Herr  Bflzgemieiifer  Wilhelm 
Pertelikey  la  dem  vor  einigen  Jahien  herausgegelieiien»  aiiter  eeiner  Aa- 
l«itQttg  MgcfertigteB  Vtr%9idkmif9  tUr  BJffkmaiehem  WätteHbtTg-Fetuhr" 
am$eA0m  Bmh^ek  Lumdahmt  in  SeMnien,  Mbit  9lmge$tr«ia§m  BrUht- 
tentMgtm  und  ^iner  G4teMeki9  dte9§r  Süjhug^  Landethnt  1SS9. 
aS8  8.  «. 
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lerbaftea  Abschrift  gedmckt  ersehienen  sind^):  aber  voa 
Melantbon,  Juttas  Jonas,  Joachim  Camerariua 

und  vielen  andern  berühmten  Männern  der  Reformationsaeit, 
welche  im  vorgedachten  Verzeichnisse  S.  223  namhaft  ge- 
macht sind,  ist  eine  bedeutendere  Anzahl  Autographa  vor- 
handen^ deren  Inhalt  einige  historische  Ausbeute  Terspricht. 
Selbst  von  Calvin  sind  zwei  eigenhändige  Briefe  an  Me- 
lanihon,  und  von  Oecolainpadius  einer  an  Zwingli 
in  dieser  JSamnüung  zu  lesen.  Das  Aufeuchen  und  Abschrei- 
ben Melantbonseher  Originalschriftea  theiis  aus  der  vor-  . 
liegenden  Laa4esbiiler  Sanmbug,  tbeils  ans  der  eben  so  an- 
sehnlichen, welche  die  bissige  voa  Rehdigerscbe  Bibtio* 
ihek  besitzt,  fik  das  von  Herrn  Dr.  Bretschneider 
herauszugebende  Corpus  He/ormatorum ,  gab  mir  die  Ver- 
anlassung, beii&nfig  auch  einige  andre,  besonders  anMe- 
I  a  n  t  b  o  n  gerichtete  Briefe ,  mit  abansehreiben.  Und  wenn 
ich  jetzt  etliche  jener  Sendschreiben  mittelst  dieser,  der  hi-» 
storischen  Theologie  gewidmeten  Zeitschrift  zui  ötFentlichen 
Kunde  bringe^  so  wird  es  blofs  von  dem  Urtheile  der  Sach- 
kundigen abhangen,  ob  weitere  Mittheilangen  der  Art  nach- 
folgen sollen,  oder  mAu 

Die  Landeshater  Sammlung  der  erwähnten  bandscbriftli- 
cheo  Denkwürdigkeiten  stammt  eigentlich  von  Görlitz  her. 


2)  Die  bedeutendftteil  Fehler  dieter  Abdrucke  mögen  bter  fliM  Berich« 

liguiig  linden.  In  dem  erstgedachtca  Bncie  ('S.  SüÜ  bei  de  Wette)  ist 
ju  der  zweiten  Zeile  der  Name  Uindcrthnr  zu  schreiben  ,  statt:  Hinter* 
thilr.  —  In  der  letzten  Zeile  auf  derselben  Seile  tältUt  ou  in  dei*  Hand- 
sclirift,  nicht  an  oder  nhn.  —  S,  381  Z.  5  mufs  es  heifsen  :  und  vleifsi- 
ger  (^^.  U  Jie*Jitiger)f  aniitatt:  ujidriejalicher.  —  Im  i^weiten  Briele  (S.  72 1  f.) 
ist  in  der  vierten  Zeile  zu  lesen:  wundere,  statt:  n  andern;  —  Z.  ö  ; 
Zwffjürt'fifgeH,  für:  Zweiicärtigeu  ; —  Z,  9  :  Ja,  für;  Je;  —  Z.  i  auf  der 
folgenden  Seite  :  habs,  für:  habe;  —  Z.  3  :  wünachf,  für:  icü/isc/ic ;  — 
daselbst:  Calculum  (sind  Lathers  &leins  c7i  merzen) ,  für:  Catarrhum  ;  — 
S£.  20:«ocA,  für:  auch}  «n<i  :  !f»//f,  für:  soll;  Geft,  für:  Gofd;  — 

Z.  23  f.:  on  &ophisticetum  (für;  ohne  Sophistereien  ,  das  kein  Fenr  heilt 
(d.i.  auHkült)^  wie  ander  Gold  ^  tre/ches  auch  wol  etliche  (jo/dsf?/f/iidi 
lennen,  för:  —  GoldBchmidte  können  \  —  Z.  30:  halle,  für:  halten  \  — 
Z.  34:  michy  für:  v»W;  ualNideuleiHler  liAcicirtigkeitett  in^  der  Worttdirei- 
bang  Hiebt  sa  gedenken.  *. 
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Ein  gewisser  Georg  Schmid,  welcher  vom  Jahre  1558  an 
in  Wittenberg  stndirt  liatte  (worüber  ein  im  ereten  VoL 
Foi.  7.  eingeheftetes,  von  Melanthon«  Hand  gesehriebenes 

Attest  Auskunft  gicbt},  und  naobher  Bürgermeister  in  seiner 
ValeisiaiU  gewesen  zu  seyii  scheint,  hat  die  Sammlung 
gemacht«  Das  von  Melanthon  ausgestellte  Attest  lautet» 
wie  folgt: 

Praeoatio» 

Aeterno  |[^enitore  Nate  Christo 

Oratorque  tui  &\\m  parentts 

Vocem  Evangelii  ferens  docendam 

Quam  ttos  discere  ta  inbes  severe 

Et  qua  mentibus  inseris  piornm 

Vitam,  iustieiamqiie  seinpiteriiain 
Tu  sol  iusticiae  doceto  nostras 

MeniM,  et  radiis  tuis  repielO 

Ac  in  eordibns  excilsto  flammns 

Quales  lex  taa  nes  habere  iussit 

Has  accendito  Spiritus  vigoie 

Quem  de  pectore  das  tno^  petenti 

Non  est »  te  uisi  danto  ^  fansta  Tirtai 

Sed  nos  auxilio  invas  potentes. 
Ego    Philippus   [Melanthon   testor   hunc  Georgium  Schmid 
Gorlicensem  initiatum  esse  studiis  hones(ae  docüinae  Anno 
1558.  die  Lucae^  et  oro  filinm  dei  dominum  nostrum  Ihesum 
Christuini  nt  lotnm  vitae  huius  Georgii  cursnm  gnbernet» 

Wenn  aber  Georg  Schmid  das  Amt  eines  Büro^er- 
nieisters  in  Görlitz  bekleidet  hat,  so  wird  es  begreiliich, 
wie  eine  Anzahl  Üricunden,  die  eigentlich  in  die  Archive 
dieser  Stadt  gehörten,  in  die  TOrliegende  ISanmlnng  haben 
konmen  icönnen»  Nach  Lnndeshnt  wurde  dteaelfoe  dnrch  den 
dort  verstorbenen  Commerzieruath  Duttenhof  er  gebracht. 
Dieser  soll  vor  vielen  Jahren  die  beiden  reichhaltigen  Fo- 
lianten in  (öffentlicher  Anction  um  einen  selir  geringen  Preis 
erstanden  nnd  daranf  der  KirchenbibliotKielc  geschenkt  haben. 
Bis  cur  Zeit  des  jetzigen  Curators  der  Bibliothek,  des  sehr 
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Teidienten  HeKni  Bürgermeisters  Perschke,  scheint  sich 
Niemand  um  diase  haadschrifllichen  DankwOrdigkeUeii  son- 
derlich bekümiueit  zn  baben« 


1. 

Von  den  beiden  Originalbriefen  CalTin»  an  Aftelan- 

thoD  ist  der  erste  (Vol.  I.  Fo/.  323  sq.  der  Bridhammlnng ) 
datirt:  Genevae  4.  Calendas  Decemhres  1552,  und  bereits  ab«,e. 
drockt  in  den  Auggaben  der  :  Epislolae  etMeiponsa  lo.  Calvini, 
Genevae  1576.  Fol.,  auch  in  der  Uagenauer  Ausgabe  1597. 
8.  Nr.  141.  p.  272  sqq.  Bis  auf  einige  Kleiiugkeiten  stimmen 
auch  diese  Abdiückc  mit  dem  Originale  überein.  Nur  ist 
gegen  Ende  des  Briefes,  in  den  gedachten  Ausgaben  in  der 
dritten  ZeÜa  Tom  Ende,  honorande  Jrater  unrichtig  ge- 
druckt,  statt:  ffenerande  ßraier;  desgleichen  in  der  näch- 
sten Zeile  anstatt  des  in  der  Handschrift  su  lesenden:  tU9i 
laborei.  Amen,  nur:  lahore»  tnos.  Dann  hat  die  Hand- 
schrift noch  statt  der  Römischen  die  Deutschen  Zahlen  des 
Tages  und  Jahres,  und  in  der  Namensunterschrift  dea  Zu- 
satz vere  vor  tuui.  Die  in  den  Ausgaben  fehlende  Auf- 
schrift des  13riefes  lautet  genau:  Claristimo  tw-o,  et  prae- 
fiafUtiiimo  ecclesiae  dociori,    D.  Pkilippo  Meiaucl/iom, 


IL 

Der  unmittelbar  dahinter  (VoL  I.  Fol.  325.;  stehende 
Brief  CaWins  an  Melanthon  ist  datitt:  Fräucqfitrii  17. 
Sepibr.  1556.,  und,  so  viel  uns  bekannt,  noch  nirgends  ab- 
gedruckt.   Die  Aufschrift  lautet: 

Clariss.  et  reverendo  viro,  D.  Philippo  Molancihoi]!, 
fido  eoclesiae  dootori,  et  amico  appriwe  honoraudo. 
Der  Inhalt  ist  folgender:. 

S.  Huc  ine  tiaxerunt  dissidia,  quibus  eeclesiolam  Un- 
guae  nostrae,  quae  hic  est,  iam  toio  fer^  biennio  laceravit 
Satan:  ut  iam  ultimuia.  fere  di&criiuen  instaret,  nisi  qua  a 
dÜBsime  allatum  esset  remedium.  Ex  quo  urbem  sum  in- 
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gresiot,  mdla  lespiraiMll  data  est  libertas«  Qoasi  vm  parnm 

mihi  es^et  in  hac  re  negocü ,  insanns  qnidam  V  e  1  g  i  u  s  O, 
ad  quem  bis  scripsi^ti ,  novis  tricLs  nos  im|)Iif;uit,  Sed  ciu^ 
importumlati  lantum  bidauu  clediuius:  in  sedaüdis  Ulis  dis* 
cordüSy  qnae  diatoroitate  lemporis  altas  radices  egeraa^ 
assidne  adhnc  dtstriogor.  Itaqae  bieviUiü  litenuram  ignosees, 
quia,  dum  ad  coenam  Tenirein,  mihi  dictum  est,  cras  luane 
iiuiicium  discedere.  Quamqaam  de  pctenda  venia  minus 
laboroy  qaod  ex  silentio  tao  coUigo,  non  adeo  abs  te  meas 
literas  expeti  £t  tasMa  ifa  persnasns  snm  Jion  modo  de 
tna  aeqfoitafe  j  sed  de  amore  erga  ne  Tero  •  •  (aePJ  siacero, 

utofllciiini  lueiim  libi  in  hac  parte  iucunduiu  e^sc  iioa  du  Litern. 
Dum  faic  sum,  eiL  quibusdaiu  tuis  ad  amicos  literis  inleilexif 
qnaatapere  te  excrudet  immanis  iatonua  ferocia^  qak  non 
sine  exitiali  esdesiae  iadara  rixis  et  coateaftioaibQS  pasenn- 
tsnr*   Qaamvis  aaten  quidam  te  privatim  exerceant,  ta- 
inen  pro  tua   pieiate   communibus  nialis  te   gravlus  ailici 
et  diaüos  toxqaeri  arbiUor.   Ergo  ne  diutius  tanta  intern* 
peries  impiine  giassttar,  «emediomy  qaod  tibi  placefe  gandeo, 
iMatnie  adhibeadam  erit.  As  nobis  coaveatos  eo  magis  ex- 
petendas  est,  quo  pertiaacins  eum  repudiant,  imo  quo  furio« 
sius  ab  eo  abhorrent.    Principnin  quidcm  partes  erant,  iUos 
pertrahere,    quia  sponte  nunquam  descendent    Sed  dum 
prindpes  aliis  foite  rebus  nimis  oecapati  cunctantarj  alios 
etiam  forte  iavidiae  metns  retardst,  bene  tu  et  prudeater  pri* 
vatis  consiliis  instituendum  esse  coiloquium  ceuses:  modo 
cordate,  quod  sciÜjis,  exequaiuur.   Aeque  vero  expectauduia 
est»  dum  multi  so  adiuogaat;  sed»  nbi  Signum  Ostend eris» 
convenieat»  qoibas  cöidi  est  ecdesiae  tianqaillifas.  Utinam 
ad  Palatiaam  venisses»  qoem  bonis  sanisque  consiliis  initio 
regi,  magnopere  interfuit.    Ac  si  qua  se  otVerat  uccasio, 
praestat  sero  ^uam  nunquaui*   Quid^uid  tarnen  statuexi^ 


1)  Uakcff  SietMi  Initat  Veliiat  wgL  8ml4g9  Hiu.  4er  Amg$-^ 
purgitthm  Comfetiiomf  h.  2  S,  1140  tt,  Calvin  dispatirte  mit  ihn 
6ffeiitlicii  in  Fraoldiirt  fii»cr  den  Dreien  Willen« 

2)  Dieselbe  Klage  inbrf  C  •  !▼  in  gegen  M  e  I an  tb  o a  in  ieni  p,  113  aq. 
aer  Genfer  Anigabe  gednidta  Wttt  vo«  6.  ^«f»  A^ISn  1554,  nnd  In 
4tnn  daadbat  p.  JS9  aq.  an  leMndaa  ariafi  vM  I»  /Tan.  Ang,  1SS7. 

um  ikeo/,  ZtiUehr.  //.  2.  1  «> 
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rogo  te  et  obtestor,  nt  me  quam  primiiiii  c^dorem  fiidM« 

Vale,  praestantiss.  vir  et  mihi  Semper  ex  animo  venerande. 
Dominus  te  Semper  Tirtate  sua  sustineat,  spiritu  gubernef, 
praesidio  taealur«   Salufa  amicos,  si  qut  ij^thic  aont. 
Ffancoforti»  17»  Septembris  1656. 

loannefl  Calvinna  (uiia. 


VoU  L  FoL  219  sqq.  findet  sich  äil  Brief  von  Aoto- 
nios  Corviniia  an' MelaDthos  rem  25.  Septbr.  1549, 
mit  der  äafsem  Aufschrift:  Clarüiim^^  daeHnimo  et  äusm- 

nissimovirOj  Pkiltppo  Melanthofii^  dm  praeceptori  et  J'rairi 
longe  omnium  carüsimo  moy  Zu  eigen  Händen,  dessen  lei* 
eher  und  intereiaanter  Inhalt  es  mit  dem  damaligen  Inter- 
-imsttreite  an  thnn  hat  Ant  CorTinaa  hatte  in  Verbindmtg 
mit  seinem  Amtsgenossen,  Joachim  Mörlin,  auf  Veran- 
lassung der  verwitweten  Herzogin  Elisabeth  eine  Widei- 
legnng  de^  Interims  angesetzt,  welche  den  in  Münden  ver- 
sammelten Predigem  des  Furstenthoms  JUIiB«barg  dffantlieh 
vorgelesen  wnide^  mid*  veti  allen  nntemhrieben  werdei 
mnfstc.  Als  aber  Herzog  Erich  von  Braunschweig- Lüne- 
borg  die  Regierung  überkommen  hatte,  wurde  Anton  Cor- 
Vinns  nach  im  Jahre  1549  auf  den  Calenberg  gefangu 
gesetst,  nnd  erst  nach  drei  Jahren  ward  *er  frei  gelaases. 
Wie  er  gegen  Melanthon  gestimmt  ist,  erhellt  deutlich  am 
dem  Briefe  £ielbst: 

Gratia  tecnm  et  pkit  per  Chriitam..  Qnod  tibi  iam,  ce- 
lendissime  praeceptor  et  fraCer,  in  tot  curis,  soHcitadinibni, 

molestüs  et  laboribus  constiiuto,  negotium  facesj>o,  id  ut  n« 
aegre  feias,  amanfer  rogo.  Quicquid  enim  huius  facio,  noD 
meo  tantum,  sed  multorum  etiam  fratrnm  in  hoc  ducatu,  q« 
ex  animo  tibi  bene  volnnt,  nomine  facio.  Qoare  etiam  hand 
dabie  bis  meis  literis  lanto  aequior  eilil^  quanto  tibi  tan 
iiide  ab  initio  animi  nostri  erga  te  propensio  perspeclior  fuii. 
£t  quis  Philippum,  praeceptorem  de  literis,  de  pietate  etrepub« 
ehristiai^  optima  meritom ,  non  reverenCer  sospiciat,  ame^ 
revereatnrf  Urget  antem  gliscenlia  ichiamalia^^^inter  fraties 
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tuiim  in  tanto  huc  illuc  sparso  rumore  pro  defensione  toi 
audiaraus.   Vere  eoim  et  ex  onio^o  nobis  dolet,   te  ac  pl«^ 
xosque  aHos  übuhb  ac  aestunatioiie  pericUtaiiy  qoovtiiii  nomina 
liactaiiiia  propter  adsertam  Candida  Teritatenr  in  toto  orbe 
edeberrinia  Ibtoraiit;   Nam  quanta  ex  praesenübuis  fratrum 
certamiiiibus  et  ad  nostros  offendicula,  et  ad  evangelii  hosteg 
iubila  xedeaDt,  jes  ipsa  ioquitur.   £t  qui  propitio  Christo^ 
contra  ontnei^^ iwm  ^thanae  tum  jrnindi  fnrlaa  invicti  hacte- 
nns  i^totimas , '  nnne  >t  nratnia  ▼ulnaribiia  cadimna  et  iucun- 
dinimnni  hoatibna  speetacolum  praebenni»^^  sive  Testra  sive 
alioniTn  culpa  id  fiat,    Ac  quidem  piincijiio  rumor  de  Yobia 
sparsus  est»  novam  Interim,  in  quo  nescio  conventn^  a  Tobia 
Mceptnrfi  eaae;  qnod  a  prioris  corr^tela»  praese^nt  in  Ce- 
yemonialibtts  canasi«,  non  parnm  abgft  £t  cirenmferebantur 
eins  Script!  exempW,  quae  fidera  aliquam  isü  rujuori  facie- 
bant.    Sed  nos  de  vestra  in  pietatis  negotio  constantia  nihil 
tum  addubitantas»  nequa  scriptam  iatnd  aiiquid  morati  sanina, 
neqne  fidam  Tastnun  in  dubinm  Toeare  volnimni.  Interim 
tarnen  Imc  certnm  nnntiom  allatnm  est,  et  ritna  alicubi  ia 
Testra  ditione  a  Lutero,  piae  memoriae  viro,  institutos  in- 
noratos,  et  duos  concionatores  forsan  noTationem  ha^c  im* 
probantes  in  carcerem  coniectos  esse.  Hic  qnoniam  dextre  ac 
aincere  de  vobia  aentientasy  nihil  ainiatri  de  vobia  tA  snspi- 
eari-yel  pronnntiare  tantisper  volninins,  dnm  ipsos  tos  facti 
Testri  rationem  reddentes    audiremus.    Sperabamus  enira, 
publica  aliqua  piirgatione  vos  omnes  nobis  scrupos  adempta- 
Sed  crescit  magis  ac  magis,  dum  id  non  fit,  malus  de 
ramor^  iridelicet,  Vitebergae  qntdem  in  ridbua  nihil 
mntatnm  esse ,  sed  tarnen  in  veterea  et  eliminatos ,  qui  alibi 
de  novo  instaureutur ,  vos  consensisse ;    donasse  praeferea, 
iie  quid  in  sacrilegam  Papam  aut  illius  socios  fures  Episco- 
pos  a  Pastoribua  e  suggestn  atrodus  dicatar.   PercuUt  boc 
animoa  noatroa  nofinihil,  p«rpendentes,  quod  nihil  te  dignnm 
in  Confessibne  tna  contra  Interim  scripta  ...a  Cittaf  Uta?) 
de  re  dicas.    Sed  nibilo  juinus  in  speni,  prioia  vestra  cert....a 
(certaminaf)  considerantes ,  erecti  sumus,  fore  ut  tempus 

lad  vestrae  imb  litati  (MecMUani)  mederetnr.  Si 
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iamen  anxios»  golidtos,  moestos,  gimetttei  ae  moeitenfM 

nos  interim  fiiisse  negent,  quam  recte  id  fadam,  Tiderint  alü, 
'  certe  menüur.  Atque  dum  ad  hunc  modnm  excruciamur,  et 
^  piae  IrUdtia  propeiuodum  contabescimus»  acce,  evolant  libelli 
aliquot  y  pessimanim  contenttonam  toates.  Perfertur  ad  m» 
A  m  B d  o  r f  ii  acriptam  contra  oradonem  - Z { gl  er i  < )  Ltpaiae 
habitaiti.  Adferantor  ifem  L uteri  ep&ifolae,  olim  in  Co- 
•  mitiis  Augtistanis  ad  te  scriptae,  ac  in  lui  ignoiuiniain  haud 
dubie  nunc  edUae«  Mox  Explicatio  sequitur  M.  loachimi 
«Yestphali»  qua  Tulgatum  illud:  .Inier  duo  mala  minuf 
eli^endum  e$tj  quod  forsaa  pro  teatatae  niovationts  defen- 
Bione  citatur,  confatatiim  M:.  Postremo  Hambargensinm  ad 
te  scripta  de  rebus  Adiaphoris  epistola  prodit  una  cum  tuo 
respoiuo^)»  et  ex  iasigniter  moestis  ac  .turbatis  longe 
omnium  moeBtissimoa  *ao  turbatiMimoa  noi  leddit«  Qois 
'  enim,  ai  posaibile  sit,  aon  protinae  emoriatur,  ista  tarn  ia* 
digna  inter  eoa  fratres,  qui  columnae  inter  aos  esse  debebant, 
certamina  audiens,  ubi  maxime  Syncretisnio  opus  erat?  Per- 
nicioj^s  esMe  ^)  in  Omnibus  vitae  actionibus  dissensiones 
e§te  ^)  BclmaB.  In  pietatia  aatem  negotio  taalo  nocentloreB 
«Bse,  quanto  de  cansais  magia  ardai«  liia  agitnr,  quis  negeif 
Ac  quidem  commodlorem  viam  ad  eztinguendam  ETangelii 
lucem  Satan  invenire  haud  potuisset,  atque  id  genus  iiiter 
Voa  quiritationeSy  Veiitationes  et  de  rebus  Adiaphoris  certa- 
minat  Quod  eaim  antehac  naUie  belloram  tumaltibaa,  mülii 
caedibaB,  naQa  BeTitta,  aaüa  tyraoaide  affid  potail«  id  naae 
mutuig  noBtriB  valaerlbaB  magno  adverBarioram  nostrorum 
adplausu  perficilur.  Atque  hin  Fath  malis  praetexuntur  mo- 
derationes»  coociiiatioaesy  cpadonatioaesi  qaae  iemporis  huios 

1)  D.  B^rnlierd  Ziegler|.ein«r  4er  €liiinMuiiA«i  SopetinieR- 
^nitny  weldie  die  EinfBlunuf  dct  iUipztger  £»t§r%m»  mit  Eiler  betriebe«» 
itnrb  1553,  Vergt  JoaeiL  Camer arii  Fiia  Met,  ed.  Sirobel,  p.  SU. 

2)  lü  SUübtiy  Aasg.  der  Vita  Mel.  von  Joacli.  Camerarius  ist  die 
Ejihlula  Melantho/iia   ad  Paalo/'ea   eccle^iae  J fmjihur^'e/tstSy  d.  d. 
Apritis  ff.  15'AÜ.,  abi^eJuickt  p.  459  sq«!.,  der  Brief  der  Hanihiirger  aber  an 
Melaiithou  und  seine  Collegen  in  Cour.  Schluiaelb  ur  gi  i  CutaL 
Haeret,  L.  XHr.  p.  657. 

3)  Versciireibuag  dM  doppelie  eue. 
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xallo^  servtfns  €i  peticnia  alloqni  imnuinenHa  existant 
Qaasi  vero  Chdslianoni  et  bonnm  Timm  noa  potius  fortitado 

ac  constantia  deceant,   atqae  i!Ia  tot  secum  oiTelidicula  re- 
heuB  modeiaüo«   Cuxn  igiuir  bae  iotex  vos  digladiatioaes  et 
turbae  nostras  ^oque  ecclesias  mirum  In  modum  tarbent,  » 
committera  haad  polaimus,  quin  tos  perinde  atqne  dominoBt . 
piaeceptoies,   fratres ,   amicos  nobis  cx  animo  carissinios, 
per  CbrUtum,  per  onuiia  ^»acra,  per  comiiiunia  nobis  vobis* 
cam  sladia,  per  lautuam  diiectioneni,  qua  deTiactos  Ciiriaüa- 
nos  praesertlm  -«oiicionatori»«  esse  decetj  rogaremus,  qao  ra- 
Uoneiii  ineafi«,  qua  gliicanti  mala  et  erescenti  seliTsmati 
inederi  queatis.    In  vos  oiiines   ecciesiae  intentae  sunt  et 
omnliim  piorum  coniecti  oculi,  et  consolationis  imbreni,  in 
l^nta  animomm  Tarietate,  a  Testra  seatentia  ex  sacria  Uteri« 
depromta  sitiant:  lioc  est,  diaertam,  daram,  ddacidam,  ni* 
hil  dissimalantera,  sed  omnia  necesaaria  oomplecte^tem  de 
rebus  Adiaphoris  explicationem  a  \obi%  expetimus,  quam 
ecdeiiae  uostrae  tnto  vobiscuai  recipere,  sequi,  ampiecti  que- 
ant.  Nam  qmoqaid  «alTa  «criptorae  autoritate  et  consdeatiia 
noBtris  illaesi«  recipere  possomuB^  id  nos  propter  ecdeiiae 
unitatem  cum  c9nfirniandaBi  tom  conserrandaiii  ultra  sus« 
cepturos  pollicemur.    Neque  enim  iocularis  vox  est:  Vae 
mundo  a  scaadali^l   item:  Vae  hominis  per  quem  scanda^ 
hm  vettüi  Qaodsi  hanc  a  Tobi«  explicattonem  Impetiabi- 
mus^  magna  profecto  commoditate  ecdeBiam  Cbriati  adfide- 
tis,  omnium  piorum  aniiuos  de  novo  vobis  conciliabitis ,  et 
noSy  qui  ad  gubernacula  ecciesiasticao  doctrinae  vobiscum  se- 
demoB,  ingenti  moeroret  triatitia  et  luctu  liberabitiB.  Ut  enim 
Ingeaae,  mi  Pliilippe,  fateat}  ac  pace  taa  dicamt  nimiB  bre* 
vis  est  tua  ad  HambargeoseB  coneionatoreB  reBponsio,  neqae 
eani  constantiam  redolet,  quae  in  qnadam  ad  Nnrembergen- 
ses  fratres  epistola,  eadem  de.re  oliiu  scripta,  et  iam  cum 
Iiuleri  epistoUs  aliqaot  edita,  ceoBpicitur«  Malta  etian  bie 
diBsimoIas,  quae  modie  omnibua  explicata  oportait  Sia  Tero 
facere  hoc  dedignaberis^  id  quod  Christus  avertat ,  iam  et 
ec'olt'siae  nüsiiae  perlcIitabuDtui ,  et  tua  aestiiiiatio  in  sum- 
Diiuu  discrimea  deducetur«   Nam  cum  ista  tua  ad  Uambur- 
gease«  fratre«  reBponeio  neqoe  ipaia  oeque  noblB  aeque  alUa 
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ooidads  Tifis  latisfadat,  ant  explicatione  dexterlori  opus 

eilt,  aat  anlicis  Centauris  data  iibique  occasio  est,  qui  ex- 
ternae  pacis  studio  quidvis  recipiendum  pulant,    ut  nos,  si 
Teteres  ritas,  qui  promucae  et  indiscriminatim  ipsis  pco 
Adiaphoria  habentnr,  non  vedpiainnt»  et  autoritato  yestia 
premant,  et  in  exilimn  agant,  ne  dicam  traeident  ac  maetent 
Neque  cnim  Hamburgeusium  sententiam  improbare,  nisi  so- 
lidioribus  argumentüi,  atque  ipäi  utuntur^  convincamur,  possi- 
mna:  qaemadmodam  e  contra  eam  moderationem ,  qnae 
omniom  ecdesiardm  tnrbationem  eecam  vehit  et  cam  tot  ae 
tantis  ofFendicoIis  coninncta  est,  aeque  probare  non  possu- 
mus.    Maior  est,  qui  in  nobis  est,  quam  qui  in  mundo  est, 
Cbristum  et  illius  doctrinam  damnaiite,   £t  potens  est  deua 
consenrare  goam  eedeiiara ,  et  Abrahae  filiöB  ex  lapidiboa 
snscitare,  etiamtl  totns  mandae  fnrere  ac  inianire  contra  nos 
pcrgat.   Praeterea  modcraüone  Imiosmodi  id  ])raestare  velle, 
quod  uni  sibi  reservavit  deus,  non  video,  quomodo  diTioae 
^  booitati  vel  gratom  esse  vel  placere  possit  TranquilUtateia 
▼obig  ao  extemam  paeem  Tobis  hac  ratione  pollicemini,  eed 
Tidete,  ne  permittente  dno,  cnins  vox  est:  In  mundo  preaih 
rar»  liabehUiSy  in  me  vero  pacem,  praesentiu  mala  eondu- 
plicetis.   Haec  omnia,  mi  suavissime  Philippe,  pro  taa  pru- 
dentia  perpende  solicitias,  et  istam  petitam  abs  te  claram  ac 
dilacidam  de  rebae  Adlaphorie  explicationem  nobis  tan 
•jncere  te  amantibus   imperti.    £a  profecto  id  apud  nos 
erit,  quod  apud  veteres  fuit  /:fiog  ipTjqogy  praesertini  si  ex 
scripiuris,  quibus  omnia  loa  egregie  hactenus  communivislii 
depromatur*  Illad  praeterea,  quod  hac  iliuc  IslebiuB  iada- 
bnndos  «cribit,  Saxonicos  ac  Mignicoa  tbeologos  Angagta- 
nnm  librum  et  adpiobasse   ot  recepisse,  palam  pernega. 
Alioqni  ^^iispicionem,  qua  iam  Yii^nbergenses  laboratis,  et 
ipse  taccndo  confirmabis,  et  eandem  de  vobig  cogitandi  oe- 
cagionem,  qaam  band  dobie  Hamburgengibng  dedigti|  nobis 
quoque  praebebis.  Islebii  enim  iaetabnndas  literas  hac  in  re 
non  confut...  (confutare)  quid  aliud  est,    atque  tacendo 
pondus  lisdem  addere,  adeo...  (que)  niuitorom  animos  abs 
te  alienare?  Corte  nogtri  animi  non  facile  abg  te  aiienabnn- 
fuTj  nifti  ipge  nobig.(id  qaod  te  aonqaam  foctamm  spera« 
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mn»)  neceftjsdtatem  im^aas,  ut  faceie  hoc  ipgura,  velimus, 
noUmui,  cogamur»  Cogvranur  autonii  il  a  nobis  miaiuie 
fucatis  fratribiM  ac  amieia  animum  avertem,  et  ad  Idebium 

ac  iiuoa  uescio  aulicos  adiicercs,  conatus  iliürum,  qnibus  ve« 
ram  doctrinam  cum  philosophica  et  iiupios  cultus  cum  veris 
conciiiare  nituotur,  adprobaado.  lam  qaod  ad  alierum  (alienumi 
alterumfj  rnmoiem  adtinel,  quo  sparflum  liie  est»  hoc  yoa 
donasse,  ut  ne  quid  a  concionatoribos  in  Papam  ac  episco- 

p08  e  suggcälu  atrociuä  dicatur,  et  calami  ctiaiii  ea  in  re 
teinperentur}  sper^Ina8  ab  adversarüg  hoc  de  vobis  coniiclum 
e«ae»  Nam  eoa  reprehendere  non  debere,  qui  omnis  fakae 
doctrinae  el  impiornai  cukaami  aotorea  in.  ecclesia  hactenns 
fserint«  et  «nmma  cradeiitate  einnin  generis  idolomaoias  ad« 
huc  vigeant,  (^uid  aliud  esset,  atque  abominanda  perversitate 
malum  bonum,  et  bonuin  inalum  dicecel  Rogamus  igitur^ 
Ulf  quid  factoHi  boios  sit,  oobis  indiceB.  ,  Nam  ad  hone  ra- 
inofem  aliquid  etiam  de  conceesa  itenim  epjseopia  Inns« 
dictioae  adlieitor,  quod  aeqne  falsnni  esse,  nisi  de  obfistia- 
nis  episcopis  verba  iiant,  sperauius.  Quod  bonorum  enim 
et  vere  episcoporum  autoritas  mereatur,  sciuius.  £t  ai  .tales 
eaiiiDt,  fsi  tanta  leveritate  banc  ^sam  lurisdictIoDem  re-- 
poecnnt^  ftxÜe  pareiemtw  et -not  iisdem  sobiicefenraa,  Qoia 
▼ero  impii  sunt,  ab  eniditione  et  episcopis  digna  adfectione 
(juain  longissiine  absunt,  veram  doctrinam  persequunti  r ,  im- 
pios  cultus  ac  idolomanias  urgent;  satius  esse  ducimus,  ut 
ad  hopeatom  mortia  genna  pavati»  quam  in  tali  caan  licto 
andientea  aimna.  Et  qna  conactentia  pareere  illia  nc&  real- 
piscentibna  vel  in  scriptis  nostris  vel  e  suggestu  possumusl 
Quis  ad  manifeste  impiam  doctrinam  et  imjiios  cultus  con- 
nivere  queati  De  Zigieri  oratio  ne  nihil  pronunlio,  utpote 
neque  Tiaa  mihi  neqne  lecta»  Qaantom  tarnen  ex  jreapon- 
aioae  Amadorfii  aabodorari  posanm,  novatione  ntnnm 
Zigelerus  autoritate  Bas i  Iii  oppalliare  et  excusare  cona- 
tur:  id  quod  tarnen  ex  veie  piis  facile  movebit  neminem. 
Si  enim  liasiliua  aoam  novationem  aeaaiaaet,  cum  tot  ae 
taatia  offendicolia  eoninnctam  eaae^  et  tantam  ecdeaianim 
tnrbationem  bine  orifi,  band  dubia  ab  ea  abatinniaaet  Certe 
ex  uiii  'm  ciccleäüä  aiit^uot  vestris  novi^oue  taata  oüendi- 
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enla  emergiuit,  .qiiibiis  toUendia  äiiUhiB  BaiiUi  »utoiitaB  «nf- 
fieiena  safU  erlt.   Testantnr  hoc  iRaltoram  piornm  BingnU 

tusj  saspiria,  lachrymae,  querelae,  indignationes.  Nam  ab 
iinperitis  oninia  haec  eo  accipiuntur,  quasi  praesentes  nostrae 
ceremoniae,  quas  a  vobis  accepiniiis  et  pias  esse  fictmiiSy 
impiae  sint,  et  propter  impietatem  iiiinc  abrogentar.  Et  Qt 
maximae^)  aoyatio  ista  irestra  ab  impietlite  absit,  tarnen  et 
imperiti  hoc  non  intelligunt,  et  saeviiia  in  eos,  qui  mnta* 
tione  ntuum  ecclesiae  neque  utili  neque  necessaria  audito- 
rom  animos  tnrfaare  noluat,  adhibenda  non  «rat  Quo  pacio 
enim  adiaphoron  esse  potest,  ad  qaod  «MNseribas-  coguntnr 
concionatores  f  Ab,  coeat  rnrsns  inter  nos  concordia !  Non 
sie  sinite  Vitebergenses,  quibus  tarn  iiiulUi  debeinus ,  turbari 
piorum  aaiiaoa«  Üuatenus  enim  alius  alium  vicissini  laordemos 
ac  deroramns,  eatenas  alias  ab  alio  vicissim  coasnimiiianr.  O, 
iiii'PhiIipj)e,  O,  inquaiii,  Philippe  Aoater,  redl  per  immortalem 
Christum  ad  pristinum  candorein,  [id  pristinam  synceiitateiii, 
ud  pristinam  constanttam!  Ne  lauguescito  ista  tua  formidine 
ac  pusUlanimitate  nostroram  animos  tantopere!  Non  aperito 
liac  non  utili  moderatioiie  ad  papatas  reenrreatem  impietatem 
ao  idelomanias  fe&estram  ae  lannaml  Non  win  tantoram  in 
ecdesia oiTi&TidfcTiYorQin  autorl  Ne  sinas,  tua  tarn  egregia  scripta, 
diefa,  facta,  quibus  miriüce  hactenus  de  ecdesia  ac  schoiis 
meritas  es^  isto  condonationis,  noyationis,  moderationis  neyo, 
ad  enm  modnm  defoimaf i !  Cogtta,  qaantum  aninii  ista  Testra 
eonsilia  et  adTersaiHs  addant,  et  nostris  adimant.  Perpende, 
qnam  placari  etiam  istis  moderationibus  adversarionuii  ani- 
nii non  queant,  qui  totius  papatus  doctrinam  et  omnes  ex 
aequo  impios  cultas  reposcunt,  et  ex  nostra  pusiUanimitate 
spen  coneipinnt,  faeÜe  so  coropotea  futuros  hac  in  re, 
si  sie  vaeiliantes  urgere  pergant.  Detestatur  diis  apud  le- 
remiam  eos,  quod  scis,  qui  manus  pessimorum  confortaut| 
nt  non  convertator  unasquisque  a  malitia  sua»  Cur  igitnr 
in  tarn,  ardua  caussa  noa  tales  non  jperimus^  nt  fauiusmodi 
deteatatio  eompetere  in  nos  band  poaskl  Qua  perversitafe 
arundo  huc  illuc  veüüs  agitaia  dici,  quauk  loanuis  bap- 

4)  Vencbreibims        wupeimt^  '  '  • 
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tistae  eonstaatiam  imitari  maliuaiu?  Seimus,  reipubK  fran- 

qiriliitatem,  quae  ratione  hac  qiiaeritur,  rem  niodis  oiunibus 
expeleiidaiii  esse.    Scimus,  pace,  quam  cxpetiti$,  nihil  neque 
iiicuDdius  neque  optabilius  esse*   Sed  pacem  ac  tranqaillita- 
tem  cum  tot  ao  tantis  ecc^esiaram  incommodis,  offeadicnlis 
ac  farbationibDs  quaefere,  id  vero  an  deo  placeat,  ipsi  positis 
aiUectibus  iudicate.    iVniioa  enim  diversiim  C  Ii  i  i  s  t  u  s  do- 
cet:  Non  veni  pacem  mitterej  sed  glaäium  /   Item :  Ignem 
veni  miitere  tji  terram^  et  quid  volo  ni$i  üt  ardeaif 
Flaccus  de  politiee  bono  Tiro  ioqait:  Si /radus  iUabatur 
orhi9^  fgrieta  rtiiiut^  'impanidtm*   ttaante'niRgis  nos,  qm 
chiistiani  et  ecclesiarara  gubemalores  siimns,  functione  nostra.  * 
nihil  indignum  Tel  dicere  vel  facere  vei  recipeie  vitaado« 
mm  perkaldnmi  gratia  debemns*  Fateer,  erac'em  temeie  ae». 
oereendara  non  esse.  Inteinm  antem  hoc  qiioqüe  Teram  est, 
81  propter  yeritatis  negotium  ingrnat  et  vitari  aon  queat, 
forttter  ferendam  esse.    Proinde  te,  o  n oster  Philippe^  iterum 
atqne  iterum  per  Christum,  redemptorem  nostram  et  ;bievi 
fatumm  iudloem,  logamas,  nt,  pnvfessioais  taae  memor,  talem 
te  enm  Vitenbergenslbas  tnls  iam  geras,  qaalem  te -ab  initio  ' 
huius  causäae  gessisti,  hoc  est^  ut  ea  sentias,  dicas,  scribas, 
agas,  quae  Philippum,  doctorem  Christiaaum ,  non  aulicum 
pbüesophum  decent.   Nam.  qui  tibi  iam  in  aniis  tales  famos 
Vendunt^  nneiliiposthae^  Si  iaemiiis  geoeris  impietateB  con- 
sentire  recuses,  capilaliter  inimici  ftitnri  sunt.  Siue^  carissime 
,    Piiilippe,  hoc  nos  abs  te  impetrare,  quod  Hamburgen :  fraties 
impetrare  non  potuerunt,  Videlicet  disertam  ac  numeris  omnib» 
entstelltem  Adiapheroram  esiplicatiooem,  qttae  et  nos  moerere 
ac  moetu  et  vos  suspicione,  eselesüs  vehementer  sexia,  liberet. 
Quodsi  impetrare  hanc  abs  ti tot  fratrum  precibus  petitam, 
non  siveris,  iam  nulias  profccto  ötvTi^ag  ^^oa/irtJa^  habcmusy 
quae  gliscenti  sofaismati  ac  oifendioalo  mederi  queant«  Et  ta 
nos  in  moerorem  oonlides,  in  hac  mortali  Tita  nunquam  fi- 
niendnm.  Atfamen  mdiora  sperantes  hnnc  tabeliarinm  nostrls  ' 
Bumptibus  ad  te  abiegaviiuuS)  reverenter  et  amanter  responsiim 
tuum  poscentes.  Bene,  ini  Philippe,  vale,  et  nos  araa'redaman* 
tes  te  mirifice*   Datae  Patleaaenii  2d»  Septembris  l(i49. 

T  eE  aume  Anloaius  Corvinos. 
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IV.  t 

Ein  Brief  von  Paul  Eber  an  Melantbon  (  Vol.  i* 
FoL  212.;,  datirt:  D*e  Eiisaheihae  (d.  i  lö.  Novbr.)  1549, 

mit  der  Aufschrift :  Orualüsimo  viro,  pietale^  erudiUone  et 
virtute  excellenU^  dho  3J[,  Fhilippp  MelatUhoni,  praeceplori 
9U0  et  paiH  venerando  et  cari$i.y  dessen  .  Inhalt  mit  dem 
des  Torigen  xnaammenhängt : 

S,  D.  MagoU  DO«  corie  libef  avit  btevia  epulola  lua» 
qnam  per  tabellarimm  Gottbanvm  boc  nuflieli,  yeiierande  et 

carissinie  praeceptor,  cum  te  abeiintem  videremus  quaedam 
metuere,  quae  praebuisse  causam  isti^  verebaris,  ut  te  hoc 
lum  Inconinodo  tempore  biac  avocarent.  Terrebat  etiam  noa 
Omen,  oft  jnagia  metaeremn«,  ne  ^nid  triitts  nnneü  lecum  hoc 
icportares.  Nam  die  Satnroi,  qno  te  Lipna  cemmovisse 
ratiocinabamur,  paulo  ante  horaiu  diei  duodecimam,  saevissi- 
ma  subito  exorta  est  tempestas,  deferente  vehementissiino 
flaln  largiaainNUtt  iinbrem  pennixtam  grandine  tarn  violenter 
ab  octaavi  ut  mceriam,  qoae  bettnm  Oeqonemi  in  aie^ 
collegii  noetri  mnnit,  everteiilt  et  ante  poifam  areia  arborem 
ladicitus  evulsam  in  paiiperculae  mulieris  ex  urbe  nostra  al- 
leiam  vaccam  abiecerit,  qua  ruina  pecus  oppressa  exsiliicta 
eit.  Haec  iBiie  parva  nos»  hofi  tempore  timidiusculoft  et 
^idvii  etfan  bonentea,  tant  teiritabant  magia»  doneo  ae- 
quenti  die  Itanm  scriptnn  noa  eondnnavit,  ut,  exonsais  illia, 
quae  nobis  vanus  nietus  et  suspiciones  nostrae  diclaveranf, 
meliora  aperaiemus«  Itaque  iam  Dei  graiia,  tuoque  beneä- 
^o,  tranqoüio  ftnmns  aninio,  tibiqa^  gratiam  pro  offieio  tno 
habemna  omnesi  et  Denm.  aedolo  pio  too  et  comitnm  ineo« 
lunü  et  laeto  reditu  precamiir*  Etst  autem  nane  nihil  ba- 
bebam,  quod  scriberem,  cum  et  publice  et  domi  tuae  Dei  be- 
neficio  omnia  sint  tranquilla,  tarnen,  cum  huc  essent  aliatae 
literae  ex  Saünia  de  Corvino,  quae  mpram  tantaiui  dum  l^no 
redires,  quantam  ex  nnodi  aermonibna  pofeiamus  ooUigeie» 
ferre  non  videbantur,  visnm  est  eas  prima  quaqae  ooeasione 
ad  te  miuece.   Nafiubat  antem  tabellaiias.  Cor  v  in  um  ab 
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Er  100  cApCm  esie*),  et  piam  domiDam,  malreili  dooiif 

anünam  agere,  et  alia  addebat  conf^uentia  illis,  quae  scripsi- 
sti  de  egregiis  pngnis  hominis  militaris  editis  in  Gynaeceo, 
expugnato  scrinio  iibrario.  Eudidift  nobift  edkk»  valde  pla- 
eiBiy  et  iodionmia  «tilem  et  giatam  emn  laborem  Bhetiei 
adiolastteie  fbie.  SafaHem  optamos  omiies  tibi  et  dno  D. 
Maiori^  tuisque  comitibus  et  hospiübas«  Omnino  auteni 
reverenter  salutari  peto  patrem  meum  et  dnrn  Oanielein  Am- 
brosium^  et  hospilem  nostrum,  aiiauui  anteterre  luustum  Mjs- 
Bicam  ineo  Fnneo,  eontta  optimam  tnam  demoastrationem. 
Btoe  yale  et  zedl  lalTsa  et  laetasi  mi  praecepton  Die 
EUäabethae  1549.  P»  Eberus. 


Ein  Brief  an  Melanthon  vom  Jahre  1550,  unterzeich- 
net P.  II,  mit  der  Aufschrift:  Amplim'mo  viroy  domino  Fhi^ 
lippo  MelantAoniy  praeceptori  iuo  obgerva»düstm$t  ad  pro>^ 
friat  manui  Wüenberg.  Oer  Verfasser  ist  yermathliob 
Peter  Hegemon  (oder  Herzog),  einer  der  Gegner 
Oslanders  in  Königsberg.  Vcrgl.  Rar  l  knock  Preuß, 
Kirchenseschichte  8.  401  ö'.  —  Vol.  I  FoL%\U  derÜrief- 
eammlaog  ist  das  Original  folgendermafsen  sa  lesen:  '  ' 

8.  Qoo  in  statn  nosfrae  rea  et  ecdesiae  iam  sint^ 

ex  hoc  facile  coUiges,  qnod  Osiander  Uber«  et  impune 
facit,  cjuidqiiid  libet,  et  nostrom  iam  nullus  auditur.  Labo- 
rat  princeps  O^  ut  nos  leconcUiet  cum  Osiandro,  hoc  est» 
nt  omnea  snas  opinioBes  approbemus :  aed ,  qoid  effeetams 
ait,  ignoro*  Reliqtia  ex  aliis  liabebiSi  neque  totnm  est 
nobis  omnia  acribere«  MStto  tibi  libellom ,  quem  0  i  a  n  - 
der  edidit'))  quo  piobare  conatur^  nos  et  tuos  discipulos 


*)  Vergl.  die  einleitendeu  Bemerkuugeii  zu  Nr«  III. 

1)  Der  Herzog  AI  brecht  von  Preufsen» 

2)  £^  nag  die  Ou(iutaiioA  Osiander i;  de  IrnUifiealioncy  vom  24, 
Octbr.  1550  gewettfii  leyn:  wuraua  sich  dann  «rgabe^  dafs  der  Brief  in 
M  letsteA  Monsteii  deiipeiiieii  Jabret  gmehrieben  aeyn  mSIM«. 
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non  recte  de  arlievki  iafftificationia  doonisie,  .com  tarnen  U- 
Mln9  magis  pro  nebi«  est^  quam  eontra  nos^  ex  cfiio  infel- 

liges   furorem  eins  niejancolicum.     iactitat  (iefendcie 
doctrinaiii  Liuheri,  cum  taiaen  eins  oiuiiiones  pagnent  cum^ 
doctrina  Lothe ri.   Tu  nobiscum  ora,  ut  Deut  soam  ecclesiam 
eoaseryet  et  defendat.  Neceasilas  matat,  nt  oiemns.  Bene. 
Tak.   1550.  P.  H. 


Die  nächst  folgenden  drei  ßriefe  voo  Georg  Sabiuua» 
dem  S^wiegeraoline  Melanthoas,.  sind  gieioUaUe  ans 
Königsberg  abd  aam  Theil  auch  in  Besiehaag  auf  den. 

Osiandrischen  Streit  an  Melanthon  geschrieben.  Sabinns 
bedient  sich  der  ärgsten  »Scheltworte  bei  Ilinwoisung  auf 
den  vom  Herzoge  gefichützten  und  begünsligtea  Osiauder, 
und  ancht  Melanthon  au  naehdrooklicheKem  Hervortreten  ge- 
gen diesen,  selbst  durch  frühere  Frevelthaten  in  Nürnberg  übel 
berüchtigten  Widersacher  anzuregen.  Der  erste  datirt  sich  vom 
10,  März  1551  und  hat  die  Aufschrift:  Clarisaimo  viro,  d/io 
Fhilippo  Melanlhonij  socero  et  praecepiori  mo  colendo^ 
Er  bildet  im  VoL  IL  der  SammUing  Fol.  272.  Der  aweite, 
vom  18.  Decbr«  1551  ist  nicht  von  des  Sabinas  eigener 
Hand  geschrieben,  sondern  von  einer  andern,  auch  alten 
Hand  auf  dem  leeren  Haume  der  letzten  Seite  des  dritten 
Ikiefes,  welcher  VoL  IL  FoL  273.  und  274.  ausmacht,  zu- 
gesetat  £r  betrifft  den  Tod  des  >8ohnes  des  G.  Sabinus 
näd  Enkels  Melanthons,  Namens  Albert,  womit  es 
auch  dt'i'  dritte  iJiiet,  datirt  vom  27.  Juni  1552  und  adres- 
sirt  wie  der  erste ,  gröläteutheiis  zu  thun  hat.  Interessant 
ist  es  aber,  dais  \i^ir  doccb  die  Erhaltung  dieseii  Schreibens  L 
'  aar  Entdeckong  eines  merkwardigen.  Falsuus  gelangen, 
welches  sich  der  eide  Sabinus  mit  dem  berabmten  Na« 
men  seines  Sul^iegervaters,  der  keinesweges  immer  mit  der 
Handlungswci^  dieses  Tocbtermannes  zufrieden  war,  er- 
laubt hat.  Dafs  zwei  unter  Melanthons  Namen  ia  Stein 
gehaaene,  vielleicht  noch  jetzt  in  Königsberg  auf  dem  Epita* 
plünm  des  Albert  Sal>inu8  zu  lesende  Disticha  nicht 
v  on  MelauiLou  heirührea,  sondern  ohne  sein  V  or wissen  von 
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Sabinas  gemacht  und  mif  des  wehberabmten  Groisvaters 
Namen  geschiaüekt  worden  sind,  TeriSth  dieser  Brief.  Hin- 
terher  wird  dem  gntmüthigen  Manne  Nachri<;ht  von  dem 

Mifsbrauche  seines  Namens  gegeben,   und  —  um  Verzei-  ' 
hang  gebeten.  Daf»  die  Jbliire  des  ireiliichen  Gelehrten^  von 
deia  die  Welt  gans  andere  diehterisohe  Prodacte  kennt, 
durch  diese  ilim  uogeliubrUclier  Weise  aufgebürdeten  Vers* 

lein  niclit  gemehrt  worden,  dafs  man  vielmelii'  sich  darüber 
freuen  kann,  sie  ilim  abspreciien  zu  dürfen,  wird  Keineui, 
der  sie  gelesen^  aweifelhaft  erseheinen* 

• 

S.  Non  dttbito,  te  iam  pridem  legisse  maledicum  isttim 
libellum  Osiandri,   quo  et  fama  tna  crudelissime  Iacera-> 
tur,  etpmnes,  qui  prodierunt  e  scliola  Vitebergensi,  tradu- 
cuntnr  heretici  ac  biasphemi.   Ad  hanc  si  nihil  lesponderis,  . 
miroT.   Ego  vero  lacbrymans  doleo,  te  apud  nos  tarn  indigne 
tractari)  de  quibus  tu  optimo  nierilus  es.    Nec  satis  luiraii  - 
possuiu ,   quid  istum  Thersiten  impuierit,    ut  atiocius  in  te 
debaccbaretur^  a'  quo  tarnen  honoriüce  laadatas  est,  quam 
ia  illnm  aoemmum  inimieum  aunm  olim  scripsif,  a  qno  No- 
rimbergae  fnit  paricidii  et  multorom  scelerum  accusatus, 
neiupe,  qnod  uxorem  suam  venenato  fumo  sustulisset  etc.  . 
Ac  quoniam  ignonünia  tua  me  quoque  attingit,  ut  qui  arctis- 
simo  neeessitudinis  vinculo  tibi  devinctos  sim,  hortor  et  tfro 
te,  ne  silentio  rem  dissünnles ,  sed  ut  famam  tuanit  cuius 
hereditas  ad  libel^es  meos  pertinet,  Tindiees  a  gravissimo 
crinuoe  hereseos  tibi  obiecto.    Id  enini  ipse  vel  legitima  ac- 
cusatione  vel  pubiico  scripto  hic  facerem,  si  mihi  peiiaiUe- 
retnr*   Ante  dnos  menses  misi  Dno  Friderico  Livo- 
nieasi  literas,  quibns  demum  revocatur  a  patre.   Has  si  ' 
forte  non  accepit,  tu  admonebis  eum,  ut  statim  ingrediaiur  > 
iter,  ac  properet;  nam  paler  reditum  eius  anxic  expectat. 
Vale.  X«  Martii,  iestinanter.  Anno  M*  D.  LI.  ex  liegio  monte 

Taus  Sabinas. 

Per  filiuin  Camerarii  scribam  de  caeteris  reb.  nostris. 

Literas  dii^cex|>e. 
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VU. 

Phil.  MeL  ^binus  S.  D. 
Etsi  in  voluntate  Dei  acquiesco,  cfiii  mihi  filinm  menm 
Alb  er  tum  ademit,  tarnen  cum  cogilo,  quantam  spei  ac 
snavitatts  in  illo  amiterim,  incredibUi  doloie  ^cior«  Muific« 
enim  enm  düigebam  propter  egregiam  indolem,  qaae  In  eo 
ehieebat,  eramque  in  spe  magna,  fore  ut  per  illum  familiae 
meae  nomen  iliasti-e  redderetur.  Ut  vero  et  dolorem  lueum 
consdler,  et  memeriam  duicisaimi  üiii  ac  nepotia  toi  conaer* 
yetOf  aommo  studio  a  <e  peto,  at  aliciibi  in  praefoitiane  llbri 
honorificam  llliaa  mentionem  faeiaa.  Erit  hoc  pietate  tua 
non  indignum  mihique  ad  mitigandum  dolorem  unicutn  so- 
latiom.  \  ale.  i8.^ecembr«  Ao«  M.  D«  LI.  ex  laonte  He- 
gio«  Raprtim, 


VUL 

S.   Si  Vera  annt  ea,  quae  rumoribus  huc  perferuntiir, 
vereor  ne  istud  belhun^  aiienissimo  tempore  nunc  excitatura^ 
praebeat  occaaionem  Tarcia  ooeupandae  Geriuaniae.  Ainot 
enim  9  Imperatoiem  Tureantm  addacere  eopiaa  moltitiidiBe 
innnmerabttes,  a  quibna  haad  acio  quomodo  ae  Germanta 
tnebitur,  intestirio  bcUo  sie  distracta.  Ducem  vero  8axoniae, 
loannem  Fridericum,  esse  liberatum,  magnopere  gau- 
deo:   nain  apero  liberationem  «ins  aUaturam  Ciermaniae 
pacem  et  eoneordiam.  Noa  adhac  in  noatro  atata  cam  JVa* 
rica  Gorgone*)  hic  acerrime  dimieamna :  aed  fmstra.  Dio- 
turno  enim  silentio  vestro  sie  cotilinnata  est  saxifica  illius 
anctoriias,  ut  nullis  acripturae  teslimoniia,  aoUia  ecclesiae 
iadiciia  labefactari  ian  queat.    Utioam  tn  (qaemadmodom 
promittia)  illad  nMinatrani,  noa  Orci  aed  Qiriati  galea  teetaa, 
aggrediaris ,  eo  quo  decet  animo,  eamque  vim  in  scribendo 
adhibeas,  quam  et  rei  magnitudo  et  persouae  tuae  dignitas 
requirit.   Ego  hic  vecitatem  ac  famam  Hiam^  pro  eo  ac  debeo, 
libenrime  propogoo^  tametd  non  aine  pericolo,  Naat  in  hoc 
lerum  ataln  diffictle  eat,  Tetitatem  aimid  et  gratiam  taari. 


*)  Aadreat  Daiaader  iit  gentinf. 
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Mitio  tibi  epitapUmn  dalcitmmi  filH  msi  Albarti^  ipoA  hic 
inscribendum  euniTl  inägBiftce  et  operosö  monimento:  id 

duodeciiii  pedes  longuin,  quatnor  colamnis  et  variis  imagiin- 
cnlis  aptificiose  sciilptis  ornatnm,  totum^ue  ioaucatuia 
Adäidi  et  tj^aphium  iuo  nomine  f  actum  y  quo  manimenhm 
reddtreimt  iliuitriuf.  Mo  ne  offendarit,  eHam  aique  eiiam 
oro.  Miror,  loachimum  Camerarinm  iam  a  feriis  na- 
talitiis  nihil  literRrnni  ad  ine  dedisse,  cum  ego  bis  illi  scripse- 
rlm.  Da  filia  mea  Cjatberioa  sollicilug  sum ,  propler  pesti« 
lenliam,  quam  apod  vofl  grasaari  andio^  Valim  igitur  iUain 
mittas  Braodeborgam  ad  menm  fratrem,  cai  pro  victa  et 
aliis  sumptibus  omnibus  lubentissime  satiäfaciam.  Saluta 
meU  verbis  Veslingum  et  V  aierium  Fidlerum,  qui- 
bvs  hoe  tempore  non  potui  scriberei  propter  dolorem  oculo« 
nna^  qao  i^ciebas.  Qene  Tale  cam  tuie  omnibiu.  Datae 
27*  lanii  Ano  JH.  LII«  ex  Begio  moate  Bomgaomm. 
'    FestinaDter*  Tuus  U.  Sabinus. 

liarauf  folgen  die  b^idea  £pitaphia|  aUo  lautend ; 

Philip:  Mel: 
IJnica  Christe  salus  hominurti,  qui  tristia  nobis 

Mortis  ademisti  vincula  juorte  tua, 
Oasa  mei  cnitog  animamqae  tnere  nepotis, 
^  Hie  tegitur  eoiug  patre  cadayrnr  hämo. 

G.  Sab: 

Alberti  gelida  conflompti  morte  Sabini 
Filioli  sunt  bie  oesa  sepulta  mei« 

De  quo  magna  quidem  scd  inanis  facta  parenti 
Spes  mihi,  detrax.it  quam  fera  parca,  fuiu 

Corpore  robaatas,  teaeris  animosior  annie, 
Ingenio  praeatans,  ore  Tenuetas  erat» 

Indicat  infeliz  öperosi  cora  sepnlehri, 

Quaata  mibi  misero  spes  sit  ademta  patri. 


IX. 

Dieser  aad  der  darauf  folgende  sebnte  Brief  Me*» 
Ijinthoo  geben  über  seine  Berufung  nach  England  einige 
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nihere  Aaikanft.  Djer  ente^  daOrt  iMdM  i(K  Aug.  1548, 
ist  verfafst  von  FraWcis^on«  Dryander^  oihr,  wie  aein 

Spanischer  Name   eigentlich  lautete,    Enzinas  (Eich- 
-mann),  welcher  das  Neue  Testament  ins  Spanische  über* 
setxt' hatte,  laad  detihalb  länger  als  euk  Jahr  in  Brüssel  ge« 
fangen  gehalten  wnrde,  jedech  1545  an  entflieheo  Gelegeii- 
heit  fand  nad  idch  ipäterhin  nadi  England  begab»   Er  stand 
mit  den  Reformatoren,  besonders  mit  Melanthun ,  wie  auch 
der  Brief  bekundet,  in  enger  Verbindung^  und  ist  im  Jahre 
1552  im  December  m  Straebnrg  gestorben*  Die  Aufschrift  . 
des  Torltegenden  Briefes  iit  diese:  ClarüHrnQ  wroy  Damüto 
Phtlippo  Melanlhoni^  patri  cariss,  —  Der  andere  enthält  die 
,  iormUche  lierufung  M  e  1  a  n  t  h  o  n  s  von  Eduard  VI.  nach 
Eiigland  durch  den  bernhaiten  Erabischof  von  Canterbnrj, 
Thom«  Cranmer,  der  das  woh]gesetste  Schreiben  eigen« 
händig  seheint  abgefefiit  an  haben.   Vom  7.  Juni  1553  datirt, 
Ivann  es  kaum  zu  iMelanthons  Händen  gekommen  seyn,  als 
Eduard  schon  mit  Tode  abging.        6.  Juli  desselben  Jah- 
res«)  Die  Veränderungen,  welche  gleich  darauf  in  England 
eintraten,  machten  es  Melanthon  nnmöglich,  dem  Rufe  an 
folgen,  gesetzt  auch,  dafii  er  wirklich  daau  geneigt  gewe- 
sen wäre. 

S.  D.  Erramus,  ut  ille  ait,  acti  fati^  maria  omnia  circum. 
Certe  nos  integris  iam  quatuor  mensibus  terra  et  maii  pere* 
grinamur,  neque  adhuc  portnm  aliquem  secnrum  ant  tran- 
qnillnm  prospicimus.  E^cepit  qnidem  nos  -  reverendiss»  Can^ 
tuariensis*)  perhumane,  cuius  in  aedibns  modo  habitamus, 
sed  rebus  Omnibus  plane  incertis.  ,  Quotidie  crescit  mihi  tui 
deaiderium,  meque  perbeatimi  putarem,  si  qnod  reliqaum  est 
Titas  in  hoc  exilio  calamitoso  tecum  Tlvere  possem,  com- 
muni  ut  eonsnetndine  veteri  more  nostro  communes  miserias 
leniremus.  Arcliiepiscopus  fecit  mihi  certam  spem  tni  adven- 
tus  ad  nos,  ac  promittit  tibi  Stipendium  centum  librarum,  ut 
-  tua  opera  religionis  doctrina  in  hoc  regno  ad  posleritatem 
instaurata  transmitti  possit  De  hoins  viri  Toluntate -tantnm 


*)  Delr  EnbitehoC  Thoiiiai  €r«n^'er. 
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tibi  pfomitte^  poewiiii»  qnaiitina  m  pmmUe  christimio  et 
fmgflii  expeetavi  poisse  videetor«  '  Tenetiir  eiiBiiiio  desiderio 

beoe  constituendi  ecclesias  et  reformandi  omncin  doctrinam, 
eaius  voü«,  si  reiiquorum  volqatates  ac  praesidia  suffraga- 
lentnrf  non  dabitarem  boonm  aliqaam  reformationeni  in^iiai 
poise,  eamqiie  pei^e  p^ffiwMm  mUu  priH«it|^r«ni|  ai  tuo  ia- 
dk&o  res  permltteretiir«    Ego  vero  neqaa  debortari  (e  audeo, 
neque  rursus  ut  venias  cohortari.    Tu  pro  tua  pradentia  sa- 
gaciua  prospicies,  quae  ia  omnes  partes  con&iderari  possuAl^ 
«  et  pro  tua  pietate  id  statues,  quod  magis  ia  eedesiae  veiqae 
pabL  atilitatem  fore  iadioabis*  lUad  afllrma^  si  ia  baiic  re- 
gioaem  yeneris],  perferam  omoia  ineoninoda  ^  quae  homini 
evenire  püs»sunt,  ut,  tua  coosnetadine  uti  possiin ;  sin  vero 
Tel  in  Gerniaiüa  manendanit  Tal  in  alium  locum  migran« 
dam  patabisj  peto  abs  te^  at  taam  anhi  volantatem  signifi* 
ces»  quam  abi  cognoyaro,  qaoaiedp  ad  te  venife  posseaii 
eogitabo.  Reliqua  iatelliges  a  Maenio,  cui  aon  fnit  locas  in 
hoc  regQO»  Bene  vale,  praeceptor  cariss.,  et  brevi  meas  literas 
expesta,  qui^p  iniUaai  Aad^urgam.   Londini  lü.  Augusti 

Tuns  tetas  F.  Oryander* 


(Anfschrift:  Eruditione  et  pieiate  praeitanti  virof  Do^ 
m&to  FMippo  Melanckthoni^  amieo  iü^gulurt.) 

Qneniadmodum  Solomon,  teinplum  domino  extructurus, 
pecitissimos  quosque  artiäces  ad  hoc  opus  consanunandum  sele« 
gisse  dieitat :  ita  res  noster,  fidovardas  sextnsy  eedesiae 
rainas  reparafaras  regnnniqae  saam  optUaaram  artiam  gern- 
mis  ornatarus,  te  artificem  doctissimum  et  ad  bec  institutum 
niaxirne  a(  comniodum  adesse  optat,  ut,  quemaduiodum  hacte* 
aus  in  Üermaaia,  ita  etiain  ia  Aaglia  ilvaagelii  doctrinam 
et  iiberaliana  artiam  eogaitionem  propagare  possis*  Quod 
quidem  eias  TOtam  ego  aniebae  meia  ad  te  literis  significavi* 
Nunc  vero  ex  ipsios  literis  ( quas  hic  tabellatins  tibi  tradet) 
ToluQtatem  ipsius  cogaosces*;.    Et  ut  re  ipsa  dedararet, 

*)  Dieoes  Schreiben  de»  Königs  von  England  lelbit  findet  tich  nicht 
in  der  vorliegendeu  Briefsarainlung« 
Hi$i,  ik€^  Ztine&r.  IL  2.  16 
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voluntatem  ilHus  ad  te  brnrandiim  e«se  propensmimatn,  qaa- 
draginta  coionatos  dono  ad  te  iiiisit.  Nam  si  tibi  iios  in- 
visere  Mberct,  iodignum  indicatit,  ut  viatici  penuria  profectio- 
nem  toain  impediret.  Qaod  vero  nomen  alt  mercatoris,  qui 
pecuniam  illam  tibi  Lipsiaa  nmnerabU^  alidram  literae  ia«* 
dicabunt.  Nos  mercntori  cnidäm  Londlnensi,  qui  Abel  voca- 
tnr  öa*^^  *®  dedimus«  In  omni  deliberatione  scio  voca- 
tionem  Dei  praecipue  spectandam »  nihilquc  sine  vocatione 
avscipiendum  eaae.  Atq[iii  ego  dernn  mm  dubito  te  per  n- 
gis  nostri  literas  ad  lios  Toeare,  nt  lace  tuae  doetrinae  ee- 
clesia  nostra  illustretur.  Qaare  te  oro,  nt  huic  Tocationi 
non  repugnes,  sed  si  quae  sunt,  quae  te  ab  hoc  iiinere  siis« 
dpieüdo  remorentar»  ea  Hteris  tuis  mihi  significcs,  egoquc 
pro  virili  enitar)  ut  rAnoris  et  oiMitaGiills  omnibui  anblatia 
planam  et  faeilem  tibi  ibd  Boa  Tiam  eperiam.  Deoa  ecde- 
siain  suam  tueatur,  et  politiam  nostram  tianquill.  ecclesiae 
stiae  hospitium  faciat,  tcque  hoc  hospitio  quiescere  concedat. 
Vale.  Lambethi  aeptimo  lunii  1553. 

Tai  ad  hob  aoeeasoB  ^pldias. 
T.  Cent. 

(d.  i.  Thomas  Cantuariemis.) 
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«  • 

Etwas 

siiltt  Aii4enkett  in  iU  ' '  ' '    '     ' '  < 

Auswanderung  der    » angclischen  Salz-i 

M  Jahre  1732, 


.  'V-  ,>  v.i  \  Vr,  lind    '  '  -  r  ..  .»  äiivA 


von,  den  WMie,!^  im^^zbui;gis<^(Dii 

Dr*  Georg  Veeseiiineyer,  '\ '  ; 

emeritirtam  Profeiior  «m  Gymiiialam  und  Stodtbibtfothelntf  .ia  nini. 


'  Ohne  Zweifel  werden  sich  Manche  der  gerade  vor  hundert 
Jahren  erfolgten  Auswanderung  der  Evangelischen  Salzbur- 
ger aus  ihrem  Vaterlande  erinnern^  welche  der  nncbrieiUche 
nnd  nnveritändige  Religionseifer  ibree  LaDdesherm,  des 
Erzbiscliüfs  Leopold  Anton  Eleutherius,  Grafen  von 
Firmian,  nach  unsäglichen  Bedrückungen  und  Quälereien, 
mitten  im  Winter,  so  eilfertig  aus  dem  Lande  gleichsam 
hinauswarf«  dais  sehr  viele  nicht  einmal  ihre  nothigen  Klei- 
der nnd  die  nöthige  Wegsehrang  von  Hause  'mitnehmen 
konnten,  weil  sie  zum  Theil  von  der  von  ihrer  Wohnung 
entfernten  Arbeit ,  wie  das  Vieh,  mit  Schlägen  fortgetriehen 
wurden«  Nach  ihrem  Aiisirittie  aus  Baierui  wo  sie  gröfsten- 
thclls'  eine  humane  Beliandlung  auf  ausdr&cklichen  Befehl 
des  Churförsten  erfahren  Hatten,  nnd  bei  ihrem  Eintritte  In 
Schi^aben  wurde  ihnen  von  ihren  Glaubensbiiidern  in  Kauf- 
beuren, in  Augsburg  (wo  ihnen  aber  der  Katholische  Magi- 
stratstheil  mancherlei  Unfreundlichkeiten  bewies In  Mem- 
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mingen,  m  Ulm,  in  Xördlingen  und  an  andern  Orten  die 
liebreichste  Aufnahme  und  alle  Unterstützung  zu  Theil,  da 
hingegen  der  damalige  Fürgtabt  von  Kempten  ihnen  sogar  den 
Durchzug  durch  teln  Gebiet  versagte.  Desto  lahmlicher  be- 
nahm sich  der  Prälat  zu  Oöhsenhansen,  welcher  in  dem  Ant- 
wortschreiben an  Memmingen,  auf  dessen  Requisitionssehrel- 
ben  nm  sichern  Durchzug  und  allenfallsige  Nachlherberge, 
snsicbert«!  ^tf*  ^  ^*  Emi^rantem  i»  »einem  Gebiet  nicht 
allein  iWi  WI*)^^  tPHAn»  %fk  *W  Mfift-^  und 

Unterkommuiig  alle  Gebühr,  nnd  ameh  aui  Christlichem  AU 
mosen  die  fr  eye  Verpflegung  angedeyhe/i  lasien  werde;  zn 
weichem  Ende  ne  doi  Nachipmrtier  in  Ochienhamen  neh- 
men fi0ehien*     .  .  ■ 

Ich  habe  eine  ^nte  Ansahl  de^  danmk  in  dieser  Emi- 
Kationssache  im  Druck  ersdilenenen  AoCeÜstfidce  vor  mir» 
und  die  Geschichte  dieser  merkwürdigen  religiösen  und  po- 
litischen Erscheinung  ist  in  gedrängter  Kürze  erzählt  in 
Schlegels  Kirchengeichiehte  dei  achtzehnttn  Jahrhunderts^ 
B.  II  S.  193  —'212.  —  Aaf  Veranlassung  dleiter  alufsWör- 
dentlichen  Begebenheit  erschienen  mehrere  Schriften,  welche 
xnm  Theil  Schlegel  ebendaselbst  S.  209*  anführt,  und 
welchen  <Ue  von  ihm  schon  S.  J194**  erwähnte  Schrift 
yoipScheihorn:  Be  religionii  Evangelicae  in,  Froviniiia 
Salisburgenn  ertUj  progreMm  et  fatii  eommentatio  hitt^ 
rico-ecclesiaslica^  Lips.  1732.  4.  108  Seiten,  wegen  ihrer 
Gründlichkeit,  besonders  in  Erzählung  dessen,  was  deshdls 
in  der  Befermationsperiode  in  Salzburg  vorgegangen,  eine 
vorzügliche.  Stflille  behauptet»  Von  dieser  Schrift  erschien 
sogleich,  noch  im  Jahre^  ihrer  Erscheinung,  eine  Deutsche 
Ueljersetzung,  mit  Wissen  und  Willen  Schelhorns,  von 
Friedrich  Wilhelm  Stübner,  Leipzig,  1732  8.,  wel- 
che vor  der  Urschrift  noch  dadurch  einen  Vorzug  hat ,  dafs 
sie  mehrere  bedeutende.  Zusätae  enthält,  welche  Schel- 
horn  gegeben  hat  So  sind  S.  37— ö4  die  beiden  Para- 
graphen 11  und  12  ein  Zusatz,  welche  eine  Nachriebt  und 
Auszüge  aus  der  wichtigen  Schrift:  Theologia  Germanica  V> 

I)  Nitkt  in  TWUtebMla  nlt  te  etwas  njatfuliea  BtMÜt  M^m 
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Augwt  VkutoL  M.  D.  XXXL  FoL  enthfthtB»  dl»  Idi  in  «iim 
Bande  mit  der  eben  le  wkli%eQ  SohrÜfts   0mf9  AekfiM, 

ohne  Ort ^  1531,  woraus  Schelhorn  auch  Auszüge  gege- 
ben hat,  aus  luciner  Sainmläng  vor  mir  habe')«  Wundern 
mulia  ich  mich,  dafs  Schelborn  nicht  die  Vermuthnng  ge- 
ftnfeert,  die  ftcht^fiTangeÜichen  GrundsStie,  welebe  Ortolf 
Piiohsberger  in  «einer  Sehrift:   Ain  grünUHcUr  kimrer 
anjfang  der   natürlichen  vud  rechten    kunsl   der  waren 
diaiectica^  anbrachte,  se/en  nicht  ohne  Einflufs  auf  Salz- 
burg geblieben^  •  ob  er  glaioh  in  Mancee  (llonaee)  in  Oesteis 
teldi  bedienstet  .war,  denn  er  war  ans  Oknoalog  (Tittanelhig) 
im  Salsbnrgisshen  gebürtig.   Denn  dafs  Schelhorn  diese 
erste  Deutsche  Logik  aus  der  sehr  gründlichen  Inhaltsan- 
^eige  derselben,  welche  i^^eueriein  in  lleumannji  Acta 
FMo9opk  T.  III.  p,  74^  aqq^  gegehsn,  gekannt  habe,  eimbt 
«an  aas  seinem  SeadwihreÜMn,  welclies  er  sn  Ranpachs 
JP&itt9€iznn§  den  Evangelücken  Oesterreickt  gegeben,  8*. 
XXXIII 3).    Anfser  den  von  Feuerlein  angeführten  Evange- 
4iseh  lautenden  Stellen  enthält  diese  Schrift  noch  mehrere 
dergleidhen,  fon  denen  ich  nnr  «ine  einaige'anahebe.  Unter 
-den  Beis{iMen  von  der  Gradation,    die  Fnehs berger 
die  Layterrede  verdeutscht,   lautet  das  letzte  S.  LH  so: 
Durch  dise  form  mag  auch  die  aliergebenedey  'csl  gebe- 
rerin  Oattei  ßlaria  am  mutter  der  bwmk^ftlttgkmt  genent 
W0rd9n.  Bmm  He  kat  gebem  dem  aiwigeti  Shü  Gafleib 
€hn  «isr  i$t  nii  miMm  hwnukerizig^  emder  «efft 
barmherlzigkait  y  der  halben  ist  sie  auch  ain   mutter  der 
barmhertzigkmt  ^  da»  üt  ChrUti.   So  diese  Benennung  der 


Devtteh  f^eologiay  welche  von  1518  an  mit  einer  Vorrede  Lutheri  oft 
gedraclct  werden,  ond  wovon  ich  die  Aasgabea,  Witteiibcrg  und 
Augibarg^  1519,  l>eide  in  Quart,  heüize. 

*2)  Dafs  diese  Scfirift,  wie  du-  :  ()nu<>  Kcclesine ,  zu  Auprsbnrg  bei 
Alex.  Weystenhorn  g^doidct  MjTi  MbüciM  ifili  Mit  der  CrieiciibeU  der  gl oliie|i 
AMfan«^8buchitaben, 

3)  Feoerleia  s>^  Miad  ItachMt  yob  4teMr  Schrift  nach  einer 
Zuricber  Amgabe  von  1550.  S«  Ich  betitle  eine  31  lehre  ilterei  die  ge- 
'  Wife  die  enCe  iil^  nni  welche  der  lehon  genannte  Alezander  Weyüenboni 
«'  Aiigive^  im.  4.  gvdmekt  tat  ' 
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•Mada  aagOMlieD  pnd  erklärti  iai  sie  gewifii  kein  Grund  zu 
4cr  Ta^ehning  oder  Anrafnng  der  Maria;  ecbwerlidi  dürfte 
von  äobten  and  altorthodoxen  Katholiken  diese  Ansicht 
imd  £rkiäruDg  reehtgiäubig  gefunden  worden  sqm* 


Gewiftmlt Vergnügen  and  dankimr w6rde  SchelhorD  b«i 

der  Ausarbeitung  seiner  oben  angeführten  Schrift  die  gnlndlichen 
Forschungen  und  Nachrichten  benutzt  haben,  welclie  Salig 
im  Jahre  1735  in  dem  dritten  Theile  seiner  Vollständige» 
BMoHe  der  Aug^^gücke»  Coi^einon  &  117  ff.  liekannl 
geraadit  bat^  Nach  einiger  Abschweifung,  welcbe"  gete 
Nachrichten  von  damals  erschienenen  und  dahin  bezüglichen 
kleinen  Schriften  enthält,  und  nach  einem  weitläuügen  Aus- 
zuge aus  einer  handschriftlichen ,  auf  der  Wolfenbüttler  Bi- 
bliothek befindBcben  SaUbnrgischen  Chronik,  der  dea  Bauern* 
anfrubr  in  Salzburg  erzftblt,  sagt  er  S.  182,  diese  Chronik 
melde  bei  dem  Jahre  1527  Folgendes:  Dis  Jahr  hat  sich 
die  Secte  der  Wiedertau/'  zu  Saltzburg  angehebU 
Damit  bricii  $ie  ab^^  uitd  riig#  kein  Wiörtgen  mehr  davem. 
'Wir  iMien  mber  wm  dieeer  Sache,  tmd  woher  diege  Wieder^ 
t&uffer  nach  Saltzbur^  gekommen,  wie  sie  gekeitsen^  wie 
viele  ihrer  gewesen ,  ob  sie  daselbst  Beyfall  gefunden,  und 
cö  sie  amoi  m^e  Laad  und  in  die  Thäler  gezogen,  wie 
.mem  eie  tracüret  mnd  ge^e^BPei^  am  meieten  eine  «m- 
wtindHeke  Nachricht  ndthig,  welche  diese  Gkrenic  am 
besten  hätte  gebeji  können,  weil  der  Auetor  derselben  ums 
Jahr  1561  noch  gelebet,  und  aha  die  beste  Kundic&4{fft 
davon  hat  haben  kännen. 

Bei  meiner  anderweitigen  Anfinerksamkeit  auf  die  Ge- 
schichte ond  Sf^rlften  der  Wiedertänfer  achtete  Ich  beson* 
ders  auf  sie  in  Rücksicht  auf  Salzburg,  und  als  ich  in 
Hermann  von  der  Hardt  Auiographa  Lutheri  et  Coae^ 
taneorum  T.  IH«  p.  168;  die  Schrift  ängeseigt  fand:  Neue 
Zeihmg  «on  den  Wiedertäufern  und  ihrer  Sectf  neulich 
erwachsen  im  Stifft  Zu  Saltzburg  und  an  andern  Enden 
mehr,  mit  dreyzehn  unchristltchen  Ar  Hekeln  unter  ihnen^ 
die  da  tu  Augspurg  (als)  umctrisiticki  verworjffen  sindt 
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d^/iir  9iek  €im  jeder  ftemmer  Ckrüf  neU  Amern  magf  da«- 
mii  er  G^^UrUgkeit  deM  LeOet  und  der  Seelen  e$tffl$eken 
möge,  kVMiek  gezeigei^  Saltzbmrg  1528.  4. :  so  war  ich 
äufserst  begierig,  diese  Schrift  zu  sehen.  Deiüi  dieser  Titel^ 
lieis  gewifs  eine  [Belehrung,  weuigsleiis  ubef  das  Geschieht* 
liehe  der  Wiedertäufer  in  Salzburgii  erwarten«  £ndlich  wurde 
mmne  Sehosnehl^  irie  zu  sehen,  gestillt,  da  ich  sie  zum  Be- 
sitz erhielt.  Aber  schon  der  Anblick  der  Stärke  der  Schrift 
liefs  mich  ahnen,  dafs  meine  Erwartung  von  ihr  nicht  be- 
irieiUgt  werden  würde;  doch  geahaet  hätte  mir  nicht  von 
feme,  dais  ich  so  sehr  wurde  getäuscht  werden.  Denn  die 
meme  ZeHuMg,  die  von  einem  Ungenannten,  ans  Salsburg 
1627,  einem  ungenannten  Bürger  zu  Stettin  dedicirt  i&ij  er- 
sfthlt  auf  zwei  Quartseiten  blofs :  daß  sich  zu  Sa/tzhurg  und 
am  ffiel  andern  Ende»  in  dem  S/(ff  t  die  Gertnerbrüder*J 
amei  znsammengeHan^  wider  den  Tat^ß^  gefre^ei,  und  eine 
ganz  neue  Brüdetiehafi  atifgerichtei  hohen.  Sie  $eyen  meh- 
renlheih  auf  den  Einöden^  oder  aoub'tin  Winkeln  zusammen- 
gekommen ^  und  sobald  einer  wieder  getauft  worden^  Aaie 
er  ßeld  oder  Gelde$wertk  in  die  ßrüderschqft  gegeben  oder 
zugeeagtf  auch  zugeBap^  fertan  nieU  mehr  in  die  Heisusmeie 
Tempel  zu  gehen,  keine  Meue  mehr  zm  hören,  vom  Saera^ 
ment  nichts  anders  zu  hallen^  als  dafs  es  Brod  und  Wein  sey, 
Sie  haben  auch  von  den  Opfern,  Feyertage»,  Tauffen  und 
viel  andern  Arückeln  mcAlr ,  ihre  Bruder $eh^ft  (Yerbrü-* 
demng)  geheim  gehalten,  und  wenn  vollende  ihrer  viefe 
trUrden,  wollen  sie  ihr  Vorhaben  mit  Getmlt  auifuhren; 
mau  sage  von  ihnen,  was  sie  auch  hekennen,  sie  haben  auf 
den  Abend  der  Geburt  Christi  alle  Ffa^en  und  Mönche 
Udi  McUagen  wellen.  Ali  man  nach  einem  Pfiffen,  der 
ihr  ^wmehemUr  Ftediger  geweeen,  gefahndet,  hohe  man 
umermuthet  32  rtrsQnen  bey  eiumder  gefunden  ^  welche 


4)  Sojill  bl«llMu  die  Wiedertäufer  auch  Gartenbrüder,  Der  UrMprung  • 
4i«a«r  Benennung  ist  mir  nicht  ganz  bekannt.  Vermulhlich  kommt  er  da- 
her, weil  sie  in  Städten  sieb  heimlich  in  Hauügärten  versammelten  ,  wie 
s.  B*  sn  Aogtburg*  Ott,  der  in:  Annale*  Anabaptitt,  iß  den:  Manila 
ad  LnSdrem ,  Bngen  c  2  dfo  fcncbiedenen  BmsAvaim§fSB.  Wieder« 
tinleff  MÜMklt,  fahrt  ^3mt  Beiüenw«  nicht  sm. 
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^f&n  S  IMM^  «ßoU  tße^  von  der  lUa»  8m»xiuf^  k^am- 

ge/i  L^enommen  und  4n9  0e/ängnifs  ge/Mri  worden,  worauf 
»ie  strenglich  gefragt  (verhört  und  gefoltert)  worden.  Kei- 
ner habe  von  meinen  oben  angeführte u  Irrthfimem  laBsen 
waUen^  ^mmer  habe  einer  mehr,  ah  der  andere  ^  bekannt, 
und  noch  nieh  ikrer  Brüder  nnd  Sekweeiem  eeyen  von  «A- 
nen  angegeben  MTden,  die  OMn  znm  Th^ii^)  naekmale 
auch  gefangen  genommen»    Darai^f  neyen  folgende  ^traf» 
fen  an  ihnen  vollzogen  worden.    Der  Pfaffe  und  2  an^ 
'     dere,  die  nieki  haben  widerruffen  wollen,  eeyen  in  der  Stadt 
antf  rfMi  FiroMetf  kben^  verbrannt ^  welehe 
Irrtknin  •  hehannt,   mü  dem  Sekwerdi  hingeritAtet,  vnd 
dann  verbrannt  worden*    Eine  Frau,  und  ein  sehr  hüb- 
echeg  Fräulein  von  16  Jahren,  die  nicht  haben  widerruffen ^ 
woii^  in  weichem  Fall  man  ihnen  das  Leben  hohe  eefken^ 
ken  weiten^  habe  der  Naehriekier  «itf  den  Arm  ^enominm^ 
in  die  RofsMinke  getragen,  und  to  iange  nntergetauekt, 
bis  sie  ertranken^  und  dann  sey  ihr  Körper  verbrannt 
worden.   Am  Montag  wurden  wieder  4  enthauptet,  worun" 
ier  einlUekier  Diethmorungen^J  und  ein  Toidkner  m 
SeUizburg-,  und  dänn  verbrannt^' wiewoU  He  ihren  Irrihum 
behimnt;  einen  NewÜer  und  Gürtler,  wefehe  aitf  ärm  Jtr- 
thum  blieben ,    hat  ma  n  lebendig  auf  dem  Platz  (  zu  Salz- 
burg 1)  verbrannt,  welche  bey  ihrer  Hinrichtung  lang  ge- 
Mtf  Qott  herilieh  angeruffen,  dafi  e$  erbärmlich  anzuho^ 
ren  ^ar.  Anf  den  fönenden  Dtenetag  hat  man  10  F\remen 
und  0Hehen  ßtUnmem,  die  ihren  Trrihum  bekannt,  dae  he» 
ben  geschenkt,  und  sie  zur  Bufse  gelassen,  aber  des'  Lan- 
des verwiesen.   Der  Verfasser  setzt  hinzu:  nach  erkant» 
nie  der  gem^ffne  vu^nd  bbrigheyt  »ich  tu  haideUt 
also  Wohl  mit  dem  Beecheid,  steh  von  nan  ah  ihces  Irrdhofais 
ma  entfi^hlagen.    Aber,  wenn  sie  des  Landes  verwiesen  wa- 
ren ,    wie  konnte  man  wissen ,    ob  sie  dem  Bescheid  nach- 
Jcamenl   Oder  ist  es  so  zu  verstehen,  das  Leben  soll  ib<* 
noD 'geschenkt  werden^  wenn  sie  nach  dem  .Erkenntniüs  d«r 


9)  Veruiuthlich.  hatte a  lieh  mehrere  von  hfer  noch  flfieliteli  koniieil« 
6)  Vielleicht  von  TiiMomHg ,  oder  l^tmani$ig. 
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Qeiminde  und  deir  Obrigkeit  ividerrafcnf  Hatte  b1«o  aoeli 

die  ijtemeinde  durch  eine  Fürbitte  Einflufs  auf  die  Milderung 
ihrer  Bestrnfang  gehabt?  —  Am  nächsten  Mittwoch  hat 
man  eine»  i^aaUsckreiberj  einem  Pfaffen  und  noch  drep 
Bertönen,  w&r^mter  em  Oürthr  und  ein  eekr  sek&ner  imh' 
gcr^eeeü  geweeen^  vor  die  Stade  kenan^geßihrt ,  in  ein 
Maus  ^  worin  sie  vormals  geprediget  hatten;  und^  weil  sie 
nicht  widerrujfen  wollten  ^  sondern  ihre  Opiuion  trotzig 
vermochten,  und  kein  Scheuen  vor  der  angedrohten  Marter 
bezeugten^  wurde  4a$  'Haue  angezündet^  und  eüf  etmiin  ver^ 
^rttnnt.  In  der  Stadt  Saltzhurg- wurden  zwei  Häuser^  wo 
die  gemeldeten  Brüder  zusammengekommen  wareji ,  nieder" 
gebrannt.  Auch  lagen,  da  der  Verfasser  seioe  Zeitaag 
achrieb  ^  noA  41  Ar^onen  gK^geUj  von  denen  man  $toek 
nicht  wufstc^  toasfnan  nUt  ihnen  vomelUnen  werde.  80  Vkl' 
berichtet  die  Neue  Zeitung^  nach  welclier  also  21  Personen 
liingericlitet^  nämlich  10  lebendig  verbrannt,  9  enthauptet| 
und  2  ertränkt  wurden^  wovon  den  4  enthaupteten  selbst  der 
Widerruf  das  Leben  nicht  Hottete«  Nach  diesem  sehr  dürfti- 
gen Eralililnng,  woraus  ilian  gerade  das  nicht  etlUirt,  was 
man  so  gern  erfahren  möchte,  nämlich  die  Namen  jener 
Unglücklichen,  ihre  Behauptungen  und  ihre  Gründe,  dag 
Verfahren  der  Richter,  und  das  Verhalten  der  Geistlichen 
(denn  ge^lrifc  wurden  einige  beigei^ogen,  oAi  ^  Ittendeü  su 
belehren),  die  Haltung  der  Unglücklichen  im  Gefängnifs,  bei 
den  Verhören  und  bei  ihrem  Todesgange.  Dieser  so  dürfti- 
gen Erzählung  sind  die  schon  aut  dem  Titel  erwähnten  Ai"* 
lilLel  angehängt,  mit  der  eigenen  Aufschrift :  Dae  eind  dy 
Artüskelf  Die  do  zu  Augspurg  fitr  vuekrSeiUeh  ^erworffen 
eind^  daselbst  vonn  yhrc/i  Frediger  ^  widder  die  Widder^ 
teuffer.  Es  sind  ihrer  13,  und  befinden  sich  in  der  Schrift: 
'Wider  den  newen  Taufforden,  Notwendige  Warnung  an 
alle  CkriHgleubigen  Durch  die  Diendr  de$  Evetngem  m 
'Augspurg.       D.  XXVn.  am  VI.  des  Mei%etmenate.  tSle 

stehen  daselbst  Bogen  %  letztes  l^latt,  und  aus  derselben  in 
Hümmels  Neuer  Bibliothek  von  seltenen  und  sehr  seltenen 
Büchern  und  kiemen  Schriften^  B.  UL  &t.  IX.  ii«44.  Not  \ 
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leb  b«sita#  ^yt^i  gleiobmU^»  Han4«diclften,  welche 
Martyrologieeii^ter  Wiedertäafer  ei^baken,  unter  welche  sie 
freilich  Manche  sfthlen,  welche  um  Atu  Bekenntnisses  der 

reinen  Evangelisciien  Lehre  willen  den  Märtyieitod  durch 
das  Schwert  oder  das  Feuer  erUiten.    Die  ^ine  ist  in  Ociav, 
&Mgt  in  chronologischer  Ordnung  mi$  1524  an,  und  geht  i>is 
4559*   Dan«  folgt  eine  geographisch  geordnete  Aufs&hlong» 
wie  viele  Personen  in   diesen  und  jenen  Pro?insen  und 
Bfädten  hingerichtet  worden.    Blau  19  ist  bemerkt,  in  Salz- 
burg Sl^on  von  1525  —1572  hingerichtet  worden  38  Perso- 
nen, und  Blau  20  ist  noch  eine  i^aehgetragen.  Eine  spätere 
Hand  setzte  das  Marlyrotogium  poch  bis  1598  forti  wo  aber 
Salzburg  nicht  mehr  vorkommt.  Das  zweite  ist  ein  Quart« 
Imnd  von  194  i31ättern  ,  fängt  mit  der  Reformation  an,  und 
geht  bis  16^*    Der  ungenannte  Verfasser,  ein  Wiedertäu* 
fer,  hat  sich  freUich  ebonfalis  den  Fehier  au  Schulden  kom^ 
jiien  lassen,  dafs  er  einige  unter  die  Wiedertäuferiscben 
Märtyrer  rechm  t,  die  nicht  zu  ihnen  gehörten,  sondern  rein 
Evangelisch  waren.  Indessen  enthält  seine  Arbeit  sehr  viele, 
sonst  nicht  bekannte  Nachrichten»   Gewifs  ist  das  Ganze 
das  Werk  mos  Verfassers,  der  aus  sehr  guten  QueUeo 
schöpfte;  denn  er  beruft  sich  auf  Dmclc-  und  Handscliriften, 
weiche  bei  der  Gemeine  noch  vorhanden  se^en.    Ich  habe 
das  Manuscript  sorgfältig  durchgesehen ,  aber  nur  folgende 
Salzburgiscbe  Wiedertäote  darin  gefunden« 

Bei  dem  Jahre  1529  berichtat  er,  S*  37  b  und  3g:  JUm 
diese  Zeit  sey  auch  Charius  (Eucharius?)  Binder ^  der 
Gemeiue  Gotte$  in  Salzburg  (Diener,  ist  ausgelassen)  mU 
etlichen  perionen  in  einem  Hau9^  verbrannt  worden;  er  seif 
mteh  neck  ein  Lied  in  der  Gem^eine  vorhanden^  das  dieser 
:  Charius  von  Salzburg  gemaeki  habe.  Wahrscheinlidi  ist 
Jüer  in  der  Chronologie  gefehlt,  und  Charius  Binder  der  in 
ier  Neuen  Zeitung  zuletzt  als  Anonymus  angegebene  Pfafte; 
und  .so  wissen  wir  jetzt  doch  seinen  Namen,  und  dafs  er 
ein  Liaderdicbter,  wofal  im  Geiste  seiner  Secte,  war. 

Bei  dem  Jahro  1559  berichtet  der  Yerfhsser:  In  diesem 
J,ahre  seifen  zwey  Brüder  ( so  nennt  er  die  Wiedertäufer 
immer),  Wolf  Mair  und  Wol/  Hueber^  im  So/«- 
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imrger  Land  «ni  d0$  Gfymbe»k  wäitn  g^ange^^  muA  7W- 
maning  gejährt,  dann  weiter  nach  Salzburg  gelüfert  leoT'^ 
den,   und  haben  an  beyden  Orten  §,rojiie  JJ arter  erhtlen. 
WolfMair  sey  zweymal  an  die  strenge  Frage  geführt  und 
Jedeemai  ai^fgezagen  (gefohert)  und  übel  gemartert  worden^ 
JMe  $idk  aber  nie  bewegen  lassen^  etwae  zu  tagen,  dae 
wider  sein  Gewissen  wäre.    Der  Landsehreiber  saglc  zu 
ihm  während  der  Folter^  er  müsse  sagen,  wer  ihn,  beher- 
bergt kabe^  oder  er  müsse  am  Seil  sterben,  Mair  erwiederte: 
Jfünj  80  sterbe  icks  denn  ick  wiii  nickte  gegen  meüi  6^- 
wieeen  engen  ^  noch  diejenige  angeben ,  die  mir  Gufee  ge- 
than  haben.    Darauf  habe  man  von  dem  Füllern  ab^elas* 
sen.    Hierauf  kamen  Geistliche  ^    die  ihnen  theils  rauh^ 
tkeiis  gelinde  zusetzten^  sie  von  ihrem  Irrthum  abzubrin- 
gen^  den  eie  aber  standhaft  vertkeidigten,   fFeil  man  eie 
nem  niehi  gewinnen  konnte,  wurde  besckloseen^  sie  lebenS" 
länglich  gefangen  zu  behalten.    Die  Versuche^  sie  zu  he- 
keireUf  wurden  mehrmals  wiederholt,  aber  jedesmal  verge^ 
benei  denn  sie  erklärten^  ikr  Glaube  $ey  der  Weg  der 
gdttHeken  Wakrkeit  zum  ewigen  Leben  in  Ckrieta  Jesu, 
und  dabey  wollen  sie  bleuen  mit  Gottes  Hilfe,  es  mö^e 
ihnen  darüber  ergehen,  was  da  wolle.    Durch  ihre  Siand^ 
sc^tigkeitj  und  einige  spitzige  Aesifserungen,  z.     die  Geist-^ 
iicken  m«f  der  Tei^fel  mögen  a^fangen^  singen  und  sagen^ 
wae  sie  wollen,  gereizt ^  änderte  das  Geriekt  den  ersten 
Bcschlufs  dahin  ah,  dafs  nie  nach  Tämuning  zurückgeführt 
und  zum  Tode  verurt heilt  werden  sollten^^was  auch  geschah. 
Ale  man  ihnen  die  Urgicht'^J  vorlas^  widerepraeken  sie 
Jurektht  dem  9  was  sie  in  derselben  fär  ungegründet  kiel- 
teUf  und  dafs  ihr  Glaube  durekaue  keine  Ketzerey  sey,  Bey 
ihrer  Ausführung  zur  Hinrichtung  weinten  einige  fVeiber 
aus  Müleyden  mit  den  Unglücklichen »  die  aber  zu  ihnen 
^sagten :   Weinet  tUekt  Uber  um^  sondern  Uber  euek  und 
eure  Sünden ,  und  im  Hingang  zum  Tode  sangen  sie  frisch 
und  frdlick,    dafs  siek  ihr  Ende  und  ihre  Erlösung  nahe. 
Atif  dem  liichtplatz  angekommen^  rief  IVoff  Mair  zum  Volk: 

7)  Dm  tiBter  te  Vallor  gvlliaiie  Befeennlnifa. 
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Beuie  wüi  $ek  meinem  Goft  4a$ifte^te  Bramd^pfer  mi^üf^^em^ 
und  am  mHm  OeMd  iemUten^  wmd  d49  gi^Mksh^  W^krheU 
mU  meiMmBhfte  heteugen,   Bepdefffmrdm  nun  emtkauptet 

ftnä  verbrannt.  Der  Verfasser  beruerkt  aia  Sciilusse  st^itu^r 
Erzählung:  Ste  haben  uIbq  ihr  zeitlich  Leben  getroH^  herz» 
knfi  wnd  Jremlig  um  de$  twi/^  Lthenw  wülen  dmrgeg»*^ 
ben,  wie  meh  d0$  iMdj  du9  He  ^enmekt^  ZemgntfM  gi^^ 
Etliche  deren  y  die  an  ihrem  Geßtn^nifw  und  Tdrf  tmtder^ 
lieh  schuldig  gewesen,  hui  das  (Jrlheil  Gottes  getroffen, 
dafs  He  wenige  Zeit  mehr  gelebt^  und  andere  iind-ionMi 
Mnet  rechien  Tede  ge$tarh^. 

Bei  dem  Jahn  1684  bisridiftt       V^Mfasserv  Ungt^fUHir 
acht  Tage  vor  Marlini  sey  der  Bruder  Leonhard  S^um» 
merauer    aus  dem   Sahburgerl  and  ge fausten  worden^ 
ah  er  herab  (in  daa  Bateriiche)  gezogen,  tmd  zu  Titmo- 
-ning  süHf  dm  Waaer  geeeeeem^   da  die  Sek^emte  weki 
hezechi  geweien,  und  zu  Bur^kaueen  mn  der  BrBeke  am^ 
g^'ahren^    dftfs  es  kaum  ohne  Schaden  abgegangen.  Man 
bot  ihnen  eine  Leiter  ^  mf  loelcher  auch  Summerauer  der 
.  Lebensgefahr  entkam.    Jetzt  schrieen  tke  Skbiffieute ,  sie 
Men  einen  Wiedertäuffigt .unter  Anen^  wrfmegen  eie  Mm 
OiUe^  haben.    Dirfg  hSrfe  ein  dabey  stehender  Kanzie^-- 
Schreiber,  welcher  sogleich  zum  Kanzler  lief  nnd  die  An^ 
zeige  machte,  drauj'sen  an  der  Lande  sey  ein  Wiederlä^ffer, 
Sogleicb  umrde  Summerauer  gefangen  genommen  ^  und  so- 
dun»  zur  etrengOeken  Ei^uge  g^ßthrtj  ßtnfmui  iärtigUek 
gereckt  und  zweimal  in  die  Leiter  gespannt^ )  ,  (der  ohne 
ihn  zum  Widern^  seiner  Ueberzeugung  bewegen  zu  kön^ 
nen.    Wahrend  seiner  Gefangenschaft  stand  er  viel  Noth 
"   und  Schmerzen  aus;  nmck  einer  halbjährigen  Einkerkerung 
wurde  er  zum  Tode  ^etwikeiiiy  und  4n  Begleitung  ve»  4 
'  GeistUehen  zur  Biekteiutt  geführt,  die  tUm  zuredeten,  ah* 
zustehen^  denen  er  aber  erwiederte,  er  sey  schon  abgestan- 
den^ nämlich  vom  unrechten  Leben,  und  zwar  schon  vor  20 
'Jukreu.  Während  man  ihn  durch  dae  Stadithor  himnte^ 


S)  Verraulbüch  eine  All  voa  FoUer,  von  der  ich  keiaen  recUleu  Be- 
grilJJ  habe.  •  *  
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JÜkrtey  wurde  ^  wieder  zugeredet  ^  -er  eoile  mbitehen; 

worauf  er  fra^te^  ob  er  von  Göll  ah  siehe  Ji  solle  ?  Chrisiiis 
iuhe  Ja.docä  gesagl:  Wer  mich  verläugtiet  vor  de»  Men- 
eeheUy  den  will  ioh  auck  veriäugnen  vor  meinem  himml$' 
ecke»  Vater.  Vor  einem  steinernem  ChrieiuehUd  kielt  man 
mit  ihm^  und  verlangie^  er  solle  Hei  eor  demselhen  bücken 
(Diederknieen) ;  er  sagte  aber:  diefs  bedürfe  ca  nicht;  man 
taUe  mit  ihm  fortgehen.  Nahe  hey  der  Richtstatt  fragte 
•In  ein  GeiHlieher:  Warum  er  doch  von  der  Ckristlicken 
Kure&en  nuigegangen  key^  und  nd  zu  dieser  (der  Wieder- 
täuferischen )  Ketzerep  begeben  habe.  Kr  anttbortete : 
Nicht  alsOy  sondern  ich  hin  ausgegangen  von  den  Gotllo' 
eeUf  Ahgiiitifchen^  von  d^  Hurern,  Läsierern^  VolUäuJf  'ern 
und  uiien  VnreüteUf,  und  hohe  mich  Sft  den  Rommen^  zu 
Qott  und  seinem  Volk  hegeben.  Wertftif  die  Geistlichen 
sprachen^  er  Habe  einen  Tet^el^  der  aus  ihm  rede.  An  der 
Bichtstatt  angekommen  i  bat  ihn  der  Kirchherr  f Pfarrer) 
dreymal  um  Golleswiiienf  attzustehen;  der  Kirchherr  wieder^ 
holte  seine  Bittet  um  des  jüng^sien  Gerichts  willen  solle  .$r 
abstehen.  Bruder  Leoniard  bat  ikn  aber^  stille  zu  seyn  und 
ihm  mit  dieser  Bitte  nicht  weiter  zuzusetzen,  und  batj  mit  der 
Exsecntion  forlzitfahren^  wenn  sie  wollen ;  er  wolle  slerhen, 
als  ein^  frommer  Chrisl;  er,  stehe  im  rechten  Glauben  .und 
OHf  dem  rechten  Grund  ^  et  weiche  nickt  von  Christo  ^  sei» 
nem  Herrn.  Wie  die  Geistlichen  sahen^  dqfs  sie  nichts  bey 
ihm  vermögen,  übernahm  ihn  der  Scharfrichter,  und  streifte 
ihm  die  Fj  eiden  vom  Hals  hinab.  Noch  einmal  setzte 
dcK  Pfarrer  au  ihn^  nur  von  2  Artikeln  (welchen |5|igt 
der  Yerfaeser  nicht)  solle  er  abstehen  ^  so  wolle  man  ihn 
loslassen.  Bummerauer  aher  sprach:  Lafst  mich  zt^rie» 
den  und  macht  fort,  auf  meinen  Glauben  will  ich  redlich 
Mterben.  Der  Scharfrichter  sprach  zu  ihm:  Ich  richte  dich 
nicht  gern ;  thue  ich  es  nicht,  so  thuts  ein  änderet;.  Indpsf 
sen  züchte  er  das  Bichtschwerdt  auß  der  Seheide  aus  und 
et'»,  tu  der  Absieht ^  dt^s  er  sich  davor  entsetzen  solle. 
Aher  dies  schröckle  ihn  nicht,  und  nun  wurde  er  enihtmylely^ 

e)  J)leHt  Wott  vtratsM  Ugk  nidit. 
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und  auf  dem  Bickiptaiz  i^aim.  Die/s  geidM  dem  S. 
JuL  1585. 

Schon  bei  dem  Jahre  1570  berichtet  der  Verfasser:  I»  die" 
gern  Jahr  $ey  Bruder  Veit  Qrienberger,  ein  Uhrmacher 
%n  Walt  im  Ffnzgav,  ah  er  Ünduhei  gezogen  ^  gefangen 
fror  de     da  man  Spähe  avf  ihn  gehalten^  und  einen  Freie 
auf  seine  und  seiner  Gewährten  Festhallun^  gesetzt.  Wie 
er  dort  gegen  da»  Wirthshaui  gegangeuy  seyen  die  Bauren 
a%f  ihn  zwar  aujmerham  geworden^  weil  iie  ihn  aber  nodk 
nicht  gewife  erkannt^    eeyen  eie  ^m  in  da$  Wirthehaue 
7tac/f gegangen ;  wie  sie  dort  bemerkten  ^  dafi^  er  zum  Esscu 
gebetet  (vielleicht  laut,  und  eioe  ihnen  nicht  bekannte  oder 
gewöhnliche  Formel),  etiefien  eie  die  Kdßfe  zusammen^ 
nnd  murmelten^  der  kdnnte  wähl  der  rechte  (der  Yemi- 
fene)  seyn^   Die  Bauren  arreiirten  ^n  nun^  »ehieklen  nad 
Nieder sol  auf  das  Schlqfs  zn?n  Pfleger,  Dieser  kam  sogleich 
mit  Schergen  und  Trabanten;    man  Band  ihm  die  Hände 
airf  den  Bücken,  fährte  ihn  nach  Niedereol  in  das  Schlaft^ 
wo  er  sogleich  verhM  und  dann  in' das  Oeföiignifs  abge^ 
führt  wurde.   Nach  5  Wochen  kam  der  Landschreiber 
von  Salzburg  mit  2  Schergen  und  Trabanten ,    der  ihn 
nach  Salzburg  auf  das  Schlqfs  alfiihrte^    und  von  da  in 
das  Qtf&ngntfSf  wo  ihm  Ketten  angelegt  wurden.  Ganzer 
dritthalb  Jahre  lag  er  gefangen^  bis  Geistliehe  zu  ihm  ha^ 
men,  ulimlich  der  Domprediger^  der  Vfajj'enrichter  (dessen 
Aintscharacter  kenne  ich  nicht)  und  andere  —  Buhen  in 
vierechigten  Buten  (also  Jesuiten);   alle  hatten  Tinte  und 
Papier  vor  sichy  irm,   was  Grienberger  jedem  auf  seine 
tragen  antworten  würde,  zu  protokolliren,   Aitf  die  am 
ihn  gerichtete  Ermahnung  ^   redlich  zu  antworten  ^  erwiC" 
derte  er  .*  Was  soll  ich  sagen  ?   Ihr  seyd  zugleich  ILläger 
and  Richter,  und  was  ihr  nicht  richten  könnt,  das  mUs^ 
sen  Schergen  and  Benher  an  eurer  Statt  thun.   Ihr  sagt 
dem  Fürsten,  was  er  thun  soll,  der  Fürst  dem  Richter,  der 
Richter  dem  Schergen,  der  Scher g  dem  Henker*,  der  mi/fs 
es  anführen;  der  ist  euer  Roherpriester;  der  hUft  euch 
das  Feld  behaltest*  —  Das  war  freilich  eine^   die  anwe* 
«enden  Henren  Geiitlichen  gewifa  Biefat  gewianendei  aondern 
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^ielitaehr  eiae  anUn^,  trotrige  Aeufiiening,  so  riefatig 
aach  dia  Dedoetioo  yam  Fürsten  bis  zam  -Nachiichter  seyil 

mochte.  Eben  so  unklug  war  ^s^  daf»  er  bei  dem  weitern 
Veriiore  sagte:  Der  Geist  sagt  öffentlich,  wer  ihr  seyd, 
wie  Fmutus  schreibt  (  U  Tim*  4,  1  —  3,  welche  Stelle  et 
goni  anföhrt,  woria  Voilc^niiBt:  u»d  fferbieiei^'  eheüei  zu 
werden^  und  zu  meiden  d4»  Speüe^  die  Gott  geschaffen),  ^ 
Ein  Geistlicher  enriedei  le  y  nie  verboten  die  Ehe  nicht  ^ 
und  erst  heute  habe^  er  Fleisch  gegessen.  Wieder  trotzig 
war  Grienbergers  GegnnäaiaeniDg :  Ey^  man  weifs  es  wohl^ 
dof$  ihr  die  Ehe  verbietet  w$d  die  hurereg  ßriaubt^  Ge* 
mrifs  Kieke  er  damit  auf  dea'  Klerus  and  dessfea  Cdlibat; 
Nun  nahm  ein  anderer  Geistlicher  das  Wort,  und  um  zn 
beweisen,  dafs  man  den  Vorstellungen  der  Geistlichen  i^'oige 
leisten  ni^sse,  führte  er  die  Steile  an  Matthe  2-3: 
A^f  Maeie  SiuU  eiizen  die  Sehr^gelekiten  (uad  Phari^ 
afier,  lief«  er  weg).  Altes  nun  ^  teas  eie  ettek  eagen^  dae 
ihr  hatten  sollte  das  haltet  und  thut  es.  Das  Folgendet 
aber  nach  ihren  Werken  sollt  ihr  nicht  thnn;  sie  sagen 
e$  feokl,  aber  sie  kalten  es  nickt  ^  iiefs  er  wieder  weg; 
Bruder  Veit  erwiedertex  Ihrme^t^  ihr  seyd  dieselben  f-- 
Der  Geistliche:  Hoffentlich  sind  es  wir,  Bruder  Veit^ 
Gut  ist,  dafs  ihr  dif^/s  bekennet,  Christus  rnft  laut  und 
wiederholt  äas^  Wehe  über  dieselben ^  nennt  sie  Schlangen 
und  Otterngezücht^  Gleisner^  Narren  j  Blindenßihrer*  Ja; 
Ar  seyd  dieeelhen^  wie  euer  eigener  Mund  sagt.  Dlek  soll; 
nach  des  Verfassers  Angabe,  die  Geistlichen  in  grofse  Fer- 
legenheit  versetzt,  und  einer  geäuisert  haben,  er  habe  sich 
mmf  die  Wiedertäufer  nicht  belesen  (das  soll  w6h\  heifseni 
er  iiabe  sicli  nicht  daroli  LeeHKre  aaf  eine  Unterredung  mit 
einem  Wledercilnfer  vorberdtet);  dirfs  würde  eTdib^  gethan 
haben,  wenn  er  etwa  3  Tage  vorher  gewufst  hätte,  dafs  er 
sich  mit  einem  Wieäertät^ffer  zu  seiner  Bekehrung  einlas-^ 
ee»  müsse.  —  Von  der  Verlegenheit  glaube  ich  nun  Nichts. 
Denn  ein  Jesuit  hier  verlegeql  das  ist  undenkbar*  Oder 
heuchelte  der  Schalk  eine  Verlegenheit,  um  den  Schwärmer 
SU  einem  traulichem  oder  noch  trotzigeren  1  benehmen  zu 
verleiten  I   Wirklich  scheint  dieser  auch  kecker  gewordea  zu 
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Heyn.  Daun,  «r  ^bmiakn  jetit  ilßB  ißß  Fffigentait  in- 
dem  er  sagto:      i&ir  Birten  dem  jipottei  Pmuku  uoU  ßSbt 

einen  Wiedertäuffer  halten;  worauf  m,  nein^i  sagtetu 
Bruder  Veit  sa^te:  Warui»  denn  Faulug  jene  12  Jünger 
(Ajj^tt.  iäeteiu  19 1  4  — hßb^  tm^€»  ketffem^  die 
deck  fferier,  ddr  Ta^ffe  Jeiamnie  geia^ft  wirem^  die 
vom  Himmel  (Matth,  21,  25,J|^  und  dennoch  nicht  genug 
zur  Seeligkeit  gewesen.  Um  noch  weniger  sey  es  die  Kin- 
dertauffe^  4ie  nuf  VQ»  Memci^  sey.  IJaraiif  solle»  die 
Geistlieieu  geeeHtpiegen  Aßhem^  .Wohl  aueh  wieder  ans 
Yerlegenhei^l  Allein  so  jänimwUriie  Theologen  waren  diese 
Jesuiten  gewifs  nicht,  dals  8ie  Nichts  sollten  haben  erwie- 
deia  können.  Doch  er  soll  ui^  in  eine  Deue  \  eilegenheit 
durch  die  Frage  TefBetal  habend  tc«r«tt  eie  alten  Weiberm 
(Hebaminen)  erhaben,  dqfi  He  tattern,  dH^en;  und  wo  et 
in  der  Bibel  stehe  ^  dqfs  sie  es  dürfen.  Auch  hierauf  eel* 
len  die  Jesuiten  Nichts  zu  antwoiten  gewnist  haben.  Da* 
gegen  fragte»  He  ihn^  oh  er  i»  der  Hui  erischen  Ge~ 
eelleehßft^^J  9^1  WptßHf  erxwt.AMiuort  gab^  Huier  eeff 
ei»  Lehrer  (der  Wiedertftnier)  geweee» ,  eiek  aber  darauf 
gar  nicht  einlief ^  ^  daß  er  zu  dieser  Partie  gehöre^  welche 
in  Bayern  und  im  Tyrol  sehr  stark  war^  und  unter  eigejke» 
Vorstehern  stand*  Oaxaiif  eoUen  die  Jeenilen  gefragt  habeBf 
eb  Unter  ikrMeeeiae  eefff  wies  Gneaberger.  billig  veraeiiite» 
und  hioxasetete  ^  er  eekäme  sich  des  Jaeeb  Huter  »iekt^ 
den  man  zu  Inajjrurk  um  des  Glauhens  und  der  IVahrheit 
wiUen  verbrannt  habe.  £r  iüg^  noch  die  beleidigende 
Aenfeejriuig.  bei :  Ikr  habt  esme»  feine»  MeeHm  und  Vater 
zu  AoM,  u»4  Ue  m  der  Stadt.  Unglaubiicfar  fit,  dafs  hier- 
auf die  Jesuiten  erwiedert  haben  sollen:  Der  Pabst  gehe 
sie  nichts  an.  Bruder  Veit:  So  habt  ihr  ihn  aber  hie  in  der 
Staätm  .  Die  Jesuite»/  Der  ee§  »icbi  ihr  Vater*  Bruder 
— ■■■  *    III  • .  ■ 

10)  Eine  Partei  der  Wiederliu&r«  die  ihren  Namen  Ton  ibrem  Stifier» 
Jacob  Hnter,  bai,  nicht  aber  von  Hanns  Huf,  welcher  schon  1527 
nn  -Angilnifg  im  GelSngniAi  eeln  Leben  endete«  Von  dieaem  liehe  Wille 
BtOräg^  mir  AmeAMia  dm  AmUbofHemm  im  BmtsMmäi  8«  7e-»e7| 
▼on  jenem  abmr  OUli  Aem^  A^m^ift.  |u  51« 
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Veit:  Baht  4kr  «t  doekeben  $€lbti  hekarnnt^  euer  ViOer  ÜoSt 

etich  gesandt.  Davon  kommt  Nichts  in  der  ErzähluDg  var« 
'Wahrscheinlich  sagten  die  Jesuiten  bei  dem  Anfange  der 
Handlang  I  ihr  Pater  Superior  habe  sie  geiandt,  um  seine 
Bekehrung  zn  Tersuehen*  Dafii  sie  nicht  gewoftt,  was  tarn 
auf  das  yerworrene  und  beleidigende  Geschwätz  des  Schwär- 
mers sagen  sollten ,  ist  gewils  wieder  unglaublich ,  aber 
glaublicher,  dafs  sie  sicii  mit  diesem  hartnäckigen  und  Ter« 
vorrenen  Schwärmer  nicht  weiter  einlassen  und  Tergebena 
seine  Grobheiten  einnehmen  wollten«  Man  liefe  ihn  also  im 
Gefängnisse  liegen,  worin  er  bis  in  das  siebente  Jalir  blieb, 
da  er  1576  den  d.  August  Gelegenheit  fand ,  bei  dem  Fen- 
ster seines  Gefängnisses  hinaus  zu  entwisc)ien,  worauf  er  sich 
wieder  hei  der  - Wiedertftaferisehea  Gemeinde  einfand«  Sein» 
Entweichnng  soll  etwas  so  Unerwartetes  vnd  Anfserordentli« 
chcs  gewesen  se^n,  dafs  das  Schlofsvolk  sie  far  etwas  Ue- 
bermenschliches ,  und  die  Wiedertäufer  sie  geradezu  für*  ein 
unmittelbares  göttliches  Wunder  erklärten. 


Vorsiehendes  war  schon  niedergeschrieben^  als  mir  eben 
jetzt  zum  üesitze  kommt:  Ain  schöner  Vifaiogus  va»  einem 
Lanithneeki  vnd  Brediger  mMnieh^  wie  $p  vnder  wegen  zn^ 
eamen  käme  eeynd^  vnd  wae  ly  mU  em  ander  geret  kaben^ 
gemacht  durch  Wolf/gang  zierer  t?o  Saltzburg ^ 
Ertzknapp  zu  gehwalz,  ohne  Ort  und  Jahr,  in  4.  6  Bl.  Die 
Schrift,  welche,  nach  dem  Anfange  /.u  schlielsen^  Wahrschein- 
lich 1521  heianskam,  ist  ganz  gewifs  eine  Diohtong«  nach . 
welcher  sich  ein  Lanzknecht,  der  nach  Strafsbnrg  gehen 
will  und  einen  Dorninicanermönch  vor  Inspruck  antrifl't, 
mit  dem  Mönch  in  ein  Gespräch  einläfst,  worin  der  Lanz- 
knecht Luthers  Partie  nimmt,  der  Mönch  aber  naturlich  Ln- 
them  nnd  seine  Grundsätze  bestreitet  ^  woliei  er  jedoch 
ziemlich  glimpfiieh  sieh  ftniserty  der  Lanzknedit  aber  hefti- 
ger sich  ausspricht,  und  dem  Mönche  unter  Anderm  auch  die 
iamöse  Uernergesdüchte  vorrückt.  Der  Schlufs  ist  in  Rei- 
men abgefaisti  worin  Franz  von  Siekingen  mü  seiner  Ge^ 
eelUehe^y  der  kühne  und  hoehgelehrie  von  Uuiten  nnd  det 
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KurfürBt  von  Sathmn^  Lob'  eriialteii ,  v4  iio  sieh  LvAcn 

annehmen.  Von  Salzburg  selbst  wird  gar  Niehts  erwähnt. 
Wäre  Wolf  gang  Zier  er  ein  wirklicher  und  nicht  blofs 
•3n  fiogiiter  Ssdsbiurgery  und  wirklich  Verfasser  dieses  Dialogs 
gmesen,  so  >vmle  es  eift  Beweis  seyii,  dalii  daniale  (i&2i) 
in  Salzburg  schon  «Bier  dem  gemanen  Volke  die  GntAd« 
Sätze  Luthers  sehr  bekannt  gewesen  seyn  und  Beifall  ge- 
funden haben  müfsten»  die  hier  ein  Salzburger  aussprach, 
ilber  bemeikensweffth  ist  es  jedoch,  dafs  man  sie  einem  Salz- 
burger in  den  Mind  xn  legen  ür  niehf  nnwahxaeheinlich  hielt 
Zwar  siand  Zierer  als  Erzknappe  (Bergknappe)  in  Schwats, 
das  in  Tyrol  liegt,  in  Arbeit,  und  in  Tyrol  war  die  Evan- 
gelisdie  Lrine  sehr  früh  bekannt:  aber  gerade  in  Schwatz 
widersetsle  aidi  ihi  ein  Fiandscanennoneb»  Bruder  Mi- 
chel^ mit  heftigem  Eifer,  ^e  Schelhorn^o)  besiehtet 

11}  Siehe  denen  BrgitMMMa^  a  II.  S.  34l^S75. 

m 
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Votii 

M*  Christiaa  Adolph  Pescheck, 

Diaconnt  su  Ziltao, 


Merhßürdige  Wirhsamheit  des  Päpstlichen  Mission 

'  nars  nmd  Jtedmrs  Capütranu»  t»  Itm$$scAümd* 

1 

Die  höchst  merkwürdige  Erscheinung  dieses  einst  so  ge- 
fisieiten  Mannes  in  Deutschland  ist,  so  viel  ich  weils,  in  un- 
■em  Zeiten«  nirgends  besprooliea  worden,  so  dalg  dieselbe^ 
in  dM  Güs^Mchte  dev  Hittavcbio  imd  übeidtefo  auch  psy- 
chelogiscb  wichtig  genug,  eine  DawMelhing  wohl  Tcrdiont. 
Ich  schöpfe  sie  meist  aus  den  Annalea  einzelner  Städte^ 
die,  bei  dem  sechsten  Deeennium  des  funfzehnten  Jahrhun- 
derts, dieses  Wundermannes  vielfältig  gedenken. 

Um  diese  Zelt  hoffte  4er  Pa{Nit  Nie^ian«  V«,  bei  den 
Gefahren,  weldie  eeiner  Kfaehe  theib  doieb  dA  Fertsehrte 
der  Türken,  theils  durch  die  Freisinnigkeit  vieler  Deutsche» 
drahten,  dusch  die  Gewalt  der  ßeredtsamkeit  eines  unmit-^ 
lelbaren  Abgeeandten,  groiee  peaitive  und  negative  Wirkun-« 
gea  mf  die  Genüther  hemmbiingeii;  Theik  eoUten  die 
Volker,  vorzüglich  die  Ungarn,  zu  naehdfiddiehen  JSampfe 
gegen  die  Türkischen  Schaaren  aufgeboten  werden,  thellfl 
War  es  seine  Bestimmung,  der  weitern  Verbreitung  der  Hiis- 
slHeehen  Lehre  in  Böhmene  NadibatMndern  dringend  zm 
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In  der  Wahl  seines  Mannes  hatte  der  Papst  sich  nicht 
geicrt;  denn  der  Erfolg  entsprach  seinen  Erwartunj^en. 

Wir  wollen  erst  diesen  einst  so  berühmten  Mann  selbst, 
dann  sein  Verfahren  nnd  seine  grofse  Wirksamkeit  kennen 
lernen. 

Johannes  Chioli,  der  Held  dieser  Geschichte,  wai  za 
Capistro  oder  Capistrano,  unweit  von  Aquila  im  Neapolitani- 
schen, im  Gebiete  von  Abrnzzo,  1385  geboren.  Am  bekanntesten 
ist  er  nnter  demNamen  Capistranns.  Von  Jngend  auf  bildete 
er  sich  zum  Redner  j  nnd  nahm  sich  besonders  den  heiligen 
Bernhardin  von  Siena  zum  Muster.  Anianglich  war  er  Jurist 
,  (wer  dächte  hier  nicht  an  Zacharias  Weraeri),  ja,  noch 
in  jnngcsn  Jahren,  Oberhofrichter  zu  Neapel«  Eine  erachüu 
ternde  Scene  bestimmte  ihn,  auf  einmal  der  W^it  m  entsa- 
gen und  in  den  Monchsstand  sn  treten.  Es  war  nämlich 
ein  Vater  und  ein  Sohn  angeklagt,  jener  zum  Tode  vernr- 
theilt,  dieser  losgesprochen  worden»  Doch  sollte  der  »Sohn, 
auf  Befehl  dea  Königs  Iiadislaas,  erst  nach  des  Vaters 
Hinrlcbtong  seine  Befreinng  erfohren,  damit  in  seiner  Todes- 
furcht vielleicht  noch  ein  wahres  Geständnifs  von  ihm  er- 
langt werden  möchte»  Indem  der  Sohn  Zeuge  seyn  mufste, 
^ie  das  Beil  des  Nachricbters  seines  Vaters  Nacken  traf, 
ward  derselbe  ao  erachntter^  dala  er  selbst  entseelt  hinsank. 
Diefs  war  der  Fall,-  der  Gapistranns  bewog,  sein  Amt  anf 
der  Stelle  niederzulegen  und  in  ein  KlosLei ,  und  zwar  zu 
den  unbeschuheten  Frandscanem ,  zu  gehen.  (Wer  dächte 
hierbei  nicht  an  jene &age  von  L u  tlLors  Lebensverändernng  I ) 
Sein.  Talent  und  Eifier,  aeine  Beredt«amkeit  mA  Tfaä-* 
tigkeit  wnrddh  bald  so  erkannt,  dafs  die  RSmische  Curie 
sich  vielfältig  seines  grofsen  Rednertalenfs  bediente,  und  er 
als  Volksredner  Italien,  Flandern,  Frankreich,  Burgund, 
Böhmen,  OentscUand,  Schlesien,  Polen,  Ungarn,  mithin  fost 
gans  Europa  9  datchiiehen  mnlste.  Sein  Rnf  ward  immer 
gröfser;  man  erwartete  ihn  überall  als  den  heiligen  Mann. 
Mehrere  Schriftsteiier  sprechen  von  seinem  ernsten,  würdigen 
Wandel ;  doch  vorurtheilsfreiere  Zeugen  wollen  auch  einen 
gnten  Thetl  j)lhrgei|{  nnd  Henchelei  an  ihm  bemerkt  bnbeo«. 
'  Allenthalben  ward  er  mit  den  grdiiiten  Feierlichkeiten 


■ 


Digitized  by  Google 


1»  Capigtranvi 


261  ' 


empfiii^i^  und  bewiUkomml,  die  Behörden  thaten  ihm  allen 
möglichen  Vorschub,  nad  die  schnellen  Wirkungen  seiner 

hinreifsenden  Beredtsamkeit  sind  nur  mit  dem  zu  vergleichen, 
W£is  einst  dem  grofsen  Pytiiagoras  in  Croton  gelang. 

Was  er  verdammte ,  ward  weggethan  ( doch  wohl  aar 
auf  einige  ZeitI);  die  gedrohelen  Strafgerichte  Gottes,  deren 
Vollzieher  die  nahenden  Türken  seyn  würden,  drängten  Al- 
les >:u  unbedingter  Folgsamkeit.  Die  Männer  gaben  ihre 
Karten^  Würfel  und  liretspieie  hin;  selbst  die  Damen  liefer* 
ten  ihre  Schleier,  ihre  Locken  und  dergleichen  zum  Ver- 
brennen ans,  wie  ans  specielle  zuverlässige  Stadlannalea 
Ton*  vielen  Seiten  berichten« 

Das  Volk  verstand  zwar  ihn  nicht  unmittelbar;  denn  er 
predigte  nur  Lateinisch:  aileia  seine  gewaltigen  Vorträge 
(weil  die  Kirchen  die  Hdrerschaa^n  nicht  gefafst  haben  wür- 
den, auf  den  Marktplätzen  gehalten)  rissen  schon  durch  ihr 
Aeufseres  die  Menschen  zur  Zerknirschung,  zu  Thränen  hin» 
Jederzeit  aber  trat,  nach  Vollendung  seiner  Predigten,  ein 
anderer^  der  Landessprache  kundiger  Mönch  auf  und  wie^ 
derholte  als  Dolmetscher  den  Vortrag.  Diese  Wiederholung 
dauerte  gew5hniich  länger,  als  die  Originalrede  selbst. 

Er  mochte  wohl  allenthalben  dem  Volke  ungefähr  die 
nämlichen  Predigten  vordedlauiiren.  In  der  Begel  bestand  seiqi 
€ieachäft  an  einem  Orte  aus  einepi  Cyclns  von  15  Vorträgen, 
nicht  aileia  die  Turkengefahr, ^die  Verwahrung  gegen  die 
liussitische  Lehre,  Bnfswerke  and  Entsagungen,  sondern,  wie 
die  Zeugen  seiner  Zeit  ausdrücklich  berichten,  auch  wirkliche 
Lebensbesserung  und  Heiligung  betretfend. 

fJm  seine  Wirksamkeit  und  den  damaligen  Zeitgeist  zu 
Teranschanlichen  und  maaches  Eigenthömliche,  an  einzelnen 
Orten  Vorgekommene  zu  berichten ,  theile  ich  manche  Ein- 
zeluheiten  aus  verschiedenen  Städten  mit,  besonders  aber 
von  Görlitz,  weil  mir  eben  von  da  urkundliche  Aiacluich- 
ten  zu  Gebote  stehen^ 

Im  Fruhlinge  1452  sandte  die  Stadl  Görlitz  zwei  Mal 
Boten  an  ihn  ,  das  erste  Mal  nach  Meifsen  den  .Stadlschrei- 
ber Johann  Bereith,  am  Sonnlage  Keininiscere ,  das 
zw^te  Mal«  am  Sonntage  Lätare^  einen  gewissen  Fie* 
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rerper  imeli  Brüx  in  Böhmeri.  Diefs  ist  ans  den  Rech- 
nungen zu  ersehen,  welche  besagen,  dafs  die  erste  Sendnng 
1  Schock  und  13  gr.,  die  zw  ehe  1  Mark  Groschea  gekostet 
liabe.  Am  26«  December  1462  schrieb  er  yon  Dresden  «os 
an  den  Roth  %n  GMhmj  und  inddete,'dafo  er  über  Camenv 
undBudissin  zu  ihnen  kommen  wolle.  Voran  gingen  gegen- 
seitige Gaben.  Görlitz  gewann  seine  Gnnst  dnnchjanse/m liehe 
Geschenke,  er  aber  schenkte  dagegen  der  Stadt  —  ein  blofs 
in  der  Embildung  lyestehendes  Gnt,  nfiralieh  Antheil  an  al- 
len Verdiensten  des  Frandsctmenirdens.  Der  Dresdner  Brief, 
der  in  Görlitz  auf  der  Rathsbibliofhek  noch  im  Orii^inale 
voiliandea  ist,  verdient^  als  ganz  char acter isUsch  ^  hier  ein- 
gerückt zu  werden: 

Magn^iei  ei  generoH  D^mini,  kimiiHma  eammetidaiiome 
praemina,  gr&Ham  $ahifarem  ei  pmeem  tln  Domin» 
iernam!  Receptis  hmnanisnmig  et  bcue/iceuliaamis  lilerii>- 
vestrisy  eo  sum  accensus  maiori  erga  vos  ardore,  quo  viäeo 
experieiUia  id,  gmd  fama  de  vobü  praedieat^  td  est^  upo^ 
tfoHeae  »edi  obgegueuHifünot  et  euorum  mm^mm  avidae 
eongpeeforeg*  Quo  ßt,  ui  non  eohm  whü  immmmg  gra- 
iias  referam ,  ^ed  Semper  sim  kahitus  nominis  et  laudahilU 
famae  vesirae  indefeum  praecQ  futurum ^  Ad  vestram  ilaque 
civitutem  omnino  nostros  dirigunue  grei^fn^  eomokUü  pm 
41H$  de  Chamenfz  et  de  Bu^tsin,  opaif  yvogmiiqtMue  diehte 
evangeUzure  pollieHui  swm.  Die$  üutem,  qua  md  ffottvam  $im 
eimfatem  ]irofecturu8,  cum  in  Budissin  fyerimus,  »igmfica- 
^itur  magnificentiig  vegtrüj  quas  omneg  gemper  beue  vaiere 
eupto^  aeeeptane  oamem  obiationem  vegtram  pro  Hmgu^ 
iari  mu»(ßcenttggimo  munere.  Ex  Breeen^  XXVI.  Dee.  1453 
(eigentlich  1452 ;  er  rechnete  das  neue  Jahr  vom  Advent  an). 
Cras  hinc  sum  discessurus  ad  Chamentz ,  profecturi  postea 
ad  Budisnn^  demum^  Christo  propäio^  ad  Vos,  Haptim^  cur» 
sim.  V,  M.  D.  irnttUig  gervue  et  ßdeüg  orator,  Johannes  de 
üapigtrano^  manu  propria  rescripsit.  Anfschrillt:  Magnifieis 
et  generosis  Dominisy  D.  ma^istro  civium  et  consuHbus  ci^ 
Vitalis  Görlitz^  suis  faul oribus  et  praeceptoribus  colendis» 
simis. 

Merkwürdig  ist  auch  sein  Gnadenbrief  an  die  Gorlifaeri 
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cl.  d.  Brüx,  24.  April  genannten  Jahres.    Em  Legrüfst  er  Rath 
und  Bürgerschaft^    nennt  auch  noch  besonders  die  Frauen^ 
ihre  vorhandeoen  vnd  zukünftigen  Kinder  beiderlei  Ge- 
schleohlBy  Veiwandte,  Freunde  nod  Unterthanen^  «od  neant 
sie  devoiüHmof  ben^adaret  ordinit  Franetsci,  sich  selbst 
aber  mmimum  et  indignum^  et  palris  generalis  in  omnibus 
pm'libu»  cismontanii  immer iium  vicarium.   Der  Orden  sey, 
u»gt  ei^  bekannilidi  entblöfst  ron  zeidichea  Gutem,  derselbe 
Tergelte  aber  mit  geistlichen  Gaben;   er  Hehre  daker  offi* 
ciel  den  Gorlitzern,   aneh  den  Weibern  und  Kindern»  den 
Seelen  der  Verstorbenen,  ja,  Alien,  die  sie  selbst  meinen  wür- 
den, vollen  Antheil  an  den  gesammten  Verdiensten  und  gu- 
ten Werken  des  OrdeM  zu,  an  allen  Messen,  Gebeten,  Fasteoi^ 
Casteiungcn,  Wallfahrten,  Andachten  n.  s.  w. .  nicht  alteia 
der  Franciscaner^  sondern  auch  der  Franciscanerinnen. 

Man  baute  ihm  schon  im  Voraus  einen  Predigtstuhl  auf  der 
äufsern  Treppe  des  grofsen  Salzhauses,  an  dem  Obermarkla, 
wofür  den  Zinimerlenten  6  ^efaock  Groacben  zu  bezahlen 
waren*  Der  Tag  seiner  Anknnft  war  der  10;  Januar  1463* 
Man  zog  ihm  feierlichst  mit  Vortragung  von  Kerzen  und  von 
Reliquien  entgegen^  lieXs  ihn  im  Kloster  hcrbergen  und  aus 
der  Stadtcasse  versorgen.  In  14  Tagen  hielt  er,  mit  einer 
weiten  Kutte  angelban,  15  Volksreden,  welche  jedes  Mal  eii^ 
Dolmetscher,  der  Mönch  Georg,  verdentschte,  dem  die  Predig» 
ten  wohl  auch  schon  gelilullg  waren.  Er  fulminirte  besonders 
gegen  die  Karten,  Bretspiele,  Würfel»  liefs  sie  sich  auslieteru 
und  verbrannte  sie.  Langgetragene  Haare  miifsten  abge- 
sehnitten,  an  den  S(^hahen  die  damals  gewohnlichen  Schnäbel 
abgehackt  werden.  Auch  manche  alte,  verjährte  Kleidermoden 
schaffte  er  ab.  in  dieser  Stadt  blieb  er  bis  zum  2G.  Januar, 
und  ward  von  den  Görlitzern  mit  8  Wagen  begleitet  In  der 
|£ämmereirechnung  heifst  es :  Foti  iViw/»  Beheirung  tpurde 
der  würdige  Vater  gen  Lauban  geliit  und  mit  8  Wagen 
gefüJirl^  und  ^ezahkt  2  Schock  2  Groschen,  Item^  dem 
ir  ür  digen  Vater^  als  er  hier  lag  14  Tage  und  ßeißig" 
iieke»  Gotteg  Wort  verkündigt^  vor  Fische j  Brot  und  Tran^ 
mI$  er  hier  wegzogt  bereehend  und  schuldig  bliebe  ß 
ScAeci  drofcien. 
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Laub  an  ward  den  27*  Januar  1453  ein  Schanplate  ^ 

seiner  Thäligkeit.    Hier  piedigte  er  zu  einem  Fenster  hinaus, 
warote  vor  Kleiderluxus  (der  wohl,  da  Lauban  von  ^  Hus- 
sidschen  Yerwüstangen  sich  gewifs  noch  nicht  erholt  hatte,  | 
dort  nicht  grofs  gewesen  sejn  wird),  Fressen,  Saufen,  Spie- 
len nnd  Ehebmch,  drohte  mit  den  Türken,  als  einer  Zucht-  ' 
ruthe  Gottes,  warnte  vor  dem  Genüsse  des  heili«:en  Abend-  ^ 
niahles  unter  beiderlei  Gestalt,  und  nannte  solchen  eine 
Ketzerei. 

Von  hier  ging  Capistranns  nach  SeUeHen^  predigte  in  | 
Jauer^  Schweidnitz  unA  vorzüglich  in  Breslau,  wo  er  am 
9.  Februar  1453  anlangte.  Der  Chronist  Peter  Esche  n- 
loer  (Geschichten  der  Stadt  Breslau,  oder  Denkwürdige 
heitern  eeiner  Zeity  vom  Jakre  1440  bi$  1479.  Zksi  ertien" 
mal  aut  der  Handtehrift  kerms^e^eben  f>on  Kunieck, 
2  Bände.  Breslau  1827  und  1828.  8.)  sagt,  Hand  1.  S.  13: 
Zu  dieser  Zeit  käme  in  Breslau  Vater  Johannnes  Capi" 
etranus,  des  Ordens  Sanct  Francisci  van  der  Observantien^ 
eeinee  Lehene  ein  heiliger  Mann  bei  allem  Volke  gehalien^ 
mU  großer  päpstlicher  Macht ,  wider  die  Ketzerei  in  Be» 
hem.  Aus'  J^irdislai  Erlaubuu^  zog  er  umb  nnd  umb 
das  Reich  zu  Behem,  und  were  gern  in  Fraga  gezogen,  aber 
Qitiiek  (d.  i.  Georg Podiebrad)  und  Rockizan  wollen  ihn 
darein  nit  gelegen.  Alle  Spiele  legte  er  abe  zu  Breslau^ 
die  Hoffart  und  alle  Unziemlichkeit  majaigte  er,  und  er- 
tceckte  grofse  Andacht  im  Volke, 

Hier  war  der  Salzring  sein  Schauplatz,  wo  er  die  Fasten- 
zeit über  predigte  nnd  besonders  die  Unnothigkeit  des  KeL« 
ehes  dem  Volke  einzureden  suchte.  Hier  hielt  er  auch ,  auf 
Antrieb  des  Erzbischofs  Peter  Nowack,  in  der  Kirche, 
bei  verschlossenen  Thüren»  eine  Strafpredigt  an  den  hier  von 
jenem  versammelten  CleruSy  rügte  derb  seine  Laster  nnd  er- 
mahnte mt  Lebensbesserung.  fit  brachte  es  auch  dahin,  dafs 
eine  neue  Bernhardinerkirche  erbaut  werden  mulste,  nebst 
Klostergebäuden,  für  die  er  ^4eich  30  junge  Mönche  aus  Görlitz 
mitbrachte«  £scheniper  versichert,  dafs  diese  neue  Kir- 
die  v&lUg  uunöthig  gewesen  sey  nnd  der  Stadt  zu  groiiier 
Besfihwemng  gefeicht  habe.  Es  habe  dadwb  nnrCapistrans 
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1^  Name  yerewigt  werden  sollen*  Er  liefe  hier  aneh  ein  sekreek* 

■  liches  Strafgericht  über  die  armen  Juden  ergehen.  Sie  vva- 
ren  beschuldigt,  in  Hostien  gestochen  zu  haben,  so  dafs  Blut 
^  daraus  geflossen  sey.  Viele  wurden  gefoltert  und  verbrannt. 
f  Caplstranus  war  selbst  dabei  ^  als  die  Nachrichter  die  Un- 
^  glücklichen  marterten,  ja,  er  gab  ihnen  selbst  neue  Weisen 
*  der  Toitur  iin.  In  der  Bibliothek  des  D.  Krato  v.  Kraft- 
A  heim  befanden  sich  2  (leinäide  von  Capistranus  und  seinem 
Dolmetscher»  die  derselbe  yon  seinem  Grofsvater^  der  jene 
gehört,  ererbt  hatte.  Derselbe  erwähnte  anch  einer  Pro- 
I  phezeihung  des  heiligen  Mannes,  die  er  als  Knabe  oft  hätte 
■t  erzählen  hören,  nämlich :  in  Breslau  werde  es  nicht  sowohl 
{  an  Gelde  als  an  weisem  Käthe  fehlen.  Was  den  vorbin  er- 
»  wähnten  Rockizani  HussitiBchen  Erabischaf  sn  Prag,  an- 
i  langt,  so  weifs  man  aach,  dafs  er  den  Wälsehen  Prediger 
j  zu  einer  Disputation  aufgefordert,  dieser  aber  gesagt  hat; 
^  er  sey  nicht  gekonunen  zu  düjjulire/iy  sondern  zu  predigen. 
S  TJebsigens  kam  er  auch  nach  Magdeburgs  Augsburgs  Nürt^ 
\    bergf  Brüm^  Zuaym^  Bäten ^  ^S^j  Frmhfuri  am  Muim 

i      U.  8.  W. 

I  In  Wien  blieb  er  50  Tage,  wo  selbsi  der  Kaiser, 

Friedrich  XIL,  ihn  begierig  hürte.    In  Oimütz,    wo  er 
1451  war,  soll  die  Zahl  der  Hörer  100,000  gewesen  seyn. 
Diese  grofsen  Velksmassen  waren  die  Ursache,  dafii  er  nicht 
in  den  Kirchen ,    sotidern  nur  im  Freien  predigen  konnte. 
Für  Böhmen  hatte  er  auch  einen  Hi)hmischen  Dolmetscher 
mit  sich.    In  Magdeburg  währten  seine  Predigten  3  Stun- 
den, der  Deutsche  Dolmetscher  aber  brauchte  6  Stunden.  In  • 
Augsburg  hielt  er  1464  für  die  MSnner  und  fnr  die 
Frauen^  wie  einst  Pythagoras,  besondere  Vorträge.  Allent- 
halben aber  ward  er,    als  Päpstlicher  Legatm  a  laier 
popphaft  empfangen  und  höchst  geeiirt.   Volk  und  Priester 
zogen  ihm  feierlichst/ unter  Vortragung  von  Reliquien,  ent-' 
gegen.   Seinem  Kommen  gingen  gewöhnlich  dringende  Ein* 
ludungen  vorher.    Als  er  zu  Nürnberg,   auf  dem  Platze 
vor  der  Marienkirche,  1452  seine  Strafpredigt  gegen  den  Lu- 
xus gehalten  hatte,  wurden   in  Folge  dersellien,  2040  Biet- 
q^iele,  40,000  Würfel,  ein  grofser  Haufen  Spielkartenj  76 
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liUfttficUiUeOy  veüscbiedeaes  Geschmeide  und  andere  die  Hof- 
fiirt  beguqatigoiid«  G^gejistäi|d^  anf  dem  Markte  öffentlich 
▼tfkninnt    Iii  Meifsen  predigte  Capistfantts  ans  einem 

Hause  zu  dem  auf  dem  Maikte  veisammelten  Volke.  Zwei 
Stunden  dauerte  der  Vortrag;  auch  hier  wird  berichtet,  dals 
der  Dolmetscher  mehr  Zeit  gebraucht  habe.  Die  Wirkaag 
vfBX  aach.  hier  die  aaaüiche.  Die  Dewea  lieferten  ihre 
SeUeier  aad  ihre  Lockea  znm  VerbreBoea« 

1453.  war  er  auch  nach  Polen  erbeten.    In  Krakau 
ward  er  buchst  feierlich  empfaugen.    Der  König,  die  Köai* 
gia  Matter 9  der  Bischof»  die  Prieaterechaft ,  das  Volk  — 
AUe«  sog  eatgegeai  aad  er  ward  dort  eia  Jahr  laag  mit  ei- 
ner fast  abgötUschea  Verehrung  behandelt.    Im  Sommer 
hatte  er  seinen  Predigtsiuhl  aut  dem  .Markte ,  im  Winter 
luredigte  er  in  der  Irxüuenkirche.    Audi  hier  setzte  er  die 
jStiftaag  eiaes  Klosters  darch.  .Als  liier  1454  zwischen  dem 
.Cardinal  Sbigaeas  aad  dem  Ersbischof  Toa  Gnesen  es 
atreitig;  war,  wer  von  beiden  die  Trauung  des  Königs  Ca- 
simir mit  Elisabeth,  der  jüngsten  Tochter  des  Kaisers 
Albrecht,  verrichten  aolle,    wurden  die  beiden  i'rälatea 
eadliob  dexaber  eins^  daÜB  maa  dem  Capistraaas  diese  £hre 
geben  wolle«   Da  er  aber»  des  Polnischea  wie  desDeatschea 
.unkundig,  dem  Bräutigam,  wie  der  ürauij  .sich  nicht  gut  luiue 
Terständlich,  machen  können,  so  trat  er  die  Ehre  dem  Cardinal 
.ab,  weil  dieser  beider  Sprachen  mächtig  war.  —  la  Ungarn 
max  aeiae  nawidecateUiche  Beredtsamkeit,  ia  Htaucht  des 
Kampfes  gegen  die  Türken,  von  erwünschtem  Erfolge.  Der 
1456  bei  Belgrad  über  die  Türken  eiiochteae  8icg  wurde 
varaüglieh  auf  seiiie  Uechnung  geschriebea.   Als  zum  Ent- 
satae  dießer  Stadt  Saldatea  aakameo,  nahm  er,  auf  die  Stadt- 
mauer getreten,  ela  Crucifix  ia  die  Haad,  aad  begeisterte 
durch  eine  liede  die  Krieger  zu  Löwenmuth. 

Wüfste  man  nicht  das  Gegentheil,  so  würde  man  den- 
h$By  dafs  dieser  Maaa  vorziigUch  aach  durch  seiae  GestaU 
taiponijrt  haben  müsse.  AUeia  er  .war  eia  Ueiaes,  sehr  dOr* 
res  Männlein,  fast  aar  aas  Haat  aad  Kaoehea  bestehend. 
>£irofs  war  seine  Thätigkcit;   man  wunderte  sich,  dais  sein 
.il^d^perlfua  .so  ;v4ejiäluige  iieisea  jjii  Mfar»   ehe  er  nach 
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DmtroUBnd  kam,  sohoa  «iMlir  als  W  Jährt  ab  Vdkmdate 

gereiset ) ,    so  starkes  Predigen  nnd  «hSdiat  MebCee  Reden, 

und  noch  dfizu  in  so  hohem  Alter,  aushalten  konnte.  Als  er 
In  die  X<auaitz  kam,  -War  er  schon  68  Jahre  alt. 

lür  -soll  anch  wunderbare  Heilinaigtn  an  Kranken  Mr» 
richtet  habeo.  Das  Mittel,  desaea  er-jieh  bedieale,  war  He* 
liquienberührung.  Er  besafs  dasii  eine  Tiare  des  heiligen 
Bernhardin,  und  in  einem  Lappen  etwas  ßluf,  das  demselbea 
bei  sieinem  Tode  aus  der  Nase  geflossen  seyn  sollte!! 

Er  Bohlief  stets  «angeUaidet»  stattd  sehr  früh  auf;  -eebel» 
Predigt,  Kraakenbeaaehe,  BatheerthaibuigeD,<  Leetuse  be>> 
schäiiigien  ihn  den  ganzen  Tag.  £r  bat  auch  Einiges  als 
{^ohriftsteller  geliefert,  meist  Polemisches  gegen  die  Uussi- 
«an*  la  LaaMtaer  Bibiiatiieken  findet  sich  Manches  van  ibm* 
Die  HoBsiten  wurea  aber  aof  ihn  aelir  an%gbiacdit« 

Bier  Tod  er^ke  ibn  atetf  der  Hemraiee  nadb  Italien, 
nach  14jähriger  Abwesenheit,  am  25.  October  1456  zu  Vil- 
lach in  Karuthen,  wo  er  bei  den  Franciscanern  begraben 
Uegt«  1615  'ward  er  voai  Papete  Lei»  Sl^  eellg  Md  1690. vaa 
Alexander  VIII*  heilig  gesprochen*  'Dbaa  haben  aaeh  die 
Obcrlausitzer  Schauplätse  seifler  Wirksamkeit  Z^2^^/i/.i>'£<?  ge- 
liefert* Der  Hath  zu  Camenz  gab  das  «einige  den  3-  März 
Görlitz  den  30.  Juli  1462,  Manzen  den  31  Juli  1462; 
aie  .shid  abgedraoki  in  Vi^A^lü^g^  äßM^ik^  MU 
norum^  XIII*  239* 

iSo  sehr  wir  glauben  müssen  ,   dafs  heut  zu  Tage  eine 
iBel<A<>*  Predigtwirksamkeit  kaum  vorkoinuiea  würde :  so  war 
jrie  daah  in  jenem  -Zeiialter  keineswegea 'einzig.   In  der 
S^icUdUe  der  Jm^g/ra»       Orleans»  ^  naek  muiAmUueiem 
Urkunden  und  dem  FramMicke»  Werke  des  Herru  Lc 
Brun  de  Charmettes^    von   Friedrich  Baron  de  la 
Motte  Fouque  (2  Tbeile,  Berlin  1826.  8.)  betindet  «iah 
'foigeada  Natia,  -die  uns  ein  Saheastuck  aafaieUt:  1499  neg^ 
Bufoe  predige^d^  ei»  Barßyiefmonch,  Brtfder  B4ehar4, 
zu  Fans  ein^  und  sein  Vortrug  that  gewaltige  Wirkung. 
Manner  verbrannten  Spieltische  und  Spielkarten ,  und  jcag 
irgend  der  verderblichen  Spielwuth  Aalqfg  geben  konnte, 
die  Mrune»  ihren  /altche»  Lockemeimuek  und  detgieieimf 
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tie  entsagten  ihren  hohen  Bamhen  md  langen  Schleppen 
mtf  allem  üehermuth  und  Fmf* 


Seitenstücke  zur  Geschichte  solcher  Wirksamkeit  bietet 
auch  die  ürühere  Geschichte  dar*  £iii  ähnlicher  Mann»  wie 
Capistranus ,  war  %a  den  Zeiten  des  Papstes  Gregors  IX. 
1233  der  Dominicaner  Johann  von  Vicenza.  Als  Frie- 
denssiiiter  zog  er,  wie  im  Triumph,  durch  Oberitalien.  Die 
Yolksschaaien  sammelten  sich  mit  Kreuzen  und  Fahnen, 
und  er  selbst  entwickelte  eine  glänzende  Volksbererdtsamkeir« 
Er  bewirkte  Yersdhnnng  streitender  Parteien,  und  Entlassung 
Vota  Gefangenen;  ja,  auch  die  Grofsen  wählten  ihn  zum 
Schiedsrichter,  und  Städte  legten  ihm  ihre  Statuten  zur  Ver- 
bessernng  Tor.  Im  August  fand  eine  ungeheuer  grofse  Ver- 
sammlung bei  Verona  Statt,  wo  die  fiewohner  Ton  Verona, 
Padua,  Modena  u.  s.  w.  als  Biifsende,  mit  ihren  Herrn  und 
Biscliüfen,  und  unbewaffnet  erschienen.  Man  schützte  die 
Versammlung  auf  400^000  Menschen.  Vor  diesen  predigte 
er  über  Joh.  XIV.  27,  Die  Znhdrer  wurden  erschüttert, 
entsagten  ihren  Feindschaften  und  gaben  einander  Frie- 
densküsse. Jene  Feindschaften  brachen  jedoch  später  aufs 
Neue  aus.  In  Verona  liefs  er  einmal,  binnen  3  Tugen,  üO 
Personen  aus  guten  Familien  als  Ketzer  verbrennen 1 1  End. 
lieh  sog  er'  sich  in  uma  Kloster  nach  Bologna  zurfick*). 

Ein  anderes  JSeitenstück  zu  Capisfranus  ist  Ventu- 
rinus  von  Bergamo«  Gewaltig  predigte  er  1334  in  der 
Lombardei«  Leute  mit  einem  yerbrecherisoben  Gewissen 
führte  er  so,  dafs  sie  seibat  mit  einem  Stricke  nm  den  Hals 
erschienen,  liulislahrten  nach  Rom  empfahl  er  eifrigst.  Die 
Zahl  seiner  Zuhörer  betrug  manchmal  40  bis  50,000.  Wer 
ihn  beröhren,  oder  von  seinem  Kleide  ein  Stückchen  erian- 
gen  konnte,  hielt  sich  f&r  begliiekt  —  Merkwürdiger  noch 
warder  Dominicaner  Vincent  ins  F  error  1398«  AusSpa- 
nien  kam  er  1400  nach  Frankreich,  dann  nacii  Genua^  auch 

*}  Siehe  Firitemaan  DU  ^ritOickem  GeykUrgeuUehuftan  (BUttt 
.  JiM)  S.  20  I. 
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nach  Grofsbritannien,  um  Ketzer,  Sünder,  Juden,  wohl  auch 
Heiden  zu  bekehren*  Andächtig  und  hülsend  zog  das  Volk 
ihm  Dach.  Um  bewiiklea  Anseöhnmigeft  mehr  Nachhaltig« 
keif  m  geben,  hatte  er  Notarien  mit,-  welcihe  echriftlicfaa 
Documente  darüber  aufsetzten.  Er  ging  an  der  S[^tze  einer 
wandernden  (^temeinde ,  und  Manche  zogen  büfsend  und 
geifselnd  durch  ganse  Länder  mit.  Die  Zahl  der  Zuschauer 
und  Hdrer  eoU  manchmal  wohl  80)000  betragen  haben,  dm 
er  dnreh  gut  gewAhlte  poliseiliche  Einncbinngen  in  siemKcher 
Ordnung  hielt.  Auch  er  ward  überall  im  Triumph  eingeholt. 
Jedoch  das  Conciliom  zu  CostnUz  mifsbilligte  diese  Züge. 
Man  rühmte,  er  habe  gegen  40,000  Mörder,  Räuber»  Huren 
u.  8.  w. ,  800t>  Saiacenen  9  25/100  Juden ,  100,000  andere 
Sünder  bekehrt«  Mehr  über  ihn  hat  Förstemann  beriehtef; 
Man  vergl.  auch:  Vinc»  Ferrer ^  nach  seiJiem  Leben  und 
Wirken  äargestelU  vo»  Ludw.  Heller,  ßerlin  1830. 


2. 

Christoph  Pescheck  ^  ein  Beispiel  der  Grauaanikeii 
der  Jesuiten  gegen  die  Böhmischen  Protestanten. 

Als  in  Böhmen  die  Jesuiten  im  i7ten  Jahrhunderte  den 

Protestantismus  zu  yernichten  versprochen  hatten,  konnten 
nicht  alle  Evangelische  durch  die  Flucht  ihrer  Tyrannei 
•ntgehen.  Wer  aber  in  ihre  Hände  fiel,  mufste  unendlich 
Viel  dulden.  Welchee  Verfahren  man  eich  erlaubte,  leigt 
die  Geschichte  des  Märtyrers  Christoph  Pescheck.  Er 
war  ein  alter  frommer  Uauer  zu  Grusitz.  Hart  genug  war 
schon  das  Schicksal,  im  Alter  noch  den  längst  der  Familie 
gehörenden  Heerd  yerlaesen  und  den  ■  Wanderstab  ergreifen 
sn  müssen.  Aber  seine  Rettang  gelang  nicht  dnmal«  Die 
Flucht,  die  er  vorhatte,  ward  verrathen;  die  Jesuiten  liefsen 
ihn  des  Nachts  in  seinem  Hause  überfallen,  wie  einen  Räu- 
ber gefangen  setzen,  und  warfen  ihn,  in  Waldsteins  Graf- 
schaft, ins  tie&te  Loch  des  Hradedc,  wo  er  Hunger,  Durst, 
Unreinlichkeit  und  Noth  aller  Art  ausstehen  mufste.  Doch 
sein  reines  Gewissen  gewährte  ihm  Muih  und  Tio^L  Die 
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Jesuiten  fragtea  ,ihawM«riiok»  ob  ei  dem  nicht  sar  RdmlMb- 
Kaiholischen  Kirche  zurücktreten  wolle  1  Doch  freimuthig 
•rwiedcxlie.  er:  Ich  kann  Nichts  gegen  GUnttes  Wort  beken- 
WWL  und  wnndgUdi  anf  din  Pftpttliohe  IMigion  ttttrheii» 

N«di  ynrfinfii  eiM^i  Zeit  wud  dtr  Unglfiekliehtt  abev- 
mals  aus  seinem  Loche  hervorgezogen,  und  es  erging  die 
Frage  an  ihn,  ob  er  sich  denn  noch  nicht  wolle  raihea  und 
•ich  wacoea  lanien,.  oder  ob  der  Teufel  MUiHerft  so  ganz  und 
gar  fnmgmmmm  habe^  daii»  es  alobt  bewegt  werdea  ktanel 
O,  ihr  liehen  Lente,  erwiederte  Pesoheeky  leb  baba  mil  deai 
Teufel  Nichts  za  schaüen ,  sondern  halte  mich  zu  meinem 
Herrn  und  Erlöser,  Jesu  Christo,  der  für  meine  Sünden  ge» 
atoabao'  and'  am  laeiaer  Gereebtigkeil  wiUan  wieder  anfef^ 
slandeD  iaL  Der  ist»  sagtea  die  Jesoilaii  mtir  einBiidaty 
würdig»  dafs  er  aeUle  verbrannt  werden^  Da  antwortete  dtt 
geangstigte  fromme  Greis:  O,  dafs  mich  Gott  von  dieser 
Welt  wollte  wegnehmen,  dafs  ich  nicht  länger  dürfte  solche 
GotteslästeruDgen  aoboreii!  Nna  wandte  er  sich  m  aeinea 
Verfolgern  und  rief:  Meint  ihr  Herrn  Patres,  dafs  ibr  eine 
recbtmäfsige  Sache  habt,  mich  zu  verbrennen  ? 

Die  rührende  Weise,  wie  er  Solches  aussprach,  und  sein 
hülfloses  Alter  rührten  jetat  mehrere  Umstehende  an  Thräneo* 
Diese  TheUnahaie  antlmta  dieLojoUlaa  aiackniahr;  ea  ward 
der  Gaffcerkaeeht  gerufen^  wdeher  aach  die  LeibesslrafBB 
zu  vollziehen  hatte.  Von  diesem  mufste  der  „herz-  und 
schmerzbetrübte  Maaa^^  skh  peitschea  ood  wieder  ia  aeia 
'  Loeb  weriMi  lasasa» 

Der  Zora  d&r  Lofalüen  Heia  iba  nm  ein  gaaaea  Jahr, 
bis  auf  nachfolgende  O^^terzeit,  schmachten.  Jetzt  ward  er 
wieder  hervorgeholt  und  auf  dem  Schlosse  eine  scharfe  In- 
9Hisiftioa  wider  ihn  angestellt,  der  aaeh  der  Dechant  bei« 
wohne«  awfatn^  Dia  Tortar  settia  jetat  einea  Kathabkaii  aas 
ibai  maeben*.  Veigeblieh!  Ooeh^ar  war  so  nMtt  von  den 
erduldeten  Qualen,  dais  er  weder  zu  stehen,  noch  zu  reden 
Termochte«  Man  gewährte  ihui  zwar  aan  ein  leidlicheres  Ge- 
Hngnib^  aber  ar  blieb  wm  ailaaa  aad  nabn  Jceiae  Nahmogs- 
laiitel  ao.  Da  üa  Pairas  aelneit  Tod  TerauBtheten,  nabtea 
sie  ihia  aüt  einem  hölzernen  Ciadfix^  und  fragtea  ihn,  ob 
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•r  4M8«lb0  als  seineii  mkten  Erldstr  und  Scligmacher  an- 
rufen wolle  1  Jch  weifs  gewifs,  erwiederte  der  Märtyrer, 
und  glaube  fest,  dafs  Christus  für  mich  gekreuzigt  ist,  und 
Diebt  dieses  Hala.  Christas,  Christas,  der  ein  wahrer  Gott 
und  Menseh  Isii  der  ist  für  mich  gestorbeo^  —  Seine  Feinde 
«ad  Verfolger  sahen  ihn  sdll  mit  Zähneknirschen  an* 
Endlich  rief  ihre  Wuih  :  Ein  so  verstockter  Ketzer  verdiene, 
iaa  Jb  euer  oder  vor  die  wilden  Thiere  geworfen  2Xi  werden. 
—  In  Gottes  Namen ^  rief  Pescheck,  macht,  was  ihr  woiltj^ 
mit  mir!  Ob  ihr  micl^  verbrennt,  •  oder  von  wilden  Thieren 
auffressen  lafst:  so  bin  ich  doch  gewifs,  duis  mein  Erlöser, 
Jesus  Christus,  meine  Seele  zu  sich  nehmen  werde.  Noch 
rief  er  laut:  Ach^  Uerr  Jesu  Ciurift,  erimrme  dich  über  mich  l 
Daianf  betete  er  dBß  Vateraasei^  konnte  es  aber  nicht  voll» 
—ton,  nnd  entschlief. 

Seinem  Sohne  gelang  es,  nach  Sachsen  zu  entkommen, 
WO  seine  Naciikommeo,  seit  dessen  Urenkel,  dem  einst  be- 
rühuMen  Heohnenmeister ,  Christian  Pescheck,  in  Zit- 
tau, meistens  im  Griehrtenstande  Isben» 


3. 

Marcus  Schwaner  y  ein  (Quäker,    Eine  merkwürdige 
Inquüäümgeschichte  aus  der  OherhnmiZy 

Jahre  1676. 

Im  Xabre  1675  erschien  m  Zittan  ein  Qntter,  der, 

weil  er  sich  nicht  zur  Kirchengemeinschaft  hielt,  auch 
seine  eigenthümlichenr  Ueberzengoogen  keines weges  ver« 
barg,  bdld  die  allgemeine  Anfmerksanknit  anC  deh  lenkte 
and  rieh  endHdi  rin  ordentiicbes  in^nisitorisehes  VeiMran 

zuzog*  Die  Acten  über  diesen  Gegenstand  sind  sn  interes* 
sant  und  zur  Kenntnifs  des  damaligen  Zeitgeistes  so  wich- 
tig, dala  der  Vorgang  einer  neuen  DarsteUnng  gewik 
Werth  ist. 

Dieser  AAann,  Harens  Seh  wen  er,  war  1639  in  Zit- 
tan  seUbst  gebeien,  wo  sfift  Vater  UOrger  und  Baretmachet 
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war.  Cr  sttidirte  zuerst  anf  dem  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt, dann  in  Leipzig,  nhor  nur  ein  Jahr,  Theologie,  begab 
sic;h  dann,  wie  er  Alles  aufrichtigst  angab,  nach  Hamburg 
und  Uollandi  and  nährte  sich  18  Jahre  lang  dorch  Informifeii, 
Sehreiben,  ja  auch  dnrch  Handarbelti  Indem  er  Wolle  zu  den 
sogenannten  Rheinischen  Zeuge  kämmte,  ja,  in  England  war 
er  Amtsgehüife  eines  Quäkerischen  Schulmeisters  gewesen. 
Die  Lehren  der  (Quäker,  die  er  1663  zu  Amsterdam  kennen 
gelernt,  hatten  Ihn  niehl  nur  angesprochen,  gondem  gam 
eingenommen. 

"  AU  1075  seine  Rückkunft  in  die  Vaterstadt  erfolgte, 
wo  er  die>^£rbschaft  von  seinem  Vater  zu  heben  gedachte, 
erregte  sein  Wegbleiben  vom  Gottesdienste  und  die  rayer* 
holene  Anssprechung  seiner  Grundsätze  In  hftasllchen  6e* 
sprächen^    so  wie  des  Wunsches ,  seine  Mutter  von  seinen 
Meinuiigen  zu  überzengen,   bei  dor  guten  Frau  nicht  gerin- 
gen Kummer I  so  daiis  sie  sogar  Bedenken  trug,    ihm  sein 
Erbgut  eittzohändigen,  „ehe  und  bevor  sie  wüfstOf  wie  es  um 
die  Richtigkeit  seines  Glaubens  stände.*^  Sie  konnte,  erzftUeo 
dio  Berichte,   nicht  unterlassen,  den  kümmerlichen  Seelen- 
zustand  ihres  verführten  Sohnes   sowohl  den  Geistlichen, 
als  auch  der  Obrigkeit  wehmiithig  zu  eröttnen*   Da  Schwa« 
ner  nicht  schweigen  konnte,  ja,  Schmähungen^  gegen  den 
obrigkeitlichen  und  den  Lehrstand,  auch  üi>erhaQpt  gegen  die 
kirchliche  Lehre  und  Yerfashung  der  Kvangcüschen  sich  zu 
Schulden  kommen  liefs:  so  fand  die  Obrigkeit  angemessen. 
Ihn,  als  Schänder  göttlicher  Ordnung,  verhaften  zu  lassen« 
Das  Siadtministeriun,  dem,  wie  der  ganzen  Kbtddhhrt,  die 
Sache  wahren  Kummer  verursachte,   und  ea  nothwendig 
schien,  eine  öfifentliche  Bitte  um  Schwaners  Bekehrung  dem 
«  Kirchengebete  anzufügen,  iueit  sechs  Mal  amtliche  Ünierre- 
düngen  mit  Uim  ^  erstattete  auch  unterm  IO,Febr*  167^  über 
die  Angelegenheit  Bericht  an  den  Stadfvalh»  In  Zittau,  wie 
in  der  Sächisi^chen  Oberlausitz  überhaupt,  vertreten  nämlich 
die  Räthe  zugleich  die  Stelle  der  Consistorien.   In  diesem 
Berichte  nennen  sie,  um  gleich  mit  einem  Worte  Alles  f  u  sa« 
gen,  ihn  eine  „falschgläubig-hartaäcldge  Person/*  und  sagen, 
die  verwitwete  Mutter  habe  über  die  Verkehmg-ihrei  Sehne« 
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groisen  IlerseDtkiuimer  gehabt,  duich  bewegliches  Zareden 
TergeUich  vereocht,  ihn  von  «einer  Qafikerei  abzabriogeiiy 
*  und  nun  das  Predigtamt  eranoht,  Amte  halber  mit  ihrem  ver- 
irrten Sohne  RoUungsversnche  zu  machen.    Seine  Irrfhnmer 
beträten  vorsüglich  die  Lehre  von  der  geschriebenen  Oilea- 
barang»  von  der  heiligen  Dreieinigkeit,  von  der  Menschwer- 
dung Jesu,  die  .Wasser«  und  Kindertaufe,  die  Abendmahls- 
feier.   Er  verachte  das  Predigtamt  und  die  festlichen  kirch- 
lichen Versammlungen,  halte  auch  Nichts  von  lautem  Helen 
und  Singen*   Seine  eigenen  Gedanken  halte  er  für  göttliche 
Eiogebnngen;   auf  die  Frage,  ob  er  za  seiner  Bvkehning 
mehrern  tJntenricht  begehre,  oder  ob  er  bei  seinen  IrrihS- 
jueia  zu  verharren  enUclilossen  sey,  habt^  er  weder  Ja  noch 
JVein  gesagt,  ja,  „seinen  Filz''  habe  er  nicht  einmal  bei 
Nennung  der  heiligen  Dreieinigkeit  abgenommen«  Seine 
Quäkermeinnngea  und  Behauptungen  seyen  Nichts,  als  ein 
Unflath  vieler  alten,  längst  widerlegten  Ketzereien»   Er  habe 
der  Kirchfahrt  nicht  geringes  Aergernifs  gegeben ,  ja,  es  sey 
an  besorgen ,   der  Teufel  möchte  sich  endlich  unterfangen, 
solch'  Unkrant  in  der  Zittauischen,  bisher  ruhigen*Gemeiiide 
wMer  auszustreuen.  Damm  sey  es  vonnothen,  dem  Uebel 
bei  Zeiten  twforzukmmKen*    Schwaner  sey  keinesweges  in 
Zittau  zu  dulden.    Sie  wünschten  dem  Stadlrathe  zu  dieser 
Angelegenheit  den  Geist  der  Weisheit. 

Der  Magistrat  wollte  nicht  gern  eine  Verantwortung  auf 
•ick  selbst  nehmen^  sondern  wendete  sich  an  den  Schoppen- 
stuhl  zu  Leipzig,  bittend  um  Uechisbelchrung  darüber;  ,,\\as, 
gestalter  Sachen  nach ,  mit  diesem  Menschen  vorzunehmen 
sey.''  Der  Schöppenstuhl  antwortete  unverzüglich:  Geföng-  ^  ' 
liehe  Haft  sey  billig,  man  müsse  ein  articulirtes  ,Verhor  an- 
ateilen, und  dafern  er  nicht  geneigt  sey,  von  seinen  schftdli-^ 
eben  irrthümern  abzulassen/  so  sey  ihm  noch  weiterer 
biblischer  Unterricht  zu  ertheilen.  Werde  er  auch  dann 
trotzig  auf  seinen  Irrthümern  bestehen,  besonders  dabei, 
dals  nicht  drei  unterschiedene  Personen  im  göttlichen  Wesen 
Seyen,  so  solle  man  noch  einige  andere  gelehrte  und  er- 
fahrne Tlieologen  zu  iiüiie  nehmen  ,  dann  aber  entscheid 
den,  ob  er  als  ein  Ketzer  gelten  müsse  ^  endlich  wieder  Be* 

H9$t  th€9t.  Z€ii$€Ar^  Ii.  2.  1^ 


Digitized  by  Google 


I  * 

r  ' 

274  X.  Pescheck:  Kif chengeschichlL  Misceilen. 

rieht  erstatten,  worauf  ergehen  werde,  was  wegen  seiner  Be- 
stf afiiDg  Bechteniy  oder  was  lonst  mit  ihm  voixiinehnieii  sey; 
Am  11.  M&rx  fond  das  artieuUrte  VerhSr  Statt,  wobei 

er  sich  vom  Diener  mufste  den  Hot  abnehmen  lassen.  Seine 
Antworten  sind  zum  Theil  verständig  und  gut,  auch  jeder- 
aeit  aufrichtig  und  subjecüir  wahr,  oft  verständiger^  als  die 
Fragen.  Um  einige  längere  Eridäningen  von  ihm  nütn* 
theUen,  setse  ich  Folgendes  iier. 

JFrage:  Ob  er  nicht  glaube,  dafs  der  dem  Wesen  nach 
einige  Gott  aus  drei  unterschiedenen,  selbstständigen  Perso- 
nen bestehe?  Antwort:  Die  Schrift  hat  nicht  solche  Sachen» 
Nein  9  idi  finde  es  nicht  in  der  Schrift.  Von  dem  Worte 
Dreifaltigkeit  wissen  wir  nicht,  Ton  den  Dreien  wissen  wir 
wohl.  Das  Wort  Personen  können  wir  nicht  annehmen^ 
wir  wissen  von  der  Person  nicht,  und  von  der  Dreifaltigkeit 
aneh  nicht.  Frage:  Ob  Christas  seine  menschliche  Natur 
nicht  aus  dem  geheiligten  Geblüte  der  Jungfrau  Maria  her 
habe?  Antwort:  Wir  lassen  die  Geheimnisse  zu  Gott,  bis 
uns  Gott  dieselbigen  werde  offenbaren.  Es  sind  Geheimnisse. 
Ich  wollte  nicht  nach  meiner  eigenen  Vernunft  von  solchen 
Dingen  reden.  Wir  wissen^  daCi  er  ein  wahrer  Mensch  ist 
gewesen.  Ich  lasse  das  zit  Gott ,  wie  das  zugegangen  ist. 
Es  ist  nicht  eine  Durchsicht  zu  allen  (ilaubensartikeln. 
Wenn  mirs  Gott  wird  zu  erkennen  geben ^  so  will  ichs  an- 
nehmen. Frage :  Ob  nicht  bisher  diese  seine  Irrthiimer  von 
den  rierrn  Geistlichen  allhier  aua  Gottes  Wort  ihm  Toi^e- 
wiesen,  und  er  davon  abznstehen  ermahnt  worden  1  Ant' 
wort:  Ja,  ich  habe  es  aber  nicht  können  für  Irrthümer  ^r- 
kennen^  ich  kann  nicht  sagen,  da£s  sie  widerlegt  haben. 

Bei  so  bewandten  Umständen  machte  sich  nun  der  vom 
Leipziger  Sehoppenstuhle  angerathene  Unterricht  nothwendig. 
Montags  nach  Palmarum  bekam  die  Geistlichkeit  Auftrag 
dazu  vom  Stadtrathe.  Nach  den  Feiertagen,  den  8.  April, 
begann  derselbe,  und  am  27.  April  stattete  das  Ministerium 
>  seinen  Bericht  darüber  ab»  Man  nahm  sich  vor,  erst  negativ, 
dann  positiv  zu  verfahren.  Die  ■  Versammlung  war  in  einer 
Oberälube  de^  iViniariathauses,  Vormittags.  Draufsen  schon 
muÜBte  Schwanein  der  jStockmeister  den  Hut  abnehmen. 
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Man  begann  mit  einem  Gebete»  wobei  die  Ministerialen  kniee- 
imn*  Der  Qnäker  aber  itand  »^wie  ein  Stock/'  uod  knieete  nicht 
mit,  weil  er  meinte,  nor  das  Herz  habe  eich  so  beugen. 

Nun  winde  über  den  Werth  der  geschriebenen  Ofteaba- 
Tung  disputirt.  Schwanei*  meinte,  daijs  unmittelbare  Offenba- 
rang  nicht  aufgehört  liabe,  niach  Lue.  XI«  13. —  Ale  von 
seiner  Vernachlässigung  des  Kirchengehens  gesprochen  und 
ihm  Hehr.  X.  25.  vorgehalten  ward,  urtheilte  er,  dafs  man 
eben  so  gut  diels  auf  der  Quäker  Versammlungen  an  wen - 
''^den  könne,  und  dafs  Joh,  1 V.  ^4.  ganz  für  ihn  spreche,  fremde 
Gebete  habe  man  nicht  notliig.  Di^e  erste  Unterredung 
dauerte  4  Stunden,  und  es  bewiesen  die  Geistlichen  viele 
Moderation  dabei. 

Den  10.  April  Nachmittags  fand  die  Fortsetzung  Statt«  - 
Der  Irrste  Streit  betraf  wieder  das  Hutabnehmen  beim  Gebetei 
wp  man  ihm  1  Cor.  XL  4.'  vorhielt.  Es  wurde,  gleich  wie*- 
der  gefragt,  ob  er  nicht  die  Schriften  der  Propheten  und 
Apostel  tVir  Üottes  Wort  halte  ?  Er  aber  behauptete  beharr- 
lich, dais  sie  nur  Zeugnüse  von  Gottes  Worte  seyen;  das 
Wort  Gottes  selbst  sejr  etwas  Lebendiges.  Hierauf  kam  man 
wieder  auf  die  Dreieinigkeit,  wo  sich  Schwaner  abermals 
gagen  den  Ausdruck  Person  sträubte,  weil  1  Joh,  V.  7.  es 
blofs  unbestimmt  bei  dem  Worte  drei  bewende.  Ferner  gab 
er  zu,  daÜB  Gi>tt  von  Ewigkeit  her  aus  seinem  Wesen  einen 
Sohn  geaeuget,  si^e  aber  von  der  Stelle  Pra/si  IL  7.,  man 
muase  keine  menschliche  Meinung  davon  haben,  man  dürfe 
nicht  Meinungen  darüber  machen.  Bei  Matth.  XXVIII.  19. 
erinnerte  er  abermals ,  dais  das  Wort  Person  keinesweges 
da  Stande,  und  sprach  die  Wahrheit  aus:  Wir  dürfen  Gottes 
GebelQinisse  nicht  nach  menschlichen  Meinungen  richten« 
Zuweilen  schwieg  er  gans.  Bei  der  Lehre  von  der  Kinder- 
taufe kam  man  auch  auf  die  Erbsünde  zu  sprechen,  wobei 
aber  Schwaner  sogleich  erinnerte,  dafs  dieser  Ausdruck 
nicht  bibUsch  sej;  Auf  die  Fr^ge,  ob  er  nicht  lassen  wolle 
vom  Quäkerischen  Irrthume  und  sich  wenden  zur  wahren 
Keligion,  erwiederte  er:  er  könne  unmöglich  sich  vom  We- 
sen zum  Schatten  kehren.  Fünf  Stunden  dauerte  diese  ün- 
temdang»  die  man  mit  den  Worten  schiofs:  Ach,  gehet 
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doch  in  euch,  ach,  lafst  doch  euer  Hen  rühren  die  Worte 
des  Sohnes  Gottes,  Off,  Joh:  II*  4.  5:  Ich  habe  wider  dich 
fdn,  Marce  Schwaner),  dafs  da  die  erste  Liebe  verlassest. 
Bedenke,  wovon  du  gefallen  bist,  und  thne  ßiifse  und  thue 
•  die  ersten  Werke.  Zuletzt  führte  man  1  Sam.  XXIV«  10*  an. 
Den  Bericht  an  die  Obrigkeit  schlössen  die  besorgten  und  nach 
ilurer  Ansicht  ganz  pflichtmSfsig  handelnden  Geistliche^  n  mit 
'     dem  Seufzer  :  Bekehre  du  ihn,  Herr,  so  wird  er  bekehret! 

Da  diese  (Juterredung  vergeblich  gewesen,  trat  nun  die 
Aasfuhmng  des  weitem  Be&|cheides  des  Leipziger  Schöp- 
|»enstnhle8  ein ,  nftmlich  nocfa^  mehrere  gelehrte  Theo- 
logen zu  der  Sache  gezogen  werden  sollten.  Die  erste  Ver- 
sammlung war  den  19.  Mai,  früh  von  8  bis  12  Uhr,  auf 
dem  Raihhause«  Aufser  dem  Zittauischen  Pastor  Primarius 
Franke  und  dessen  CoUegen,  waren  auch  der  Primariits  i 
Fetter  Ton  Görlitz,  der  Primarius  Willich  von  L5bau 
und  dor  Archidiaconus  Homer  von  Budissiti  zugegen,  und 
vom  äiadlrathe  der  Bürgermeister  Gierisch  und  Andere. 

Der  erste  Streit  betraf  wieder  das  leidige  Nichtabaek« 
men  des  Hutes*  £r  ward  ihm  gewaltsam  abgenommen,  wo- 
bei er  aber  versicherte,  daft  die  Ehrerbietung  nicht  im  Hute 
Blecke,  isondein  aus  dem  Herzen  rühre.  Diefs  Religionsf^e- 
spräch  war  sehr  interessant.  Die  Theologenversammlung 
gab  sich  alle  denkbare  Mühe  mit  ihm ;  er  aber  hielt  sieh  fär 
überzeugt,  Besseres  schon  gefunden  zu  haben.  Seine  Ant* 
werten  sind  meist  sehr  gut  und  treffend.  Als  er  versicherte, 
.  die  Lutherische  Religion  die  wahre  nicht  nennen  zu  können, 
und  er  nach  dem  Grunde  gefragt  wurde,  sagte  er:  Die 
wahre  Religion  sey  die,  da  Gott  im  Geiste  und  in  der  Wahr- 
heit angebetet  werden  müsse,  die  Masse  des  Geistes  Gottes, 
der  ins  Getcisscu  spreche ,  sey  der  Urtheiler.  Man  diene 
aber  dann  Gott  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit,  wenn  man 
seinen  Willen  thue,  der  Wille  Gottes  aber  sej  unsere  Hm« 
ligung.  Heiliger  Wandel  komme  aus  dem  Inwendigen  Worte. 
Dienen  wir  Lutheraner,  fragte  man,  Gott  nicht  in  der  Hei-» 
ligung?  Er  erwiederte,  die  iSache  gehe  ihn  mir  an,  d.  i. 
er  maise  sich  nicht  an,  weiter  zu  urtheileu,  als  dals  er 
selbst  für  sich  fiberzengt  gewesen,  dafii  er  im  Lutheristtlien 
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Glauben  Gott  nicht  dienen  könne,  im  Lutherischen  Gottes- 
dienste sey  viel  Mensebliches,  und  man  sehe  bei  den  Luthe- 
ranern allsii  wenig  Frneht«.  —  Bei  mehrera  Pnnöten  wird 
im  Protocoll  angemerkt:  Hiermit  ist  v\<A  Zeit ' sngebracht 
worden.  Predip't,  beiiauptete  Schwaner  ferner,  niiisse  vom 
Geiste  Gottes  gelehrt  seyn.  Auf  die  Frage^  ob  ihre  Predig- 
ten nicht  Vom  Geiste  Gottes  gelfehrt  seyen»  erwiederte  er: 
Gott  sagt:  Sarget  nicht,  wie  ilir  radto  wollet;  ihr  aber  sor- 
lyi^et.  Das  hiefse,  sagten  sie,  studiren;  er  aber  versetzte:  Wo 
steht  Studiren  in  der  Schritt i  Als  er  geschiiebene  Gebete 
verwarf,  und  sie  fragten,  ob  man  nicht  Davids  Psalmen  be« 
ten  solle,  sagte  er:  Wer  in  dem  Stande,  wie  Davide  gewe* 
Ben  ist,  kann  die  Psalmen  beten.  Da  er  die  Schrift  als 
Hichtschnur  in  Glaubenssachen  erkennen  sollte,  behauptete 
er  wieder:  Nicht  die  Schrift  sey  das  Lebendige  und  iu:af- 
tige,  die  sey  ein  todter  Bnchstabo,  das  Wort  Gottes  sey 
lebendig.  Spftter  legte  man  abermals  grolseii  Werth  auf 
die  Frage:  Ob  von  der  Jungfrau  Maria  geheiligtem  Geblute 
Chrislu»  Fleisch  und  Blut  habe?  Dieses,  sagt  das  Proto- 
coll, ist  er  unzählige  Mal  gefragt  worden,  und  man  hat 
keine  Antwort,  als  wie  oben  sieht  (nftmlioh:  dafisi  Christwi 
«ein  Fleisch  und  Blat  Ton  der  Jnngfraa  Maria  habe),  von 
ihm  erhalten  können.  Mit  Recht  sagte  Schwaner  indignirt : 
es  gebe  nöthigere  Dinge,  die  man  wissen  solle*  Diefs  ward 
ihm  sehr  verwiesen,  und  dafs  sein  Geist  nicht  aus  Gott  sey, 
glaubte  man  ihm  stattlieh  am  beweiseii*  Ueber  letztere  Frage 
brachte  man  eine  Stunde  an. 

Tags  darauf,  nach  verflossener  Bedenkzeit,  wardSchwa* 
ner  ebeoiaiis  vorgelassen,  und,  wie  gewöhnlich,  der  Hut 
Ihm  gewaltsam  abgenommen.  Der  Anüang  der  neuen  Ver« 
handlung  ist  allsn  merkwürdig,  und  seine  Antworten  sind 
allzu  schön,  als  dafs  ich  nicht  hier  die  Fragen  und  Antwor- 
ten wörtlich  roittheiien  sollte.  I^rage :  Ob  er  sich  bedacht, 
und  ob  Christus  sein  Fleisch  und  Blut  von  dem  geheiligten 
Geblute  der  Jangfirau  Maria  habe  angenommen!  Sehwaner 
wollte  lange  Zeit  nicht  antworten.  Endlieb  sagte  er:  Ich 
kann  nicht  anders  sagen,  es  ist  ein  Geheimnifs  ^  ich  kann 
nicht  weiter.      £s  worde  ihm  geantwortet,  es  wäre  ein  G^ 
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helmnifs  ^0nä  «lodir»»  nicht  pfmä  t^em;  weil  eg  nn»  Gott 
geoffeAbufet,  mfiiae  man  es  nicht  nnistofeen»   F^age:  Wo 

der  Herr  Christas  sein  Fleisch  and  Blut  hut  hergenomnien  f 
Antwort:  Ich  lasse  solche  Dinge  zu  Gott.  Jtrage:  Glaubet 
ihr,  dais  Gott  das  Fleisch  vom  Himmel  bracht!  Aniwori: 
Es  stehet  1  Tm,  2:  Salcker  Fragen  ewiwhlage  dich.  Da 
sagten  die  Theologen  in  ihrer  Verblendung :  Ja,  Terkehrteri 
unniitzei  1  ragen.  Schwaner:  Er  meinte,  ungelehrter  Fra- 
gen, weil  sie  der  Geist  Gottes  nicht  lehrete.  Frage:  Ob  ec 
nicht  auf  jpne  Frage  mit  Ja  oder  Nein  antworten ^kdnaef 
Antwort.'  ich  kann  in  den  Dingen  nicbt  so  pnrticnlariter 
gehen.  Fragen  Hat  Christus  in  'dem  mStterltohen  Leibe 
Fleisch  und  lilut  angenommen!  Antwort:  Ja,  Frage:  Von 
wem  hat  ers  angenommen jf  Antwort:  Die  iSchrift  weÜi 
Nichts  TOD  solchen  Dingen*  —  ,fUler  ist  er  abermals  trea*  | 
licti  ermahnt  worden,  dia  Gnade  Gimtes  nicht  mit  Fülsen  von  | 
sicli  zu  stofsen,  das  Wort  würde  ihn  am  jüngsten  Tage  rich- 
ten.'' Frage:  Glaubet  ihr,  dafs  der  Herr  Christus  ein  rech- 
ter, wahrer,  wesentlicher  Mensch  gewesen,  gleichwie  wir, 
escepto  peecatof  Antwort  Ja.  FVage:  Glaubet  ihr,  dals 
er  einen  wahren  Leib  nud  Seele  gehabtl  Antworte  Ja. 
Ftage:  Aber  woher  hat  er  Leib  und  Seele?  Da  wollte  er 
Nichts  sagen,  versichernd  :  So  Viel,  als  mir  gegeben  ist,  das 
habe  icb  gesagt  Frngt:  Glaubet  ihr,^  dafe  Christus  des  Wei* 
bes  Saamen  serff  AsOwort:  Ja.  Hit  dieser  Frage  ist  aber- 
mals etine  Stunde  zugebracht  worden.  Frage:  Glaubet  ihr 
den  Spruch;  Christus  ist  uns  Seemacht  zur  kVeisheitf  Ant^ 
wort:  Ja,  wer  ihn  mit  wahrem  Glauben  annimmt«  Frage: 
Was  heüst:  Christum  mit  wahiem  Glauben  anoehmanf 
Antwort:  Der  wahre  Glanbe  reinigt  das  He»  von  todten 

Werken 

l^esonders  war  man  auch  unzufrieden  über  seine  Mei- 
nung, dais  man  nicht  Gebete  sprechen  müsse.  £r  aber  be* 
hauptete:  Es  wäre  kein£xiimpel  in  der  heiligen  Schrift^  dab 
man  Andern  nadibeten  soUte;  Panlns  hätte  die  Worte  nicht 
^un  einem  Andern  genommen.  Schwaner  behauptete  hier 
freilich  zu  Viel,  hatte  auch  früher  schon  gestanden,  dab, 
Qiich  jenem  Grandaatae,  selbst  das  Vatanmser  Ten  den  Quft- 
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kern  micJU  gesproclien  werde.  Man  hielt  ihm  mm  auch  lew 
Wort  vor:  Wenn  ikt  ielet,  #o  9prseket  u.s.w.;  worauf  er 

entgegnete,  es  gebe  auch  ein  innerliches  Sprechen.  Jetzt 
lachte  er,  im  (jeiühle  seiner  Ucberlegenheit,  und  sprach,  nach- 
dem man  ihm  das  Lachen  verboten :  ich  verlache  Niemand, 
ich  rede  aber  mit  Freudigkeit*  Meine  Sache  ( an  die  Brust 
sdilagend)  ist  gut;  ja,  die  Sache  ist  Chrialil  Ueherdiefs 
blieb  er  auch  in  dieser  Unterredung  dabei,  dafs  die  äui^ier- 
liche  Feier  der  Sacrameote  Nichts  sey,  und  wähnte  dadurch 
seine  Geringschitanuig  des  Abendmahles  su  rechtfertigen. 

Was  er  werth  aej,  wurde  ihm  in  folgendem  Syllogis- 
mus vorgehalten:  Wer  vom  rechten  Glauben  abfallt,  den 
hat  Gott  zum  Schwerte  verdammt  (Sir.  26,  27.^.  Marcus 
Schwaoec  ist  vom  rechten  Glauben  abgefallen.  Der  Vor« 
dersata  und  Uaiersats  worden  ihm  weitläuftig  und  eifrig  er«- 
kl&rt,  den  Schlufs  sollte  er  wohl  selbst  vollenden.  Irrthä- 
mer  gestand  er  durchaus  nicht  ein,  versicherte  aber  zum 
Schlüsse:  Was  der  Schrift  gemäis  sey,  nehme  er  an,  Meu- 
sehensataungen  aber  könne  er  nicht  annehmen. 

Als  man  ihm  nedi  den  Spruch  vorhielt:  Smehet  t»  der 
Schrift,  erwiederto  er:  Jesus  brauche  Uer  nicht  den  Impe- 
rativ^ es  sey  das  Präsens  im  Indicativ. 

Endlich  hielt  ihm  der  Präses  vor^  wohl  zu  bedenken, 
dais  man  ihn  werde  müssen  fSr  mnen  Ketaer  erkllbreo,  in 
den  Bann  thun ,  von  aller  Gesellschafit  absondern ,  seiner 
Erbschaft  entsetzen,  ja,  auch  wohl  andern  Strafen  unterwer- 
fen. Wer  nicht,  versetzte  Schwaner,  wider  die  Wahrheit 
ist,  ist  kein  Ketzer.  Auf  die  Frage:  ob  er  wolle  in  die 
Kirche  gehen  und  die  Predigten  hören >  antwortete  er:  Die 
Versammlungen  nach  dem  Willen  Gottes  s^en  gut,  auch 
das  Beten  im  Geiste.  Denn  so  bescheiden  verwarf  er  nur 
immer  iudirect  die  Sache  seiner  Verfolger. 

Wenn  wir  gleich  diesem  Hanne  nicht  in  Allem  Becht 
geben  können,  so  bewundern  wir  do«^  gewüa  seine  stete 
Aufrichtigkeit,  seine  sich  fast  immer  gleich  bleibende  Ge- 
lassenheit, seine  bessere  Kenntnifs  des  Geistes  der  Christ- 
lichen Keiigioa  und  seine  üibelkenntnifs ,  obgleich  letztere 
manchmal  von  der  gröDiern  Kenntniiii  seiner  Verfolger  über* 
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wSitigt  wa^d.   Schwaner  war  gewifs  in  allen  Hauptsachen 
mit  seinen  Gegnern  eins,  auch  ein  fromsoer  und  sitüich  gu- 
ter Mann,  anch  in  seinen  Ansichten  so  fest,  dab  er  sich, 
stets  gleich  unbengsaui  zeigt«. 

Nach  dem  Allen  wendete  sich  am  26.  Juni  1076  der 
Stadlrath  an  das  Consistorinm  so  Leipsig,  berichtend ,  man 
hstte  nnn  p0r  modum  inqmintiaMiif  welche  conmutti 
consuetudine  pro  ordinario  temedio  gehalten  werde,  ge- 
bührlich und  ordentlich  verfahren  u.  s.  w.  Schwaner  haL»e 
weiter  Nichts  za  seiner  Detension  eiasubiingen  begehret^ 
jedoch  die  Registrator  sich  aufmerksam  durchgesehen,  und 
etliche  Antworten  Schürfer  bestimmt  Das  Conslstorium  solle 
nun,  nach  vorliegenden  Acten,  aussprechen:  ob  Schwaner 
ein  Ketzer  sey,  oder  nicht,  auch,  im  ersten  Falle,  daneben 
berichten,  auf  was  für  Weise  mit  Promulgation  solcher  De- 
elaratarüte  gebührend  an  verfahren  seyt 

Den  folgenden  Monat  antwortete  das  Consistorinm:  Em 
sey  aus  den  Acten  allerdings  zu  befinden,  dafs  Marcus 
Schwaner  nunmehr  für  einen  Ketzer  billig  zu  iialten  sey; 
er  müsse  nun  zur  Batrafung  an  die  weltlicken  Gerichte 
verwiesen,  der  Gemeinde  al>er  durch  Anschlag  oder  Abkiin* 
digung  bekannt  gemaphi  werden,  dals  Niemand  Gemetnachaft 
mit  ihm  haben  solle. 

Am  1«  August  ward  »Schwaner  aus  seiner  Haft  zu 
Bathhause  gebracht,  wo  auch  2  Geistliche  zugegen  waren. 
Es  ward  ihm,  nach  heruntergerissenem  Hute,  eröffnet,  dais 
die  Äctenversendung  ans  Consistorinm  erfolgt  sey.  „Diesem 
nach  wurde  ihm  angedeutet,  dafs  von  E.  E.  hochweisem 
Ruthe,  mit  Zuziehung  derer  Uerren  Geistlichen,  anstatt  der 
hiesigen  Christliehen  Kirche  und  Gemeine,  er  nunmehro  für 
einen  Ketaer  erklftret  werde.  Dieses  sey  Urtheil  und  Sen- 
tenz der  hiesigen  Kirche,  welche  durch  die  versammeken 
weltlichen  und  geistlichen  Personen  repräseuUrl  werde." 
Schwaner  erwiederte  blofs  ganz  gelassen:  Das  ist  ja  eigent- 
lich kmne  KeUerei ,  was  Einer  in  seinem  Gewissen  über- 
zeuget wird,  dafs  er  also  gläuben  soll.  Hierauf  entgegnete 
man  ihm,  sein  Gewissen  sey  conscientia  erronea,  er  SoHe 
doch  so  vielen  vornehmea  Leuten^  so  diese  Sache  vorgetra- 
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gea  und  ihn  unrecht  hefuoden ,  m^hr  gläubsn ,  als  seinem 
^genen  Kopfe«  Darauf  erwiederte  Sefawaner:  Mmltüudo  x€r^ 
TürnHim  Mon  parU  trrmi  pairaeMum^  und  wurde  wieder 
ins  Gefängnifs  abgeführt 

Den  2.  Aug*  Dom.  IX.  p.  Trin.  ward  seine  Ketzerschaft 
auf  den  Kaaaeln  deelarirt,  and  aasgeeprochen,  daüi  ^iiemand 
demeiDiehaft  mil  Ihm  haben  aolle. 

Wegen  seiner  Beifrq/ung  erging  ann  einia  Anfrage  an 
den  Schöppengtuhl  zu  Leipzii^:  Was  durch  die  Mehlichen 
iGeriohte  seiner  Bestrafung  halber  oder  sonst  weiter  mit  ihm 
venaaehmen  aey^  and  wer  die  anf  den.  IhwA  gawendeuua 
Unfcoeten  tragen  eolle? 

Auf  diese  Frage,  am  3ten  August  ergangen,  antwortete 
jenes  Dicasterium  im  Juli  (denn  der  Schöppengtuhl  hielt  es 
noch  mit  dem  alten  Kalenderst^  i :  Weil  Schwaner  bei  sei- 
ner Schwärpierei  und  seinem  Urtheile  bleibe »  er  Gotfees 
geoffimbartes  Wort  nicht  för  dine  Riehticbaar  In  Gfaaibens* 
Sachen  achte y  auch  nicht  glaube,  dafs  der  wahre ^  leben« 
dige  Gott  aus  3  unterschiedenen,  selbstständigen  Personen 
bestehe ,  dais  die  Taufe  M^£  Seligkeit  nölbig  sey  und  die 
kleinen  Kinder  au  taufen^  weniger ,  dda  dufcb  den  Cb- 
bliineh  des  heiligen  Abendmahles  der  Glaube  gestärkt  werde ; 
er  trotziglich  darauf  bestehe ,  noch  sich  zur  wahren  Luthe- 
i»M^en  Kirche  wieder  wenden  wolle;  so  werde  ihm»  als 
^nem  verdamnilen  Kaiser ,  diese  Lande  gftnaUoh  su  rfta?^ 
men  and  sn  meiden  ernstlieh  auferiegl;.  er  habe  sieh  auch 
ulier  seiner  Güter  und  seines  Vermögens,  ingleichen  küi%f* 
tiger  £rbschaftsfalle  verlustig  gemacht  ;  von  seinem  Ver- 
mögen sollten  die  Unkoite»  diese»  Froce$$e$  bestritten 
werden. 

'  Zur  Kenntniia  der  £zecution  dieses  Urtheils  tbeile  loh 

die  gerichtliche  Registratur,  vom  22.  Aug.  l()76y  mit.  Sie 
lautet  folgendermafsen : 

^Vör  dem  ÜUili^n  Stadtgerichte  allhier  in  Zittau  er- 
flsbälnet  heute  data  der.fin  geföngUcber  i}aft  enthaltene  Qnä* 
kcr,  Marcus  Schwaner,  und  wird  selbigem  das  Definitivttrthell 
pnhliciret,  vermöge  welches  er  sich  noch  heutiges  Tages, 
Wf-  ^der  fionnaa^lintaffaega^  aus  bieai(||eE  Stadt,  und  lal« 
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gendeTage,  aus  allen  Gharsächsischen  Landen  machen»  atfeb 
selbige  in  Ewigkeit  weiter  nicht  betreten  solle,  sein  ererbe»^ 
des  Vater«  «nd  Mnttertheil  llim  hiemiit  abgesprochen  und 
er  aller  Anwartschaft  verlustig  seyn;  es  wäre  denn,  dals 
er  wieder  sich  zu  der  wahren,  reinen,  evangdischen  Keii- 
gion  bekenne;  worüber  er  sich  jetso  erklären  soll.«' 

Schwaner  erwiederte:  „Er  kö$me  nicht  welter,  als  wie  er 
sich  erklärt  hätte,  er  bleibe  darauf  beständig.  Wir  dürfen 
uns  nicht  lassen  absclirecken,  ob  wir  gleich  aus  der  Christli- 
ehen Gemeine  ausgeschlossen  werden,  gleichwie  Lntherug 
sieh  von  den  Päpstlem  nicht  abschrecken  liefe.  JLntherof 
that  zwar  viele  Irrthümer  ab;  aber  €9  hiieh  nock  Viei  zm^ 
rück.  Ich  tadle  Liitherum  nicht;  aber  er  hat  viele  Mi£s- 
bräUche  gelassen.  Mr  sähe  damals  noch  nicht  so  weitj  aü 
^oir  jeAen.  Ich  sage:  Alle  Dinge  haben  ihre  Zeit;  ich  kann 
nicht  daTon  welchen 

Darauf  ward  Ihm  das  Urtheil  Intimirt  mid  selingem 
nachzukommen  anbefohlen.  8chwaner  erwiederte:    er  hätte 
das  nicht  verdieuU  „Setzet  hierauf  seinen  Hut  auf,  gehet 
'mit  dem  Gertchtsdiener  zii  seiner  Mutter  nach  Hause,  wel- 
che ftn  noch  diesen  Abend  ans  der  Stadt  gesdbaflfet»*^ 

Wer  sollte  nun  nicht  von  Herzen  in  die  Worte  ein* 
stimmen:    Das  hat  er  nicht  verdient!    Alle  andere  ßemer- 
knngen,  die  sich  aufdringen,  überlassen  wir  dem  Lesec 
selbst. '  Yergl*  Carpzov.  FmiH  mtmnnue»^  UL 
Gro/ser»  LmMzüeke  MwMtrdi^ea^  lU«  40  f. 


4. 

In^uisUion  gegen  eine  Frau  zu  Oörlüz  im  Jahre 

1692« 

Fran  Anna  £leonoTe,  geb.  Borgthia,  Witwe  des 
Hofcaplans,  LndWig  Frledriob  Batthal,  tob  Mas- 
kau in  der  Lausitz,  kam  im  Herbste  1692  nach  Görlitz 
kränklich  an,  und  ersuchte  das  Mimsterluia ,  ihr  Beichte 
und  Abendmahl  an  gewähieiK  Ans  einem,  bssoiideni  Gmndo 
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ktm  hei  diesem  AMSuchen  die  Geistlichkeit  in  einige  Verle« 
genhell.  Sie  war  nkdit  aUein  ftmd,  «oadern  die  Wüwe 
ne9  üfmJMf  5  deeeen  Rechtgläabigkeit  xweifiBihaft  gewesen 

war.  Nun  woUte  man  weder  unchristlich  lieblos  ihre  Bitte 
ihr  versagen  9  noeh  auch  bei  Auswärligen  für  mbekuUam 
geltend 

Die  Saekeiwar  nftnlieh  so.  Der  Terstorbeae  Batthol 
Reili  iifinilieh',,itt- seinen  Predigten,  als  aneh  andeni  gemaeh« 

ten  Anstalten,  einen  großem  Eifer  für  die  Ausrichtung 
des  thatigen  .CAristentiums  blicken^  als  die  Zuhörer  des" 
Melben  (Mi  gewohnt  waren*  Daher  besorgte  sich  der  &a* 
perintendens  desselben  Ortes,  es  möchte  anter  dieses  Man« 
nes  Eifer  Etwas  mehr  verborgen  liegen,  als  der  ben5thig* 
ten  Eintracht  der  Evangelisch  -  Lutherischen  Kirche  zuträg- 
lich wäre.  Darum  ging  er  auf  ihn  los,  und  suchte,  als  ein 
wahrer  Hirte  seiner  anvertraaten  Heerde,  seine  Orthodoxie 
in  die  genaueste  Prüfung  zu  sieben:**  Der  Ausgang,  setst  ein 
schon  alter  Berichterstatter  hinzu ,  wies ,  dafs  man  mit  ihm 
in  unterschiedenen  Dingen  wohl  zu  hart  verfahren  haben 
mochte. 

Der  gnte  Barthol  ward  nämlich  auf  einer  nach  Dresden 
sn  seiner  Verantwortung  unternommenen  Reise  au  Bndissin 

tüdt  krank,  und  liefs  dort  zu  seinem  Tröste  den  Primarius 
und  Archidiaconus  zu  sich  bitten.  Beide  glaubten,  einem 
des  Pietismus  verdächtigen  Manne,  wegen  seiner  zweifelhaf- 
ten ffGlantiensrichtigkeit,**  das  heilige  Abendmahl  nicht  ohne 
besondere  Untersuchung  reichen  zu  k5nnen,  be&agtiBn  ihn 
deshalb  über  alle  verdüchtige  Puncto  eifrigst.  Beide  Herrn 
aber  waren  mit  dem  liekennlnisse  seines  Glaubens  und 
Wandels,  das  er  von  sich  stellte^  so  zufrieden,  dafs  sie  gar 
Nichts  daran  ansxusetaen  hatten. 

GldehwoM  glaubte  das  Ministerium  au  Görlitz,  vor- 
sichtig gehen  zu  müssen.  Dasselbe  erbot  bicli  zwar,  jener 
Frau  mit  dem  Amte  willig  zu  dienen,  ersuchte  sie  aber,  mit 
Vorwissen  und  Genebmhaltung  £,  £.  Rathes ,  vorher  in  des 
Primarii  Behausung  sich  zu  einer  wohlgemeinten  Unterre« 
dung  einzufinden*  Als  sie  nun  ganz  udllig  erschien,  bat' 
man  sie,  sie  mochte  so  gut  sejn,  zu  Befriedigung  ihrer  Ge- 
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wissen,  sich  über  etliche  Fragen,  beUe^eod  die  lieUige 
Sehrif^  das  PMftiglMt,  die  CbmlUclM  Kirohttt  Gott,  die 
HechCteliguDg,  dM  ballige  Taufe,  diaBofiM^  daa  Amt  dar 
Schlüssel,  das  iieillge  Abendmahl  und  die  res  uovisaimas^ 
oö'enherzig  erklären.  Diefis  geschah  am  23*  Deceiaber,  und 
daa  Ministeriara  bekam  solche  Antworten  auf  die  Esagen, 
9«dafii  es  kaui  Bedanken  tiagan  dufte»  sin  9at  ein«  aolehe 
FeffStti  s«  aiAtennefr,  die  in  ihiem  fllitnben  der  In  Qollaa 
Wort  gegründeten  Augspurgischen  Confession  gleich stimiuig 
war.<<  Vergl.  Grojsßrs  Lauiüzüeäe  MerJmkr4k§k^ü€Mf 
U.  4». 
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Verbesserungen. 

iBten  üaodeB  Istes  Stück. 

S,  43  Z.  12  von  unten  statt:  10.  Febr.,  Uea:  4.  Vehr. 

8,  &S     39  t^tt:  amwAfiflfaiM»  lese  mans  amtcArutuina. 

S.  tl      15'  eelse  man  nach:  JPlßMgümff  blnsn:  1839* 

8.  256  i\üte  Z.  16  u.  It  statt:  Greg.  NoM.  lese  mans  Chrytoitomu». 

Isten  Bandea  2tes  Stück. 

&  108  Z.  9  Ton  unten  statt:  gUiekmaßig  mit,  lese  man:  gUkh' 

mä/»ig  auf, 

2teD  Bandes  Istes  Stück. 

S.  27  Nute    statt:  Fa,  pridia  VLud  pai,  lese  Ban:         tkrüia  und 
Mal. 

2tea  Bandes  2teB  Stück* 

S*  100  Z.  1  statt:  nur,  lese  man:  etner. 

S.  302  Note  6  setae  man  nach:  ut  iupra,  noch  et  hinzu. 
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